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Vorwort des Werfaffers. 


Charakteren, welche Yafterhaft oder Yächerlich erfcheinen, 
glauben gewiſſe Leute jedesmal beftimmte Beziehungen 
geben zu müfjen; dieſen bösartigen Lefern nun erkläre ich, 
daß fie jehr Unrecht thun würden, wenn fie die in vor— 
liegendem Werfe enthaltenen Schilderungen auf beftimmte 
Perſonen beziehen wollten. Ich erkläre e8 öffentlich: meine 
Abſicht ging einzig und allein darauf, das Leben im feiner 
Wirklichkeit zu zeichnen; Gott bemahre mich davor, daß 
ich eine beſondere Berfon im Auge gehabt hätte! Nehme 
Daher Keiner für fih in Anfpruch, was auf Andere eben 
jo gut pafjen kann, als auf ihn, fonft möchte er, wie 
Phädrus jagt, feines Herzens Blöße auf eine ungefchickte 
Weiſe aufdeden. Stulte nudabit animi conscientiam. 

In Caſtilien, wie in Frankreich, trifft mar Aerzte, die 
e8 in der Art haben, ihren Patienten zu viel Blut ab— 
zuzapfen. Allenthalben ftößt man auf dieſelben Lafter und 
dieſelben Narrheiten. Ich geftehe, daß ich mich nicht 
immer genau an die fpanifhen Sitten gehalten habe; 
auch könnte mir, wer mit dem zügellofen Lebenswandel 
der Schaufpielerinnen zu Madrid bekannt ift, den Vorwurf 
machen, ich habe ihre Ausichweifungen nicht ftarf genug 
an’s Licht geftellt; allein ich glaubte, die Farben etwas 
gelinder auftragen zu müffen, um das Auge meiner Lands— 
leute nicht gar zu fehr zu beleidigen, 
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Gil Blas an den Lofer. 





An meine Lebenägefhichte, geneigter Leſer, kann ic) dic) nicht gehen 
laſſen, ohne dir zuvor einen Schwant zu erzählen. 

Zwei Studenten reiften mit einander von Pennaftel nad) Salamanca. 
Erſchöpft von Müdigkeit und Durft, Ingerten fie fi) an einer Quelle, die 
fie unterwegs trafen. Sie thaten fich gütlich, und während fie der Ruhe 
pflegten, gewahrten fie zufällig in ihrer Nähe einen etwas aus der Erde 
hervorragenden Stein mit einer Infchrift, die aber durch Die Länge der 
Seit, ſowie durch die FZußftapfen der Thiere, die aus diefer Duelle getränft 
wurden, bereit$ ein wenig verwifcht war. Sie begofjen den Stein mit 
Waſſer, wuſchen ihn ab undlafen nunmehr die caftilianifchen Worte: A qui 
estä encerrada el alma del licenciado Pedro Garcias. „Hier ruht begra= 
ben die Seele des Licentiaten Pedro Garcias.“ 

Der jüngere der Studenten, ein rafcher, ftrudelföpfiger Burfche, hatte 
biefe Aufſchrift kaum gelefen, als er ein ſchallendes Gelächter aufſchlug 
und jagte: „Wie abgefchmadt! Hier fei eine Seele begraben. .. Eine be= 
grabene Seele... Ich möchte doch willen, welcher Sonderling dieje ein- 
fältige Grabſchrift machen konnte.“ Mit diefen Worten ftand er auf und 
ging feines Wegs. Sein gefcheidterer Gefährte aber jagte bei fich jelbft: 
Das Ding ift nicht ganz ohne, ich muß ihm auf den Grund fommen. So— 
mit ließ er den Andern ziehen und loderte ohne weitere Umſtände mit 
feinem Meffer die Erde um den Stein auf, bis er ihn von der Gtelle ge— 
bracht hatte. Er fand darunter einen ledernen Beutel, den er öffnete. 
In demfelben befanden ſich Hundert Dufaten nebjt einem Bettel, worauf 
folgende Worte auf Lateinifch ftanden: Sei du mein Erbe, der vu 
Kopf genug hatteft, den Sinn dieſer Inſchrift zu ent— 
räthfeln, und wende mein Geld befjer an, als id. Entzüdt 
iiber diefen Fund rücdte der Student den Stein wieder an jeinen alten 
Play und ſetzte, mit der Seele des Licentiaten in ber Taſche, jeinen Meg 
nach Salamanca fort. 

Wer du auch fein magft, geneigter Lefer, ſo wirft du dem einen oder 
bem andern diefer zwei Studenten gleichen. Lieſeſt du meine Abenteuer, 
ohne die moralifhen Winke zu beachten, die fie enthalten, jo wirſt du 
feinen Gewinn aus diefem Buche ziehen; liefeft du fie aber mit Aufmerk- 
ſamkeit, fo wirft du darin, nach der Vorfchrift des Meifters Horaz, das 
Nützliche mit dem Angenehmen vermijcht finden, 








Erſtes Bud. 


Erſtes Kapitel. 


Bon Gil Blas Geburt und feiner Erziehung. 


Mas von Santillana, mein Vater, fiedelte ſich, nach— 
dem er geraume Zeit im Dienſte der ſpaniſchen Monarchie 
die Waffen getragen, in ſeiner Geburtsſtadt an. Daſelbſt 
verehelichte er ſich mit einer artigen Bürgerstochter, die 
jedoch über ihren Frühling hinaus war, und zehn Mo— 
nate nach der Hochzeit kam ich zur Welt. Su der Folge 
ſchlugen meine Eltern ihren Wohnſitz zu Oviedo auf, wo 
ſie ſich genöthigt ſahen, in Dienſte zu gehen. Meine Mut- 
ter wurde Kammerfrau und mein Vater Hausvogt. 

Da ihr ganzes Beſitzthum in ihrem Lohne beſtand, ſo 
würde es mißlich um meine Erziehung ausgeſehen haben, 
hätte ich nicht einen Oheim in der Stadt gehabt, der Ca— 
nonicus war. Er hieß Gil Perez und war der ältefte 
Bruder meiner Mutter, und mein Pathe. Mar denke fich 
ein vierthalb Fuß hohes Männchen mit ungeheurem Sped- 
wanft und tief zwiichen den Schultern ſitzendem Ktopfe, fo 
hat man meinen Oheim. Im Uebrigen war er ein Geift- 
licher, ber Teine andere Sorge kannte, als gut zu leben, 
d.h. gut zu tafeln; die Mittel dazu Tieferte ihm jeine 
Präbende, die nicht zu dem ſchlechten gehörte, 

Er nahm mic als Kleines Kind zu fich, um für meine 
Erziehung zu ſorgen. Ich ſchien ihm fo aufgewedt, daß 
er ſich entſchloß, meinen Geift zu bilden. Zu dem Ende 
faufte er mir ein Abebuch und unternahm es in eigener 
Perſon, mich leſen zu lehren, was ihm felbſt jo gut zu 
fatten kam, als mir; denn dadurch, daß er mir meine 
Buchſtaben erklärte, kam er felbft wieder zum Leſen, was 
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6 Gil Blas. L 


nie feine Leidenſchaft geweſen war, und durch angeftrengten 
Fleiß brachte er es wirklich zu einer ihm bisher ganz un— 
belannten Stufe von Gelehrſamkeit, fo daß er namlich 
jein Brevier vom Blatt wegleſen konnte. Herzlich gerne 
hätte er mir auch die Yateiniihe Sprache beigebracht, um 
das Schulgeld zu eriparen, aber ah! der arme Gil Perez 
verftand jeldit Fein Sota davon. Er war-vielleiht — denn 
für gewiß will ich e8 nicht behaupten — der unmiffenfte 
Canonicus im ganzen Kapitel: auch habe ih mir jagen 
lafjen, er habe feine Präbende nicht ſowol feiner Gelehr- 
jamleit zu verdanken gehabt, als vielmehr einzig und allein 
der Erfenntlichleit einiger gutherzigen Nonnen, deren ver— 
ſchwiegener Liebesbote er gemwefen, und die ihm durch ih— 
xen Einfluß uneraminirt zum Priefterornat verhalfen. 

Unter diefen Umftänden mußte er mich dem Stode ei- 
nes Lehrers anvertrauen und fehicte mich zum Doctor 
Godinez, der filr dei geſchickteſten Kathedermann von Ovi— 
edo galt. Sch benützte feinen Unterricht fo gut, daß ich 
nah Berlauf von fünf bis ſechs Sahren Die griechiichen 
Autoren ein Fein wenig und die lateinifchen Dichter ganz 
erträglich verftand. Auch legte ich mich auf die Logik und 
bekam bald eine gewaltige Suada. Das Difputirem machte 
mir eine ſolche Freude, daß ih Bekannte und Unbekannte 
auf der Straße auhielt und zum Streite aufforderte. Bis— 
weilen ftieß ich aber auch auf Leute vom rechten Schlag, de— 
ven es ganz erwünſcht kam, und danı mußte man ung 
diſputiren ſehen. Welches Feuer der Action! welche Gri- 
maffen! welche Körperverdrehungen! Unfre Augen blisten 
vor Wuth, der Mund ſchäumte. Man mußte ung eher 
für Beſeſſene, als fir Philoſophen halten. 

Gleichwol erwarb ih mir dadurch in der Stadt den 
Ruf eines Gelehrten, zur größten Freude meines Oheims, 
melcher mich bald los zu werden hoffte. „He, Gil Blas 1“ 
lagteer eines Tags zumir, „vu biſt nun fein Kind mehr, 
du haft fiebzehn Jahre auf dem Rücken und bift ein recht 
geihieter Burjche geworden. Du mußt jest jehen, wie 
du weiter fommft. Ich gedenke, dich nah Salamanca auf 
die Univerſität zu Jchieken: bei deinem Berftande kann e8 
dir nicht fehlen, daß du bald eine gute Stelle erhältft. Ich 

























Gil Bla: 1. 7 


gebe dir einige Dukaten Keifegeld und mein Maulthier, das 
zehn bis zwölf Piftolen unter Brüdern werth tft. In 
Salamanca kannſt du e8 verlaufen und vom Erlöje le— 
ben, bis du ein Unterfommen gefunden haft.“ 

Er hätte mir keinen angenehmern Vorſchlag machen 
können, denn ich brannte vor Begierde, die Welt zu jehen. 
Dennoch hatte ich Geiftesgegenwart genug, meine Freude 
zu verbergen; und als die Abſchiedsſtunde ſchlug, ftellte ich 
mich troſtlos, einen Oheim verlaffen zu müſſen, der mir 
fo unendlich viele Wohlthaten erzeigt: was dem guten 
Mann dermaßen rührte, Daß ex mir mehr Geld gab, als 
wahrſcheinlich der Fall geweien wäre, wenn er einen Blid 
in mein Herz hätte werfen können. Dann nahın ic) noch 
Abſchied von Vater und Mutter, die e8 an Ermahnungen 
nicht fehlen ließen. Sie fhärften mir ein, für meinen 
Oheim zu beten, einen rechtichaffenen Lebenswandel zu füh- 
ven, mid nicht in fohlimme Händel einzulaffen, und vor 
allen Dingen mi nicht au fremden Gute zu vergreifen. 
Nachdem fie mir lange genug vorgepredigt, ſchenkten fie 


mir das Einzige, was ich von ihnen erwarten konnte, ihreit, 


Segen. Alsbald beftieg ic) mein Maulthier und 309 zur 
Stadt hinaus. 


Zweites Kapitel, 

Bon dem Schreden, den Gil Blas auf dem Wege nad Pennaflor hat, 
was ihm bei feiner Ankunft in diefer Stadt begegnet, und mit was 
für einem Menſchen er zu Nacht ſpeiſt. 

Meine Wenigkeit befand ſich alfo jest außerhalb ber 
Mauern Oviedo's, auf dem Wege nad Pennaflor mitten 
auf freiem Felde; ich war mein eigner Herr und Beſitzer 
eines ſchlechten Maulthiers und vierzig guter Dulateı, 
ohne einige Nealen zu vechnen, die ich meinem jehr ver— 
ehrten Oheim geftohlen hatte. Das Erfte, was ich that, 
war, daß ich mein Maulthier nach feinem eigenen Gutdünken, 
d. 5. ganz laugſam, gehen ließ. Sch warf ihm den Zaum 
um den Hals, 309 dann meine Dufaten aus ber Taſche 
und fing an, ſie einmal um's andere in meinen Hut zu 
zählen. Meine Freude war unbeſchreiblich; ih hatte ne 
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8 Gil Blas. 1. 


jo viel Geld geſehen, und fo konnte ich nicht milde wer— 
den, mit Augen und Händen mich feiner zu verſichern. 

Ich Überzählte eben meinen Schatz, wielleiht zum 
zwanzigften Male, als auf einmal mein Maufthier Kopf 
und Ohren in die Höhe ftredite und mitten auf der Laud- 
ftraße ftehen blieb. Schnell blickte ih um mich, vor 
welchem Gegenftand c8 wol ſtutzig geworden fein möchte, 
und fiehe, da lag auf dem Boden ein dicker Roſenkranz, 
und zu gleicher Zeit hörte ich eine klägliche Stimme, vie 
folgende Worte hervorwimmerte: „Sennor,, habt Mitleid 
und Erbarmen mit einem armen Invaliden und werft 
um Gottes Barmberzigfeit willen ein Feines Almoſen in 
dieſen Hut; Gott wird Euch die ewige Seligkeit dafür 
ſchenken.“ Ich wandte meine Augen nach der Seite, von 
wo die Stimme herfholl, und gewahrte am Fuße eines 
Buſches, zwanzig bis dreißig Schritte von mir, ein Stüd 
von einem Soldaten, ber auf zwei kreuzweis zuſammen— 
gebundenen Stöden den Lauf einer Stußbüchle auflegte, 
die mir länger als eine Pike vorfam, und die er auf 
mich anlegte. 

So jehr ich bei diefem Anblide fiir meinen Kircheu— 
ſchatz zitterte, jo faßte ich doch einen raschen Entſchluß. 
Schnell ſchob ich meine Dufaten in die Taſche, zog einige 
Realen heraus, näherte mich dem Hute, der zum Em— 
pfange der milden Gaben erſchreckter Chriften bereit lag, 
und ließ einem nach dem andern bineinfallen, um dem 
Krieger zu zeigen, Daß ich mich nicht fchlecht finden Yaffe, 
Er war zufrieden mit meiner Freigebigkeit und gab mix 
eben jo viel Segenswünſche mit auf den Weg, als ich 
meinem Maulthier Nippenftöße gab, um aus jeinem Be— 
reiche zu kommen; allein die vermalebeite Beftie Eiimmerte 
ih nicht um meine Ungeduld und ging um fein Haar 
ſchneller. In dem langen Dienfte bei meinem beim 
war ihr das Schrittgehen fo zur andern Natur geworden, 
daß fie den Galopp ganz verlernt Hatte. 

Diejes Abenteuer benahm mir Schon etwas meinen gu⸗ 
ten Muth für die weitere Reiſe. Ich dachte, es UBnne mir 
noch manches Schlimme iiber den Weg kommen, bis id 
in Salamanca wäre, und fand meinen Oheim jehr unklug, 
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daß er nich nicht einem Maulthiertreiber mitgegeben hatte. 
Er hätte dies allerdings auch thun allein er hatte 
berechnet, daß ih mit feinen Maulthier die Reife wohl- 
feiler machen könne, und diefer Gedanke hatte bei ihn alle 
Rückſichten auf mögliche Gefahren unterwegs überwogen. 
Ich beſchloß deßhalb, falls ich glüdlih nah Pennaflor 
Fame, mein Maulthier daſelbſt zu verkaufen, jofort mit 
einem Maulthiertreiber nah Aftorga, und von da mit der— 
felben Gelegenheit nad) Salamanca meiter zır reifen. 

Obgleich ih nie über Oviedo hinausgekommen war, 
ſo kannte ich doch die Städte, durch die mein Weg führte, 
alle mit Namen, da ich mid) vor meiner Abreije genau 
darnach erkundigt Hatte. 

Wirklich langte ih glüdlich in Pennaflor an und hielt 
vor einem Gafthofe, der recht anftändig ausfah, fill. Kaum 
hatte ich den Fuß aus dem Bügel, al8 der Wirth her- 
heieilte und mic) ungemein höflich empfing. Er jchnallte 
mit eigner Hand mein Felleiſen los, nahm es auf bie 
Schultern und geleitete mich auf mein Zimmer, während 
einer feiner Knechte mein Thier in den Stall filhrte, 

Diejer Wirth, die größte Plaudertafche von ganz Aſtu— 
rien, und eben jo bereitwillig, jeine eigenen Angelegen- 
heiten ohne Noth auszuframen, als neugierig, die Ver— 
hältniffe Anderer auszuforihen, erzählte mir, er heiße 
Andreas Eoreuelo, habe lange Zeit in den königlichen 
Armeen als Sergeant gedient und vor fünf Vierteljahren 
feinen Abjehied genommen, um ein Mädchen von Eaftropol 
zu heivathen, das, obſchon ein wenig won der Sonne ver- 
brannt, dennoch feine Wirthichaft auf einen recht grümen 
Zweig gebracht habe. Er fagte mir noch eine Menge 
anderer Dinge, die ih ihm recht gerne geſchenkt Hätte. 
Tach diefem Beweis von Vertrauen glaubte er fich aber 
auch berechtigt, Alles von mir zu verlangen, und fragte 
nich, woher ich fomme, wohin ich reifen wolle und wer 
ich jet. Sch mußte ihm Alles haarklein beantworten, denn 
er begleitete jede Frage, die er an mich ftellte, mit einem 
fo tiefen Bückling und bat mich mit fo ehrfurchtsvoller 
Miene um Entjehuldigung feiner Neugierde, daß ich nicht 
umbin Tonnte, fie zu befriedigen. Auf dieſe Weife ließ ich 
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Bil Blase 5. 


nich in ein lauges Gefpräch mit ihm ein, in deſſen Ver— 
lauf ih ihm fagte, daß und warum ih mein Maulthier 
verkaufen und mit einem Maultbiertreiber weiter reifen 
wolle. Er billigte meinen Eutſchluß ſehr, jedoch nicht 
ohne großen Wortfhwall, denn er ftellte mir alle Mran- 
nehmlichleiten vor, die mir unterwegs zuſtoßen Fönnten, und 
erzählte mehrere Mordthaten, die au Keifenden verübt 
worden feien. Ih glaubte fchon, er Könne fein Ende 
finden, bis er doch zuletzt mit den Morten ſchloß, wenn 
ich mein Mauftbier verfaufen wolle ſo keine er einen ehr⸗ 
lichen Roßhändler, der Luft dazu haben werde. Ag ich 
ihm hierauf zu verftehen gab, er wilde mir einen Gefallen 
thun, wenn er zu ihm ſchicken wollte, ſo lief er ſogleich 
mit der größten Eilfertigkeit ſelbſt fort. 

Nach einigen Minuten kam er mit ſeinem Manne zu—⸗ 
rück und ſtellke ihn mir unter gewaltigen Aupreiſungen 
ſeiner Ehrlichkeit vor. Wir gingen alle Drei in deu Hof, 
wohin auch mein Maulthier gebracht wurde. Man führte 
es auf und ab vor dem Roßhändler, der es von Kopf zu 
Fuß genan betrachtete und bald eine Menge Fehler an ihm 
anfzuzählen mußte Zwar muß ich geſtehen, daß man ihm 
nicht viel Gutes nachrühmen konnte, allein dieſer Kerl hätte 
es getadelt, und wenn e8 dem Papfte angehört hätte, Er 
berficherte mich alſo, daß e8 alle nur erdenkliche Fehler 
habe, und um mich davon zu überführen, rief er den Wirth 
als Zeugen auf, der ohne Zweifel jeine Griiude hatte, mit 
ihm in Ein Horn zu blafen. „Se nun,“ jagte der Roß— 
kamm troden zu mir, „was verlangt Ihr dem für das 
garftige Thier ?“ Nach der rühmlichen Schilderung, bie er 
Davon entworfen, und die Seumor Coreuelo, den ich fir 
einen ehrlihen Mann und guten Kemer hielt, befräf- 
tigte, hätte ich es umfonft bergegeben; deßhalb erklärte ic) 
dem Liebhaber, ich wolle mich ganz auf feine Ehrlichkeit 
verlaffen, er möge e8 nach beftem Wiſſen und Gewiffen 
anſchlagen, uud ich fei mit Allen zufrieden, was er mir 
biete. Jetzt fpielte er den rechtſchaffenen Mann und fagte, 
wenn ich jein Gewiſſen in's Spiel ziehe, fo greife ich-ihu 
an feiner Schwachen Seite au, Ceitte ſtärkſte war e8 and) 
in der That nicht; denn ftatt der sehn oder zwölf Biftolen 


































































Gil Blad. L 11 


wovon mein Dheim geſprochen hatte, war er ſchamlos ges 
nug, mir drei Dufaten zu biete, die ich fo vergnügt, als 
wäre ich) der gewinnende Theil, in Empfang nahm. 
Nachdem ich mein Maufthier fo wortheilhaft losgeſchla— 
gen, führte mi der Wirth zu einem Maulthiertreiber, 


ber am folgenden Tage nad) Aftorga reifen wollte Cr 


fagte mir, er gedenfe noch vor Tag aufzubrehen und wolle 
mich deßwegen früh weden. Wir wurden wegen eines 
Maulthiers zu meinem Gebrauch, fowie wegen meiner Ber- 
köſtigung haudelseins, und als Alles in Nichtigleit war, 
fehrte ih mit Eoreuelo nach dem Gafthofe zurück. Unter— 
wegs fing diefer an mir die Gefhichte des Maulthiertreis 
bers vorzutragen. Er erzählte mir Alles, was man ſich 
in der Stadt von ihm fagte, und Hätte mich gewiß auf's 
Neue mit feinem endloſen Gefhwätz zur Berzweiflung ge— 
bracht, wäre nicht glüclicher Weife ein Herr von ganz alt= 
ftändigem Ausfehen dazwifchen gekommen, der ihn mit großer 
Höflichkeit anredete. Ich ließ fie allein und ging meines 
Wegs fort, ohne daran zu deufen, daß ich den mindeften 
Antheil an ihrem Geſpräche haben könnte. 

Sm Gafthofe angelangt, verlangte ich zu Nacht zu 
ipeifen. Es war ein Fafttag: man bot mir Gier. 
Während fie zurechtgemacht wurden, kunüpfte ich mit Der 
Wirthin, die ih noch nicht gefehen Hatte, ein Geſpräch am, 
Ich fand fie ziemlich hübſch und fie machte fich jo viel zu 


thun, daß ich, wenn e8 mir ihr Eheherr auch nicht gejagt 
hätte, von felbft auf einen ftarken Beſuch ihres Hauſes ge— 
ſchlofſen Haben würde. Als der für mich beſtimmte Eier- 
fuchen fertig war, fette ih mich ganz allein zu Tiſche. 

Noch Hatte ich dem erften Biſſen nicht verſchluckt, als 
der Wirth mit dem Manne, der ihn auf der Straße alt» 
gehalten hatte, in's Zimmer trat. Diefer Cavalier trug 
einen langen Raufdegen an der Seite und mochte etwa breißig 
Sabre zählen. Er näherte fi) mir ſehr zuvorfommend und 
redete mich alfo an: „Sennor Studiofo, fo eben erfahre id, 
daß Ihr Sennor Gil Blas von Santillana feid, Die 
Zierde Oviedo's und die Leuchte der Philofophie. Seid 
Shr wirklich dieſer hochgelehrte Dam, dieſes weltberühmte 
Genie, deffen Ruf im gauzen Lande ertönt? Ihr wißt 
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nicht,“ fuhr er, zu den Wirthsleuten gewendet, fort, „ihr 
wißt nicht, was ihr befitt: ihr habt einen Schab in eurem 
Haufe In dieſem jungen Herrn erblickt ihr das achte 
Wunder der Welt.“ "Dann wandte er fich wieder zu mir 
und umhalste mich mit den Worten : „Entihuldigt mein 
Entzüden; allein ich kann meine Freude Über Eure Anz 
wejerheit nicht mäßigen.“ 

Ich Tonnte ihm nicht ſogleich antworten, weil er mich 
fo feft zufammenprefte, daß ich kaum zu athmen ver= 
mochte; endlich als ih meinen Kopf aug feinen Armen 
losgemacht Hatte, jagte ich zu ihm: „Sennor, ich gYaubte 
nicht, in Pennaflor bekannt zu fein.“ — „Wie, bekannt!“ 
erwiderte er im obigen Tone: „wir führen ein Berzeich- 
niß von allen großen Männern zwanzig Meilen inder Runde, 
Ihr geltet. als ein Wunder von Gelehrſamkeit, i 
zweifle keinen Augenblick, Daß Spanien derein 
ſtolz darauf fein wird, Euch gezeugt zu haben, als Grie⸗ 
chenland auf ſeine Weiſen war.” Ber diefen Morten 
mußte ich mich zu einer neuen Umhalſung bequemen und 
a Gefahr ausſetzen, dag Schickſal des Antzus zu er= 
Yeiden. 

Hätte ih nur ein Fünkchen Erfahrung gehabt, ſo 
hätte ich mich- durch dieſe Sreudeiußerungen und Schmei- 
heleien nicht täuſchen lafjen können; denn fie waren fo UÜber— 
trieben, daß ih in ihm fogleich einen jener Schmaroger 
hätte erfennen miüffen, die man in alfen Städten findet, 

mt, ihre Aufwartung 

often zu füllen; allein 

te Sache ganz anders 
anſehen. Ich hielt meinen Bewunderer für einen grund 
ehrlihen Mann und hat ihn, mein Gaft zu jein. „Bon 
Herzen gerne,“ rief er: ih bin dem gütigen Sterne, der 
den hochberühmten Gil Blas von Santillana auf meinen 
Weg geführt Hat, zu viel Dank Ihuldig, als daß ich mein 
Glück nicht fo Yange als möglich genießen jolte. Biel 
Appetit habe ich zwar nicht, * fette “er hinzu; „doch, um 
Euch Geſellſchaft zu leiſten, will ich mich zu Tiſche ſetzen, 
und Euch zu Gefalfen ein paar Biſſen miteffen.“ 

Dit diefen Worten ſetzte ſich mein Panegyriker mir 
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gegenüber, und man brachte ihm ein Couvert. Alsbald 
warf er ſich über den Eierkuchen mit einer Heißgier her, 
wie wenn er ſeit drei Tagen nichts gegeſſen hätte. Aus 
der Behaglichkeit, womit er fpeifte, ſah ich wol, daß dieſer 
bald beforgt fein würde. Sch beftellte daher einen zweiten, 


her jo ſchnell zubereitet war, daß er gerade aufgetragen ' 


wurde, als der erfte bei uns oder vielmehr bei ihm fertig 
war. Gleichwol machte er fich eben fo raſch darüber Her und 
wußte es fo einzurichten, daß er, ohne einen Biſſen auf- 
zuopfern, mich mit immer nenen Lobeserhebungen über— 
Ihüttete, was meiner Kleinen Berfon außerordentlich 
ihmeichelte. Auch der Flaſche (prad er fleißig zus bald 
trank er meine Gefundheit, bald die meines Vater und 
meiner Mutter, die er nicht genug glüclich preifen konnte, 
einen Sohn gleich mir zu befiten. Zugleich füllte er auch 
mein Glas und forderte mich auf, ihm Befcheid zu thun. 

Sch erwiberte feine ausgebrachten Gefundheiten redlich. 
Dies und feine Schmeicheleien verjetten mich allmählich in 
eine jo heitere Stimmung, daß ich, als unfer zweiter Eier— 
fuchen halb verzehrt war, den Wirth fragte, ob er ung 
feine Fiſche verschaffen fünne. Sennor Coreuelo, der alle 
Aufhein nah mit dem Schmarster im Einverftändniß 
war, antwortete: „Ich Habe eine ausgezeichnete Forelle, 
allein fie fommt etwas theuer zu ſtehn. Es ift ein zu 
lederer Biſſen für euch.” — „Wie jagt Ihr?” rief mein 
Schmeichler; „Ihr wißt nit, was Ihr ſprecht, guter 
Sreund. Ich fage Euch, daß für den Sennor Gil Blas 
von Santillara nichts zu gut ift, und daß er fürftlich be— 
wirthet zu werden verdient.“ 

Es war mir fehr lieb, daß er die letzten Worte des 
Wirths geriigt hatte, wodurch er mir nur eine Mühe er- 
ſparte. Ich fühlte mich beleidigt und fagte ftolz zu 
Eorenelo: „Bringt ung Eure Forelle und befümmert Euch 
nicht um das Weitere.” Der Wirth, der eben dies ge= 
wünſcht hatte, machte fie zurecht und ftellte fie nach Furzer 
Zeit auf den Tiſch. Ber diefem Aublid fah ich große 
Freude in dei Augen bes Barafiten glänzen, der feine Ge— 
fälligfeit auf's Neue entwidelte, oder, mit andern Worten, 
dem Fiſche Das Gleiche erwies, wie den Eierkuchen. End» 
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lich ſah er fih doch gendthigt, das Gewehr zur ſtrecken, um 
nicht zu zerplaßen. Nachdem er ſich alfo voll gegefjen und 
getrunfen hatte, wollte er dem Spaße ein Ende machen. 
„Sennor Gil Blas,“ fagte er, indem er aufftand, „ic 
bin zu gut mit Eurer Bewirthung zufrieden, als daß id) 
Euch verlaffen könnte, ohne Euch einen wichtigen Rath zu 
geben, deſſen Ihr zu bebürfen feheinet. Hütet Euch für 
die Zukunft vor Lobſprüchen und trauet Leuten nicht, Die 
Shr nicht kennet. Ihr könntet auf welche ftoßen, die fich, 
wie ich, mit Eurer. Leichtgläubigfeit einen Spaß machen 
und die Sache noch meiter treiben wollten. Laßt Euch 
nicht durch Solche hinter das Licht führen und haltet Euch 
nicht, auf ihr Wort Hin, für das achte Wunder der Welt.“ 
en diefen Worten lachte er mir in's Geficht und entfernte 
ſich. 

Dieſe Prellerei kränkte mich nicht weniger als die größten 
Widerwärtigkeiten, die ich ſpäter erfahren habe. Ich war 
untröſtlich, daß ich mich auf eine fo plumpe Art hatte be— 
tritgen Yaffen, oder, um aufrichtiger zu fprechen, daß ich 
meinen Stolz jo gebemithigt fühlen mußte „Wie!“ 
fagte ich zu mir, „der Schurke hat alfo fein Spiel mit mir 
getrieben! Er hat fi nur deswegen an meinen Wirth ge— 
macht, um bei ihm auf den Buſch zu Elopfen, oder viel- 
mehr, fie fteeten Beide unter Einer Dede! Hal armer 
Gil Blas, ftirb vor Scham, daß du diefen Schuften ſo 
gegründeten Anlaß gegeben haft, fi über dich Yuftig zu 
machen. Sie werden Daraus eine ſchöne Geſchichte zuſam— 
mendrechſeln, die leicht nah) Oviedo gelangen kann und 
dir Dafelbft viele Ehre machen wird. Deine Eltern wer— 
den e8 ohne Zweifel bereuen, einen Dummkopf jo viel 
vorgeprebigt zu haben. Statt der Ermahnung, Niemand 
zur betrügen, hätten fie mir vielmehr den Rath geben jollen, 
mich nicht über's Ohr hauen zu laffen.“ Bon diefen pein- 
Yıhen Betrachtungen gequält und glühend vor Aerger ver— 
ſchloß ih mich in mein Zimmer und warf mid aufs 
Bett; allein ich Fonnte nicht fehlafen und Hatte noch Fein 
Auge geichloffen, als der Maulthiertreiber mir meldete, 
es jet Alles zur Abreife gerüftet, man warte nur noch 
auf mid, IH ſtand fogleih auf, und während ich mic 
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ankleidete erſchien Corcuelo mit einer Rechnung, anf der 
die Forelle nicht vergefjen war. Ich mußte ihm nicht nur 
bezahlen foviel er verlangte, jondern hatte auch noch den 
Verdruß, dem Schandbuben am Gefichte anzufehen, daß 
jeine Gedanken bei der Scene am Kachteffen waren. Nach - 
dem ich ein ſo fehlecht verdautes Abendbrod theuer bezahlt 
hatte, begab ich mich mit meinem Felleiſen zu dem Maul- 
thiertreiber, und wünſchte Schmaroger, Wirth und Wirth8- 
haus zu allen Teufel. 





Dritted Kapitel. 
Wie der Maulthiertreiber in Verſuchung geräth ; was darauf erfolgt, und 
wie Gil Blas vom Regen in die Traufe fommt. 

Sch reifte nicht alfein mit dem Maulthiertreiber; Die 
übrige Gefellfchaft beftand aus zwei jungen Leuten von 
Familie aus Pennaflor, einem Heinen Cantor aus Mon- 
Donedo, der im Lande herumſtrich, und einem jungen Bür- 
ger aus Aftorga, der feine junge Frau, die er vor ci- 
nigen Tagen in Verco geheirathet hatte, in feine Heimat 
führte, Wir hatten bald mit einander Bekauntſchaft ge⸗ 
macht und uns erzählt, woher wir kamen und wohin wir 
gingen. Die Neuvermählte war zwar jung, im Uebrigen 
aber jo ſchwarz und fo wenig anziehend, dafz ich mich nicht 
viel nad ihr umſah; um fo mehr ftach ihre Jugend und 
Wohlbeleibtheit dem Maufthiertreiber in die Augen, der 
einen Verſuch zu machen beſchloß, ſich ihre Gunſt zu er— 
werben. Er brütete den ganzen Tag über dieſem herrlichen 
Anſchlag und verſchob die Ausführung deſſelben auf das 
leiste Nachtlager. 

Dies war zu Cacabelos, mo ex gleich im erften Wirth8= 
hauſe des Drtes mit uns Einfehrte. Das Haus war mehr 
auf dem Felde, als im Flecken ſelbſt, und er kannte den 
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ligen Mann. 
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Wirth als einen verſchwiegenen und gefäl 
Er ſorgte dafür, daß man uns ein abgelegenes Zimmer 
anwies, wo er uns ruhig zu Nacht fpeijen ließ; doch war 
die Mahlzeit nicht ganz vorüber, als er mit. wüthender Ge= 
berde hereinſtürzte. „Tod und Teufel!“ fehrie er, „man 
bat mich beftohlen! Ih Hatte Hundert Piftofen in einem 
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Yedernen Beutel, die muß ich wieder befommen. Ich gehe 
ftehenden Fußes zum Nichter, der in ſolchen Dingen feinen 
Spaß verftcht, und ihr kommet alle mit einander auf Die 
Toͤrtur, 518 ihr geftanden und das Geld herausgegeben 
abt.“ 

Mit dieſen Worten rannte er hinaus und ließ uns im 
größten Erſtaunen ſitzen. Er hatte ſeine Rolle ſo natürlich 
geſpielt, daß keiner von uns an die Möglichkeit einer 
bloßen Finte dachte, ohnehin da wir einander noch viel zu 
wenig kannten. Ich zum Beifpiel hatte den Kleinen Can— 
tor im Verdacht, und er vielleicht mich! Ueberdies waren 
wir fammt und fonders junge Thoren, die nicht mußten, 
was in ſolchen Fällen der Brauch tft, und glaubten im ber 
Einfalt unfers Herzens, man werde uns glei) zum An— 
fang auf die Folter fpannen. Bol Todesangſt rannten 
wir daher zum Zimmer hinaus. Die Einen fpringen auf 
die Straße, Andere in den Garten, Jeder ſucht fein Heil 
in der Flucht; und der junge Bürger von Aftorga, dem 
der Sedanfe an die Unterfuchung gleih uns den Kopf ver- 
rückt hatte, rettete ſich, ein zweiter Aeneas, ohne nad) feiner 
Ehehälfte umzuſehen. Jetzt ging, wie ich ſpäter erfahren 
habe, der Maulthiertreiber, lüſterner als ſeine Eſel und 
voll Entzücken über ſeine gelungene Kriegsliſt, zu der 
jungen Frau hinauf, rühmte ihr ſeinen herrlichen Einfall 
und wollte die Gelegenheit zu benützen ſuchen; allein dieſe 
aſturiſche Lucretia, der das garſtige Geſicht ihres Verſuchers 
neue Kräfte verlieh, leiſtete einen tapfern Widerſtand und 
erhob ein gewaltiges Geſchrei. 

Der Zufall wollte, daß in li Augenblid die Schar- 
wache fih in ber Nähe der Schenfe befand, die fie als 
einen ihrer Aufmerkfamkeit würdigen Drt kannte. Sie 
ging hinein und fragte, was ber Lärm zu bedeuten habe. 
Der Wirth, der in feiner Küche ein Liedchen fang und fich 
ftelfte, al8 0b er nichts vernähme, wurde gezwungen, ben 
Anführer fammt feinen Hatjchieren nach dem Zimmer zu 
führen, von wo das Gefchrei herfam. Sie kamen gerade 
noch zur rechten Zeit: die Afturierin war im Begriff zu 
unterliegen. Der Anführer, ein grober, ungeſchlachter 
Menſch, erblickte nicht fobald, wovon es fich hier handelte, 
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als er dem verliebten Maufthiertreiber mit feiner umge— 
fehrten Hellebarde fünf bis ſechs Streiche verjette und ihn 
mit Ausdrüden anvedete, bie ein Feufches Ohr eben fo be— 
leidigten, als die Handlung, die ihn dazu veranlaßte. Da— 
mit nicht zufrieden, bemächtigte er ſich des Miſſethäters 
und führte ihn vor ben Richter, wohin ihm auch die Klä— 
gerin folgte, die trotz der Unordnung in ihren Kleidern in 
eigner Perſon Genugthuung verlangen wollte Der Richter 
hörte fie an, und nachdem er die Sache in reifliche Erwäg— 
ung gezogen, erkannte ex: Beklagter verbiene feine Gnade, 
Er ließ ihn ſogleich ausziehen und vor feinen Augen durch— 
peitihen; außerdem verordnete er, daß, wenn fih am au— 
dern Tag der Gemahl der Afturierin nicht wieder einfinde, 
Klägerin auf Koften des Delinquenten von zwei Hatſchiren 
nach Aftorga geleitet werden folle. 

Sch ER, vielleicht der Aenaftlichfte von Alleır, 
war auf's Feld hinausgelaufen, feste Über Stod und Stein 
weg, jprang über alle Gräben, die mir im Wege lagen, 
und kam endlich am einen Wald. Eben wollte ich mic) 
hineinwerfen und in's tieffte Dicicht verbergen, als ich 
auf einmal zwei Reiter vor mir erblidte. Sie riefen: „Wer 
Da?” und da ih vor Beftiirzung nicht fogleich antworten 
konnte, kamen fie auf mich zu, feßten mir ihre Piftofe auf 
bie Bruft und forderten mich auf, ihnen zu ſagen, wer ich 
fei, woher ich komme, was ich in diefem Walde zu fchaffen 
babe, und ihren ja nichts zu verſchweigen. 

Auf diefe Art zu fragen, die mir nicht viel beſſer ſchien, 
als die Folter, womit der Maulthiertreiber uns geängftigt, 
antwortete ich, ich fei ein junger Menfch aus Oviedo, der 
nad Salmanea reifen wolle; erzählte ihnen auch, mie 
man uns Angft eingejagt, und geftand, daß ich aus Furcht 
vor der Tortur die Flucht ergriffen babe, Nach diefer Er— 
ählung, aus der meine Einfalt klar bervorleuchtete, fagte 
iner der Reiter zu mir: „Beruhige Dich, mein Freund; 
omm' mit uns und fürchte nichts, wir wollen dich in 
Sicherheit bringen.” Sodanı hieß er mich Hinter ihm auf 
ein Pferd fiten, und wir ritten tief in den Wald Hineim, 

SH wußte nicht, mas ich won dieſem Abenteuer denken 
ollte, veriprach mir aber nichts Schlimmes Davon, „Wenn 
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diefe Leute Räuber wären,“ fagte ich hei mir ſelbſt, „ſo wür⸗ 


’ 


den fie mic) ‚ dielleicht fogar ermordet Haben, Ohne 


Zweifel find e8 Krane Edelleute aus der Umgegend, die Ni 
meiner Angft erbarmen und mich aus Menfchenfreundlich- 


feit mit nad) Haufe nehmen.“ Das Räthſel Löfte fih mir! 


bald. Nachdem wir in tiefer Stilfe einige Zeit herum 
geritten waren, befanden wir ung am Fuße eines Hügels, 
wo wir abſtiegen. „Hier iſt unſere Wohnung,“ ſagte ei= 


ner ber Keiter zu mir, Ich blickte mich nach allen Seiten ) 


um, ſah aber weder ein Haus, noch eine Hütte, 
die entferntefte Achnlichke 
ſtätte. Indeß hoben die beiden Männer eine 


Erde und Geſträuch bedeckte Fallthüre auf, und nun er- J 
blickte ich einen langen, abichüffigen, unterirdifchen Gang, 


im welchen die Pferde, die daran gewöhnt wareıı, von ſelbſt 
hineingingen. Die Reiter führten mich mit ſich hinunter 
und machten die Fallthüre Hinter fi zu. Jetzt ſaß er in 
ber Falle, der edle Keffe meines Oheins Perez, gefangen 
wie eine Natte, 


Vierted Kapitel, 


Beſchreibung der Höhle, und was Gil Blas darin fieht, 


Ih wußte jeßt, bei was für einem Schlag Leute ih mich | © | 
befand, und man kann ſich leicht vorftelfen, daß Diefe Ent | 


opfer betrachtete, das man zum Altare fchleppt, Ihwanfte 


ich mehr todt als lebendig zwifchen meinen beiden Beglei- J 
tern weiter. Sie merkten, wie ſehr ich zitterte, und Ipra- 


hen mir zu, gutes Muthes zu jein; allein vergebens, 
Bir waren etwa zweihundert & vitte einen Schneden- 


gang Hinabgeftiegen, als wir in einen Stall famen, 


der von zwei großen am Gewölbe oben befeſtigten eifernen 
Lampen beleuchtet wurde. Darinnen befand fih ein an— 


jehnlicher DBorrath von Stroh und mehrere Tonnen. Gerfte, 
Zwanzig Pferde konnten bequem bier ſtehen, obgleich in 
dieſem Augenblick nur die zwei da waren, die uns hierher 


deckung meine urſprüngliche Beſorgniß zerftreute, Dagegen | 
bemächtigte fich ei größerer und gegritnbeterer Schrecken 
meiner Sinne: ih fl mein Leben ſammt meinen | 
Dufaten zu verlieren. m ich mich fo als ein Schlacht⸗ 
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getragen Hatten. Ein alter, wiewol dem Anſcheine nad) 
noch ziemlich rüftiger Mohr band fie an die Kaufe. 


Hierauf gelangten wir beim büftern Schein einiger an— 
dern Lampen, Die diefe Drte nur zu beleuchten ſchienen, um ihre 
ganze Gräßlichkeit zu zeigen, in die Küche, allwo ein altes 
Mütterchen beſchäftigt war, Fleiſch am Roſte zu braten und 
überhaupt das Abendeſſen zuzubereiten. Die Küche war 
mit den nöthigen Geräthſchaften und die unmittelbar an— 
ſtoßende Speiſekammer mit Mundvorrath aller Art ver— 
ſehen. Die Köchin, die ich nothwendig auch beſchreiben 
muß, mochte etwas über ſechzig Jahre alt ſein. In ihrer 
Sugend mußte fie brennendblonde Haare gehabt haben; 


denn die Zeit hatte noch nicht jo viel Silber Darauf ge— 


ftreut, daß nicht noch einige Schattirungen ihrer erften Farbe 
hervorgefhimmert hätten, Außer einer gelblichen Geſichts— 
farbe hatte fie ein fpisiges, hervorragendes Kinn umd 


ſcharf eingekniffene Lippen; eine gewaltige Adlernaſe prangte 


über ihrem Munde, und ihre Augen waren mit einem fehr 
ſchönen purpurnen Saum eingefaßt. 

„Hier, Donna Leonarda,“ ſagte einer der Cavaliere, 
indem er mich dem holden Engel der Finfterniß vorftellte, 
„bier haben wir Euch einen jungen Burſchen mitgebracht.“ 
Hierauf wandte er fi) gegen mich, und als er mein blafjes 
verſtörtes Geficht bemerkte, jagte er zu mir: „Set ohne 
Furcht, mein Freund; man will dir hier nichts zu Leide 
hun. Es fehlte und ein junger Menfh, um unfrer 
Köchin an die Hand zu gehen; wir haben Dich getroffen, 
und du mußt dies für ein Glück halten. Du follft hier 
die Stelle des Burſchen vertreten, der vor vierzehn Tagen 
geftorben ift. Er war jehr ſchwächlich; du fiehft Fräftiger 
aus und wirft nicht fo bald fterben. Zwar wirft du Die 
Sonne nicht mehr zu fehen bekommen, dagegen foll e8 Dir an 
einer guten Koft und einem warmen Nefte nicht fehlen. 


Dein täglicher Umgang wird Leonarda fein, die eine recht 


angenehme Perfon iſt; e8 wird Dir ganz und gar nichts 
abgehn. Du jollft ſogleich ſehen,“ fügte er hinzu, „daß 
du nicht unter Bettler gerathen biſt.“ Mit ae Worten 
nahm er ein Licht und befahl mir, ihm zu folgen. 
Zuerft führte er mich im einen Keller, wo ich eine 
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große Menge wohl verpfropfter Flaſchen und irbener 
Krüge erblickte, ſämmtlich, wie er ſagte, mit einem treff- 
Yichen Wein gefüllt. Bon da gingen wir durch mehrere 
Kammern. In der einen Yagen Stüde Leinwand, im ber 
andern wollene und feidene Zeuge. Wieder in einer ander 
erblickte ich Gold und Silber, und eine Menge Tafelge- 
ſchirr von demſelben Metall in verſchiedenen Schränken, 
Zuletzt kamen wir in einen großen, von drei kupfernen 
Kronleuchtern erhellten Saal, der noch in andere Zimmer 
führte. Hier nahm er mich von Neuem in's Verhör. Er 
fragte nach meinem Namen und warum ich Oviedo ver⸗ 
laſſen habe; und als ich feine Neugierde befriedigt hatte, 
fagte er zu mir: „Nun gut, Gil Blas, da du in feiner 
andern Abfiht von Haufe Abſchied genommen haft, als 
um ein gutes Unterlommen zu ſuchen, fo mußt du ein 
wahres Sonntagsfind fein, daß du in unjre Hände ge— 
fallen bift. Wie gefagt, dur wirft Hier in Hülle und Fülle 
Yeben und bis iiber die Ohren in Gold und Silber figen. 
Ueberdies bift du vollkommen ſicher. Unfre Höhle ift von 
der Art, daß die Diener der heiligen Hermandad hundert⸗ 
mal in den Wald fommen fönnen, ohne fie ausfindig zu 
machen; den Eingang weiß Niemand, als id) und meine Ka— 
meraden. Du wirft vielleicht fragen, wie wir uns fo haben 
einrichten können, ohne die Aufmerkfamleit der Umgegend 
auf ung zu ziehen; allein du mußt willen, mein Freund, 
daß diefe Wohnung nicht unfer Werk ift, ſondern ſchon 
feit uralten Zeiten da fteht. Nachdem die Mauren fi 
Granada’s, Arragoniens und beinahe des ganzen Spanien 
bemächtigt hatten, ergriffen die Chriften, die fich dem Joche 
der Ungläubigen nicht unterwerfen wollten, Die Flucht und 
verbargen ſich hier zu Lande, in Biscaya und den beiden 
Afturien, wohin ber tapfere Don Pelayo ſich zurückgezogen 
hatte. Schaarweiſe zerſtreut lebten die Flüchtlinge in den 
Gebirgen oder Wäldern; fie wohnten theils im Felſen— 
höhlen, theils richteten fie ſelbſt Höhlen unter der Erbe 
ein, zu welchen letzteren auch dieſe hier gehört. Später, 
als e8 ihnen gelang, ihre Feinde aus Spanien zu ver— 
treiben, Tehrten fie in die Städte zurück. Seit dieſer Zeif 
find ihre Zufluchtsörter Schlupfwinkel für Leute umjres 
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Fachs geworben. Es ift wahr, die heilige Hermandad hat 
einige entdedt und zerftört; allein es find immer od) 
welche übrig, und dem Himmel ſei's gedankt, ich wohne 
Ihon fünfzehn Sabre hier ganz unangefochten. Sch heiße 
Hauptmann Rolando, bin das Haupt der Gefellfehaft, und 
2 Diann, den Du bei mir ſahſt, ift einer meiner Cava— 
tere,‘ : 


Fünftes Kapitel, 
Ton der Ankunft mehrerer andern Räuber in der Höhle und ihrer 
anmuthigen Unterhaltung, 

Capitän Rolando hatte feine Erzählung kaum ge— 
ſchloſſen, als fich ſechs neue Gefichter im Saale zeigten. 
Es war der Lieutenant mit fünf Mann von der Bande, 
die mit reicher Beute, beftehend aus zwei Körben voll 
Zuder, Zimmt, Pfeffer, Feigen, Mandeln und Roſinen, 
zurüdfamen. Der Lieutenant meldete dem Hauptmanır, 
er habe dieſe Körbe nebſt einem Maulefel einem Gewürz— 
krämer bon Benavento abgenommen Nachdem er mit 
amtlicher Genauigkeit feinen Bericht abgeftattet hatte, 
wurde der Raub in die Vorrathskammer gebracht, und die 
Geſellſchaft wollte fich jett einen Yuftigen Abend bereiten. 
Man ftellte einen großen Tiſch in Den Saal und ſchickte 
mid in die Küche, wo Frau Leonarda mir mein Gefhäft 
anwies. Ich machte aus der Noth eine Tugend, weil mein 
ſchlimmes Geſchick e8 nun einmal fo wollte, verbiß meinen 
— und ſchickte mich an, die Ehrenmänner zu be— 
ienen. 

Den Anfang machte ich mit dem Schenktiſch, den ich mit 
ſilbernen Schalen und mehreren irdenen Krügen ſchmückte, 
worin ſich der von Sennor Rolando geprieſene Wein be— 
fand. Hierauf brachte ich zwei Schüſſeln mit Ragout, und 
als dieſe aufgetragen waren, fetten ſich die Cavaliere 
ſämmtlich zu Tiſche. Sie aßen mit gutem Appetit, wäh- 
rend ich Hinter ihnen ftand und mich zum Einfchenfen 
bereit hielt. Ich verſah diefes Amt mit fo gutem Anftande, 
daß ih das Glück Hatte, Lobſprüche dafür einzuernten. 

Der Hauptmann erzählte ihnen mit wenigen Worten 
meine Geſchichte, die fie jehr Heluftigte, und ſprach auch 
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ſonſt noch vortheilhaft von mir; allein die Lobſprüche 
hatten jetzt ihren Reiz fir mich verloren und ic) tonnte 
fie ohne Gefahr anhören. Ih erwarb mir Den Beifall 
der Gefellfhaft in fo hohem Grabe, daß fie jagten, ic) 
icheine ihnen zu ihrem Mundſchenken geboten zu fein und 
fei hundertmal beſſer als mein Vorgänger. Und da nad) 
feinem Tode Sennora Leonarda bie Ehre gehabt hatte, 
diefen unterirdifchen Göttern den Nektar zu reichen, jo 
nahmen fie ihr das glorreihe Amt ab, um e8 mir anzu— 
vertrauen. So trat ich, ein neuer Ganymed, an die Stelle 
diefer alten Hebe. 

Eine große Platte mit Braten, bald nad dem Ragout 
aufgetragen, hatte den Appetit ber Räuber vollends ge— 
fättigt; und da fie auch verhältnißmäßig dazu tranken, 
wurden fie bald guter Dinge und verfülhrten einen ge- 
waltigen Lärm. Sie ſprechen alle auf einmal: der Eine 
beginnt eine Erzählung, der Andere bringt einen luſtigen 
Einfall zu Markte, ein Dritter ſchreit, ein Vierter fingt, 
man hört fein eigenes Wort nicht. Endlid brauchte Ro— 
Yando, müde einer Scene, wo er vergebens zum Work zu 
fommen fuchte, fein Anfehen, um dem Lärm ein Ende zu 
machen. „Meine Herren," ſagte er in gebieterifchem Tome, 
„ich Habe euch einen Vorſchlag zu machen. Statt ein— 
ander die Ohren voll zu fehreien, würden wir befjer Daran 
thun, ung wie vernünftige Leute zu unterhalten. Eben 
fällt mir etwas ein : feit wir unfern Bund geſchloſſen haben, 
find wir noch nie jo neugierig gemwefen, einander nach 
unfern Familien und ben verſchiedenen Abeuteuern zu 
fragen, Die uns zur Ergreifung dieſer Lebensart heftimmt 
haben. Gleichwol müßte dies fehr intereffant fein. Deß- 
halb erzähle Jeder ohne Rückhalt feine Geſchichte zur 
allgemeinen Beluftigung.” Der Lientenant und die Ande— 
ren nahmen, als ob fie wunder was vorzutragen hätten, 


mit großen Frendebezeigungen den Vorſchlag des Haupt= 7 


manns an, der zuerft folgendermaßen anhob: 

„Ihr müßt wiſſen, Sennores, daß ich ber einzige 
Sohn eines reichen Bürgers von Madrid bin. Mein Ge- 
hurtstag wurde in ber Familie mit zahllojen Feftlichkeiten 
gefeiert. Mein ſchon betagter Vater fühlte ſich überglüd- 
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lich, einen Erben zu befiten, und meine Mutter reichte 
mir jelbft die Bruſt. Damals Ichte noch mein Großvater 
mütterlicher Seits, ein guter Alter, der Yange im ſpani— 
ſchen Heere gebient Hatte und jet nichts mehr zu thun 
wußte, al8 jeinen Roſenkranz abzubeten und feine Helden— 
thaten zu erzählen. Ich wurde nach und nach der Ab- 
gott Diefer drei Leutchen, die mich beftändig auf ihren 
Händen trugem Aus Beſorgniß, Das viele Lernen möchte 
mir Schaden, ließ man mich meine erften Sabre auf Die 
kindiſchſte Weife vertändeln. „Kinder,“ fagte mein Vater, 
„dürfen ſich nicht eher anſtrengen, als bis die Zeit ihren 
Verſtand ein wenig gereift bat." In Erwartung diefer 
Reife lernte ich weder leſen noch fchreiben, ohne deßhalb 
meine Zeit ganz zu verlieren. Mein Bater unterrichtete mich 
in taufenderlei Spielen: bald verftand ih mich meifter- 
baft auf die Karten, handhabte mit vieler Gewandtheit Die 
Würfel, und mein Großvater brachte mir Nomanzen bei 
über die Feldzüge, denen er angewohnt. Tag für Tag 
fang er mir diejelben Strophen vor, und als ich endlich) 
nad dreimonatlicher Wiederholung zehn oder zwölf Berfe 
ohne Anftoß herfagte, fo Fonnten meine Eltern mein Ge— 
dächtniß nicht genug bewundern. Ehen fo zufrieden waren 
fie mit meinem Berftand, wenn ich ihre Unterhaltungen 
mit meinen Kreuz und Querfragen unterbrach: ich durfte 
namlich Alles jagen, was mir in den Mund fam. „Der 
allerliebfte Zunge!“ rief mein Vater, und feine Augen 
ſchwammen in Entzüden. Meine Mutter überhäufte mic) 
mit Liebfofungen, und Großväterchen meinte vor Freude. 
Ich konnte mir in ihrer „Gegenwart die unanftändigften 
Sachen erlauben; fie verziehen mir Alles, denn fie beteten 
mid ar. 

„Suzwifchen ging ich in mein zwölftes Jahr, und hatte 
noch feinen Lehrer gehabt. Setzt Fam einer in's Haus, der 
aber zugleich den gemefjenftern Befehl erhielt, mich nur mit 
Liebe zu behandeln. Doh wurde ihm erlaubt, um mid 
etwas in Furcht zu erhalten, bie und da zu drohen. Dies 
half aber nicht viel; denn entweder fpottete ich der Droh— 
ungen meines Hofmeifters, oder ich Tief mit Thränen in 
den Augen zu meiner Mutter oder zum Großvater, und 
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Hagte ihnen, er habe mich abſcheulich durchgeſchlagen. 
Wenn dann der arme Teufel auch fam und mi Lügen 
ftrafte, fo glaubte man mir doch mehr, als ihm, und hielt 
ihn für einen groben Tölpel. Eines Tags fiel e8 mirein, 
nich felbft zu Fragen und dann ein Zetergefchrei zu erheben, 
als ob man mid am Mefjer hätte Meine Mutter Fam 
herbei gefprungen und jagte den Hofmeifter augenbliclich 
aus dem Haufe, obſchon er bei Gott und allen Heiligen 
betheuerte, ex habe mich nicht angerührt. 

„Auf diefe Art Ichaffte ih mir alle meine Lehrer nom 
Halfe, bis einer Tam, ber mir zuſagte. Es war ein Bac— 
calaureus aus Alcala, ein herrlicher Lehrer für einen Sohn 
reicher Eltern. Weiber, Spiel und Wein war fein Leben; 
ich hätte in feine befjere Hände fallen fünnen. Er zog ge— 
linde Saiten aufund gewann durch Freundlichkeit mein Herz. 
Dadurch machte er fich bei meinen Eltern fo beliebt, daß 
fie mich ganz feiner Leitung anvertrauten. Sie hatten 
feine Urfache, Dies zu bereuen: er vervollkommnete mich 
frühzeitig in jedem Zweige ber Weltfenntniß, und da er 
mid) beſtändig an feine Lieblingsörter mitnahm, flößte er 
mir eine folche Neigung für biefelben ein, daß ich, mit 
Ausnahme des Latein, ein ausgezeichneter Burfche wurde, 
Als er ſah, daß ich jeiner Lehren nicht mehr beburfte, ging 
er um ein Haus weiter. 

„Hatte ich mir Schon als Kind alle mögliche Freiheiten 
erlaubt, fo ging e8 jetzt, als ich mein eigner Herr zu 
werden begann, noch aus einem ganz andern Ton. Das 
Probeftiid meiner Unverfchämtheit legte ich in der eigenen 
Familie ab. Jeden Augenblid verhöhnte ih Vater und 
Mutter, die aber iiber meine wißigen Einfälle nur lachten 
und fie je derber je befjer fanden. Mittlerweile überließ 
ih mich allen Arten von Ausfhweifungen mit jungen 
Leuten meines Gelichters, und da unfre Eltern uns nicht 
genng Geld gaben, um ein fo wonnevolle8 Leben in bie 

änge zu fiihren, fo nahm ein Seder zu Haufe fo viel er 
erhaſchen konnte; als aber auch dieſes nicht ausreichte, jo 
legten wir uns auf Nachtviebftähle, was einen erfledlichen 
Gewinn abwarf. Zum Unftern hörte der Eorregidor von 
ung und wollte uns verhaften laſſen, allein wir erfuhren 
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es noch zur rechten Zeit, juchten unfer Heil in der Flucht 
und fingen an, die Landitraßen zum Schauplat unfrer 
Heldenthaten zu machen. Seit diefer Zeit, meine Herren, 
bat mir Gott die Gnade verliehen, mich troß aller Damit 
en Gefahren in dieſem Geſchäfte ergrauen zu 
afjen.“ 

Mit diefen Worten ſchloß der Hauptmann feine Er- 
zählung, und der Lieutenant nahm folgendermaßen das 
Wort: „Meine Herren, bei mir hat eine ganz entgegen- 
gejeßte Erziehung ganz diefelben Früchte getragen wie 
bei Sennor Rolando. Mein Vater war ein Mebger von 
Toledo, der mit Net für dem roheften Mann im ber 
ganzen Stadt galt, und meine Mutter wer nicht viel 
fanfterer Natur. Schon als Feines Kind peitfchten fie 
mich gleichfam in die Wette, und fein Tag verging, ohne 
daß ich mehrere Male Schläge befam. Das geringfte 
Berfeben Hatte die unbarmherzigfte Züchtigung zur Folge. 
Sch mochte dann mit thränenden Augen um Gnade bitten 
und meine Neue verfihern, da wußte man nichts von 
Berzeihung, und bie meiften Schläge befam ich unſchuldig. 
Wenn der Bater auf mich zufchlug, fo legte Die Mutter 
nie ein Nee MWort- für mich ein, ſondern half ihn noch 
dazu, als ob er e8 nicht allein hätte bejorgen können. 
Dieje Behandlung flößte mir einen folden Abſcheu wor 
dem väterlichen Haufe ein, daß ich e8 noch vor meinem 
pierzehnten Sahre verließ. Ich ging nah Arragonien 
und bettelte mi bi8 Saragofja fort. Dort gejellte ich 
mich zu Bettlern, die ein ganz vergnügtes Leben führten. 
Sie Ichrten mich den Blinden, den Krüppel fpielen, faljche 
Geſchwüre auf die Beine maden u. f. w. Morgen! pro- 
Hirten wir unfre Rollen, wie Schaujpieler vor der Auf- 
führung eines Stüdes zu thun pflegen, dann ging jeber 
auf feinen Poften, und des Abends famen wir wieder 
zuſammen und machten ung die Nacht über auf Koften 
derer Tuftig, die fich bei Tag unfer erbarmt hatten. In— 
deß langmeilte mich der Umgang mit biefen armen Schlu— 
dern bald, und da ih mit anftändigeren Leuten zu thun 
haben mollte, jogejellte ich mich zu Induſtrierittern. 
Diefe lehrten mich recht ſchöne Kunftftiide, allein wir 
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mußten Saragoſſa bald verlaſſen, weil wir uns mit 
einem Gerichtsbeamten, der uns bisher beſchützt hatte, 
überwarfen. Jeder ſorgte nun für ſich. Ich meines 
Theils begab mich zu einer Schaar herzhafter Leute, welche 
die Reiſenden in Contribution ſetzten, und habe mich bei 
ihrer Lebensart ſo wohl befunden, daß ich mir ſeit jener 
Zeit nie eine andere wünſchte. Somit, meine Herren, 
muß ich meinen Eltern noch großen Dank für ihre Miß— 
Handlungen‘ wiſſen. Bei einer etwas gelindern Erziehung 
wäre ich weiter nichts als ein armſeliger Fleiſcher ge— 
worden, während ich jet die Ehre habe, euer Lieutenant 
zu fein.“ 

„Meine Herren," begann hierauf ein junger Räuber, 
ber zwiichen dem Hauptmann und dem Lieutenant faß, „Die 
joeben erzählten Geſchichten find weder fo verwickelt, noch 
jo merkwürdig, als Die meinige. Sch verbanfe mein Leben 
eier Bäuerin aus der Gegend von Seville. Drei Wochen, 
nachdem fie mich zur Welt gebracht, trug man ihr einen 
Säugling an; denn fie war noch jung, reinlich und be— 
jaß alle Eigenfhaften einer guten Amme Es war ein 
Kind aus vornehmen Haufe, ein einziger Sohn, der fo- 
eben in Sevilla zur Welt gefommen war. Meine Mutter 
nahm den Vorſchlag mit Vergnügen au, ging Hin, um 
das Kind abzuholen, und erhielt e8 auch. Kaum hatte 
fie e8 in ihr Dorf gebracht, als fie einige Aehnlichkeit 
zwiſchen uns entbedte und Dadurch auf den Gedanken ge- 
riet), mich für das vornehme Kind auszugeben, im ber 
Hoffnung, ich würde ihr dereinft für diefen guten Dienft 
ertenntlich jein. Mein Vater, der kein zarteres Gewiffen 
hatte, als ein anderer Bauer, billigte den Betrug. Man 
taufchte alfo Das Weißzeug um, und ſchickte den Sohn des 
"Don Rodriguez de Herrera unter meinem Namen einer 
andern Amme zu, während ich unter feinem Namen von 
meiner Mutter gefäugt wurde. 

„Man mag von Naturtrieb und der Macht des Ge- 
blüts jagen, was man will, Die Eltern des Junkers ließen 
fich leicht hintergehen: fie Hatten nicht den mindeften Arg- 
wohn von dem Streih, den man ihnen gefpielt, und 
trugen mich bis in mein fiebentes Jahr bejtänbig auf 
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ihren Armen. Da ſie einen vollkommenen Edelmann 
aus mir zu machen beabſichtigten, ſo hielten ſie mir eine 
Menge Lehrer; allein zu den Leibesübungen, in denen 
man mich unterrichtete, hatte ich wenig Geſchick und noch 
weniger Geſchmack an den Wiſſenſchaften, in die man mich 
einweihen wollte. Viel lieber ſpielte ich mit den Bedien⸗ 
ten, die ich jeden Augenblick in den Küchen und Ställen 
auffuchte. Doch war das Spiel nicht lange meine herr⸗ 
ichende Leidenschaft. Ich war noch nicht ſiebzehn Sabre 
alt, als ich mich tagtäglich betranf und fein Mädchen im 
Haufe ungenedt fieh. Befonders hielt ih mich an eine 
Küchenmagd, die mir meiner erften Huldigung wilrdig 
ſchien. Es war eine große pausbackige Dirne, berem 
munteres Weſen und runder Leib mir ausnehmend wohl 
gefiel. Ich trieb meine Liebſchaft mit ihr fo unvorfichtig, 
daß fogar Don Rodriguez die Sache merkte. Cr über- 
häufte mich mit den bitterften Vorwürfen iiber bie Nieder⸗ 
trächtigfeit meiner Neigungen, und damit der Anblid 
des gelichten Gegenftandes feine Ermahnungen nicht ent— 
kraͤften möchte, jagte ex meine Prinzeſſin aus dem Haufe. 

„Diejes Berfahren mißviel mir ganz und gar, und 
ich befchloß, mich zu rächen. Ich ftahl ber Gemahlin des 
Don Rodriguez ihre Kleinodien, eilte damit zu meiner 
ſchönen Helena, die fich bei einer Wäſcherin, ihrer guten 
Freundin, aufhielt, und entführte fie am hellen Mittag, 
damit ja Sedermann e8 erfahren mußte. Koh mehr: ich 
führte fie in ihren Geburtsort und heirathete fie förmlich, 
theils, um die Familie Herrera zu ärgern, theil8 um vor— 
nehmen Söhnden ein nahahmmmgsmwürbiges Beifpiel 
zu geben. Drei Monate nach meiner Berehlihung hörte 
ih, Don Rodriguez ſei geftorben. Diefe Nachricht war 
mir nicht gleichgiltig; ich machte mid) fogleih auf ben 
Weg nah Sevilla, um fein Vermögen in Beſitz zu nehmen; 
allein das Blatt hatte fi gewendet. Meine Mutter war 
geftorben, und Hatte auf ihrem Todbette die Dummheit 
begangen, in Gegenwart des Pfarrers aus ihrem Dorfe 
und anderer giltigen Zeugen Alles zu beichten. Der Sohn 
des Don Nodriguez hatte bereit8 meine oder vielmehr 
feine Stelle befeßt, und war mit um ſo größerer Freude 
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aufgenommen worben, je weniger man mit mir zufrieben 
war. Da ih num auf dieſe Art bier nichts mehr zu 
hoffen hatte und meines dicken Weibes fatt war, jo ge— 
jellte ich mich zu Glüdsrittern, mit denen ich meine Streif- 
züge begann.“ 

ALS der junge Räuber mit feinem Bortrage zu Ende 
war, berichtete ein anderer, er fei der Sohn eines Kauf- 
mannd von Burgos, habe im feiner Sugend in einer Au—⸗ 
wandlung thörichter Frömmelei die Mönchskutte ergriffen 
und in einem ſehr ftrengen Orden Profeß gethan, jet aber 
nach einigen Jahren wieder davon gelaufen. So erzählten 
ſämmtliche acht Räuber, einer nad dem andern, ihren 
Lebenslauf, und als ih alle gehört hatte, wunderte ich 
mich nicht, fte hier beifammen zu fehen. Hierauf wurde 
ein anderes Geſpräch auf's Tapet gebracht; fie unterhielten 
fih über verſchiedene Plane für dem bevorftehenden Yeld- 
zug, und nachdem fie einen Entſchluß gefaßt hatten, fanden 
fie vom Tiſche auf, zündeten Wachsftöde an und begaben 
fih auf ihre Zimmer, um fchlafen zu gehen. 

Sch begleitete ven Hauptmann Rolando auf das feinige. 
Während ih ihn entkleiden Half, fagte ex zu mir: „Nun, 
Gil Bla, Du haft jetzt gefehen, wie wir leben. Wir find 
immer luſtig und guter Dinge; weder Haß noch Neid 
ichleiht fih bei ung ein, wir haben nie Streitigkeiten 
unter einander und leben einträcdhtiger al8 Mönde Du 
wirft“ — fuhr er fort — „hier ein recht angenehmes 
Leben haben, mein Sohn; denn ich halte Dich nicht für 
jo dumm, daß du Dich darüber grämen follteft, unter Räubern 
leben zu müſſen. Wo in aller Welt gibt e8 denn ehr- 
hiche Leute? Nein, mein Freund, alle Menſchen eigen ſich 
gern fremdes Gut anz es ift Died ein Grundzug umnferer 
Natur, nur die Art der Ausführung iſt verjchieden. Die 
Eroberer, zum Beiſpiel, bemächtigen fih ihrer Nachbar— 
Staaten. Die Vornehmen mahen Schulden und zahlen 
nichts heim. Die Banfiers, die Schatmeifter, die Wechsler, 
die Mäkler und alle Kaufleute fammt und jonders, große 
und Heine, haben ein weites Gewiſſen. Bon ben Suriften 
will ih nicht ſprechen, man weiß ja, wie fie e8 treiben; 
doch muß ich zugeben, daß fie menfchlicher find, als wir; 













































Gil Blas. L 29 


denn wir nehmen häufig Unfhuldigen das Leben, während 
fie es manchmal ben Schuldigen retten.“ 


Sechſtes Kapitel, 


Nie Gil Blaz einen Berfuh zur Flucht macht, und wie derfelbe abläuft. 


Als der Räuberhauptmann biefe Lobrede auf fein Ge— 
werbe vollendet hatte, ging er zu Bette, und ich begab mich 
in den Saal zurüd, wo ich abdedte und Alles wiederin Ord— 
nung brachte. Von da ging id) in die Küche, wo Domingo 
— fo nannte fi der alte Mohr — und Frau Leonarda 
zu Nacht fpeiften und mic erwarteten. Obſchon ich kei— 
nen Appetit hatte, fette ich mich boch zu ihnen. Effen 
fonnte ich nicht, und da ich eben fo traurig ausjah, als 
ich zu fein Urfache Hatte, fo unternahmen es dieje beiden 
gleich angenehmen Geftalten, mich zu tröften. 

„Barum fo niedergeichlagen, mein Sohn?“ jagte die 
Alte zu mir: „Du jollteft Dich vielmehr freuen, Daß Du 
bei uns bifl. Du bift jung und fcheinit etwas leichtfüßig 
zu fein: die Welt Hätte dich im Kurzer Zeit verberbt. Du 
wäreft da mit Wüftlingen zufammen gekommen, bie dich zu 
allen möglihen Ausfhweifungen verführt hätten, während 
fi deine Unſchuld Hier in einem fihern Hafen befindet.“ 
— „Frau Leonarda Hat Recht,“ fiel der alte Neger gra— 
vitätiſch ein; „und man fanıı noch hinzuſetzen, daß nichts 
als Elend auf der Welt if. Danke dem Himmel, Freund, 
daß er dich auf einmal von allen Gefahren, Mühſeligkei— 
ten und Plagen des Lebens befreit hat.“ 

Sch hörte diefe Ermahnungen geduldig an, weil es mir 
nichts genützt hätte, wenn ich mich Darüber hätte ärgern 
wollen; fie hätten fich dann ohne allen Zweifel nur iiber 
mich Yuftig gemacht. Endlich zog fih Domingo, nachdem 
ex tiichtig getrunken und gegeffen Hatte, in jeinen Stall 
zurück. Alsbald nah Leonarda eine Lampe und führte 
mid) in einem Keller, der zugleich der Begräbnißplag fir 
die eines natürlichen Todes geftorbenen Räuber war, und 
wo ich einen Schragen erblidte, der mehr einem Grab, als 
einem Bette gli. „Das ift deine Kammer,” fagte fie zu 
mir. „Der Burſche, deſſen Stelle du zu erhalten das Glück 
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gehabt, hat hier geſchlafen, ſo lange er unter uns lebte, 
und ruht noch nach feinem Tode hier. Er iſt in der Blüte 
jeiner Jahre geftorben. Sei du nicht fo einfältig, feinem 
DBeifpiele zu folgen.“ Mit diefen Worten gab fie mir die 
Lampe, und ging nad der Küche zurück. 

Ich ftellte das Licht auf dem Boden und warf mi auf 

pen Schragen, nicht ſowol um auszuruhen, als um mich 

anz meinen Betrachtungen Hinzugeben. „Mein Gott!“ 
ee id, „kann es ein gräßlicheres Schickfal geben, als 
Das meinige? Ich fol dem Sonnenlicht entfagen, und 
als ob es noch richt genug wäre, mit achtzehn Jahren Teben- 
dig begraben zu fein, muß ich auch noch Räuber bedienen 
und meinen Tag unter Spitbuben, die Nacht unter Todten 
zubringen !“ 

Diefe Gedanken, die mir Höchft betrübend ſchienen, wie 
fie e8 auch wirklich waren, preßten mir bittre Thrämen 
aus. Hundertmal verfluchte ich den Oheim, der mich nach 
Salamanca hatte ficken wollen; ich bereute meine Furcht 
vor den Gerichten zu Cacabelos, und wäre viel lieber auf 
der Folter gewefen. Der Gedanke indeß, daß ich mich in 
fruchtloſen Klagen erichöpfe, hieß mich auf Mittel zur Flucht 
ſinnen. „Wie!“ fagte ich, „follte e8 denn unmöglich fein, 
von hier zu entfommen? Die Räuber ſchlafen, die Köchin und 
ber Mohr werden bald ein Gleiches thun. Sollte ih nicht, 
wenn fie alle im Schlummer Yiegen, mit diefer Lampe den 
Gang finden können, durch den ich in diefe Hölle herab- 
geftiegen bin? Freilich werde ich nicht ſtark genug fein, 
um bie Sallthüre am Eingange aufzuheben. Doch ein 
Verſuch kann nichts ſchaden: ich will mir wenigfteng nichts 
vorzumerfen haben. Die Berzweiflung wird mir Kräfte 
verleihen, und vielleicht gelingt es mir doch.“ 

Mit diefem großen Plan im Kopfe ftand ich auf, ſo— 
bald ih glaubte, Daß Leonarda und Domingo fehlafen 
würden. Ih nahm die Lampe und ging, nachdem ich mich 
allen Heiligen des Paradiefes empfohlen, zum Keller hin⸗ 
aus. E8 wurde mir fchwer, mid) in den Irrgängen dieſes 
neuen Labyrinth zurechtzufinden. Dennoch gelangte ich 
endlich zur Stallthüre und erblidte den Gang, den ich 
ſuchte. Bol banger Freude eilte ih auf die Fallthüre 
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los, aber ach! da ſtieß ich mitten im Gange auf ein ver— 
maledeites, wohlverſchlofſſenes eiſernes Gitter, deſſen Stäbe 
ſo dicht auf einander waren, daß man kaum die Hand 
hindurchſtrecken konnte. Der Anblick dieſes neuen Hinder— 
niſſes, das ich beim Hereingehen nicht bemerkt hatte, weil 
das Gitter damals offen ſtand, machte mich ganz verblüfft. 
Dennoch befühlte ich die Stäbe, unterſuchte das Schloß, 
und machte fogar einen Verſuch, es aufzureißen, als ich 
meine Schultern auf einmal von fünf oder fech8 gewichti- 
gen Schlägen mit einem Farrenfhwanz gar unfanft be= 
rührt fühlte. Ich ftieß einen gellenden Schrei aus, von 
dem die ganze Höhle widerhallte, und als ich hinter mich 
fah, erblicte ich den alten Mohren im Hemd, eine Blend- 
Interne in der einen und mein Marterinftrument in Der 
andern Hand. „Ha, ba, Bürſchchen!“ fagte er, „dur willft 
Reißaus nehmen! Glaube ja nicht, daß Du uns übertöl- 
peln könneſt. Sch habe Dich wol gehört. Nicht wahr, du 
haft geglaubt, das Gitter fei offen ? Wiffe, guter Freund, 
Daß Du e8 von nun am immer gejchloffen finden wirft. 
Wenn wir bier Semand gegen feinen Willen beherber- 
gen, jo muß er e8 jchlauer angreifen, um uns zu ent— 
kommen.“ 

Indeß Hatte mein Schreien zwei oder drei Räuber aus 
dem Schlafe aufgefchredt, und da fie nicht wußten, ob nicht 
vielleicht die heilige Hermanbad fie überfallen habe, fo 
Iprangen fie auf und riefen ihre Kameraden, Im einem Au— 
genblid waren alle auf den Beinen und famen, mit De- 
gen und Karabinern bewaffnet, halbnackt an den Drt, wo 
ih mich mit Domingo befand. Sobald fie jedoch die Ur— 
fache des Geſchreis erfuhren, fo verwandelte ſich ihre Bes 
ſorgniß im ein. fehallendes Gelächter. „Wie denn, Gil 
Bla8?" fagte der ehemalige Klofterbruder zu mir, „Du 
bift exit jeh8 Stunden bei uns, und willſt ſchon wieder 
gehen! Du mußt eine große Abneigung gegen das eilt 
ſame Leben haben. Was würdeſt du denn machen, wen 
du Rarthäufer geworden wäreft? Geh jeßt zu Bette; du 
follft diesmal mit den Schlägen, die dir Domingo gege= 
ben bat, davonkommen; wenn e8 bir aber noch einmal 
einfällt, einen Verſuch zur Flucht zu machen, beim heili= 
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gen Bartholomäus! ſo ziehen wir dir lebendig die Haut 
über die Ohren.“ 

Mit dieſen Worten entfernte er ſich, und auch die übri— 
gen Räuber kehrten unter herzlichem Gelächter über meinen 
Verſuch, ſich von ihrer Geſellſchaft wegzuſtehlen, nach ihren 
Kammern zurück. Der alte Neger aber begab ſich ſeelen— 
vergnügt über ſeine Heldenthat wieder nach ſeinem Stalle 
und ich in meine Gruft, wo ich den Reſt der Nacht unter 
Seufzen und Weinen zubrachte. 


Siebentes Kapitel. 
Die Gil Blas gute Miene zum böſen Spiel macht, 


In den erften Tagen glaubte ich meinem Kummer zu 
erkiegen. Es war mir, al8 müßte ich fterben, bis mir end= 
lich mein guter Genius den Gedanken eingab mich zu ver- 
fielen. Ich gab mir Mühe, weniger traurig zur erſcheinen, 
und fing am zu lachen und zu fingen, fo wenig e8 mir 
auch von Herzen ging; mit Einem Wort, ich that mir fo 
viel Gewalt an, daß Leonarda und Domingo fi täufchen 
ließen und glaubten, der Vogel gewöhne ſich allmählich an 
ben Käfig. Daffelbe meinten auch die Räuber. Ich fchenkte 
ihnen mit Iuftiger Miene zu trinken ein, und mifchte mich 
in ihre Unterhaltung, jo oft ich Gelegenheit fand, einen 
jpaßhaften Einfall anzubringen. Dieſe Dreiftigkeit gefiel 
und machte ihnen Spaß. „Gt Blas,“ fagte eines Abends, 
als ich Die luſtige Perſon machte, der Hauptmann zu mir, 
„ou haft wohlgethan, mein Freund, daß dur deinen Trüb— 
fürn verbannt haft. Deine Laune und dein Wit gefallen 
mir jehr. Man kennt die Leute nicht auf dem erften Blich 
und ih muß geftehen, ich Hätte dich wicht für einen fo 
guten und wißigen Kopf gehalten.“ 

Die Andern ertheilten mir ebenfalls taufenderfei Lob— 
ſprüche. Sie ſchienen jo wohl mit mir zufrieben, daß ich 
Ihre gute Stimmung benüßen zu müffen glaubte und zu 
ihnen fagte: „Erlaubt, meine Herren, daß ich euch mei 
Herz ausſchütte. Seit ich hier wohne, fühle ich mich ganz 
umgewandelt, Ihr Habt mich von ben Vorurtheilen mei- 
ner Erziehung befreit. Unvermerkt ift euer Geift fiber mich 
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gelommen, ic habe Luft zu eurem Geſchäfte, und wünſche 
nichts ſehulicher, als die Ehre, in eure Gefellichaft aufge- 
nommen zu werben, und die Gefahren eurer Feldzüge mit 
euch zu theilen.“ Mein Bortrag erhielt den Beifall ber 
ganzen Bande; fte lobten meinen guten Willen und faßten 
ſofort einftimmig ven Beſchluß, mich noch einige Zeit dienen 
zu laſſen, um meine Berufung genauer kennen zu lernen; 
ſodann wollten fie mich einige Züge mitmachen laſſen, 
und je nachdem diefe ausfallen, mir die ehrenvolle Stelle 
übertragen, nach ber ich verlange, 

Somit mußte ih meine erzwungene Rolle noch länger 
fortipielen, und nad) wie vor das Schenkenamt verjeben. 
Dies betrübte mich fehr, denn ich wünſchte nur deßhalb 
Räuber zu werben, um, wie die Andern, die Höhle ver- 
Yaffen zur dürfen, und nur die Ausficht, bei irgend einer 
Streiferei Gelegenheit zur Flucht zu befommen, hielt mic 
aufrecht. Nichtspeftoweniger wurde mir das Warten zu 
lang, und ich verfuchte mehr als einmal Domingo's Wach— 
ſamkeit zu täuschen. Allein vergebens; er war zu jehr auf 
feiner Hut, und ich glaube, hundert Orpheus hätten au 
dieſem Cerberus umfonft ihre Zaubermacht verfudt. Es 
iſt freilich wahr, daß ich aus Furcht, Verdacht zu erregen, 
nicht alle mir zu Gebot ftehenden Mittel anmandte, um 
ihn zu bintergehen. Er beobachtete mich beftändig, und 
ih mußte mit großer Umfiht zu Werke gehen, um mid) 
nicht zu werrathen. Somit vertröftete ich mich auf Die Zeit, 
in der mir die Räuber die Anfnahme in ihre Geſellſchaft 
veriprochen hatten, und erwartete fie mit derſelben Unge— 
duld, als ob mir der Eintritt in eine Handelscompagnie 
bevorſtände. 

Gott ſei's gedankt, nach ſechs Monaten trat dieſer 
Zeitpunkt ein. Sennor Rolando ſagte zu ſeinen Cavalieren: 
Meine Herren! wir müſſen Gil Blas Wort halten. Ich 
habe keine ſchlechte Meinung von dem Burſchen und glaube, 
wir können etwas aus ihm machen. Ich dächte, wir nähmen 
ihn morgen auf die Landſtraße mit, damit er ſich Lor— 
beeren jammeln kann. Wir wollen die Mühe auf uns 
nehmen, ihm den Weg zum Ruhme zu bahnen.“ Die 
Räuber pflichteten insgefammt ihrem Hauptmann bei, und 
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um mir zu zeigen, daß fie mich ſchon jetzt als ihren Buu— 
deshruder betrachteten, enthoben fie mich fogleich meines 
bisherigen Dienftes. Frau Leonarda wurde wieder in das 
Amt eingejeßt, das man ihr zu meinen Gunften abge— 
nommen hatte. Meine Kleidung, beftehend in einem ein- 
fachen, ſehr abgetragenen Leibrod, mußte ich ablegen und 
mich Dagegen mit dem vollftänbigen Anzuge eines Edel— 
mannes ſchmücken, denfievor Kurzem ausgeplündert hatten, 
Sofort jhidte ich mich zu meinem erften Feldzug ar. 


Achtes Kapitel. 


Wie Gil Blas die Räuber begleitet und melche Heldenthat er ausführt. 


Kapitän Rolando an der Spike verließen wir beim 
Anbruch eines Schtembermorgens die Höhle Ich war, 
wie die andern Räuber, mit einem Karabiner, zwei Biftolen, 
einem Degen und einem Spieße bewaffnet, und ritt ein 
ziernlich gutes Pferd, das demjelben Edelmanne angehört 
hatte, deſſen Kleider ich trug. Da ih fo lange im Dun- 
keln gelebt hatte, machte mich der heraufbämmernde Tag 
um Anfang blind, doch nad und nach gewöhnten fich meine 
Augen wieder daran. 

Wir ritten an Ponferrada vorbei und Yegten ung in 
einem Wäldchen, das an die Landftraße von Leon ftieß, 
in Hinterhalt. Hier Tauerten wir, ob das Glück ums 
ein gutes Wild in's Garn jagen würde, als wir einen 
Dominicaner gewahrten, der gegen bie Gewohnheit biefer 
edeln Herren auf einem fchlechten Maulthier herbeigeritten 
fam. „Gott jet Dank!“ rief der Hauptmann Tachend, „bier 
kaun Gil Blas fein Meifterftücd machen; er fol ung dieſen 
Mönch ausziehen. Wir wollen fehen, wie er ſich anläßt.“ 
Alle erklärten, das Gefchäft paffe wirklich für mi, und 
ermahnten mich, mich gut zu halten. „Meine Herren,“ 
erwiderte ich, „ihr follt zufrieden fein, ich will den Pater 
bis auf's Hemd ausziehen und auch fein Maulthier hie— 
her bringen.“ — „Nein, nein,“ ſagte Rolando, „es ift 
nicht der Mühe werth; bring’ du ung nur die Börſe Sr. 
Hochwürden; mehr verlangen wir nicht.“ Somit fprengte 
ih auf den Pfaffen zu, den Himmel im Boraus um Ber: 
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sethung fir bie Sünde bittend, - die id) begehen wollte, 
Gerne hätte ich dieſen Augenblick benützt, um zu fliehen; 
allein die Mehrzahl der Räuber war noch beſſer beritten 
als ih, Sie würden mir nachgefebt und mich Bald ein- 
geholt Haben, oder vielleicht Hätten fie mir aud) eine Salve 
aus ihren Karabinern nachgeſchickt, wobei ich mich Schlecht 
befunden hätte, Somit konnte ich diefen kitzlichen Verſuch 
niht wagen Ih näherte mich dem Pater, fette ihm 
ein Piftol auf die Bruft und forderte ihm feine Börfe 
ad. Er hielt ſchnell an, betrachtete mich und fagte, ohne 
ſehr zu erichreden: „Mein Sohn, bu bift noch Fehr jung 
und treibft frühzeitig ein ſchändliches Gewerbe.“ — ‚Mein 
Bater,“ antwortete ih ihm, „jo ſchändlich e8 auch ift, fo 
wünſchte ih doch, es ſchon früher angefangen zu haben.“ 
— „Ah, mein Sohn,“ verſetzte der gute Kloſtermann, 
der den wahren Stun meiner Worte nicht begreifen konnte; 
„was jagft du? welche Verblendung! Laß mich dir den 
unſeligen Zuftand vorftellen..." — „Herr Vater,“ unter= 
brach ih ihn heftig, „behaltet Eure Moral für Euch, 
wenn ich bitten darf. Ich gehe nicht auf die Heerftraßen, 
um Predigten anzuhören; ih will Geld!“ „Geld?“ 
rief ex eritaunt. „Du mußt einen ſchlechten Begriff von 
der riftlichen Liebe und Milde der Spanier haben, wenn 
du glaubſt, Daß Leute meines Standes Geld nöthig Hätten, 
um in Spanien zu reifen. Laß dich eines Befjern be— 
lehren. Man empfängt uns überall freundlich und be» 
herbergt uns, ohne etwas Anderes als unfere Gebete zu 
verlangen, Kurz, wir führen auf der Reiſe fein Geld 
bei ung, jondern verlaſſen uns auf die Vorſehung.“ — 
„Richt jo ganz," erwiderte ih; „um der Borjehung ganz 
fiher zu fein, nehmt ihr immer blanke Goldſtücke mit 
auf Den Weg. Aber,“ fette ih Hinzu, „wir wollen dem 
Spaß ein Ende maden, Herr Pater. Meine Kameraden 
hier im Walde werden ungeduldig: werft fogleih Eure 
Börſe auf den Boden, oder ich ſchieße Euch über ben 
Haufen.“ 

Bei diefen Worten, die ih mit einer drohenden Ge— 
berde begleitete, jchien der Mann Gottes für fein Leben 
hejorgt zu fein. „Warte,“ fagte er zu mir, „weil es denn 
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fein muß, jo will ich dich befriedigen. Ich iche wol, daß 
man bei euch Herren mit rhetoriihen Figuren nit aus- 
fommt.“ Somit zog ex einen diden gemsledernen Beutel 
unter feiner Kutte hervor und ließ ihn auf den Boden 
fallen, morauf ich ihm erflärte, er könne jetst weiter ziehen, 
Er ließ fich dies nicht zweimal jagen und ftieß fein Maul- 
thier in die Seiten, das auch vecht wader davontrabte, 
obſchon ich e8 im Anfang nicht für beſſer gehalten hatte, 
als das meines Oheims. Während er fi aus bem 
Staube machte, ftieg ih ab und hob die Börfe auf, Die 
mir gewichtig [hien. Dann ſchwang ich mich ſchnell wieder 
auf mein Thier und ritt in den Wald zurück, wo bie 
Räuber mih mit Ungeduld erwarteten, um mir zu meinem 
Siege Glüd zu wünſchen. Sie drängten fih fo ſehr her— 
au, mich zu umarmen, daß ich faum Zeit hatte, abzu— 
fteigen. „Bravo, Gil Blasl“ jagte Rolaudo, „du haft dich 
vortrefflich gehalten. Ich habe während deiner Expedition 
kein Auge von dir gewandt und dein ganzes Betragen 
beobachtet; ich prophezeie dir, daß du mit der Zeit ein 
ausgezeichneter Heerſtraßenräuber werben wirſt.“ Der 
Keutenant und die Andern ſtimmten in dieſe Prophe⸗ 
zeiung ein und verſicherten mich, daß ich fie unfehlbar der— 
einft wahr machen werde. Ich dankte ihnen für ihre gute 
Meinung und verfprah, mir alle Mühe zu geben, um 
dieſelbe zu rechtfertigeit. 

Nachdem ſie mich um ſo mehr gelobt hatten, je weniger 
ich es wirklich verdiente, kam ihnen die Luſt an, die Beute, 
die ich erobert, genauer in's Auge zu faſſen. „Wir wollen 
doch ſehen,“ ſagten ſie, „was der Pfaffe im ſeiner Börſe 
hat. Sie muß wohl geſpickt ſein,“ fuhr einer von ihnen 
fort, „denn dieſe edlen Herren reiſen nicht wie Pilger.“ 
Der Hauptmann knüpfte die Börſe auf, öffnete ſie und 
zog zwei oder drei Handvoll kleine Kupfermünzen, Ag— 
tusdei und Scabuliere hervor. Beim Anblick dieſer un— 
gewohnten Beute brachen ſämmtliche Räuber in ein = 
bändiges Gelächter aus. „So wahr Gott lebt!“ rief der 
Sientenant, „wir find Gil Blas großen Dant ſchuldig; er 
hat durch ‚feinen Proberaub Glüd und Segen über Die 
ganze Bande gebracht.“ Auf Diefen Wit folgten eine 
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Menge andere. Die Schurken, beſonders der Apoſtat, 
fingen an ſich über die Sache luſtig zu machen, und riſſen 
eine Menge Witze, die ihre tiefe moraliſche Berborbenheit 
beurfundeten. Ich allein lachte nicht; die Spötter hatten 
mir alle Luft dazu benommen, da fie mid) hauptſächlich 
zur Zielſcheibe ihres Witzes machten. Jeder gab mir 
einen Hieb und zu guter Lebt ſagte der Hauptmann: 
‚Mein Seel’, Gil Blas, ich vathe dir als guter Freund, 
Dich nicht mehr mit Pfaffen einzulafjen: die Leute find zu 
fein und zu ſchlau für did.“ 


Neuntes Kapitel. 


Bon dem ernftlihen Auftritt, ber auf biejes Abenteuer folgte. 


Nachdem wir faft dem ganzen Tag auf ber Tauer ges 
legen waren, ohne einen Reiſenden wahrzunehmen, ber bie 
Zeche für den Geiftlichen hätte bezahlen können, brachen 
wir endlich auf, um nad der Höhle zurückzukehren; und 
ihon wollten wir es hei meinem lächerlichen Abentener, 
das noch immer Gegenftand der Unterhaltung war, bewen⸗ 
den laſſen, als wir von ferne einen mit vier Mauleſeln 
beipannten Wagen bemerkten. Er kam in ſtarkem Trab 
auf uns zu und war von drei Reitern begleitet, die uns 
wohl bewaffnet ſchienen. Rolando ließ ſeinen Trupp Halt 
machen, und im Kriegsrath wurde der Angriff beſchloſſen. 
Sogleich ſtellte er uns in Reih' und Glied, und wir zo— 
gen in völliger Schlachtordnung dem Magen entgegen. 
Trotz des Beifalls, den ih im Walde erhalten hatte, fühlte 
ih mich vom einen gewaltigen Zittern ergriffen und Un— 
glück weifjagender Falter Schweiß bedeckte meinen gau— 
zen Leib. Rolando, welcher merkte, wo mich ber Schub 
drückte, warf mir einen grimmigen Blick zu und fagte in 
rauhen Tone zu mir: „Höre, SU Blas, ih fage dir, 
thue deine Schuldigfeit! So wie du einen Schritt zurüd- 
weichft, ſchieße ich Dir eine Kugel: vor den Kopf.“ Ih war 
zu feſt überzeugt, daß er feinen Worten Kraft geben würde, 
um diefe Mahnung gering zu achte; jomit konnte ich 
nichts mehr thun, als meine Seele Gott empfehlen, da ich 
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son der einem Seite jo viel zu fürchten hatte, als von Der 
aubern. 

Indeß Fam der Wagen ſammt den Reitern näher. Sie 
erkannten, was für Leute wir waren, und da fie aut un— 
ferer Haltung unfere Abſicht erriethen, jo hielten fie ei= 
nen Büchſenſchuß von und an. Sie hatten wie wir Ka— 
rabiner und Biftole. Während fie fi) anfchieten, und die 
Stirne zu bieten, flieg ein ſchön gewachſener und reich 
gekleideter Mann aus dem Wagen, ſchwang fih auf ein 
Handpferd, das einer der Reiter am Zügel führte, und 
ftellte fich nur mit feinem Degen und zwei Piftolen be= 
waffnet, an die Spite der Andern. Obſchon fie nur vier 
gegen neun waren — beim der Kutjcher blieb auf feinen 
Bode ſitzen — fo rüdten fie und doch mit einer Kühn— 
heit entgegen, die meine Todesangſt verboppelte. Gleich— 
wol hielt ih mich, wiewol au allen Gliedern zitternd, 
ihußfertig, vrüdte aber, um die Wahrheit ehrlich zu ges 
ftehen, mit gefchloffenen Augen und weggewandtem Kopfe 
meinen Karabiner 198, kann ſomit dieſen Schuß aud nicht 
auf mein Gewiſſen rechnen. 

Ich will feine lange Beſchreibung von dem Zreffen 
geben. Obſchon dabei betheiliat, jah ich nichts, und Die- 
felbe Furt, die meine Einbildungskraft verwirrte, 
entzog mir auch das ſchauderhafte Schaufpiel, vor dem 
ih mich entjette. Nur fo viel weiß ich, daß ih nach ei— 
nem ſchrecklichen Feuern meine Kameraden aus vollem 
Haͤlſe: „Victoria! Victoria!” rufen hörte. Bei dieſem Ju— 
belgeſchrei verfhwand die Augft, Die ſich meiner Stute 
bemächtigt Hatte, und ich fah Die vier Reiter regungslos 
auf die Wahlftatt barniedergeftredt. Wir unſrer Seits 
hatten nur Einen Todten, und zwar den aus dem Klofter 
entiprungenen Mönch, der auf diefe Art den wohlverbienten 
Lohn für feine Abtrüunigkeit und feine ruchloſen Spötte— 
reien Über die Scapuliere empfing. Ein anderer von un— 
fern Cavalieren war in die rechte Knieſcheibe geſchoſſen 
worden, und auch der Lieutenant hatte einen leichten Otreif- 
Ihuß erhalten. 

Sennor Rolando Tief fogleih an den Schlag des Wa- 
gend. Darin befand ſich eine Dame von vier» big fünf- 
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unbzwanzig Jahren bie er trotz des traurigen Zuſtandes, 
in dem fie war, jehr ſchön fand. Sie war nämlid wäh— 
vend des Gefechts in Ohnmacht gefallen und hatte ſich noch 
ticht wieder erholt. Während er feine Augen an ihr wei- 
dete, dachten wir Anbern an die Beute. Zuerſt verficherten 
wir ung der fremden Pferde, die fi, nachdem fie ihre 
Reiter verloren, durch Das Schießen erſchreckt, ein wenig 
verlaufen hatten. Die Maulthiere dagegen waren nicht 
von der Stelle gewichen, obſchon ber Kuticher während Des 
Gefechts vom Bod gejprungen war und Reißaus genom- 
men hatte. Wir fliegen ab, ipannten fie aus und belu⸗ 
den ſie mit mehreren Kofferu, die vorn und hinten auf 
den Wagen befeſtigt waren. Sodann wurde auf Befehl 
des Hauptmanus die Dame, die noch nicht wieder zu ſich 
gekommen war, aus dem Wagen gehoben, und einer 
der ſtärkſten und beſtberittenen Räuber nahm ſie zu ſich 
auf fein Pferd. Den Wagen nebft den ausgeplünderten 
Leichen ließen wir auf der Heerftraße ftehen, bie Dame 
aber, die Maulefel und die Pferde führten wir mit ung 
fort. 


Zehnted Kapitel. 
ie die Räuber die Dame behandeln, Gil Blas aber einen großen Plan 
entwirft und ihn ausführt. 


An unfre Höhle Tamen wir erft bei tiefer Nacht zu— 
vi. Danı wurden vor Allem die Thiere in den Stall 
geführt, wo wir fie ſelbſt an die Raufe binden und mit 
Kutter werjehen mußten, weil ber alte Neger feit drei Zagen 
das Bett hütete. Außer einem heftigen Anfall von Po— 
dagra war er.an allen Gliedern gelähmt, und konnte nur 
noch Die Zunge rühren, die er auch dazu benützte, in ſchreck— 
lichen Gotteslöfterungen feine Ungeduld an den. Tag zu 
fegen. Wir ließen den Elenden fluchen und toben, und 
verfügten ung nad) Der Küche, wo wir unſre ganze Auf- 
merffamfeit der Dame zumanbten, Die von den Schatten 
des Todes umlagert ſchien. Nach vielen Bemühungen ge— 
laug es uns, die Ohninächtige wieder in's Leben zu rufen. 
Allein ſobald ſie den Gebrauch ihrer Siune wieder erhalten 





— — — — = = — = —— — 


x 


— ee 

— 2 DE EEE Ge ns TEE — — — —— — — 

ann nn rn - — — 
— ⸗ — — — eben erent — — 


a — 









en nern 


— — — 

































— u Tiny Tee 
—EE 


——— 





—— 


1 
—2 
N 


N 


— ———— — ET eu ne Een — ET EEE EEE rennen 








40 Gil Blas. ı. 





hatte und ſich von fo vielen unbekannten Männern umge 
ben ſah, fühlte fie mit Schaudern den ganzen Umfang 
ihres Unglücks. Alle Schauer des Schmerzes und der 
Verzweiflung malten fih im ihren Augen, die fie zum 
Himmel erhob, als wollte fie ihm die Unbilden Klagen, 
die ihr drohten. Danı erlag fie auf einmal diefen Schreck— 
bildern, fiel aufs Neue in Ohnmacht, ihre Wimpern fchloj- 
jen fich wieder, ud die Räuber glaubten ſchon, der Tod 
wolle ihnen ihre Beute entreißen. Der Hauptmann aber, 
ber e8 für rathſamer hielt, fie fich ſelbſt zu überlaſſen, als 
mit neuen Bemühungen zu quälen, befahl, fie auf Leonarda's 
Bett zu bringen und ganz allein zu lafjen, mochte daraus 
erfolgen, was da wollte. 

Bir gingen in den Saal, wo einer der Räuber, 
ein ehemaliger Wundarzt, die Wunden des Lieutenants 
und des andern Cavaliers befichtigte und Wundbalſam 
Darauf legte. Nach der Operation wurden die Koffer ge- 
öffnet. Die einen waren mit Spiten und Weißzeug, die 
andern mit Kleidern angefüllt; im leßten aber, den man 
öffnete, fanden fich einige Beutel vol Piftolen, was bie 
Herren Intereffenten ungemein erfreute. Nach diefer Bift- 
tation machte die Köchin den Schenktifch zurecht uud trug 
das Abendefjen auf. Zuerſt unterhielten wir ung von dem 
großen Siege, den wir erfochten, worauf ſich Rolando zu 
mir wandte mit den Worten: „Gefteh’ es, Gil Blas, ge- 
fteh’ e8 nur, guter Junge, du haft gewaltig Augft gehabt.“ 
Sch ermwiderte, ich müſſe e8 ehrlich zugeben, allein jobald 
ic) nur zwei oder drei Feldziige mitgemacht hätte, würde 
ih mic fchlagen troß einem Ritter von Arthurs Tafel- 
runde Die Haze Sejellihaft nahm meine Partei umd 
jagte, man müffe mir verzeihen, der Kampf fei etwas leb— 
haft gewejen, und für einen jungen Menfchen, der noch kein 
Pulver gerochen, babe ich mich nicht ſchlecht herausgebiffen. 

Hierauf kam das Gefpräh auf die Maulthiere und 
Pferde, Die wir mitgebracht hatten. Es wurde beichloffen, 
am ander Morgen in aller Frühe insgefammt nah Man- 
jilla zu reifen, wo man von unferer That wahrſcheinlich 
noch nichts wiſſen werde, und fie Dort zu verkaufen. Nach— 
dem man darüber einig war, vollendeten wir unſer Mahl 
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und gingen wieder in die Kiiche, um nach dem Befinden der 
Dame zu jehen. 

Sie war noch in demfelben Zuftande, und wir glaubterr, 
fie wiirde Die Nacht nicht überleben. Deßungeachtet, obſchon 
fie nur noch ein Fünkchen von Leben zu befiten fchten, 
fonnten mehrere Räuber es nicht umnterlaffen, ein ruch— 
loſes Auge auf fie zu werfen und eine viehiſche Begierde 
auszudrüden, Die fie auch befriedigt haben würden, 
wenn nicht Rolando ihnen vorgeftellt hätte, fie ſollten Doch 
wenigjtend jo lange warten, bis die Dame aus ihrem 
verzweifelten Zuftande zu ſich gekommen wäre. Die Ehr- 
furcht vor dem Hauptmanır hielt ihre Lüfternheit im Zaum, 
ſonſt Hätte nichts Die Dame retten können; vielleicht wicht 
einmal der Tod Hätte ihre Ehre in Sicherheit geftellt. 

Wir überließen die Unglüdliche abermals ihrem Zu— 
ftande; Rolando begnügte fi), Leonarda mit ihrer Plege 
zu beauftragen, und Jeder ging auf feine Kammer, Ich 
für meine Berfon überließ mich auf meinem Lager nicht 
dem Schlafe, jondern beſchäftigte mich einzig und allein 
mit dem Unglüd der Dame Ich zweifelte nicht Daran, 
Daß fie aus vornehmen Stande ſei, und fand ihr Schid- 
ſal nur um jo beflagensmwerther. Nicht ohne Schaudern 
fonnte ich an die Abjicheulichkeiten denken, die ihrer warteten, 
und ich fühlte ſo inniges Mitleid mit ihr, wie wenn ic 
duch Bande des Blut3 oder der Freundichaft am fie ge— 
knüpft geweſen wäre Endlich nad Yangen Klagen iiber 
ihr 8008 ſann ich auf Weittel, ihre Ehre aus der drohen- 
den Gefahr zu retten und zugleich felbft aus der Höhle 
zu entkommen. Es fiel mir ein, daß der alte Mohr fi) 
nicht rühren founte, und daß feit feiner Unpäßlichkeit Die 
Köchin den Gitterſchlüſſel hatte. Diefer Gedanke erhißte 
meine Einbildungsfraft und brachte mich auf einen Plan, 
dem ich wohl überlegte und dann jogleich folgendermaßen 
auszuführen begann. 

Sch ftellte mich, als hätte ich die Kolif, und fing an 
zu wimmern und zu Ächzen, dann aber nad und ac 
laut aufzuſchreien. Die Räuber erwachten, ſammelten ſich 
bald um mich und fragten, warum ich ſo ſchreie. Ich antwor— 
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tete, ich Habe eutſetzliches Bauchgrimmen und zum Beweis 
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knirſchte ich mit den Zähnen, ſchnitt ſchreckliche Grimaffen, 
gerieth in Berzudungen und warf mich auf die auffallenpfte 
rt auf meinem Lager herum. Dan wurde ih anf ein⸗ 
mal ruhig, wie wenn bie Schmerzen ein wenig nachge— 
(alien hätten. Einen Augenblid darauf fing ih aufs 
Neue an, Sprünge auf meinem Lager zu machen und Die 
Hände zu ringen. Kurz, ich fpielte meine Rolle jo gut, 
daß. die Ränber mit aller ihrer Schlauheit fih täuſchen 
ließen und in der Meinung, ich habe wirklich ſchreckliches 
Leibſchneiden, auf's eifrigfte bemüht waren, mir Linder— 
ung zu verfchaffen. Der Eine bringt eine Flaſche Brannt- 
wein, die id) halb Hinunterftürzen inuß , ein Anderer jet 
mir gegen meinen Willen ein Siüfmandelöl- Klyftier an, 
ein Dritter wärmt eine Serviette und legt fie mir glühend— 
heiß auf den Baud. Ich mochte um Barmberzigkeit ſchreien 
iofang ih wollte, fie ſchrieben mein Geſchrei der Kolik zu 
und fuhren fort, mir wirkliche Schmerzen zu verurſachen, 
um mich von meinen erheuchelten zu exlöfen. Endlich, 
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als ich e8 nicht Länger aushalten konnte, ſah ich mid) ge— 
udthigt, ihnen zu erklären, daß ic) feine Schmerzen mehr 
empfinde, und beſchwor fie, mich in Ruhe zu Yaffen. Sie 
hörten auf, mich mit ihren Heilmittefn zu quälen, und ich 
hütete mich wohl, auf's Neue zu Hagen, um nicht aber= 
mals in ihre hilfreichen Hände zu fallen. 

Nach viefem Auftritte, der gegen drei Stunden gedauert 
hatte, glaubte die Räuber, es müſſe nächften® Tag jet, 
md machten fich fertig, um nah Manſilla zu reifen. Setzt 
ſpielte ich auf's Neue den Hanswurſt. Sch wollte auf- 
ftehen, damit fie glauben ſollten, ih habe große Luft, fie 
zu begleiten; allein fie Gießen es nicht zu, „Nein , nein, 
Gil Blas,“ jagte Sennor Rolando, „bleib? du hier, mein 
Sohn: deine Kolik möchte wieder kommen. Du kannſt 
ein ander Mal mit ung gehen; für heute bift Du zu ſchwach 
dazu." Ich glaubte, nicht darauf beſtehen zu mäüffen, aus 
Furcht, man möchte mich doch zuletzt beim Wort ‚nehmen: 
deßhalb ftellte ich mich ſehr betrübt, fie nicht beg leiten zu 
fönnen, und machte meine Sachen jo natinlih Daß fie 
ohne den mindeften Argwohn mit einander fortritten. 
Nach ihrer Abreife, die ih gerne durch meine Wünfche 
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beſchleunigt hätte, fprach ich zu mir felbft: Jetzt gilt e8, 
Si Blas, jest mußt du Entichloffenheit zeigen. Waffıre 
dich mit Muth, um das jo glüdlih Angefangene zu Eude 
zu führen. Domingo ift nit im Stande, deinem Unter- 
nehmen etwas in den Weg zu legen, und Leonarda kann 
feine Ausführung nicht hindern. Ergreife dieſe Gelegen— 
heit zur Flucht, Du wirft vielleicht nie eine günftigere fin— 
den.“ Diefer Gedanke erfülte mid mit Zuverſicht. Ich 
ftand auf, nahm Degen und Piltole und ging nad) der 
Küche, blieb aber vor der Thüre ftehen, um Leonarda, bie 
ich reden hörte, zu belaufchen. Ste fprad mit der unbe— 
fannten Dame, die fi nunmehr erholt hatte und im Ge— 
fühl ihres Unglüds bittere Thränen vergoß. „Weint nur, 
meine Tochter,“ Tante Die Alte zu ihr, „ergießet Euer Herz 
in Thränen und Seufzern; Died wird Euch Erleichterung 
verſchaffen. Euer Schmerz wird ſich nad und nach legen, 
und Shr werdet Euh an das Lehen mit unfern Herren ge— 
wöhnen. E8 find Ehrenmänner, die Euch beffer behandeln 
werden, als eine Brinzeifin; fie werben Euch taufend Ge— 
fälligkeiten erweifen und täglich ihre Liebe bezeigen. Marche 
Frau würde fih an Euren Pla wünſchen.“ 

Meiter ließ ic Die Alte nicht ſchwatzen. Ich ftürzte 
hinein, ſetzte ihr ein Piſtol auf die Bruft und forderte 
ihr mit brohender Geberde den Gitterfhlüffel ab. Sie 


u 


Si 
war beftürzt, und obgleich Thom nahe am Ende ihrer Lauf- 
bahn, hing fie doch noch zu ſehr am Leben, um eine ab- 
ihlägige Autwort zu, wagen. Als ih den Schlüſſel in 
Händen hatte, wandte id mic) am die tiefbetrübte Dame 
mit den Worten: „Sennora, der Himmel jhidt Euch 
einen Befreier. Stehetauf und folget mir; ih will Ex) 
hinführen, wohin Shr nur wollt.“ Die Dame war gegen 
Diefe Anrede nicht taub; meine Worte machten einen jol- 
hen Eindrud auf fie, Daß fie alle ihre Kräfte zufanmten- 
vaffte, aufftand, fich zu meinen Füßen warf und mic be= 
ſchwor, ihre Ehre zu retten” Ih hob fie auf und verſich— 
exte fie, Daß fie auf mid zählen könnte. Sodann nahın 
ich einige Stride, die ich in der Küche bemerkte, und band 
Leonarden mit Hilfe der Dame an den Fuß eines großen 
Tiſches; zugleih drohte ich ihr, fie wiederzuftoßen, wenn 
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fie dei geringften Laut von fi gäbe. Ueberzeugt, daß 
ich mein Wort erfüllen werde, wenn fie fi) den leifeften 
Widerſpruch erlaubte, entſchloß fi die gute Frau, mic 
nad Belieben walten zu laſſen. 

Nun zündete ih eine Wachskerze an und ging mit 
der Unbefaunten nad dem Zimmer, wo das Gold und 
Silber lag. Dort füllte ich alle meine Taſchen mit 
Piftolen und Dublonen an und forderte die Dame auf, 
gleichfall8 zuzugreifen, da fie fih dadurch ja nur ihr recht- 
mäßiges Befitsthum wieder aneigne, was fie bemm auch 
ohne weitere Bebenklichkeiten that. Nachdem wir uns tüchtig 
perjehen, gingen wir rad) dem Stall, wo ich mit geſpannten 
Piſtolen allein eintrat. Ich dachte mir, der alte Mohr 
würde mich troß feines Podagras und Gliederreißens mein 
Pferd nicht ruhig fatteln und zäumen Yaffen, und war 
entjchlofjen, ihn auf Einmal von allen feinen Krankheiten 
zu heilen, went er fich beifommen Tieße, den Unangenehmen 
zu jpielen; allein glüdlicher Weife war er durch feine 
früheren, jo wie durch feine gegenwärtigen Schmerzen fo 
geſchwächt, Daß ich mein Pferd aus dem Stalle zog, ohne 
Daß er e8 nur zu bemerken fchien. Die Dame erwartete 
mich vor der Thüre Wir ſchlugen ſchnell den Gang ein, 
der zur Höhle hinaus führte, gelangten au's Gitter, öffneten 
e3 und famen endlich zur Faͤllthüre. Es koſtete ung viele 
Mühe, fie aufzuheben, oder vielmehr, wir bedurften dazu 
neuer Kräfte, und dieſe verlieh uns die Sehnſucht nach 
Befreiung. 

Der Zag begann zu grauen, als wir und aus dem 
Abgrund erlöft ſahen. Wir befchloffen, uns auf's ſchleu— 
nigſte zu entfernen. Ich ſchwang mich in den Sattel, die 
Dame hinten auf, und fo galoppirten wir auf dem erften 
Sußmwege, der fih vorfand, fort, und kamen bald aus 
dem Walde und in eine von mehreren Wegen durchſchnitteue 
Ebene Ih ſchlug auf gut Glück einen davon ein, war 
aber in Zodesangft, er möchte ung nah Manfilla führen, 
und wir Rolando und feinen Kameraden begegnen, was 
ſehr leicht Hätte geſchehen können. Glücklicher Weiſe war 
meine Beſorgniß ungegründet. Wir kamen gegen zwei 
Uhr Nachmittags im der Stadt Aſtorga an, Dort be- 
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merkte ich Leute, Die und mit außerordentlicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachteten, wie wenn es etwas Neues für ſie 
geweſen wäre, eine Frau hinter einem Manne zu Pferd 
zu ſehen. Wir ſtiegen vor dem erſten Wirthshaus ab, 
wo ich ſogleich Befehl gab, ein Rebhuhn und ein Kaninchen 
an ben Spieß zu ſiecken. Bis dies fertig wurde, führte 
ih einftweilen die Dame nad einem Zimmer, wo wir 
mit einander zu reden anfingen, was unterwegs bei dem 
ichnellen Ritte nicht möglich geweſen war. Sie gab mir 
ihren herzlichften Dank fiir den ihr geleiftetert Dienft zu er— 
fennen und fagte, fte könne fi) nad einer io edlen That 
unmöglich überreden, daß ich ein Genoſſe der Räuber jet, 
denen ich ſie entriffen habe. Um fie nun in diejer guten 
Meinung zu beftärken, erzählte ich ihr meine Geſchichte. 
Dies bewog fie, mir ihr Bertrauen zu ihenfen und bie 
Geſchichte ihres Unglücks mitzutheilen, wie fte im nächften 
Kapitel zu leſen ift. 


Elftes Kapitel, 
Geſchichte der Donna Mencia de Moſquera. 


Ich bin aus Valladolid gebürtig und heiße Donna Men— 
ein de Moſquera. Mein Vater, Don Martino, ſtarb, nach— 
dem er beinahe fein ganzes Vermögen im Militärdienſte zu- 

efetst, in Portugal an der Spite eines Regiments, dag er 
befehligte, und hinterließ mir jo wenig, daß ich, obſchon eine 
einzige Tochter, eine ziemlich ſchlechte Partie war. Gleich— 
wol fehlte es mir, trotz meiner mittelmäßigen Slidsum- 
ftände nicht an Liebhabern. Mehrere ber angeſehenſten 
Eavbalicre Spaniens bewarben ſich um meine Hand. Wer 
aber meine Aufmerkſamkeit am meiften auf fi) zog, war 
Don Alvaro de Mello. Außerdem, daß er ſchöner war, 
als alle feine Nebenbuhler, befaß er noch werthvollere 
Eigenſchaften, die mich zu ſeinen Gunſten beſtimmten. Er 
war geiſtreich, beſcheiden, tapfer und biederſinnig. Zudem 
fonnte er für den galanteſten Mann von der Welt gelten. 
Hatte er ein Feſt anzuordnen, ſo paßte Alles auf's treff- 
Yichfte zufammen; erſchien er in ben Schranken, jo be- 
wunderte Sebermann feine Stärke und Gewanbtheit. Ich 
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309 ihn alſo allen Andern vor und gab ihm mteine 
Hand. 

Wenige Tage nach unfrer Vermählung begegnete er 
an einem abgelegenen Orte einem gewiffen Don Andreas de 


Baeſa, einem ferner ehemaligen Nebenbuhler. Sie geriethen 
in Wortwechſel, zogen den Degen, und Don Andreas blieb, 
Da der Getödtete ein Neffe des Corregidors von Valladolid, 
eines gewaltthätigen Mannes und Todfeindes der Familie 
Mello, war, fo glaubte Don Alvaro die Stadt nicht ſchnell 
genug verlaſſen zu Fönnen. Er ging ſogleich nad Haufe, be- 
fahl ein Pferd zur ſatteln und erzählte mir inzwiſchen mas 
vorgefallen mar. „Liebſte Mencia," fagte er hierauf, „mir 
müſſen ung trennen, die Noth gebeut e8. Dir kennſt den 
Eorregidor: wir haben nichts zu hoffen, er wird mich leb⸗ 
haft verfolgen. Dir weißt, in welchem Anfehen er fteht: ich 
bin im ganzen Neiche nicht fiher.” Sein Schmerz und 
noch mehr die Betrübniß, in die er mich verfunfen fah, 
geftatteten ihm nicht, weiter zu reden. Ich fteckte ihm 
Gold und einige Kfeinodien zu; Hierauf ſchloß er mich 
in jeine Arme, und fo hielten wir uns, umfere Senfzer 
und Thränen vermifchend, eine Viertelftunde lang umfchlun- 
gen. Endlich meldet mar, das Pferd jet gerüftet. Er reißt 
fi von mir 108, jagt davon, und läßt mich in einem Zır- 
ſtande zurück, dem ich nicht beſchreiben kann. Wie glück— 
lich wäre ich geweſen, wenn das Uebermaß des Schmerzes 
mic Damals getödtet hätte! Wie vielen Kummer und Ber- 
druß hätte mir der Tod erfpart! Einige Stunden nad 
Don Alvaro's Abreife erfuhr der Corregidor feine Flucht. 
Er ließ ihn dur ſämmtliche Alguazils von Valladolid 
verfolgen, und bot Alles auf, um jeiner habhaft zu werben. 
Gleichwol entging mein Gemahl feinem Haffe und erreichte 
einen fihern Zufluchtsort. Der Eorregidor wußte jett 
jeine Rachſucht nicht anders zu befriedigen, als Daß er den 
Mann, deffen Blut er fo gerne vergoſſen hätte, an den 
DBettelftab zu bringen fuchte; er wirkte alfo einen Befehl 
ans, dem zufolge Don Alvaro's ganzes Vermögen mit 
Beſchlag belegt wurde. 

IH befand mich in der traurigſten Lage und Hatte 
kaum das Nothoürftigfte, Deßhalb zog ich mich zurück, 
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nnd entließ meine ganze Dienerfchaft bis auf eiu einziges 
Mädchen. Ich vermweinte meine Tage, nicht über meine 
Armuth, die ich geduldig ertrug, ſondern über die Ab- 
mwejenheit des geliebten Gatten, von dem ich. feine Nach— 
richten erhielt. Er hatte mir doc bei unſrem traurigen 
Abſchied verſprochen, mich fein Schickſal wiſſen zu laſſen, 
in welchen Winkel der Welt ſein böſer Stern ihn auch 
fiihren würde. Inzwiſchen verfloſſen ſieben Jahre, ohne 
daß ich etwas bon ihm hörte. Die Ungewißheit, im der 
ih über fein Schickſal ſchwebte, verjentte mich in tiefe 
Traurigkeit. Endlich erfuhr ich, er ſei im Königreiche Fez, 
in portugiefiihen Dienſten, in einer Schlacht gefallen. 
Ein Mann, der erſt kürzlich aus Afrika zuriidgelommei 
war, brachte mir dieſe Nachricht, und verſicherte mi), er 
habe Don Alvaro de Mello ſehr gut gekannt, ſei mit ihm 
bei der portugieſiſchen Armee geſtanden und habe ihn im 
Treffen fallen ſehen. Er fügte noch andere Umſtände hinzu, 
die mich vollends überzeugten, daß mein Gemahl wicht 
mehr jet. 

Um diefe Zeit Fam Don Ambrofio Melia Carillo, 
Marques de la Guardia, nach Valladolid. Er war einer 
von dem alten Herren, bei denen man über ihrem galanten 
und feinen Benehmen ihre Jahre itberfieht, und bie fid) 
bei den Frauen noch beliebt zu machen wiſſen. Eines 
Tags erzählte man ihm zufällig bie Geſchichte des Don 
Alvaro, und nach der Schilderung, die man von mir ent— 
warf, wurbe er begierig, mich zu fjehen. Um feine Neu- 
gierde zu befriedigen, gewann er eine Verwandte von mir, 
Die mich zu ſich Loden mußte. Berabrevetermaßen ftellte 
ex fie) ebenfalls ein, ſah mich, und ic gefiel ihm trotz 
der Spuren, die der Kummer in mein Geficht gegraben 
hatte. Doch was fage ich, troß derjelben? Bielleiht rührte 
ihn gerade mein trauriges und ihmachtendes Seficht, Das 
fir meine Treue ſprach; vielleicht erzeugte gerade meine 
Schmwermuth feine Liebe Auch fagte er mir zu wieder⸗ 
holten Malen, er halte mich für em Wunder von Stand— 
baftigfeit und bemeide das 2008 meines Gemahls, jo be—⸗ 
flagenswerth es auch ſonſt ſein möge. Mit Einem Wort, 


ich machte einen ſolchen Eindruck auf ihn, daß er mich 
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nicht zweimal zu fehen brauchte, um ben Eutſchluß zit 
faffen, mich zu beirathen. 

Durch Bermittelung meiner Baſe ſuchte er mich für 
ſeinen Plan zu gewinnen. Sie kam zu mir und ftellte 
mir dor, da mein Gemahl, ven eingegangenen Nachrichten 
zufolge, im Königreich Fez geftorben jet, fo fei eg umdver- 
nünftig, meine Reize länger zu begraben; ich babe genug 
um einen Mann gemeint, mit dem ich nur wenige Aırgen- 
blide verbunden geweſen, und follte jetzt die fih dar— 
bietende Gelegenheit benüten; dann kbüne ich noch die 
glücklichſte Frau von der Melt werden. Ueberdies rühmte 
jie den Abel, den großen Reichtum und den biedern 
Charakter des alten Marques; doch alle Beredfamfeit, wo⸗ 
nit fie ſich über feine Vorzüge verbreitete, vermochte mich 
nicht zu überreden. Nicht als ob ih an Don Alvaro's 
Tod gezweifelt, oder gefilrchtet hätte, ihn plötzlich einmal, 
wenn ich am menigften daran dächte, wieder zu ſehen; 
nicht dies, ſondern der Mangel an Neigung, oder vielmehr 
der Widerwille, den ich gegen eine zmeite Berbindung 
empfand, nachdem die erfie jo unglücklich geweſen, war 
das einzige Hinderniß, das meine Dafe zu befämpfen 
hatte. Much ließ fie fih nicht abſchrecken, fondern ver- 
Doppelte vielmehr ihren Eifer fir Don Ambroſio. Sie 
zog meine ganze Familie in das Intereſſe des alten Herrn. 
Meine Verwandten fingen an, in mid zu dringen, ich 
jolle eine fo vortheilhafte Partie annehmen; fie belagertenn, 
beftürmten und quälten mich jeden Augenblick Freilich 
trug mein von Tag zu Tag mehr überhandnehmendes 
Elend nicht wenig dazu bei, meinen Widerftand zu ent- 
fräften: nur Die gräßliche Noth, im ber ich mich befand, 
konnte mich zu einem jolden Entſchluß vermögen, 

Ich konnte mich alfo nicht länger fträuben umd heira— 
thete auf ihr dringendes Zureden ben Marques de Ie 
Guardia, der mich einen Tag nach der DBermählung auf ein 
jehr ſchönes Schloß führte, Das er it der Nähe von Bur- 
908 zwiihen Gajal und Rodillas befitt. Ex faßte eine 
glühende Liebe zu mir. Aus allen feinen Handlungen 
leuchtete die Begierde hervor, mir zu gefallen: er bemühte 
ſich, ſelbſt meinen Heinften Wünſchen zuvorzufommen,. Nie 
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hat ein Gatte ſo viele Rückſichten für ſeine Frau gehabt, 
nie ein Liebhaber fo viele Gefäͤlligkeit gegen feine Geliebte, 
Ich bewunderte einen Mann von fo liebenswürdigem 
Charakter, und tröftete mich einigermaßen über den Ver— 
luft meines Alvaro, da ih doch das Glück eines Man- 
nes, wie der Margues, war. Trotz der Verſchiedenheit des 
Alters würde ich ihn Yeivenfchaftlich geliebt haben, wenn 
e8 mir möglich gewejen wäre, nah Alvaro einen An- 
dern zur lieben. Allein fefte Seelen können nur Einmal lie— 
ben: die Erinnerung an meinen erften Geinahl machte alle 
Bemühmgen des zweiten, mir zu gefallen, fruchtlos, und 
jo konnte ich feine Zärtlichkeit nur mit den Gefühlen des 
aurichtigften Dankes erwiedern. 

fSo ſtand es um mein Herz, als ich eines Tags an 
einem Feuſter meines Gemachs Luft fchöpfte, und im Gar- 
ten eine Art Landmann gewahr wurde, der mich aufmerk— 
ſam betrachtete. Ich hielt ihn für einen Gartenfnecht und 
kUmmerte mich nicht viel um ihn; allein am andern Tage, 
als ich wieder an's Fenſter Fam, ſah ih ihn abermals an 
demſelben Plate und in derfelben Stellung. Dies fiel mir 
auf. Ich faßte ihn gleichfalls in's Auge, und nachdem ich 
ihn eine Zeit Yang betrachtet, glaubte ich Die Züge des un— 
glücklichen Don Alvaro zu erkennen. Dieſe Aehnlichkeit 
verſetzte mich in eine unbeſchreibliche Unruhe, jo daß ih 
einen lauten Schrei ausitieß. Glücklicherweiſe war ich allein 
mit Ines, der vertrauteften von meinen Kammerfranen. 
Sch entdeckte ihr den Verdacht, der mich quälte. Sie lachte 
5108 Darüber und meinte, eine leichte Aehnlichkeit Habe meine 
Augen getäufht. „Beruhigt Euch, guädige Frau,” fagte 
fie, „und glaubt ja nicht, daß Ihr Euern eriten Gemahl 
gejehen Habt. Wo wäre eine Wahrſcheinlichkeit, daß er bier 
in Bauerntracht fern könnte? Iſt es auch nur glaublich, 
daß er noch lebt? Doch,“ fügte fie Hinzu, „um Euch Ge— 
wißheit zu verſchaffen, will ih in den Garten gehen und 
mit dem Bauern ſprechen. Ich will in Erfahrung bringen, 
wer es ift, und Euch im Augenblid eine beſtimmte Ant- 
wort geben." Ines ging hinab, Fam aber bald Außerft 
beftürzt zuriid. „Sennora,“ fagte fie, „Euer Verdacht war 
nur zu gegrüudet: Don Alvaro ift es ſelbſt. Er hat ſich 
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mir ſogleich entdeckt und bittet Euch um eine geheime Un— 
terredung.“ 

Da ich Don Alvaro eben jetzt empfangen konnte, weil 
der Marques in Burgos war, ſo beauftragte ich meine 
Kammerfrau, ihn über eine Sintertreppe in mein Kabinet zu 
führen. Ihr könnt Euch meine ſchreckliche Aufregung den⸗ 
ten. Ich vermochte den Aubli eines Mannes nicht aus⸗ 
zubalten, der alles Recht Hatte, mich mit Vorwürfen zu 
überhäufen, und ſank in Ohnmacht, fobald er vor mir: 
ftand. Ines und er Iprangen mir ſchuell zu Hilfe, und 
nachdem fie mich wieder in’g Neben zurüdgebracht Hatten, 
jagte Don Alvaro zu mir: „Beruhigt Euch, Sennora; 
meine Gegenwart joll Euch nicht zur Dual ſein. Ich Habe 
nit im Sinn, Euch den geringften Kummer zu berur- 
ſachen. Ich komme nicht arg wüthender Gemahl, über En- 
ren Treuſchwur Rechenſchaft zu fordern und Euch aus 
Eurer neuen Derbindung ein Verbrechen zu maden. Ich 
weiß, fie ift Das Werk Eurer Familie. Ich Kenne al? die 
Berfolgungen, die Ihr deshalb auszuftehen hattet. Ueber 
dies hat man in Valladolid Das Gerlicht ausgejprengt, 
ich jet todt, und Ihr hattet um fo mehr Grund, es zu 
glauben, da fein Brief von mir Euh vom Gegentheil 
belehrte. Endlich wei ich, wie Ihr feit unfrer graufa= 
men Treunung gelebt habt, und daß mehr die Noth alg 
die Liebe Euch in die Arme des Margues geworfen bat.“ — 
„Ad, Sennor!“ unterbrach ich ihn weinend, „marımm 
wolt Ihr Eure Gattin entſchuldigen? Sie ift ftrafbar, da 
Ihr noch lebt. Warum bin ich nicht immer noch in der 
efenden Tage, in der ich vor meiner Verehelichung mit Don 
Ambroſio war! Unglüdfeliger Ehebund! Ach! ich Hätte in 
meinem Elend menigftens den Troft, Euch ohne Erröthen 
wiederfehen zu Können.“ 

„Meine theirre Mencia," erwiderte Don Alvaro in ei- 
nem Zone, der zu erfennen gab, wie fehr meine Thränen 
ihn rührten, „ich beklage mich nicht iiber Euch, und weit 
entfernt, Euch die glänzenden Verhältniſſe vorzuwerfen, in 
denen ich Euch wiederfinde, ſchwore ich, daß ich dem Him- 
mel dafiir danke. Seit meiner traurigen Abreife aus Oxlfa- 
Dolid war mir das Glide ftet8 entgegen; mein Leben war 
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ine ununterbrochen Reihe von Unglüdsfällen, und um dein 
Kelch meiner Leiden vol zu mad eu, konnte ich Euch keine 
Nachricht von mir geben. Eurer Liebe Ei gewiß, ftellte 

ch mir unaufhörlich Die Lage vor, in welche meine leibige 
Zärtlichleit Euch verſetzt hatte, ſah Donna Mencia in 
Thrauen zerfließen, und dies war mein größter Schmerz. 
3 Manchmal, ich wil es geftehen, warf ih mir das Glück, 
Sud gejallen zu haben, wie ein Verbrechen vor und 
wünschte, Ihr möchtet einem meiner Ne benbuhler Eure 
hand —— haben, weil der Vorzug, deſſen Ihr mich ge— 
mwürbigt, Euch jo theuer zu ftehen kam. Ind deß wollte ich 
nach ſiebenjährigen Leiden, verliebter als je, Euch wieder 
ſehen: ich kounte dieſem Drange nicht widerſtehen, und 
urcch das Ende einer langen Sclaverei in den Sand ge— 
ſetzt, mein Berlangen zu befriedigen, kam ich in die fer Ver— 
Aeidung, auf die Gefahr hin, entdeckt zu werben, nad 
Balladolid. Dort erfuhr ih Alles. Sch ging Sofort hie- 
| der und fand Mittel, die Bekanntſchaft des Gärtner zu 
Iimachen, der mich als Knecht annahı. Auf dieſe Art ſuchte 
— ich eine geheime Uuterrebung mit Euch zu erlangen. Glaubt 
aber ja nicht, daß ich durch meine Antefenheit dahier Das 
Glück zu ſtören beabjichtige, deſſen Ihr genießet. Ich 
ehe Euch mehr als mic jelbft, Eure Ruhe ift mir theuer, 
und ich will nach dieſer Unterredung fern von Euch meine 
raurigen Tage, bie ich Euch zum Opfer bringe, beſchließen.“ 

„Rein, Don Alvaro.“ rief ich bei dieſen Worten, „nein, 

der Himmel bat Euch nicht umfonft hieher geführt, ich 
merde nicht zugeben, daß Ihr mi abermals verlafiet. Ich 
teile mit Euch: nur der Tod ſoll uns hinfort trennen.“ 
— Folgt mir,” erwiderte er, „Iebet mit Don Ambrofio, 
| verlanget nicht, mein Elend zu theilen, und laſſet mid 
die ganze Laſt allein tragen. — Er fagte mir noch viel 
vergleichen; allein je geneigter er ſchien, fih für mein 
Süd ——— um ſo weniger fühlte ig Luft, es zu⸗ 
ugeben. Als er mich feſt entf ſchloſſen ſah, ihm zu folgen, 
| iD änderte ex plötzlich ſeinen Ton und fagte mit heiterer 
| Stimme zu mir; „Sennora, da Ihr mid noch immer 
| hebet, da Ihr ſogar mein Unglüd "Eurem gegenwärtigen 
Slüde vorziehet, jo wollen wir ung nah Betancos 
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im innerſten Theile von Galicien, begeben. Dort babe 
ich eine fichere Zufluchtsſtätte. Mein Unglück hat mir all 
mein DBermögen, nicht.aber alle meine Freunde rauben 
können: ich beſitze noch einige getrene Seelen, die mich in 
pen Stand gejeßt haben, Euch zu entführen. Mit ihrer 
Hilfe Habe ich mir in Zamora einen Wagen, Pferde und 
Maulthiere gefauft. Drei der entichloffenften Galicier find 
meine Begleiter. Sie find mit Karabinern und Piſtolen 
bewaffnet und erwarten im Dorfe Rodillas meine Befehle, 
Laßt und Don Ambrofio’8 Abweſenheit benützen. Ich 
will den Wagen vor das Schloßthor fahren Yaffen, danıı 
reifen wir augenblidlih ab.” Sch willigte ein. Don Al— 
varo flog nad) Rodillas und kam bald mit feinen vrei Ge— 
fährten zurüd, um mich aus der Mitte meiner Kammer— 
frauen zu entführen, welche nicht wußten, was fie von Die= 
jer Entführung denken follten, und vol Angft die Flucht 
ergriffen. Ines allein wußte um den Zujammenhang; 
allein fie weigerte fi, mit mir zu ziehen, weil fie einen 
Kammerdiener des Don Ambrofio liebte. Ein Harer Bes 
weis, daß die Anhänglichkeit unfrer treuften Dienftboten 
gegen die Liebe nicht Stich Hält, _ 

3H frieg alfo mit Don Alvaro in den Wagen, ohne 
etwas bei mir zu haben, als meine Kleider und den mes 
tigen SOchmud, den ic) vor meiner zweiten Verbindung 
bejeffen hatte, demm von den Brautgefchenfen des Mar- 
ques wollte ich nichts mitnehmen. Wir ſchlugen dem Weg 
nach dem Königreich Galicien ein, waren aber in großer Ber 
jorgniß, Don Ambrofio möchte uns nad feiner Rückkehr 
mit einer anjehnlihen Begleitung verfolgen und einholen. 
Indeß reiften wir zwei Tage, ohne einen Reiter auf unfe- 
rer Spur zu ſehen; wir hoffte, der dritte Tag würde 
ebenſo vorübergehen, und unterhielten ung bereit ſehr ruhig, 
Don Alvaro erzählte mir eben die traurige Gefchichte, die 
das Gerücht von feinem Tode veranlaßt hatte, und wie er 
nad fünfjähriger Sclaverei feine Freiheit wieder erlangt 
habe, als wir gefteri auf dem Wege nach Leon den Räuber 
begegneten, bei denen Ihr waret, Er ift es, den fie ſammt 
allen feinen Leuten getödtet haben; ihm gelten die Thränen, 
pie Ihr mich in dieſem Augenblide vergießen ſehet. 
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Zwölftes Kapitel. 


Wie unangenehm Gil Bla und die Dame unterbrochen werben, 


- Donna Mencia zerfloß in Thränen, als fie ihre Er- 
ahlung vollendet hatte Weit entfernt, fie durch Troſt— 
eden nach Seneca’8 Geſchmack aufrichten zu wollen, ließ 
ch ihrem Schmerz vollen Lauf und meinte mit ihr: jo 
jatürlich ift Das Mitgefühl für die Unglüclichen, zumal 
imer beflimmerten Schönen gegenüber. Sch mollte fie 
ben fragen, was fie unter diefen Umftänden zu thun ge— 
onnen jet, und vielleicht war fie im Begriff, mich Darüber 
u Rathe zu ziehen, als auf einmal unfre Unterhaltung 
urch einen großen Lärm im Wirthshaus unterbrochen 
vurde, der unwillkürlich unfre Aufmerkſamkeit auf fich 309. 
_r wurde durch die Ankunft des Corregidor nebft zweien 
Üguazils und mehreren Häfchern veranlaßt, die in unfer 
Zimmer traten. Ein junger Cavalier, der fie begleitete, 
ing zuerft auf mich zu und fing an, meine Kleidung in 
ver Nähe zır betrachten. Nach Kurzer Unterfuhung rief 
t: „Beim heiligen Sago! das ift mein Wamms: mahr- 
yaftig es iſt's, es ift jo Leicht zu erkennen, als mein Pferd. 
Shr könnet diefen wadern Mann auf meine Verantwortung 
verhaften, ich fürchte nicht, zu einer Ehrenerklärung gegen 
hir verurtheilt zu werden; ohne allen Zweifel ift er einer 
‚on den Näubern, die in diefer Gegend einen unbelannten 
Schlupfwinfel haben.“ 

Diefe Worte, aus denen ich merkte, Daß der Cavalier 
wre beitoblene Edelmann war, deſſen ganzen Anzug id) 
um Unglück auf dem Leibe hatte, verſetzten mich im Die 
ußerſte Bermirrung und Beitürzung. Der Corregibor, 
er meine DVerlegenheit von Amts wegen eher als ein 
Hlimmes Zeichen anfehen, als zu meinen Gunften deuten 
nußte, erklärte die Anklage für gegründet, und da er bie 
Dame für eine Mitſchuldige hielt, ließ er uns Beide, je- 
och abgejondert, in's Gefängniß führen, 

Dieſer Richter gehörte nicht zu denen, die ſchon durch 
hren Blick Schrecken einflößen, ſondern er hatte ein freund- 
iches und lachendes Geſicht, aber Gott weiß, ob er des— 
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halb beſſer war, als andere. Kaum war ich in meinem 
Gewahrſam, als er mit feinen zwei Spürhunden, d. h 
ſeinen zwei Alguazils, wor mid) trat. Sie kamen mit ver— 
gnügten Geſichtern herein, wie wenn ſie eine Ahnung von 
dem guten Geſchäfte gehabt hätten, das ſie machen ſollten. 
Ihrer löblichen Gewohnheit gemäß fingen fie damit an, 
daß fie mich ausſuchten. Welch ein Fund für Diefe Herren! 
Dielleiht hatten fie in ihrem Leben nie einen jo, guten 
Fang gethan. Bei jeder Handvoll PBiftolen, die fie her- 
auszogen, ſah ich ihre Augen von Freude firahlen. Be 
jonders der Corregidor ſchien ganz außer fi. „Mein 
Sohn,“ fagte er im zärtlichften Tone zu mir, „wir thun 
unjre Pflicht, aber fürchte nichts: wenn du unfchuldig biſt, 
joU dir nichts zu Leide gefchehen.“ Indeß leerten fie ganz 
ſachte meine Tafchen und nahmen mir auch das, mag ſo— 
gar die Räuber refpectirt Hatten, nämlich die vierzig 
Ducaten von meinem Oheim. Dies war noch nicht genug; 
ihre gierigen unermüdlichen Hände durchſuchten mid auch 
noch von Kopf zu Fuß und zogen mich nadt aus, um zu 
jeben, ob ich nicht zwischen Hemd und Haut Geld verbor- 
gen hätte. Nachdem fie ihre Pflicht fo gewiſſenhaft vollzogen, 
nahm mich der Corregidor in's Berhör. Sch erzählte ihm 
offenherzig Alles, was mir begegnet war. Er ließ meine 
Ausfage zu Papier nehmen, begab fih ſammt feinen Leuten 
und meinen Goldſtücken hinweg, und ließ mid ganz 
nackt auf dem Stroh Tiegen. 

„O Leben des Menſchen,“ rief ih, als ih mich allein 
und in biefem Zuftande jah, „wie biſt du doch fo voll won 
jeltjamen Abenteuern und Widermwärtigfeiten! Seit ich 
Oviedo verlaffen, habe ich nichts als Unglüd: kaum bin 
ih einer Gefahr entronnen, fo ſtürze ich wieder im eine 
nee. Ber meiner Ankunft in diefer Stadt dachte ih an 
nichts weniger, als daß ich die Bekanntſchaft des Corregibors 
10 bald machen würde.“ Während ich diefe nutzloſen Be- 
trachtungen anftellte, 309 ih das nermaledeite Wamms 
und die übrige Kleidung, Die mir Unheil gebracht, wieder 
an, und fuchte mir jelbft Muth einzufprechen. „Sei ge 
troft, Gil Blas,“ ſagte ich, „verliere Die Faſſung nicht, 
Schickt es fih aud für did, im einen gewöhnlichen Ge— 
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fängniſſe zu verzweifeln, nachdem du in der unterirdiſchen 
Höhle eine fo peinliche Geduldprobe beſtanden haft? Aber 
ach!“ fligte ich traurig hinzu, „ih täuſche mich. Wie 
fol ih hier entlommen? Man bat mir alle Mittel ges 
raubt.” Ich Hatte allen Grund, fo zu Sprechen, denn ein 
Gefangener ohne Geld ift ein Vogel, dem man die Flügel 
beſchnitten hat. 

Statt de8 Rebhuhns und des Kaninchens, das ich 
hatte an den Spieß fteden Yaffen, brachte man mir ein 
Stück ſchwarzes Brod nebft einem Kruge Waffer, und ließ 
mic meinen Unmuth am Gitter verbeißen. Bierzehn volle 
Tage befam ih Niemand zu fehen, als den Gefängniß— 
wärter, der mir jeden Morgen friſchen Mundvorrath brachte. 
Sobald ih ihn ſah, fuchte ih ein Geſpräch mit ihm an— 
zufnüpfen, um mic ein wenig zu zerſtreuen; allein dieſe 
Creatur gab mir auf nichts Antwort, und es war un— 
möglich, ihm eine Sylbe zu entlocken. Meiſtens kam und 
ging er ſogar, ohne mich nur anzuſehen. Am ſechzehnten 
Tag erſchien der Corregidor und ſagte zu mir: „Endlich, 
mein Freund, hat dein Ungemach ein Ende; freue dich, 
ich bringe dir eine angenehme Botſchaft. Ich habe die 
Dame, die bei dir war, nach Burgos führen laſſen: vor 
ihrer Abreiſe habe ich ſie verhört, und ihre Ausſagen recht— 
fertigen dich. Du ſollſt noch heute auf freien Fuß ge— 
ſetzt werden, wofern der Maulthiertreiber, mit dem du, 
wie du ſagſt, von Pennaflor bis nach Cacabelos gereiſt 
biſt, deine Angabe beſtätigt. Er iſt in Aſtorga; ich habe 
nad ihm gejchidt und erwarte ihn. Gefteht er bie Tolter- 
geihichte ein, jo gebe ich Dich augenblicklich frei.“ 

Diefe Worte entzückten mich; ich glaubte mich bereits 
im Sreien und dankte dem Nichter für die gute und ſchnelle 
Suftiz, die er mir angedeihen laſſen wolle. Noch hatte 
id mein Compliment nicht vollendet, als der Maul— 
thiertreiber in Begleitung zweier Häſcher ankam. Ich er- 
kannte ihn fogleich; der Schurke aber, der ohne Zmeifel 
mein Felleiſen fanımt Allem, was darin war, verkauft 
hatte, und zur Zurüderftattung des daraus gewonnenen 
Geldes verurtheilt zu werben fürchtete, wenn er geftände, 
daß er mich kenne, behauptete mit frecher Stirne, er wiſſe 
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nicht, wer ich ſei, und er habe mich noch nie geſehen. „Ha, 
Verräther!“ rief ich, „geſtehe nur, daß du mein Gepäck 
verkauft haft, und gib der Wahrheit die Ehre. Sieh' 
mir einmal in's Gefiht: ih Bin einer von dem jungen 
Leuten, denen du im Flecken Cacabelos mit der Folter 
gebroht und jo große Angft eingejagt haſt.“ Der Vaul- 
thiertreiber behauptete teoden, ic) ſpreche von etwas, das 
ihm gänzlich unbekannt fei, und da er feft darauf beharrte, 
daß er mich nicht Tenne, jo wurde meine Losfaffung auf 
ein ander Mal verichoben. 

Somit mußte ich mich auf's Neue mit Geduld wappuen 
und mich abermals entichliegen, bei Waſſer und Brod zu 
faften und den ſchweigſamen Kerfermeifter zu ſehen. Der 
Gedanke, daß ih mich nicht aus den Klauen der Suftiz 
retten könne, ohngeachtet ich nicht das geringfte Verbrechen 
begangen hatte, brachte mich zur Verzweiflung. Ich fehnte 
mich nad) der umterirdifchen Höhle zurüd, „Im Grunde,“ 
jagte ih, „ging es mir dort nicht jo ſchlimm, wie in 
dieſem Käfig: ich hatte bei den Räubern gut Efjen und 
Trinken, angenehme Unterhaltung und lebte der ſüßen 
Hoffnung, entwifchen zu können, während ich bier bei aller 
meiner Unſchuld vielleicht von Glück fagen darf, wenn ich 
auf die Saleeren komme.“ 


Dreizcehntes Kapitel, 


Dur welden Zufall Gil Blas endlich aus dem Gefängniffe fam und 
wohin er ſich begab. 

Zaufend und aber tauſend Betrachtungen diefer Art 
machten mich höchſt unglücklich; indeß wurden meine Aben- 
teuer, jo wie ih fie zu Protocoll gegeben Hatte, im ber 
Stadt belannt, nnd viele Leute befamen Luft, mich zu 
Kar Sie ftellten fi, Einer nah dem Andern, vor das 
leine Fenfter, durch welches mein Gefängniß Licht bekam, 
ſahen mich eine Zeit Yang an, und gingen dann wieder 
jort. Diefer neue Auftritt überrafchte mich: feit meiner 
Haft hatte ich feinen Menſchen an diefem Fenfter gefehen, 
das auf einen Hof hinausging, mo eine grauenvolle Stille 
herrihte. Ih ſchloß hieraus, daß meine Sache in ber 
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Stadt Aufſehen mache, wußte aber nicht, follte ich e8 als 
ein gutes oder als ein jchlimmes Zeichen anſehen. 

Einer der Erften, die ih ſah, war der Kleine Kantor 
aus Mondonedo, der gleich mir aus Furcht vor der Fol- 
ter die Flucht ergriffen hatte. Ich erkannte ihn und auch 
er jtellte fich nicht fremd gegen mich. Wir begrüßten uns 
und Imüpften ein langes Gefpräch mit einander an, in 
deſſen Verlauf ich meine Abenteuer aufs Nene umftand- 
lich erzählen mußte Der Kantor erzählte mir feinerfeitg, 
was im dem Wirthshaufe zu Cacabelos zwiſchen dem 
Maulthiertreiber und der jungen Frau vorgefallen war, 
nachdem jener panifche Schreden ung auseinander geſprengt 
hatte; kurz, die gaftze Gejchichte, Die der Leſer bereits weiß. 
Endlich nahm er Abfchied von mir mit dem Versprechen, 
ohne Zeitverluft an meiner Befreiung arbeiten zı wollen. 
Nunmehr erklärten alle die Leute, die wie er aus Neu— 
gierde Hieher gefommen waren, mein Unglitd gehe ihnen 
nahe, und verſicherten mich, fte wollten fich mit dem flei- 
nen Cantor vereinigen und ihr Möglichftes thun, um 
mir die Freiheit zu verichaffen. 

Sie hielten Wort und verwandten fih fir mich bei 
dent Corregibor, ber, bejonders auf die Erzählung des 
Cantors hin, nicht länger an meiner Unschuld zweifelte und 
nach drei Wochen in mein Gefängniß kam. „Gil Blas,“ 
jagte er zu mir, „ich fünnte dich noch Länger hier behal- 
ten, wenn ich ein ftrengerer Richter wäre; Doch ich will die 
Sache nicht auf die lange Bank ſchieben. Du bift frei und 
kannſt gehen, wann du willſt. Aber,“ fuhr er fort, „ſage 
mir, wenn mar dich in den Wald filhrte, wo die Räuber— 
höhle ift, könnteſt Du fie dann ausfindig machen?“ 
„Kein, Sennor,“ antwortete ih, „da ich bei Nacht hinein 
und vor Tag wieder heraus gefommen bin, fo wäre e8 
mir unmöglich, den Plab zu erkennen.“ Hterauf entfernte 
jih Der Richter mit den Worten, er werde dem Gefängniß— 
wärter Befehl geben, mir die Thüre zu öffnen. Einen 
Angenblid daranf trat der Kerfermeifter wirklich mit ei- 
nem feiner Stockknechte herein, der ein Päckchen Leinwand 
trug. Mit gravitätiſcher Miene, und ohne ein Wort zur 
fprechen, zogen fie mir mein Wamms und meine Beinffeis 
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der, Die von feinem Tuch und faft noch ganz neu wa— 
ren, aus, warfen mir einen alten Kittel iiber und ſchoben 
mid zur Thüre hinaus. 

Die Beſchämung iiber meinen ſchlechten Aufzug mäßigte 
die Freude, welche Gefangene gewöhnlich über die Wieder— 
erlangung ihrer Freiheit empfinden. Sch gerieth in Ver— 
juchung, jogleih die Stadt zu verlaffeı, um mich den Aır= 
gen des Pöbels zu entziehen, deſſen Blicke ich kaum ertra- 
aen konnte. Doch fiegte meine Erienntlichfeit über bie 
Scham, und ich beſchloß, den kleinen Cantor aufzufuchen, 
dem ich ſo viel zu verdanken hatte. Er lachte laͤut auf, 
als er mich ſah. „Ein ſauberer Aufzug!“ ſagte er, „ich 
habe Euch in dieſer Vermummung nicht gleich erfannt. 
Die Juſtiz iſt, wie ich ſehe, recht brav mit Euch umge— 
gangen.“ — „Sch beklage mich nicht über Die Juſtiz,“ ant— 
wortete ich, „ſie iſt ſehr gerecht; wenn nur alle ihre Die— 
ner ehrliche Leute wären! Site hätten mir wenigſtens meine 
Kleider laſſen follen, ich habe fie, weiß Gott, theuer ge- 
nug bezahlt." — „Allerdings,“ verſetzte er, „allein man 
wird Euch jagen, dies feien Sormalitäten, bie beobachtet 
werden müflen. Zum Beijpiel, meinet Ihr etwa, Euer 
Pferd jei feinem urfprünglichen Befiter wieder zugeftellt 
yoorden? Gott behüte. Es befindet fich gegenwärtig im 
den Stallungen des Actuars, wo es als ein Beweisſtück 
des Raubes aufbewahrt wird. Sch glaube, der arme Edel⸗ 
mann befommt nicht einmal den Schwanzriemen zurück. 
Doch zu etwas Anderem: was habt Shr jest im Sinn? 
Was wollt Ihr anfangen?" — „Ich will,“ antwortete ich, 
„nach Burgos reifen und die Dame aufſuchen, die ich be— 
freit babe; fie wird mir einige Piftolen geben, daß ich mir 
einen neuen Rod laufen und nad) Salamanca gehen Tann, 
wo ich trachten will, mein Latein an den Dann zu bringen, 
Meine einzige Verlegenheit ift, daß ich noch nicht in Bur- 
908 bin. Ih muß unterwegs zu leben haben Ihr wißt 
ja, daß man nicht zum beften bewirthet wird, wenn man 
ohne Geld reift.“ „Sch verſtehe“ ermwiberte er, „meine 
Börſe fteht Euch zu Dienften. Sie ift zwar allerdings 
etwas ſchmächtig, doch ein Cantor ift, wie Ihr wißt, Fein 
Biſchof.“ Mit diefen Worten zog ex ein Heines Beutelchen 


























Gil Bla3, 1. 59 
heraus und brüdte es mir auf eine jo verbindliche Weiſe 
in die Hand, daß ich nicht umbin kounte, es anzunehmen, 
Ich dankte ihn, als hatte er mir alle Schäte der Welt 
geihentt, und erklärte mich ) zu allen möglichen Segendienften 
bereit, die aber nie zur Ausführung famen. Hierauf ver— 
ließ ich ihn und ging zur Stadt hinaus, ohne mich nach 
den Andern umzuſehen, die zu meiner Befreiung beigetra- 
gen hatten; ich begnitgte mich damit, ihnen im der Stille 
un beſten Segen zu wünſchen. 

Der Heine Cantor hatte allerdings Feine Urſache ge⸗ 
habt, viel Rühmens von feiner Börse zu mar en: es 
den ſich nur wenige Stücke von der geringfi en Münzſorte 
darin. Zum Glüd war id) ſeit zwei M donaten an ein ehr 
einfaches Leben gewöhnt, jo Daß ih in den Fleden Bonte 
de Mula, nahe be i Buraos, noch einige Realen mitbrachte, 
Hier machte ic) Halt, um mih nah Do na Mencta zu 
erkundigen. Ich ging in eine Sghente deren Beſitzerin 
eine äußerſt mürriſche, biſſige und unangenehme Perſon 


ce 
Do 


war, An dem unfreundlichen &e ſicht, womit ſie mich ent- 
pfing, merkte ich jogleich, daß mein ı Kittel ihr nicht behagte, 
was ich ihr gerne verzieh. Sch fette mic) an einen Til, 


aß Käfe und Brod und trank ein paar Zropfen von ei- 
n em ERS en Wein, den man mir vorſetzte. Während 

diejes 2 Pahles, das vobtrefflich zu meinem Anzuge paßte, 
* ich mit der W Birthin ein. Geſpräch anzufı ıiipfen, Ih 
bat fie, mir zu jageır, ob fie den Maraues de la Guardia 
kenne, ob ſein Schloß weit von da liege, ob fe nicht wiſſe, 
was aus der Marqueſa, feier Gemaßt fin, geworben fet, 
„hr fragt auch nah Al Lem, " gab fie verächtlich zur Aut— 
wort. Doch fagte fie mir, wiewol im einem böchft un— 
artigen Zone, das Schloß des Don Ambrofto Tiege mur 
eine halbe Meile von Bonte de Mula. 

Nachbent ih mich mit Speiſe und Trank erguidt hatte, 
äußerte ich den Wuuſch, ſchlafen zu gehen, und ver Yanate 
ein Zimmer. „as! Ihr mollt ein Zimmer!“ jagte die 
MWirthin, mir einen Blid voll Verachtung zumerfend. „Ich 
habe feine Zimmer fir Leute, deren Nachteſſen aus einem 
Stück Käfe beftehbt. Meine Be tten ſind alle verſagt Ich 
erwarte vornehme Cavaliere, die heute Nacht hier logiren 
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wollen. Alles, was ih für Euch thun kann, ift, Daß id 
Euch in meine Scheune liegen laſſe. Es wird wahrſchein— 
ich nicht das erfte Mal fein, daß Ihr auf Stroh ſchlafet.“ 
Sie wußte felbft nit, wie wahr fie ſprach. Sch erwiderte 
fein Wort, und faßte den Mugen Entihluß, mein Strob- 
Lager aufzufuchen, auf dem ich, feit langer Zeit an Stra— 
pazen gewöhnt, bald einſchlummerte. 


Vierzehntes Kapitel. 


Wie Donna Dencia ihn in Burgos empfängt. 


Ich ftand am andern Morgen früh auf und rechnete 
mit der Wirthin ab, die ebenfalls bereits auf den Beinen 
war und etwas meniger ſtolz und beſſer gelaunt ſchien, 
al8 den Abend zuwor. Ich fehrieb Died der Gegenwart 
dreier ehrenwerther Häfcher von der heiligen Hermandad 
zu, Die fich auf einem fehr vertrauten Fuße mit ihr unter- 
hielten. Sie hatten ım Wirthshaufe übernachtet, und 
vermuthlich waren fie die vornehmen Cavaliere, für melche 
alle Betten beitellt gemefen. 

SH erkundigte mich im Fleden nad) dem Wege, ver 
zum Schloß führte Zufällig wandte ich mich an einen 
Mann von demfelben Schlage, wiemein Wirth in Bennaflor. 
Diefer beantwortete mir nicht nur meine Frage, jondern 
erzählte mir aud, Don Ambrofio fei vor drei Wochen ge— 
ftorben, und die Marguefa, feine Gemahlin, habe fi im 
ein Klofter zu Burgos zurüdgezogen, deſſen Namen er 
mir nannte Statt alfo den Weg nah dem Schloſſe zu 
nehmen, wie ich anfänglich beabfichtigt hatte, ging id) als— 
bald nach der Stadt und flog zu dem Klofter, wo Donna 
Mencta war. Ih bat die Pförtnerin, Diefer Dame zu 
melden: ein erft fürzlich aus den Gefängniſſen von Altorga 
entlaffener Menſch wünſche fie zu ſprechen. Sie richtete 
neinen Auftrag jogleih aus, kam bald zurüd, und mies 
mid) in ein Spredzimmer, wo nad einigen Minuten die 
Wittwe de8 Don Ambrofio in tiefer Trauer am Gitter 
erſchien. 

„Seid willkommen!“ redete mid die Dame in verbind⸗ 
lichem Tone an. „Sch habe nor vier Tagen Jemand in Aſtorga 
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ben ſchriftlichen Auftrag ertheilt, Euch aufzufuchen und zu 
jagen, daß ih Euch dringend Bitte, mich ſogleich ac) 
Eurer, Befreiung zu befuchen. Ich zweifelte nicht an Eurer 
baldigen Sreilafjung, da meine Ausfagen bei dem Corre- 
gidor zu Eurer Kechtfertigung genügten, Auch erhielt 
ich Die Antwort, Ihr feiet zwar wieder frei, aber man 
wiffe jonft nichts von Euch. Ich fürchtete, Euch nicht 
wiederzuſehen und des Vergnügens beraubt zu merbeır, 
Euch meine Erfenntlichfeit zu bezeigen. Tröftet Eud,“ 
fügte fie Hinzu, als fie bemerkte, daß ich mich ſchämte, 
in einem jo elenden Aufzuge vor ihr zu erſcheinen. „Der 
Zuftand, in dem ich Euch erbfide, darf Euch feine Sorge 
machen. Ih müßte das undanfbarfte Weib unter der 
Some fe, wenn ich nach dem wichtigen Dienfte, ben 
Ihr mir erwieſen, nichts für Euch thun wollte Ich ge= 
benfe, Euch aus Eurer unangenehmen Lage zu ziehen; ich 
muß und Tann 8. Mein Vermögen ift anfehnlich genug, 
daß ih meine Schuld an Euch bezahlen kann, ohne mir 
wehe zu thun. 

„Ihr kennet,“ fuhr fie fort, „meine Geſchichte big zum 
Zage unſrer gemeinichaftlichen Berhaftung: Ihr follt mım 
auch das Uebrige erfahren. Der Corregidor von Aftorga, 
dem ich Alles der Wahrheit gemäß erzählte, Tief mich nad) 
Burgos führen, von wo aus ic mich nad Ambrofio’g 
Schloſſe begab. Meine Rückkehr verurfachte dort eine 
außerordentliche Ueberrafhung; allein man fagte mir, ich 
komme zu jpät, der Marques, durch meine Slucht wie vom 
Blige getroffen, jei Frank geworden, und die Aerzte ver- 
zweifelt an feinem Auffommen. Dies war für mich ein 
neuer Grund, mic Über mein hartes Schickſal zu beflagen. 
Gleichwol ließ ih meine Ankunft melden, trat in fein 
Zimmer und warf mid) vor feinem Bette auf die Knie: 
Thränen bebedten mein Geficht, und die tieffte Wehmuth 
ſchnürte mein Herz zuſammen. „Was führt Euch hieher 
zurück?“ ſagte er, als er mich bemerkte; „kommt Ihr, 
Euer Werk zu betrachten? Genügt es Euch nicht, mir das 
Leben zu rauben? Müſſen Eure Augen meinen Tod ge⸗ 
ſehen haben, damit Ihr Euch zufrieden geben könnete“ 
— „Senmor,tantworteteich, „Ines wird Euch gefagt haben, 
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Daß ic) mit meinem erften Gemahl floh, und ohne den 
traurigen Zufall, der mir ihn entriffen bat, würdet 
Ihr mich nie wieder gefehen haben.“ Ich erzählte ihm 
hierauf, wie Don Alvaro von Näubern getödtet, ich jelbft 
in eine unterirdifche Höhle geihleppt worden fei, und wie 
es mir weiter ergangen. 

Hierauf reichte mir Don Ambrofio die Hand. „Es 
iſt genug,” ſprach er zärtlich; „ich Mage Euch nicht mehr 
an. Könnte ih Euch denn auh mit. Recht Vorwürfe 
machen? Shr findet einen geliebten Gatten wieder und 
verlaſſet mic, um ihm zu folgen. Kam ic) dieſen Schritt 
tadeln? Nein, Sennora, e8 wäre unbillig, wenn ich da— 
rüber murren wollte Auch ich babe Euch nicht verfolgen 
lajien. Ich ehrte in Eurem Räuber ſeine heiligen Nechte, 
ja jogar Eure Anhänglichkeit an ihn. Kurz, ich laſſe Euch 
Gerechtigkeit widerfahren, und durch Eure Rückkehr gewinnt 
Ihr meine ganze Zärtlichkeit wieder Sa, theuerſte Mencia, 
Eure Gegenwart erfüllt mich mit ber berzlichften Freude: 
Leider werde ich fie nicht lange mehr genießen können. Ich 
fühle, daß meine letzte Stunde naht. Kaum ſeid Ihr mir 
wiedergeſchenkt, ſo muß ich Euch auf ewig Lebewohl fagen.“ 
Bei dieſen rührenden Morten brad) ich auf's Neue in 
Thränen aus. Ich mußte dem nameilojen Schmerz, der 
mich befallen hatte, Luft maceı. Selbſt um meinen an- 
gebeteten Don Alvaro habe ich vielleicht nicht fo viel ge- 
weint. Don Ambroſio batte richtig geahnt. Er ftarh am 
folgenden Tag, und ich blieb im Beſitz feines beträcht- 
hen Vermögens, das er mir Ihon bei unſrer Dermählung 
vermacht hatte. Sch gedenfe, feinen ſchlechten Gebrauch 
davon zu machen. Obſchon ich noch jung bin, ſoll man 
mich Doch nicht in den Armen eines dritten Gemahls jehen. 
Adgefehen Davon, daß meines Erachtens mr rauen ohne 
alle Scham und alles feinere Gefithf dazu fähig find, fo 
hat die Welt auch allen Neiz fiir mic) verloren. Ich ge- 
denke, meine Tage in diefem Klofter zu beſchließen und 
jeine Wohlthäterin zu werden.“ 

SH ſprach Donna Mencia; dann zog fie eine Börſe 
hervor und händigte fie mir eim mit den Worten: „Hier 
habt ihr hundert Dufaten, nur damit Ihr Euch kleiden 
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könnet. Befuchet mich nachher wieder; ich habe nicht im 
Sinn, meinen Dank auf dieſe Kleinigkeit zu befchränten.“ 
3 jagte der Dame taufend Dank und ſchwur ihr, Burgos 
nicht verlaffen zu wollen, ohne von ihr Abſchied zur nehmen. 
Mit dem feften Entfehluffe, mein Verſprechen zu Halteır, 
Jah ich mich hierauf nach einem Wirthshauſe um und ging 
un das nächte befte. Sch verlangte ein Zimmer, und um 
ber jchlechten Meinung vorzubauen, die mein Kittel ein- 
flößen kounte, fagte ich dem Wirthe, daß ich trotz meines 
Aufzugs wol im Stande fei, mein Quartier gut zu be— 


zahlen. Bei dieſen Worten maß mich Manjuelo, — fo 
hieß der Wirth — ein großer Spötter, von Kopf zu Fuß, 


und erwiderte hierauf in einem Kalten und boshaften Tone: 
er wäre auch ohne diefe Derfiherung überzeugt geweſen, 
daß ich etwas Namhaftes bei ihm fiten Yaffen würde; er 
jehe unter meinen Kleidern etwas Bornehmes hervorfchim- 
mern und zweifle nicht Daran, daß ich ein jehr wohlhabender 
Edelmann fei. Ich Jah wohl, daß ber Schurke fein Geſpött 
mit mir hatte, und um allen ſeinen Witzeleien auf einmal 
ein Ende zu machen, zeigte ich ihm meine Börfe und zählte 
jogar meine Dufateı vor ihm auf den Tiſch. Der An- 


blick der vielen Goldſtücke brachte ihm ſichtlich eine beffere Mei- 
nung von mir bei. Ich bat ihn hierauf, mir einen Schneider 
Iommen zu laſſen. „Ihr würdet beſſer thun,“ antwortete 
er, „nach einem Trödler zu ſchicken. Der briugt Euch 
alle Arten von Kleidern, fo daß Ihr ſogleich einen neuen 
Anzug haben könnet.“ — Ich billigte jeinen Rath und 
beſchloß ihn zu befolgen; da aber der Tag fich bereits zu Ende 
neigte, jo verſchob ich den Einkauf auf morgen und ließ 
mir für heute nur noch ein gutes Abendhrod bejorgen, um 
mic für die fehlechten Diahlzeiten zu entſchädigen, Die ich 
jeit meiner Flucht aus der Räuberhöhle gehalten Hatte. 


Fünfzehntes Kapitel, 
Bie Gil Blas ſich Kleidet, was für ein neues Gefchent er von der Dame 
erhält, und in welchem Aufzuge er Burgos verläßt, 
Dmeletten und fricaffirte Hammelsfüße, die man mir 
Jorjegte, ſchmeckten mir vortrefflich; ich trank auch wer- 
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hältnißmäßig dazu und legte mich ſodann ſchlafen. Da 
ich ein ganz artiges Bett hatte, ſo hoffte ich auf einen 
tiefen Schlaf: gleichwol konnte ih kein Auge ſchließen, 
deun ich mußte unaufhörlich an die Kleidung denken, die 
ich wählen ſollte. „Was ſoll ich thun?“ ſagte ich zu 
mir. „Sol ich bei meinem erſten Plane bleiben? ſoll ich 
mir einen Candidatenrod kaufen und damit nad) Sala— 
manca gehen und eine Lehrerftelle ſuchen? Wozu aber die 
Licentiakenkleidung? will ich mich denn dem geiftlichen 
Stande widmen? Habe ich Neigung dazu? Nein, im 
Gegentheil find meine Wünfche auf etwas ganz Anderes 
gerichtet. Sch will den Degen führen und mein Glück in 
der Welt zu machen Juchen.“ 

Somit beſchloß ih, Cavalierskleidung zu wählen, und 
in der Weberzeugung, Daß e8 mir in biefer Geftalt an 
einem anftindigen und einträglichen Poſten nicht fehlen 
könne, erwartete ih den Tag mit Aufßerfter Ungeduld; 
kaum fielen feine erften Strahlen mir in Die Augen, als 
ih aufftand und einen folhen Lärm im Wirthshauſe 
machte, daß ich Alles aus dem Schlafe wedte. Ich rief 
ben Knechten, die noch im Bette waren und mir mit 
einer Ladung Flüche antworteten. Gleichwol mußten 
fie aufftehen, und ich Yieß ihnen feine Ruhe, bis fie mir 
einen Troͤdler bolter Bald erſchien einer in Begleitung 
von zwei Burschen, von denen jeder einen großen mit 
grüner Leinwand überzogenen Pad trug. Er grüßte mid) 
außerft höflich ımd redete mich aljo an: „Em. Gnaden 
haben von Glüd zu fagen, daß Ihr Euch gerade an mid) 
und nicht an einen Andern gewandt habt, Sch will meine 
Collegen nicht verſchreien; Gott behüte mich, daß ih ihrer 
Ehre zu nahetreten wollte; aber, unter ung gejagt, kein Ein- 
ziger von ihnen hat Gewiffen : fe find alle mit einander 
hartherziger als Juden. Sch bin der einzige Trödler, ber 
Moral hat; ich begnüge mich mit einem billigen Profit, 
und bin mit einem Thaler am Groſchen, wollte jagen, 
einem Grofchen am Thaler, zufrieden. Gott jet Dank, ic) 
kann bei meinem Gefchäfte ein ehrlicher Mean bleiben.“ 

Nach diefem Eingange, den ih in meiner Albernheit 
buchſtäblich nahm, befahl der Trödler feinen Burſchen, 
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ihre Päde zu öffnen. Man zeigte mir Kleider won allen 
möglichen Farben, worunter mehrere bon ganz feinen 
Tuch. Ih verwarf fie mit Verachtung, weil fie mir zu 
einfach) vorkamen; doch endlich probirten fie. mir eines a, 
das auf meinen Leib gemacht ſchien und, obſchon ein we— 
nig abgetragen, meine Augen blenbete. Es war ein blau— 
fammtnes, goldgeftidtes Wamms mit aufgejchnittenen 
Hermeln, ſammt Beinkleidern und Diantel von demfelben 
Stoffe. An diefes hielt ich mich und bezeigte Luft, es zu 
kaufen. Als der Trödler merkte, daß ich anbeißen mollte, 
Yobte er meinen ausgezeichneten Geſchmack. „Bei Gott!" 
rief er, „man ficht wohl, daß Ihr Kenner feid. Ihr 
müffet wiffen, daß einer ber vornehmften Herren im König— 
reihe ſich diefe Kleidung bat machen laſſen und fie kaum 
dreimal am Leibe gehabt hat. Befühlt einmal den Sammt, 
es Kann feinen fchönern geben; und bie Stiderei ift bie 
feinfte Arbeit, bie man finden kann.“ — „Wie viel ver— 
Yangt Ihr Dafür?“ fagte ih, — „Sechzig Dukaten,“ 
antwortete er; „ich will Fein ehrlicher Mann fein, wenn 
man mir nit ſchon fo viel geboten Hat.“ Der Beweis 
war ſchlagend; ich bot fünfundvierzig, was vielleicht immer 
noch um die Hälfte zu viel war. „Ew. Gnaden müffen 
wiſfen,“ antwortete der Trödler froftig, „daß ich Nie— 
mand liberbiete und nicht mit mir markten laſſe. Hier,“ 
fuhr er fort, auf die Kleider zeigend, Die ich verworfen 
hatte, „nehmt dieſe hier, die kann ich wohlfeiler geben.“ 
Dadurch reizte er meine Kaufluft nur um fo mehr, und 
da ich überzeugt war, daß er feine Forderung nicht herar- 
ftimmen würde, fo bezahlte ih ihm die ſechzig Dukaten. 
Als er ſah, wie werfehwenberifch ich mit dem Gelde um— 
ging, fo bereute er e8, glaube ich, troß feiner Moral, 
ſehr, Daß er nicht mehr gefordert hatte Doch war er 
wohl zufrieden, einen Thaler am Grojhen gewonnen zu 
haben, und entfernte ſich mit feinen Dienern, bie ich 
ebenfall8 nicht vergeffen hatte. 

Ich befaß jet einen recht hübſchen Mantel, besglei= 
hen Wamms und Beinkleider. Nun mußte ih noch auf 
die übrigen Kleidungsſtücke bedacht ſein, was mir den 
ganzen Vormittag wegnahm. Ich kaufte Weißzeug, einen 
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Hut, jeidene Strümpfe, Schuhe uud einen Degen, und 
Heidete mich jofort an. Welche MWonne, als ich mich im 
Spiegel betrachtete! Nie hat ein Pfau jelbftgefälliger auf 
jein Gefieder herabgefhaut. Nachmittags machte ich einen 
neuen Bejuch bei Donna Mencia, die mich abermals fehr 
huldreih empfing. Sie danfte mir aufs Neue für ven 
Dienft, den ich ihr erwiefen. Hierauf große Complimente 
von beiden Geiten. Zuletzt wünſchte fie mir alles mög- 
liche Glück und verabfchiedete fih, ohne mir etwas An— 
deres zur geben, als einen Ning im Werthe von dreißig 
Piftolen, den fie mi als Andenfen von ihr zu be= 
halten bat. 


Ich blieb eine Weile ganz verbutt mit meinem Ringe 
ſtehen, da ich auf ein anſehnlicheres Geſchenk gerechnet 
hatte. Nicht ſehr zufrieden mit der Freigebigkeit der Dame 
ging ich ſodann, in Gedanken verſunken, nach dem Wirths- 
hauſe zurüd, mo mir bie angenchmfte Ueberraſchung be- 
porftand Kaum war ich angefommen, als ein Manın, 
der mir auf der Ferſe gefolgt war, eintrat, feinen Man- 
tel, den er bis über Die Naſe heraufgezogen hatte, ab- 
legte und einen großen Beutel unter feinen Armen fehen 
ließ. Beim Anblid diefes Beutels, der voll Geld zu fein 
Ihien, machten ſowol ich als alle Anweſende große Augen, 
und ic glaubte Die Stimme eines Seraphs zu hören, als 
der Mann denſelben auf den Tiſch Iegte und zu mir 
jagte: „Sennor Gil Blas, die Frau Marguefa bittet 
Euch, Died anzunehmen.“ 


Ich machte tiefe Bücklinge vor dem Ueberbringer, 
überhäufte ihn mit Höffichkeiten, und kaum war er fort, 
jo ftürzte ich mie ein Falke iiber den Beutel her und trug 
ihn auf mein Zimmer... E8 waren taufend Dufaten darim, 
Ich Hatte fie eben gezählt, als der Wirth, der die Worte 
des Ueberbringers gehört Hatte, hereintrat, um fich nach 
dem Inhalt meiner Geldfate zu erkundigen. Die vielen auf 
dem Tiſche ausgelramten Goldſtücke ftachen ihm gewaltig in 
bie Augen. „Beim Teufel!“ rief er, „das nenne ich ein- 
mal Geld. Ihr müffet e8 verftehen,“ fette er boshaft 
hinzu, „wie man mit den Frauen umgeht. Seid noch 
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feine vierundzwanzig Stunden in Burgos und habt be= 
reits Marqueſen am Bündel,“ 

Diefe Bemerkung mißfiel mir nicht. Ich war verſucht, 
den Wirth in feinem Wahne zu lafſfen, da er für mi 
etwas Schmeichelhaftes enthielt. Es ift auch Fein Wun— 
ber, wenn junge Leute fo gerne für Lieblinge der Damen 
angejehen fein wollen. Doch fiegte meine Unſchuld über 
meine Eitelfeit. Ich half dem Wirth aus dem Traume, 
erzählte ihm die Gejchichte der Donna Mencia, die er ſehr 
aufmerkſam anhörte, ſagte ihm auch, wie meine eigenen 

Sachen ſtehen, und da er fi für mich zu intereffiren 
ſchien, fo bat ih ihn um feinen Rath. 

Er beſann ſich einige Augenblicke und fagte dann ganz 
ernfthaft zu mir: „Sennor Gil Blas, ih bin Euch gut, 
und da Ihr mir fo offenherzig Euer Vertrauen geſchenkt 
habt, ſo will ich Euch ohne Schmeichelei ſagen, wozu 
Ihr nach meiner Anſicht am beſten tauget. Offenbar 
ſeid Ihr für den Hof geboren; gehet bewegen nad) Madrid 
und hänget Euch dort an irgend einen vornehmen Herrn. 
Aber Ihr müfjet Euch ihm nothwendig zu machen ſuchen, 
jet es num in feinen Gefhäften oder in jeinen Vergnü— 
gungen, jonft kommet Ihr nie auf einen grünen Zweig. 

Ich fenne die Großen: um den Dienfteifer und die Au— 
hänglichkeit eines rechtſchaffenen Kerls geben ſie keinen 
Pfifferling; fie ſehen nur auf Leute, die fie brauchen 
tönen. Euch) kaunn e8 iiberhaupt gar nicht fehlen,“ fuhr 
| 





er fort: „Ihr feid jung, ſchön gewachſen, und wenn Ihr 
auch nicht Halb fo viel Berftand hättet, als Ihr habt, 
jo wäre ſchon dies Hinreichend, einer reichen Wittive oder 
irgend einem unglücklich verheiratheten hübſchen Weibchen 
den Kopf zu verrüden. Wenn die Liebe vermögliche Leute 
zu Grunde richtet, fo Hilft ſie hinwiederum mandmal fol- 
hen, die nichts haben, auf die Beine, Deßwegen bin ich 
der Meinung, Ihr folltet nach Madrid gehen; aber ohne 
Domeftiten könnet Ihr dort nicht ericheinen. In der 
ganzen Welt ſieht man auf den Schein, und je mehr 
Ihr Wind machet, befto mehr wird man auf Euch halten. 
SH will Euch einen Bedienten verſchaffen, einen treuen 
und geſcheidten Burſchen; mit Einem Wort: ih babe 
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ihn erzogen. Kanfet Euch zwei Manlefel, einen für Euch 
den andern für ihn, und machet Euch) fobald als indglic 
auf den Weg.“ 

Diefer Rath behagte mir zu jehr, als daß ich ihn nich: 
hätte befolgen jollen. Ich Taufte am folgenden Tag 
zwei Schöne Maulthiere und miethete den Knecht, von den 
mir der Wirth gejagt hatte Es war ein Burſche vor 
dreißig Sahren, mit einem ehrlichen, frommen Gefichte 
Er ftammte, wie er fagte, aus dem Känigreih Galicieı 
und hieß Ambrofio de Lamela. Auffallend war mir, dai 
er, ftatt wie andere Bebiente ſehr intereffirt zu fein, ſic 
nicht einmal einen guten Lohn ausbedang, ſondern in 
Gegentheil mit dem vorlieb zu nehmen erklärte, was met 
guter Wille fei. Nachdem ich noch Halbftiefel nebſt einen 
Selleifen zu meiner Wäſche und meinen Dufaten gefauf 
hatte, hezahlte ich den Wirth und verließ am folgenden‘ 
Tage vor Sonnenaufgang Burgos, um nad) Madrid zu 
reifen, | 




































Sechzehntes Kapitel. 
Lehrt: daß man fih nicht auf dad Glück verlafjen fol 


Nachdem wir einmal in Duennas übernachtet Hatten 
kamen wir am zweiten Tag um vier Uhr Nachmittag: 
nach Balladolid. Wir ftiegen in einem Wirthshaufe ab 
das nach meiner Anfiht eines der beiten in der Stab 
ſein mußte. Für die Maulthiere ließ ich meinen Knech 
ſorgen und verfügte mich nach einem Zimmer, wohin ich 
mir durch einen Aufwärter mein Felleiſen bringen ließ 
Da ih etwas müde war, warf ih mich in meine: 
Halbitiefeln auf ein Bett und fchlief allmählich ein. Ge: 
gen Nacht wachte ih auf umd rief Ambrofiv. Er wa 
im Augenblid nicht zu finden, ftellte ſich jedoch bald ein 
Auf die Frage: woher? antwortete er mit frommen Ge 
fihte: ex fei in einer Kirche gewefen, um Gott fein Danf 
gebet zu verrichten, daß er und von Burgos bis Valladolid 
vor allem Ungliid bewahrt habe. Sch Iobte feine From 
migfeit und befahl ihm fofort, mir ein Huhn zum Nacht‘ 
effen zu beſtellen. 
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Während ich dieſen Befehl gab, trat der Wirth mit 
einem Licht in der Hand in men Zimmer. Er leuchtete 
einer Dame, die mir mehr ſchön als jung und äußerſt reich 
gekleidet ſchien: fie Yehnte fich auf einen Escudero, und 

‚ein Heiner Maure trug ihr bie Schleppe. Ich machte 
große Augen, als die Dame nach einer tiefen Berbeugung 
Nich fragte, ob ich vielleicht Sennor Gil Blas von San- 
Tillana ſei. Auf meine Kejahende Antwort ließ fie ſchnell 
deu Arm ihres Escudero 108 und umhalste mich unter 
ſolchen Freudenbezeigungen, daß ich nicht wußte, wo mir 
der Kopf ftand. „Oott fei Dauk!“ rief fie aus, „daß ich 
Euch finde Ihr feid es, Sennor Cavallero, den ic 
ſuche.“ Bei diefer Anrede fiel mir der Schmaroter von 
Pennaflor ein, und ich war im Begriff, die Dame für 
eine abgefeimte Gaunerin zu halten; allein im Berlauf 
‚ihrer Rebe befam ich eine gituftigere Meinung von ihr. 

„Ich bin,“ fuhr fie fort, „Sefchwifterfind mit Donna 
Diencia de Mofquera, die Euch fo unendlich viel zu danken 
hat. Dieſen Morgen erhielt ich einen Brief von ihr, wo— 

‚rin fie mir fchreibt, fie habe erfahren, daß Ihr nad 
Madrid gehet, und bittet mich deßhalb, im Fall Shr 
hier Durchreifen folltet, Euch gut zu bemwirthen. Schon 
zwei volle Stunden durchftreihe ich bie ganze Stadt 
und frage von Wirthshaus zu Wirthshaus nach den neıt= 
augekommenen Fremden, bis mich endlich die Schilde— 
rung, die Euer Wirth von Euch entwarf, auf den Ge— 
danken brachte, Ihr könntet der Retter meiner Muhme 
ſein. Da ich Euch nun wirklich gefunden,“ fuhr ſie fort, 
„jo ſollt Ihr ſehen, wie ich Dienfte, die man meiner 
Samilie und beſonders meiner theuern Confine erwieſen, 
zu ſchätzen weiß. Habt die Güte, ſogleich in meine 
Wohnung zu ziehen, Ihr werdet es dort weit bequenter 
haben, als bier.“ 

Ich ſuchte es abzulehnen und ftellte ihr vor, daß ich 
fie beläftigen würde: allein fie bat fo dringend, daß es 
unmöglich war, zu mwiderftehen. Ihr Magen ftand bereits 
dor dem Wirthshaufe. Sie felbft forgte dafür, Daß mein 
Selleifen hineingelegt wurde, weil e8 gar zu viele Diebe 
in Valladolid gebe; was ih bald nur zu jehr beftätigt 
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fand. Endlich ftieg ich mit ihr und ihrem alten Escu— 
dero in den Wagen und ließ mich auf diefe Art aus dem 
Wirthshauſe entfiihren, zum großen Mißvergnügen bes 
Gaſtgebers, der fich einen guten Kunden im mir ver— 
ſprochen hatte, 

Nachdem unfer Wagen eine Zeit Yang die Straßen 
durchrollt, hielt er wor einem ſehr großen Haufe till; 
wir fliegen aus und begaben uns in ein äußerſt hübſch 
ausgeſchmücktes und von zwanzig bis dreißig Wachskerzen 
beleuchtetes Gemach. Es waren mehrere Bebiente Da, 
welhe die Dame fogleich fragte, ob Don Raphael 
noch nicht angefommen fer. Sie fagten: nein. Hierauf 
wandte fie fi zu mir mit den Worten: „Sennor Gil 
Blas, ih erwarte heute Abend meinen Bruder von einem 
unfrer Schlöffer zuriid, das zwei Meilen von hier liegt. 
Welche angenehme Ueberrafhung für ihn, einen Mann 
in feinem Haufe zu treffen, dem unfre ganze Familie fo 
ſehr verpflichtet iftl* Kaum Hatte fie dieſe Worte ge— 
ſprochen, als wir ein Geräuſch hörten, das, wie man 
ung meldete, Durch bie Ankunft de8 Don Raphael ver- 
urfaht wurde. Bald darauf erfchien dieſer Cavalier: 
ein fchön gewachfener Mann mit Außerft einnehmenden 
Geſichtszügen. „Schön, daß Ihr fommt, mein Bruder,“ 
rief ihm die Dame entgegen; mit Eurer Hilfe hoffe ich, 
den Sennor Gil Blas von Santillana gebührend bewir— 
then zu können. Wir können ihm fiir den Dienft, den 
er unſrer Muhme Donna Mencia erwiefen hat, nicht ge— 
ung danken. Hier Yefet ihren Brief." Mit diefen Worten 
gab fie ihm ein Billet; Don Raphael öffnete es und las 
mit lauter Stimme wie folgt: 


„Deine thenerfte Camilla! 


„Sennor Gil Blas von Santillana, der Retter mei- 
ner Ehre und meines Lebens, reift an ben Hof. , Ohne 
Zweifel wird er durch Valladolid fommen. Bei den Bau— 
den des Bluts, ja noch mehr, bei den Banden Der 
Sreundfchaft, die uns verknüpfen, beſchwöre ih Euch, 
ihn einige Zeit aufzuhalten und zu beherbergen. Ich 














































| GI Bar ı. 
ſchmeichle mir, daß Ihr mir diefen Gefallen 
| daß jowohl Ihr, als mein Better Don Raphael) 
Befreier auf's freundlichfte behandeln werdet, 

a Eure getreue Coufine 
Burgos. Donna Mencia.“ 




































m Biel“ rief Don Raphael, nachdem er den Brief ge= 
leſen, „das ift der Eavalier, dem meine Muhme Ehre 
und Leben verbauft! Ich danke dem Himmel, daß er ihn 
‚ ums zugeführt hat!“ Mit diefen Worten näherte er ſich 
mir und ſchloß mich feſt in ſeine Arme. „Welche Freude,“ 
fuhr er fort, den Sennor Gil Blas von Sautillara 
hier zu fehen! Meine Muhme, die Marguefa, hätte nicht 
‚ aöthig gehabt, Euch fo dringend zu em.pfehlen: die ein- 
fache Nachricht, daß Ihr durch Valladolid kommen wur— 
‚bet, wäre für ung ein hinveichender Wink geweſen. Meine 
Schweſter Camilla und ic wifjen recht gut, wie wir ung 
gegen einen Mann zu verhalten haben, der einer fo innig 
geliebten Verwandten von uns den allerwichtigſten Dienft 
geleiftet hat,“ Ich beantwortete diefe Complimente fo gut 
ich konnte; fie machten mir noch viele ähnliche unter taı- 
ſend Tiebfofungen. Als er merkte, daß ich meine Stiefel 
1% ie anhatte, ließ er fie mir durch feine Bedienten aug- 
ziehen. 
Wir gingen hierauf in ein anderes Zimmer, wo das 
Abendeſſen aufgetragen war. Der Cavalier, die Dame 
und ich ſetzten uns zu Tische. Während ber Mahlzeit 
ſagten fie mir taufend Artigfeiten. Jedes Wort, dag 
über meine Lippen kam, erſchien ihnen äußerft geiftreich, 
und man hätte fehen follen, mit welcher Aufmerkfamkeit 
mir Beide von jebem Gerichte vorlegten. Don Raphael 
trauk fleißig auf die Gefundheit der Donna Mencia. Ic 
folgte feinem Beifpiel, und zumeilen ſchien e8 mir, als 
ob Camilla, die mit uns zechte, mir bedeutungsvolle 
Blicke zumärfe Ih glaubte fogar wahrzunehmen, daß 
fie ihre Zeit dazu abpaßte, wie wen fie befürchtet Hätte, 
von ihrem Bruder bemerkt zu werben. Mehr brauchte 
es nicht, um mich zu Überzeugen, daß die Dame in mich 
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J und ich ſchmeichelte mir, won dieſer Ent— 
Putzen ziehen zu können, wenn ich mich nur noch 
eit in Valladolid aufhielte In dieſer Hoffnung 
ch mich ohne Schwierigkeiten in ihre Bitte, einige 
R bei ihnen zu verweilen. Sie dankten mir für dieſe 
alligfeit, und die Freude, die Camilla Darüber äußerte, 
ftärkte mic) in meiner Meinung, daß ic ihr ausneh⸗ 
nend gefalle, 

AS Don Raphael mich entfchloffen jah, einige Zeit 
bei ihm zu bleiben, fo ſchlug er mir vor, mid auf fein 
Schloß zu führen. Er entwarf eine glänzende Beichrei= 
hung Davon und fprach von nichts als ben Bergnüguns 
gen, bie er mir dort bereiten werde. „Bald,“ jagte er, 
„wollen wir ung mit der Sagd, bald mit bem Fiſchfang 
heluftigen, und wenn Ihr ein Freund von Spaziergängen 
feid, ſo findet Ihr dort die herrlichſten Wälder und Gärten. 
Auch an Geſellſchaft ſoll es nicht fehlen; ich Hoffe, daß 
Ihr Euch nicht langweilen werdet.“ Ich nahm den Vor— 
ſchlag an, und es wurde beichloffen, morgen nach dem 
Ihönen Schloffe zu fahren. Mit diefem herrlichen Plane 
ftanden wir von der Tafel auf. Don Raphael ſchien ganz 
entziikt davon. „Sennor Gil Blas,“ ſagte er, mid) um— 
armend: „ich Yaffe Euch bei meiner Schweiter. Ich will 
fogleich die nöthigen Vorkehrungen zu unfrer Abreife tref= 
fen und die Leute einladen Yafjen, die wir bei ber Partie 
wüuſchen.“ 

Mit dieſen Worten verließ er das Zimmer, und ich 
unterhielt mich noch länger mit der Dame, deren Reden 
ihren Liebäugeleien über Tiſche entſprachen. Sie fahte 
mich bei der Hand, betrachtete meinen Ring und jagte: 
„Shr Habt da einen recht hübſchen Diamant, nur ift er 
zu klein. Berftehet Ihr Euch auf die Edelſteine?“ — 
„Nein,“ antwortete ih. — „Das thut mir Leid,” er— 
widerte fie, „Ihr hättet mir dieſen hier ſchätzen follen.“ 
Zugleich zeigte fie mir einen großen Rubin, bem fie am 
Finger hatte, und während ich ihn betrachtete, fuhr fie 
fort: „Einer meiner Obheime, der Gubernabor in ben ſpa— 
nischen Befigungen auf den RE Snfeln war, 
bat mir diefen Rubiun geſchenkt. Die hiefigen Juweliere 
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Ihäten ihm zu dreihundert Piſtolen,“ — „Das glaub’ 
ih wohl,“ fagte ich, „er ift aud) ausgezeichnet ſchön.“ — 
„Wenn ex Euch gefällt,“ erwiderte fie, „jo wollen wir 
taufhen.” Somit nahm fie meinen Ring und ftedte mir 
ben ihrigen an bei Heinen Finger. Nach diefem Tauſche, 
den ich für eine verbindliche Art, ein Geſchenk zu machen, 
hielt, drückte mir Camilla die Hand und blickte mich zärt⸗ 
lich an; dann aber brach ſie ploͤtzlich bie Unterhaltung ab, 
winfchte mir gute Naht und entfernte fih äußerſt be— 
fangen, wie wenn ſie ſich geſchämt hätte, mir ihre Em— 
pfindungen verrathen zu haben. 

Obſchon noch durchaus unerfahren in den Künſten der 
Galanterie, merkte ich doch, daß dieſer ſchleunige Aufbruch 
etwas Glüuckweiſſagendes für mich hatte, und verſprach mir 
einen recht angenehmen Aufenthalt auf dem Lande. Bol 
von diefem ſchmeichelhaften Gedanken und dem glänzenden 
Stande meiner Sachen, ſchloß ich mich in mein Schlaf⸗ 
zimmer ein, nachdem ich zuvor meinem Bedienten befoh— 
len hatte, mich bei Zeit zu wecken. Statt aber an Ruhe 
zu denken, überließ ich mich den angenehmen Betrachtun⸗ 
gen, die mir mein Felleiſen, das auf einem Tiſche lag, 
fo wie mein Rubin einflößte. „Gott jet Dank,“ ſagte id), 
„wenn ich unglücklich gewejen bin, jo bin ih es jett nicht 
mehr. Tauſend Dufaten auf der einen Seite, ein Ring von 
drelhundert Piftolen auf der andern; jo bin ich auf lange 
Zeit verſehen. Sch fehe wohl, Manjuelo Hat mir nicht ge= 
ihmeichelt; ich werde in Mabrib taufend Frauen in Flam—⸗ 
men feten, da ih Camilla jo leicht erobert habe.” Die 
Artigkeiten diefer großherzigen Dame ftellten fid) in ihrem 
ganzen Reize meinem Geifte vor, und fo ſchwelgte ich ſchon 
zum Boraus in den Bergnügungen, die mir Don Raphael 
auf feinem Schlofje zubereitete, Doch mitten unter Die- 
fen Wonnebildern ftreute der Schlaf feine Mohnkörner über 
mich aus; ich entfleidete mich allmählich und ging zu Bette, 

Als ih aufwachte, merkte ic), daß e8 ſchon ſpät war. 
Ich war fehr erftaunt, daß mein Bedienter trotz des ge= 
meffenen Befehls, den id) ihm gegeben, fih nicht bliden 
Yieß. „Ambroſio,“ fagte ich hei mir ſelbſt, „mein treuer 
Ambrofio ift entweder im ber Kirche, oder er ift heute ab— 
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ſcheulich faul.“ Doch machte dieſe Meinung bald einer 
ſchlimmern Platz. Denn als ich aufgeſtanden war und 
mein Felleiſen nicht mehr ſah, ſtieg mir der Verdacht auf, 
er könnte es in der Nacht geftohlen haben. Um darüber 
iu's Klare zu kommen, öffnete ih die Stubenthilre und 
rief dem Heuchler zu wiederholten Malen, Endlich erfchien 
ein alter Mann, der zu mir jagte: „Was wilnfchet S$hr, 
Sennor? Alle Eure Leute haben ſchon vor Tag mein 
Haus verlaffen. — „Wie,“ rief ih, „Euer Haus? 
Din ich bier nicht bei Don Raphael?“ — „Ih Fenne 
dieſen Cavalier nicht,“ antwortete er. „Ihr ſeid in einem 
Hötel garni, deſſen Eigenthilmer ich bin. Geftern Abend, 
eine Stunde vor Eurer Ankunft, kam die Dame, die mit 
Euch zu Nacht fpeifte, und miethete diefe Zimmer für ei- 
nen vornehmen Herrn, ber, wie fie jagte, incognito reife, 
Sie hat mic) fogar vorausbezahlt.“ 

Jetzt wußte ich, wie ich dran war, was ih von Kamilla 
und Don Raphael zu denken hatte, und e8 wurde mir 
auf einmal Kar, daß mein Bedienter, ber meine Berhält- 
niffe auf's genanefte kannte, mi an dieſe Schurken ver- 
rathen hatte. Statt diefen traurigen Umftand mir felbft 
zuzuſchreiben und zu bedenken, daß ich ihn lediglich durch 
meine unnöthige und unvorfichtige Herzengergießung ge= 
gen Manjuelo verſchuldet, machte ich ber unjchuldigen 
Sıhidjalsgöttin Vorwürfe und verwünfcte hundertmal 
meinen böfen Stern. Der DBeliter des Hotel, dem ich 
dag Abenteuer erzählte, dag er vielleicht fo gut wußte, als 
ih, jhien vielen Antheil an meinem Kummer zu nehmen. 
Er bedauerte mic) und verficherte, es thue ihm Außerft Yeid, 
daß die Sache bei ihm vorgefallen jei; allein troß aller 
jeiner Verſicherungen glaube ih, daß er an diefer Betrit- 
gerei eben jo viel Antheil Hatte, als mein Wirth in Bur- 
908, Dem ich immer Die Ehre ber Erfindung zugefchrie= 
ben habe. 

Siebzehntes Kapitel, 
Was Gil Bla3 nad dem Abenteuer im Hötel garni für einen Ents 
ſchluß faßt. 

Lange quälte ich mich mit nußlofen Wehllagen über 
mein Unglüd, bis ich eudlich einfah, daß es klüger fei, 
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mich gegen mein ſchlimmes Geſchick zu ftählen, als mei— 
nem Kummer nachzuhängen. Ic wappuete mich mit 
männlihem Muthe und tröftete mich beim Ankleiven mit 
dem Gedanken, ich dürfe mich noch glücklich ſchätzen, daß 
mir die Spitsbuben nicht auch meine Kleider und einige 
wenige Dufaten aus meinen Taſchen mitgenommen hätten. 
Diefe Artigkeit rechnete ich ihnen hoch au. Sie hatten ſo— 
gar die Großmuth gehabt, mir meine Halbitiefel zu laſſen, 
die ich dem Wirth für den dritten Theil des Ankaufpreiſes 
Aberließ. Endlich verließ ich das Hotel, ohne, Gott jet Dank! 
eines Trägers zu meinem Gepäde benöthigt zu jet, 
Bor Allem wollte ich fehen, ob meine Maulthiere noch 
in dem Wirthshaufe zu finden feien, wo id Tags zubor 
abgeftiegen war. Sch dachte mir wol, Ambroſio werde fie 
nicht dort gelaffen haben, und wollte Gott, ich hätte ihn 
immer fo richtig beurtheilt! Man jagte mir, Daß er fie 
noch am felben Abende weggeführt habe. Da jomit feine 
Hoffnung mehr da war, mweber fie noch mein Felleiſen 
wieber zu jehen, fo ſchlenderte ich trübfelig in den Stra— 
en umher und beſaun mid, was zu thun ſei. Halb und 
halb war ih Willens, nah Burgos zurückzugehen und 
mich abermal8 an Donna Mencia zu wenden; allein ber 
Gedanke, dies hieße bie Güte diefer Dame mißbrauchen, 
md man würde mich noch obendrein. für einen Gimpel 
halten, brachte mich ſogleich davon ab. Auch ſchwur ich, 
in der Folge gegen Alles, was Weiber heiße, auf meiner 
Hut zu fein, und hätte in dieſem Augenblide felbft der 
keuſchen Sujanna mißtraut. Bon Zeit zu Zeit warf id) 
die Augen auf meinen Ning, und der Gebante, daß er ein 
- Gefhent von Camilla fet, preßte mir tiefe Seufzer auf, 
„Ach!“ ſagte ih bei mir ſelbſt, „ic verftehe mich nicht 
auf Rubine, doch weiß ich Leute, die fie eintaufchen: ich 
glaube mir nicht erft bei einem Jumelier die Heberzeugung 
holen zu milffen, daß ih ein Dummkopf bin.“ 
Gleichwol wünſchte ich zu willen, wie viel mein King 
werth war, und zeigte ihn einem Steinfchneider, der ihn 
zu brei Dufaten tarirte. Bei diefem Aufchlag, Über den 
ich mid) jedoch nicht verwunberte, wünschte ich die Nichte 
de8 Gouverneurs der philippiniſchen Inſeln zum Teufel, 
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oder vielmehr, ich erneuerte das Geſchenk, Das ich dem Für— 
ften der Finfterniß bereits mit ihrer Perſon gemacht hatte. 

Als ich von dem Steinfchneider herausfam, ging ein 
junger Mann an mir worliber, der ftehen blieb und mic 
betrachtete. Das Geficht war mir befanut, Doc) fonnte ich 
mich im Augenblic feines Namens nicht entfinnen. „Wie! 
Gil Blas,“ fagte er zu mir, „willft du mich nicht mehr 
kennen, oder haben zwei Sahre den Sohn des Barbiers Nun— 
nez jo ganz unfenntlich gemacht? Erinnere Dich doch deines 
Landsmanns und Schulfameraden Fabricio. Wie oft haben 
wir nicht beim Doctor Godinez mit einander Disputirt!“ 

Ich erfannte ihn, bevor er ausgefprodhen Hatte, und 
wir umarmten uns mit Herzlichfeit. „Ach! mein Freund,“ 
fuhr er fort, „es freut mid) außerordentlich, daß ich Dich 
wiederfehe. Aber,“ feste er mit erſtauntem Blide hinzu, 
„in welchem Aufzug erblide ich dich? Bei Gott! du fteigft 
ja einher wie ein Prim. Ein ſchöner Degen, ſeidene 
Strümpfe, ein fammtnes Wamms und dito Mantel, über 
und über mit Silber geftidt! Du mußt verdammt Glück 
bei den Frauen haben. Ich wette, irgend eine alte Donna 
thut ihre milde Hand gegen dich auf.“ — „Du irrt Did,“ 
fagte ich, „meine Umftände find nicht fo blühend, wie Du 
meinſt.“ — „Gut,“ verſetzte er, „ich werftehe, du willft den 
Zurücdhaltenden fpielem. Und woher fommt denn der ſchöne 
Rubin, den ich an Eurem Finger erblide, Sennor Gil Blas, 
wenn ich gehorfamft fragen darf?“ — „Bon einer abge- 
feimten Gaunerin,” erwiderte ih. „Fabricio, lieber Fa— 
bricto, weit entfernt, bei den Frauen von Ballabolid der 
Hahn im Korb zu fein, muß ich mid) im Gegentheil von 
ihnen über's Ohr hauen Yafjen.“ 

Aus dem traurigen Tone, womit ich dieſe letzten Worte 
geſprochen, ſchloß Fabricio, daß man mir einen Poſſen 
gejpielt. Er drang in mich, ihm zu fagen, warum ic) 
mich fo iiber das ſchöne Geſchlecht beflage. Sch entichloß 
mich Leicht, feine Neugierde zu befriedigen; da ich aber gar 
viel zu erzählen hatte, und wir ung ohnehin nicht jo bald 
wieder trennen wollten, fo gingen wir in ein Wirths— 
haus, um ungeftörter zur fein. 

Hier erzählte ich ihm bei einem Glaſe Wein Alles, was 
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mir feit meiner Abreife von Oviedo begegnet war. Er 
fand meine Abenteuer jehr merkwürdig, bezeigte mir feine 
herzliche Theilnahme an meiner unangenehmen Tage und 
begann hierauf folgendermaßen: „Man muß fich tiber 
alles Unglück im menſchlichen Leben zu tröften wiffen. Ein 
Mann von Kopf, wenn er im Elend ift, harrt geduldig 
auf glüclichere Zeiten. Nie darf man fi, wie Cicero 
fagt, fo zu Boden brüden Laffen, daß man feine Menſchen— 
würde vergißt. Ich für meine Perfon halte e8 jo: fein 
Unfall Schlägt mich darnieder; immer erhebe ich mich iiber 
mein. ſchlimmes Geſchick. Zum Erempel, ich Tiebte eift 
Mädchen von Oviedo, aus gutem Haufe, und wurde bon 
ihr wieder geliebt; ich halte bei ihrem Vater um fie an, 
er fchlägt fie mir ab. Ein Anderer hätte ſich zu Tode 
gegramt; ich aber — bewundere meine Seelenſtärke — 
entführe das Schöne Kind. Sie war lebhaft, leichtſinnig, 
fofett: folglich fiegte bei ihr immer das Vergnügen über 
die Pflicht. Sch! Monate Yang führte ich fie im Könige 
reih Galicien herum; dadurch bekam fie Geſchmack am 
Keifen und feste fih in den Kopf, nach Portugal zu wan— 
dern, wählte aber einen andern Reifegefährten. Ein neuer 
Grund zur Verzweiflung. Ich jedoch erlag nicht unter ber 
Laft meines Unglücks, und Hüger als —— waffnete ich 
mich nicht gegen Paris, der mir meine Helena wegge— 
ſchnappt, ſondern dankte ihm vielmehr, daß er ſie mir vom 
Halſe geſchafft. Um alle Erörterungen mit der Juſtiz zu 
vermeiden, wollte ich nicht nach Aſturien zurückgehen, ſon— 
dern zog mich in's Königreich Leon, wo ich von Stadt zu 
Stadt das Geld verſchwendete, das mir von der Entführung 
meiner Snfantin übrig blieb. Wir hatten uns nämlich 
bei unſerer Abreiſe von Oviedo tüchtig verſehen. In Pa— 
lencia hatte ich noch einen einzigen Dukaten, für den ich 
mir ein Paar Schuhe kaufen mußte. Der Reſt reichte 
nicht weit aus. Meine Lage wurde ſchwierig, ich war be— 
reits auf ſchmale Koſt geſetzt; num galt es einen raſchen Ent— 
ſchluß. Sch wählte den Lakaienſtand und trat zuerſt bei einem 
reihen Tuchhändler, der einen Wüftfing zum Sohn hatte, 
in Dienfte. Hier fand ich zwar Schuß gegen ben Hunger, 
hatte aber mit einer andern Berlegenheit zu kämpfen. Der 
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Bater befahl mir, den Sohn zu befpisniren, der Sohn 
Bat mich, den Vater betrügen zu helfen. Ich mußte wählen, 
und da ih die Bitte dem Befehl vorzog, jo erhielt ich 
meinen Abfchted. Hierauf begab ih mich zu einem alten 
Maler, der mih aus Freundichaft in feiner Kunft unter» 
richten wollte, aber bei dieſer Gelegenheit beinahe Hungers 
fterben Yieß. Dies verleidete mir Die Malerei, jo wie den 
Aufenthalt in Palencia. Ich ging nah Valladolid und 
fam zu meinem größten Glück in das Haus eines Spi— 
talverwalters, wo ih noch jest bin und mid) ganz vor— 
trefffich befinde. Mein Herr, Manuel Ordonnez, ift ein 
Mann von exemplarifher Frömmigkeit. Er bat immer 
die Augen auf den Boden geheftet und einen großen Ro— 
fenfranz in der Hand. Man jagt, er habe non Jugend 
auf ftet8 das Befte der Armen im Auge gehabt und ſich 
mit unermüdlichen Eifer darum bemüht. Seine Bemühun- 
gen find auch nicht unbelohnt geblieben, der Himmel hat 
ihn gefegnet! Die VBermögensverwaltung der Armen hat 
ihn zum reihen Manne gemacht.“ 

ALS Fabrieio feine Erzählung vollendet hatte, jagte ich 
zu ihm: „ES freut mich jehr, daß du mit deinem Schick— 
fal zufrieden bift; aber, unter ung gejagt, du könnteſt Doc) 
eine beffere Rolle in der Welt ſpielen.“ — „Das verftehft 
du nicht, lieber Gil Blas,“ antwortete er: „fir einen lu— 
ftigen Burfchen gibt e8 gar feine angenehmere Stellung 
in der Welt. Für einen Pinfel ift der Bedientenſtand 
allerdings beſchwerlich, allein für einen geſcheidten Kerl hat 
er unendlich viel Neize. Ein überlegener Geift verrichtet 
feine Dienfte nicht mechanisch, yote ein Dummkopf. Nein, 
ex weiß e8 fo einzurichten, Daß er mehr der Herr, als der 
Diener im Haufe if. Bor Allem ftudirt er feinen Herrn, 
fitgt fich in feine Laumen, gewinnt fein Vertrauen und 
führt ihn dann nah Gefallen an der Nafe herum. So 
habe ich e8 bei meinem Verwalter gemacht. Ich kannte 
ven Bogel bald, und da ich merkte, daß er filr einen 
Heiligen gelten wollte, fo ftellte ich mich, al8 ob ich ihn 
dafür bielte; das Toftet ja nichts. Ich ging fogar noch 
weiter: ich copirte ihn und fptelte wor ihm dieſelbe Rolle, 
wie er vor Andern. Sp betrog ich den Betrüger und 
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wurde in kurzer Zeit feine rechte Hand. Ich Hoffe, unter 
jeinen Auſpicien mit der Zeit die Vermögensverwaltung 
der Armen übernehmen zu können. Vielleicht, daß ic) 
dann auch Etwas zufammenbringe, denn das Befte ber 
| Armen liegt mir eben fo fehr am Herzen, wie ihm.“ 


„Schöne Ausſichten!“ erwiderte ih; „mein lieber Fa- 
bricio, ich) wünſche Dir alles Glüd dazu. Was mich be- 
trifft, jo komme ich auf meinen urfprünglihen Plan zu— 
rüd. Sch will meinen geftidten Rock mit einem Licentiaten- 
gewand vertauſchen, nah Salamanca gehen und unter 
‚den Fahnen der Univerfität eine Hofmeiftersftelle anneh- 
men.“ — „Ein fauberer Plan!“ rief Fabricio: „wahrhaftig, 
ein herrlicher Einfall! Welche Narrbeit, in deinem Alter 
Pedant werden zu wollen! Weißt du auch, Unglücklicher, 
was tn dieſem alle deiner wartet? Sobald du auf dei— 
nem often bift, wird das ganze Haus dich beobachten; 
jeder Schritt und Tritt, den du thuft, wird der Heinlich- 
fen Kritik unterworfen. Du mußt dir unaufhörlich Zwang 
anthun, mußt beftändig den Heuchler fpielen und dir den 
Anſchein geben, als wäreft du der Inbegriff aller Tugen- 
den. An Vergnügungen tft ohnehin nicht zu denken. Ein 
ewiger Krittler deines Zöglings, mußt du ihm den gan- 
zen Tag lateinifhe Stunden geben und ihm den Kopf zu— 
rechtjegen, wenn er etwas Ungejchidtes jagt oder thut. 
Und was ift nach aller aufgewandten Mühe und dieſem 
beftändigen Zwange die Frucht deines Fleißes? Wird der 
junge Herr ein Bruder Liederlich, jo jagt mar, dur habeft 
ihn jhleht erzogen, und die Eltern jagen dich ohne Be— 
lohnung, vielleicht fogar ohne dir deinen Gehalt auszu- 
bezahlen, aus dem Haufe. 


„Deswegen ſchweige mir von beiner Hauslehrerftelle; 
da ift micht8 zu gewinnen Etwas ganz Anderes ift e8 
mit dem Bedientenftande; nicht viel zu thun und feine 
Derantwortlichkeit. Hat ein Herr Lafter, fo fchmeichelt 
ihnen ber überlegene Geift von einem Bedienten und weiß 
fie jogar oft zu feinem Bortheil zu benützen. Ein Be— 
dienter in einem guten Haufe kann forglos in den Tag 
hinein leben; er ißt und trinkt, folang e8 ihm ſchmeckt, 
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und fehläft dann fo ruhig, wie der Sohn vom Haufe, 
ohne ſich um den Metsger oder Bäder zu befümmern. 

„Ich würde fein Ende finden, mein Lieber, wenn ich 
dir alle die BVBortheile aufzählen wollte, Deren die Be⸗ 
dienten genießen. Mit Einem Bott, Gil Blas, ſchlag' 
dir den Hofmeifter aus dem Sinn und folge meinem Bei⸗ 
fpiel.“ — „Ganz gut,“ erwiberte ich, „aber, befter Fa— 
bricio, man findet nicht alle Tage folche Spitalvermalter 
und wenn ich mich zum Dienen entſchlöſſe, ſo möchte ib 
wenigſtens auch eine gute Stelle.” — „Du haft Recht,“ 
fagte er, „laß nur mich dafür forgen. Ich ftehe bir für 
einen guten Plab, und wäre e8 auch nur, um einen 
ſo wadern Burſchen der Univerfität zu entziehen.“ 

Meine traurige Lage und die Behaglichleit Fabriecio's 
überzeugten mich mehr als feine Gründe, und fo ent- 
ſchloß ih mich, in einen Dienft zu gehen. Hierauf ver— 
Yiegen wir das Wirthshaus, und mein Landsmann fagte 
zu mir: „Ich will Dich ſogleich zu einem Manne führen, 
an ben fidy die meiften Lakaien wenden, wenn fie brodlos 
find. Er bat feine Spione, die ihm Alles berichten, was 
in ben Familien vorfällt. Er weiß, wo man einen Be⸗ 
dienten braucht, und führt ein genaues Verzeichniß nicht 
6108 von den erledigten Stellen, fondern auch von ben 
guten und ſchlechten Eigenfchaften der betreffenden Herren. 
Der Mann war früher Laienbruder in einem Klofter; ex 
bat auch mir meine Stelle verſchafft.“ 

Indem wir uns vorn diefem fonderbaren Adreßbureau 
unterhielten, führte mic) der Sohn des Barbier$ Nunnez 
in eine Sackgaſſe. Wir traten in ein kleines Haus, wo 
wir einen Mann in ben Fünfzigen an einem Tiſche ſchrei— 
hend trafen. Wir grüßten ihn fehr ehrerbietig; er aber, 
fet e8 num, Daß er von Haus aus ſtolz war, oder daß 
er fi, weil fein gemöhnliches Publitum in Lakaien und 
Kutfhern beftand, überhaupt angewöhnt hatte, mit fei= 
nen Gäften wenig Umftände zu machen, erwiderte unſer 
Compliment nur mit einem leichten Kopfniden. Dennoch 
faßte er mich ſcharf in's Auge. Ih ſah wohl, Daß er 
ſich wunderte, wie ein junger Mann mit einem geftidten 
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Sammtfleive Bebienter werben mollte; er mußte eher 
glauben, ich wolle bei ihm einen erfragen. 

Indeſſen Tieß Fabricio den alten Herrn nicht lange in 
Ungewißbeit, indem er zu ihm fagte: „Sennor Arias de 
Londona, erlaubt, daß ih Euch meinen beften Freund 
vorftelle. Ein junger Menſch aus gutem Haufe, den Un— 
glüdsfalle nöthigen, einen Dienft zu fuchen. Habt die 
Güte, ihm eine gute Stelle zu verichaffen, und rechnet auf 
meine Erfenntlichkeit.“ — „Sa, ja, ihr Herren,” antwortete 
Don Arias froftig, „Io ſeid ihr alle: ehe mar euch unter= 
bringt, verſprecht ihr goldene Berge; habt ihr aber ein- 
mal einen guten PBlat, jo wollt ihr nichts mehr davon 
willen. — „Wie ſo?“ entgegnete Tabricio, „Ihr könnt 
Euch Doch nicht Über mich beklagen? Habe ich nicht meine 


Schüuldigkeit getan?" — „Ihr hättet mir weit mehr geben 


ſollen,“ antwortete Arias; „Eure Stelle ift Goldes merth, 
und Shr Habt mich bezahlt, wie wenn ih Euch zu einem 


Autor geſchickt hätte.“ Jetzt nahm ich felbft das Wort und 


ſagte zu Sennor Arias, um ihm zu zeigen, daß er es 


mit feinem Undanfbaren zu thun habe, erbiete ich mich zur 


Borausbezahlung. Zugleich zog ich zwei Dukaten aus Der 
Taſche und gab fie ihm mit dem Berfprechen, ihn noch ferner 
zu bedenken, fobald ich mich in einem guten Haufe wife. 

Er ſchien mit mir zufrieden. „So liebe ich s,“ fagte 
er. „Es find gegenwärtig mehrere vortrefflihe Stellen 
offen; ich will fie Euch nennen, dann Habt Ihr die Wahl.“ 
Mit diefen Worten fette ex feine Brille auf, blätterte eine 
Zeit Yang in einem auf dem Tiſch Tiegenden Regiſter und 
fing dann folgendermaßen zu leſen an: „Einen Bebienten 
braucht Capitun Torbellino, ein jähzorniger, brutaler, 
Yaunenhafter Mann. Er zankt und Flucht unaufhörlich 
und ſchlaͤgt feine Bedienten meiftens lahm und krumm.“ 
— „Weiter! weiter!“ vief ich bei diefer Schilderung, „Der 
Sapitän ift nicht nach meinem Geſchmack.“ Don Arias 
Yächelte iiber meine Lebhaftigfeit und las alſo weiter: 
„Donna Manuela de Sandoval, eine betagte Wittwe, 
zanfiich und wunderlich, ift gegenwärtig ohne Bebienten. 
Sie hat in der Pegel nur einen, aber feiner hält's einen 
ganzen Tag bei ihr aus, Seit zehn Jahren ift eine Livree 
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im Haufe, die ohne Unterſchied für jeden nen Eintretenden 
paffen muß; fie ift noch ganz neu, obſchon zmeitaufend 
Bediente fie am Leibe Hatten, denn diefe Alle haben fie 
eigentlih nur anprobirt. — Einen Lakaien braucht ber 
Doctor Alvaro Fannez, ein Arzt und großer Chemiker. 
Er Hält feine Leute im Efjen, Trinken, jo wie im ber 
Kleidung vortrefflich, und bezahlt fie auch gut, allein er 
probirt feine Arzneien an ihnen. Bei diefem Herrn find 
haufig Bedientenftellen vacant.“ 

„Das glaube ich,“ fiel Fabrieio Sachend ein. „Wahr- 
haftig, Ihr Ichlagt uns da gute Konditionen vor!“ — 
„ur Geduld,“ antwortete Arias de Londona, „wir find 
noch nicht zu Ende; Ihr follt gewiß zufrieden fein.“ Er 
Ya8 meiter: „Donna Mfonfa de Solis, eine alte Bet- 
jhwefter, bringt zwei Dritttheile des Tags in der Kirche 
zu und verlangt, daß ihr Bedienter immer um fie fetı fol; 
hat jeit drei Wochen feinen Lakaien. — Der Lieentiat 
Sedillo, ein alter Domherr vom. hiefigen Capitel, jagte 
geſtern Abend jeinen Bedienten fort..... e 

„Halt! Sennor Arias de Londona,“ rief Fabricio bei 
diejer Stelle, „jetst Haben wir unfern Mann. Der Licentiat 
Sepillo ift ein Freund von meinem Herrn, ich kenne ihn 
ganz genau. Er Hat eine alte Betichweiter, Donna 
Hpaeintha genannt, zur Haushälterin, die Alles bei ihm 
gilt. Es ift Dies eines ber beften Häufer von Valladolid; 
man hat ein angenehmes Leben, und Effen und Trinken 
im Bollauf. Dazu kommt, daß der Domherr kränklich ift, 
ein alter Podagrift, der mit Nächſtem fein Teftament 
machen wird. Alfo ein Legat zu hoffen! Welch Herrliche 
Ausfiht für einen Bedienten! Gil Blas,“ fette er hinzu, 
indem er fi) zu mir wendete, „laß uns ſogleich zu dem 
Licentiaten eilen. Ich will dich ihm ſelbſt vorftellen und 
für dich Bürge fein." 

Bei diejen Worten verabfchiedeten wir uns, um eine fo 
ſchöne Gelegenheit nicht Hinauszulaffen, fchleunigft von 
Sennor Artas, der mir für mein Geld die Verſicherung 
gab, wenn mir dieſe Stelle entgehe, jo werde ex mir jeden— 
jalls eine gleich gute verfchaffen, 











Bweites Bud, 


Erſtes Kapitel, 
Wie Fabricio feinen Freund Gil Blas bei dem Licentiater Sebillo eins 
führt. Schilderung des Domherrn und feiner Haushälterin. 

Nur einen Sprung brauchten wir von ber Sadgaffe 
bis in's Haus des Licentiaten, um ja nicht zu fpät zu 
kommen. Wir fanden es verfchloffen, mußten alfo an- 
Hopfen. Ein Mädchen von zehn Sahren, das die Haus- 
hälterin, allen Läfterzungen zum Trotz, für ihre Nichte 
ausgab, üffnete uns, und als wir fragten, ob der Dom- 
herr zu jprechen fei, erſchien Frau Hyacintha in eigner 
Perjon. Sie war Yängft über ihre erſte Jugend Hinaus, 
aber immer noch ſchön; beſonders mußte ich mich über 
ihre friihe Gefihtsfarbe wundern. Sie trug ein Yanges 
Kleid von grobem Wollenzeuge nebft einem breiten Yedernen 
Gürtel, an welchem auf der einen Seite ein Schlüffelbund, 
auf der ander ein gewaltiger Roſenkranz hing. Wir be- 
grüßten fie jogleich Außerft ehrerbietig; mas fie mit wieler 
Höflichkeit, aber gar züchtig und die Augen nieberfchlagend 
erwiederte. 

„So viel ich gehört habe,“ fing mein Kamerad an, 
„Braut ber Herr Licentiat einen tüchtigen Bebienten; 
hier ift ein junger Menfch, mit dem er Hoffentlich zufrieden 
jein wird." Bei diefen Worten ſchlug die Haushälterin 
ihre Augen auf und betrachtete mich fehr aufmerffant; 
da fie aber mein filbergeftictes Kleid mit Fabricio's 
Rede nicht reimen konnte, jo fragte fie mich, ob vielleicht 
ich die erledigte Stelle wünſche. „Allerdings;“ Sprach der 
Sohn des Nunnez. „Unglücksfälle nöthigen diefen jungen 
Mann, einen Herrendienft zu ſuchen: er wird fich übrigens,“ 
jesste er mit ſüßlichem Tone Hinzu, „über al’ fein Un— 
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gemach tröſten, wenn er das Glück hat, in dieſes Haus 
zu kommen und bei der tugendhaften Hyacintha zu leben, 
welche würdig wäre, Dem Patriarchen beider Indien ſeine 
Haushaltung zu beſorgen.“ 

Bei diefen Worten wendete die fromme Dame ihre 
Blicke von mir ab und auf den Höflichen Redner, deſſen 
Geſichtszüge ihr bekannt vorkamen: „Sch meine, Euch 
ſchon irgendwo geſehen zu haben,“ ſagte ſie; „helft mir 
doch darauf.“ — „Keufhe Hyacintha,” antwortete Fabricio, 
„ich ſchätze es mir zur hohen Ehre, Eure Blide auf mic) 
gezogen zu haben. Ich war fhon zweimal in Eurem 
Haufe mit meinem Herrn, dem Hospitalverwalter Sennor 
Manıel Ordonnez.“ — „Richtig,“ erwibderte Die Haus— 
Hälterin, „etzt entſinne ich mich Eurer. Ach! da Ihr bei 
Sennor Srtdonnez ſeid, jo müſſet Ihr gewiß ein recht 
frommer, braver und ehrlicher Menſch ſein. Euer Dienſt 
ift Ener beſtes Lob: ber junge Menſch Hier könnte feinen 
beſſern Fürfprecher finden. Kommt,’ fette fie Hinzu, „ich 
will Euch zu Sennor Sedillo führen: ih denke, es wird 
ihm vecht lieb fein, aus Eurer Hand einen Bebienten zu 
befommen.‘ 

Kir folgten der Donna Hyacintha. Der Canonicus 
wohnte zur ebenen Erbe und hatte vier in einander 
gehende wohlvertäfelte Zimmer. Sie bat ung, einen Augen- 
Hl im erften zu warten, und begab ſich daun in's zweite, 
wo der Licentiat war. Nachdem fie fich eine Zeit lang 
mit ihn beiprochen, kam fie wieder und fagte, wir möchten 
hereinfommen. Da faß denn der alte Bodagrift, in einem 
Großvaterſtuhle begraben, mit einem Kiffen um ben Kopf, 
zwei Kiffen unter Den Armen und einem großen Kiffen 
mit Flaumfedern zum Aufftemmen ber Füße unter fid). 
Wir traten unter vielen Berbeugungen näher, und Sabricio 
nahm abermals das ort. Er wiederholte nicht num 
was er zur Haushälterin gejagt hatte, Sondern pries meint 
Berdienfte im Allgemeinen, und verbreitete fi) beſonders 
über den großen Ruhm, den ih mir durch die philoſophi⸗ 
ſchen Disputationen hei Godinez erworben habe, als ob 
man ein großer Philoſoph ſein müßte, um Diener eines 
Sanoniens zu werden. Indeß firente er durch feine Lob» 
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reden über mich dem Ficentinten Sand in die Augen, 
und da biefer überdies bemerkte, daß ih der Donna Hya- 
eintha nicht mißftel, fo jagte er zu meinem Fürſprecher: 
„Wohlan denn, mein Freund, ich nehme den Burfchen, 
den du mir zuführft, im meinen Dienft. Er gefällt mir 
sicht Übel; ih halte ihn für einen orbentlichen Menſchen, 
Ja er mir von einem Diener des Sennor Drdonnez em- 
pfohlen wird.“ 
Als Fabricio fah, daß man mich behielt, fo machte 
ı er dem Canonicus eine tiefe Berbeugung, der Haushälterin 
eine noch tiefere, und entfernte fich ſehr vergnügt, nachdem 
er mir in's Ohr geraunt, wir würden uns bald iwieber- 
jehen, und ih folle nur ſogleich dableiben. Als er fort 
war, fragte mich ber Licentiat in Hyaciutha's Beiſein, 
wie ich heiße, warum ich meine Heimat verlafſen habe, 
u. ſ. w. Am Ende erzählte ich ihnen meine ganze Gefchichte, 
woran fie fi ſehr ergößten, namentlich an dem Yebten 
Abenteuer. Camilla und Don Raphael erregten ihnen 
eine ſolche Lachluſt, daß der alte Podagrift beinahe ge- 
ftorben wäre; denn er mußte bergeftalt huften, daß ich 
glaubte, er würde unter den Händen feiner Haushälterin 
den Geift aufgeben. Leider hatte er noch fein Teftament 
gemacht: man kann fich Daher vorftellen, in welcher Todes- 
angſt biefe war. Außer fih und am ganzen Leibe zitternd 
ſuchte fie dem Tieben Panne Linderung zu verichaffen, 
rieb ihm die Stirne und Eopfte ihn auf den Rücken, wie 
bei Kindern, wenn fie den Huften haben. Doch war es 
nur ein blinder Lärm; der Alte hörte auf zu Huften, fie, 
ihn zu quälen. Sch wollte jetst meine Erzählung voll— 
enden, allein Donna Hyacintha, die einen Rückfall fürd- 
tete, gab e8 nicht zu. Vielmehr führte fie mich im ein 
Kämmerchen, wo unter andern Keidungstiiden auch die 
Livree meines Vorgängers aufbewahrt wurde. Sie hieß 
mic) dieſe anziehen und hing dafür meinen Mantel nebit 
Zubehör auf, was mir fir mögliche Künftige Fälle fehr 
lieb war. Jetzt gingen wir in die Küiche, um dag Mittags- 
mahl zu bereiten. 
Ih zeigte mich nicht ganz unerfahren in der eblen Koch— 
kunſt. Ih hatte bei Frau Leonarda Etwas gelernt, Die 
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für eine gute Köchin gelten konnte, der Donna Hhyacintha 
übrigens das Waffer nicht reichen durfte; dieſe hätte es, 
glaube ich, mit dem Mundkoch des Erzbiſchofs von Toledo 
aufgenommen. Wirklich war Hyacintha in Allem aufßer- 
ordentlich geſchickt. Ihre Fleiſchſuppen Hätten auf jeden 
Fürftentifch gebracht werben durfen, jo gut verftand fie 
ih auf die Auswahl und die Mifhung der verſchiedenen 
Fleiſcharten, die fie dazu nahm. Eben fo ihre Hachis, bie 
fie ganz wortrefflich zu wirzen wußte. 

AS Alles fertig war, gingen wir in das Zimmer des 
alten Herrn zurüd, bem bie Haushälterin eine Serviette 
umband, während ich vor ſeinem Lehnſtuhl einen Tiſch 
deckte. Jetzt trug ih eine Suppe auf, die man dem be= 
rühmteſien Seelforger in Mabrid hätte vorſetzen können, 
und hierauf zwei Ragouts, die den Gaumen eined Dice- 
fönigs gefiselt hätten, wäre nicht Donna Hyacintha au 
Rückſicht auf das Zipperlein Des Canonieus etwas jpar- 
fam mit dem Gewürze umgegangelt. Beim Anblick dieſer 
herrlichen Gerichte wurde mein alter Herr, den ich an allen 
Slievern lahm geglaubt hatte, auf einmal beweglich. Er 
ſchob feine ſämmtlichen Kiffen ichnell bei Seite und ging 
munter an’8 Geſchäft. Er zitterte zwar ein wenig, fo daß 
er immer die Hälfte auf das Tiſchtuch und die Serviette 
ausgoß; doch ging es im Ganzen ziemlich gut. Als er 
nichts mehr won der Suppe wollte, fo trugich fie ab und 
brachte dafiir ein gebratenes Rebhuhn nebft zwei Wachtel, 
was Donna Hyacintha alles ihm zerlegte. Auch hielt fie 
ihm von Zeit zu Zeit eine große filberne Schale mit Wein, 
der etwas getauft war, vor den Mund, wie einem Kinde 
son fünf Bierteljahren, woraus er gar herzhafte Züge 
that. Er hatte ſich wacker an die Ragouts gehalten und 
fieß nun auch dem Geflügel alle Ehre widerfahren, Nach— 
dem er ſich weiblich vollgeftopft, band ihm die fromme 
Hyaeintha die Serviette ab, brachte feine Kiffen wieder in 
Ordnung und ließ ihn dann in feinem Lehnftuhl der ge— 
wohnten Mittagsruhe genießen. Hierauf trugen wir ab 
und fetten uns gleichfalls zum Eifen. 

So fpeifte unſer Canonicus, vielleicht der größte Eſſer 
im ganzen Capitel, täglich zu Mittag. Seine Abendkoſt 
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war einfacher; er begnügte ſich mit einem jungen Huhn 
und einigen Compots. Eſſen und Trinken hatte ich hier 
vollauf und hätte ein recht angenehmes Leben geführt, 
wäre niht Ein wiberwärtiger Umſtand gemwefen. Sch 
mußte nämlih Nachts bei meinem Herrn wachen und 
Krantenmwärterdienfte verfehen. Außer einer Urinverhal- 
tung nämlich, im Folge deren er wol zehnmal in einer 
Stunde den Nachttopf forderte, ſchwitzte er fehr ftarf und 
ih mußte ihm dann ein friſches Hemd anziehen. „Gil 


Blas,“ fagte et im der zweiten Nacht zu mir, „dur bift 
g 


gewandt und rührig, ich ehe, daß wir uns gut vertra= 
gen werben. Nur empfehle ich Dir Artigfeit gegen Donna 
Hyacintha. Diefe gute Perſon ‚dient mir ſchon volle fünf- 
zehn Sahre mit ganz bejonderem Eifer, und forgt für 
mid auf eine Art, die ich nicht genug anerkennen kann. 
Auch verfichere ih dich, daß fie mir lieber ift, als meine 
ganze Berwandtichaft. Sch habe um. ihretwillen meinen 


ı Neffen, den Sohn meiner eigenen Schwefter, aus dem 
' Haufe gejagt. Der Schlingel hatte nicht Die mindefte 


Achtung vor dem armen Mädchen, und ftatt ihrer auf- 
richtigen Anhänglichkeit an mich Gerechtigkeit widerfahren 


zu laſſen, gab er ihr die fpiteften Aeden und rannte fie 


jogar eine Betichwefter; denn heutzutage halten die jun— 
gen Leute alle Frömmigkeit nur für Heuchelei. Gott fei 
Dank! ih habe mir ven Maulaffen vom Halſe geſchafft. 
Die Anhänglichfeit, die man mir beweift, ift mir lieber, 


als alle Berwandtichaft; ich Tiebe Niemand, al8 wer mir 
gute Dienfte Teiftet.“ 


„Ihr habt vollkommen Recht, Sennor,“ erwiberte 


ih: „vie Familienbande müſſen der Dankbarkeit nach— 


ftehen.“ — „Gewiß,“ antwortete er; „mein Teftament 
jol auch ausweiſen, daß ich mir wenig aus meinen Ver- 
wandten made. Meine Haushälterin wird gut bedacht 
werden, umd auch Dich werde ich nicht vergeſſen, mein du 
mir immer jo dient, wie bisher. Der Bediente, den ich 
gejtern fortgejagt habe, Hat ſich muthwillig um eine gute 
Erbihaft gebracht. Hätte der Gauner mich nicht duürch 
jeine Aufführung genöthigt, ihm den Abſchied zu ge- 
ben, ih Hätte ihn zum reichen Manne gemacht. uber 
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ſo war es ein hochmüthiger Kerl, der feinen Nejpect vor 
Donna Hyacintha hatte, und überdies ein Tagedieb, ber 
jede Anftrengung ſcheute. Er mollte nicht einmal bei mir 
wachen, und es war ihm viel zur läſtig, mich bei Nacht zu 
verpflegen.“ — „O der Elende!“ rief ich, gleich als wäre 
Fabricio’8 Geift über mich gefommen; „er verdiente nicht, 
hei einen fo vortrefflihen Herrn zu fein. Ein Burſche, 
der das Glück hat, in Euren Dienſten zu ſtehen, muß 
immer voll. Eifer ſein. Er muß ſeinen Dienſt als ein 
Vergnügen betrachten und nie genug zu thun glauben, 
er auh Schweiß und Blut für Euch vergießen 
muß.” 

Ich merkte, daß diefe Worte dem Licentiaten wohlge— 
fielen. Eben fo erfreut war er über meine Berfiherung, 
der Donna Hyacintha in allen Stüden ven pünktlichſten 
Gehorſam leiſten zu wollen. Um num für einen recht 
tüchtigen und unermüdlichen Bebienten gehalten zu wer— 
ben, verfah ich meinen Dienft jo gut als möglich, ohne 
mich jemals iiber die beftändigen Nachtwachen zu befla= 
gen. Gleichwol war mir dies Außerft Yäftig, und ohne 
das lockende Legat hätte ih mich bald nad einem andern 
Herrn umgefehen. Den Tag über durfte ich einige Stun— 
den ausruhen, und von der Haushälterin wurde ih, das 
muß ich — ſehr gut behandelt. Ich bot aber auch 
Alles auf, um durch Ehrerbietigkeit und Gefälligkeit ihre 
Gunſt zu gewinnen. War ich mit ihr und Ineſilla — 
ſo hieß die Nichte — zu Tiſche, ſo bot ich ihnen reine 
Teller , ſchenkte ihnen ein und bediente fie überhaupt mit 
der größtmöglihen Aufmerkſamkeit. Dadurch erwarb ic) 
mir ihre Freundfchaft. 

Eines Tags, als Donna Hyacintha auf den Markt 
gegangen war, und ich mich mit Der Nichte allein befaud, 
fing ich ein Gefpräch mit ihr an. Ich fragte fie, ob ihre 
Eltern noch lebten. „Ach nein,“ antwortete fie: „fte find 
ſchon lange, lange todt, meine gute Tante bat e8 mir 
gejagt, und ich habe fie nie gejehen.“ So unbeftimmt 
dieſe Antwort auch Yautete, To glaubte ich doch dem Mäd— 
hen treuherzig und brachte fie jo in's Schwatzen, Daß id 
mehr erfuhr, al8 ich zu wiffen verlangte. So erzählte fie 
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mir unter Anderem, oder vielmehr, ich ſchloß es aus 
ihren Naivetäten, daß ihre liebe Tante einen guten 
Freund habe, der fih als Bermögensverwalter ebenfalls 
bei einem Canonicus befinde, und daß dieſe glüdlichen 
Dienftboten die Abficht hätten, den Raub ihrer Herren 
in einer Ehe zu vereinigen, deren "Süßigkeiten fie ſchon 
zum Boraus genofjen. Sch habe jchon oben erwähnt, daß 
Donna Hyacintha, obſchon etwas bei Jahren, eine fehr 
blühende Gefichtsfarbe hatte. Sie that aber auch Alles, 
um ihre Reize zu erhalten. Jeden Morgen nahm fie ein 
Klyitier, und den Tag über, jo wie vor Schlafengehen, 
ließ fie ſich die köſtlichſten Fleifchfuppen fchmeden. Die 
Nacht Durch konnte fie ruhig fchlafen, während ich bei dem 
Herrn wachen mußte Was aber vielleicht mehr als Alles 
Dies zur Erhaltung de8 Iugendglanzes auf ihren Wan— 
gen beitrug, war, wie mir Ineſilla fagte, ein Fontanell 
an jedem Beine. 


Zweite Kapitel. | 
Wie der Domherr frank wird und welche ärztliche Behandlung er erhält; 
was darauf erfolgt, und was Gil Bla von ihm erbt, 

Ich bediente dem Licentiaten Sedillo ein ganzes Vier— 
teljahr lang, ohne mich über die fhlimmen Nächte zu 
beflagen, die ich bei ihm zubrachte. Auf einmal wurde 
er krank, befam ein Fieber und neben den Damit verbun- 
denen Schmerzen ftellte fih auch fein Podagra mit neuer 
Gewalt wieder ein. Zum erften Male in feinem langen 
Leben nahın er jetzt feine Zuflucht zu den Nerzten. Er 
verlangte nad) dem Doctor Sangrado, der in ganz Valla— 
dolid für einen zweiten Hippofrates galt. Donna Hya— 
cint hahätte es lieber gefehen, wenn er vorher fein Teſta— 
ment gemacht hätte. Sie ließ auch einige Worte darüber 
fallen; allein eritend glaubte ex jein Ende noch nicht jo 
nahe, und zweitens hatte ex in gewiſſen Sachen auch 
feinen eigenen Willen. Ich ging alfo zu dem Doctor San— 
grado und brachte ihn fogleich mit. Es war ein großer, 
bagerer und blaffer Mann, der wenigftens feit vierzig 
Sahren die Srheere der Parzen in Bewegung . erhielt. 
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Das Benehmen des gelehrten Arztes war voll Gravität; 
er ſprach in den gewählteſten Ausdrücken, und legte alle 
feine Worte auf die Goldwage. Seine Folgerungen waren 
jo zur fagen, ftreng geometriſch und feine Anſichten äußerſt 
originell. 

Er beoachtete meinen Herrn eine Zeit lang und ſagte 
dann im feierlichem Doctorstone zu ihm: „Die Hauptiache 
ift hier, die unterdrückte Tranfpiration wieder herzuſtellen. 
Andere Aerzte würden ohne Zweifel auflöſende, urintrei= 
Hende und fllihtige Mittel verordnen, Die größtentheils 
Schwefel- und Duedfilberbeftandtheile enthalten; allein 
alfe purgirende und fehweißtreibende Arzneien find verderb⸗ 
lich; alle hemische Präparate ſchaden durchaus. Sch wende 
einfachere und ficherere Mittel an. An mas für eine Koft 
habt Ihr Euch gewöhnt?“ fragte er hierauf. — „Ge⸗ 
wöhnlich,“ antwortete der Canonicus, „eſſe ich Kraftſuppen 
und Sleifchfpeifen.” — „Wie?“ rief der Doctor erftaunt; 
„Kraftjuppen und Fleiſchſpeiſen! Kun, wahrhaftig, jetzt 
wundere ich mich nicht mehr, daß Ihr trank ſeid! Alle 
leckere Gerichte find ſüße Gifte, Fallſtricke ber Sinnlich⸗ 
keit, um die re defto ficherer in's Verderben zu 
ſtürzen. Ihr müßt allen Leckerbiſſen entſagen; je un— 
ſchmackhafter und fader, je zuträglicher der Geſundheit. 
Gleichwie das Blut wäſſerig iſt, alſo verlangt es auch 
einen ähnlichen Nahrungsſtoff.“ 

Trinkt Ihr auch Wein?“ fuhr er fort. — „Sa,“ ant— 
wortete der Ficentiat, „mit Waſſer.“ — „Ei, Waffer hin 
und Waſſer her!“ werjette Der Doctor. „Welche unor— 
dentliche wahrhaft entſetzliche Lebensweiſe! Wahrhaftig, 
Ihr ſolltet ſchon Yängft todt fein. Wie alt ſeid Ihr?“ 
— ‚Roh nicht volle neunundſechzig Sabre,” antwortete 
der Domberr. — „Da Seht,“ ermwiderte ber Arzt, „ein 
frühes Alter ift immer die Folge der Unmäßigfeit. Hättet 
Ihr Euer ganzes Leben lang nichts als Hares Waffer 
getrunfen und Euch mit einfachen Speifen, 3. B. gekoch— 
ten Aepfeln, begnügt, jo würdet Ihr jebt nicht am Po— 
dagra darnieber Tiegen und märet noch rüftig und mumter. 
Glaichwol gebe ich die Hoffnung nicht auf, Euch wieder auf 
die Beine zu bringen, vorausgejest, daß Ihr meine Vor⸗ 
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ſchriften befolgt.” Der Licentiat verfprah den pünktlich— 
ten Gehorſam. 

Hierauf ſchickte mih Sangrado zu einem Chirurgen, 
den er mir nannte, und ließ meinem Herrn zur Erjeß- 
ung der mangelnden Iranfpiration vor Allem zwölf Un— 
sen Blut abzapfen. Sodann fagte er zu dem Chirurgen: 
„Meifter Martino Onne, in drei Stunden noch einmal 
jo viel, und morgen fanget auf's Neue an. Es iſt eine 
ganz irrige Auficht, daß Das Blut zur Erhaltung bes 
Lebens nothwendig feiz im Gegentheil kann man einem 
Kranken nicht genug zur Aber laſſen. Da er feine ftarfe 
Bewegung oder Leibesübung zu machen braucht und nichts 
zu thun hat, als eben nicht zu fterben, fo bedarf er nicht 
mehr Blut, um zu eben, als ein Schlafender. Bei Bei- 
den beiteht das Leben nur im Puls und im Athmen.“ 

Nachdem der Doctor Häufige und ftarfe Aderläffe ver- 
ordnet, fette er hinzu, man müſſe dem Kranken alle 
‚Augenblide warmes Waffer geben, weil Diefes, recht reich- 
lich getrunken, ein wahres Specificum gegen alle mög— 
liche Krankheiten fei. Bei feinem Weggehen fagte er zu 
Donna Hyacintha und mir mit dem zuverſichtlichſten 
Tone, ex ftehe für das Leben des Patienten, wenn man 
nur feine Vorſchriften befolge. Die Haushälterin, Die 
pielleicht anders non feiner Methode dachte, verjprach bie 
äußerfte Pünktlichkeit. In der That ftellten wir fogleich 
MWaffer an das Feuer, und da uns der Doctor vor Allem 
befohlen Hatte, Diefes nicht zu ſparen, fo ließen wir un— 
fern Herrn gleich zum Anfang zwei bis drei Maß hinun— 
terichlüirfen. Eine Stunde darauf wiederholten wir Das 
Manöver, und jo goffen wir ihm von Zeit zu Zeit eine 
wahre Sündflut in den Magen. Da und von Der an— 
dern Seite der Chirurg mit jeinem Blutabzapfen unter- 
ftiite, fo konnte e8 nicht fehlen, daß der alte Herr in 
weniger als zwei Tagen am Rande des Grabes ftand. 

Als ih ihm noch ein großes Glas von dem Speei— 
fieum einfhütten wollte, jagte der arme Mann, dev e8 
nit mehr Hinunterzubringen vermochte, mit matter 
mtimme zu mir: „Salt ein, Gil Blas, gib mir nichts 
Sehr, mein Freund! Ich ſehe wol, daß ich flerben muß. 
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Trotz der Heilkraft des Waſſers und obſchon ich kaum noch 
einen Tropfen Blut im Leibe Habe, befinde ih mid) doch 
nicht beffer. Ein Beweis, Daß auch der gejchietefte Arzt 
nicht mehr helfen Tann, wenn unfer Stümdlein gelommeit 
it. Hol mir einen Notar, id will mein Zeftament 
machen.“ 

Bei dieſen Worten, fo angenehm fie in meinen Ohren 
Hangen, ftellte ih mich auf einmal ſehr hetrübt und ver⸗ 
barg die Eile, um die e8 mir im Grunde meines Her⸗ 
zens zu thun war. „Ah nein, Senunor,“ fagte id), 
Ihr feid, Gott fei Dank! noch keineswegs jo weit, daß 
Ihr nicht mehr auffommen könntet.“ — „Nein, nein, mein 
Sohn, erwiberte er: „es ift aus mit mir. Ich fühle, 
daß mein Podagra zurücktritt und e8 mit mir zu Ende 
geht: deswegen fpute Did.” In ber That bemerkte ich, 
daß er zufehends jchlechter wurbe, und nunmehr jchien 
mir das Gefchäft jo dringend, daß ich über Hals und 
Kopf wegeilte Donna Hyacintha, ber noch weit mehr 
bange war, als mir, er möchte ohne Teftament abſchei— 
den, blieb beiahın. Ich ging zum nächften beiten Notar, 
den ich erfragen Konnte, und fagte zu ihm: „Senupr, 
der Kicentiat Sedillo, mein Herr, liegt in den letzten 
Zügen und wünſcht feinen letzten Willen aufjegen zu laſſen; 
Yotr haben aber feinen Augenblid zu verlieren.” Der 
Notar, ein Yuftiges altes Männchen, das gern einen 
Spaß machte, fragte, welchen Arzt ber Patient Habe, 
Als ih ihm aber den Doctor. Sangrado nannte, griff er 
haftig nad) Mantel und Hut und rief! „Gott fteh’ mir bei, 
da hat e8 Eile! Diefer Doctor ſpedirt feine Kranken jo 
raſch, daß ihnen feine Zeit übrig bleibt, zum Notar zu 
ſchicken. Der faubere Patron hat mir ſchon mandes 
Teftament weggeſchnappt.“ 

Unter folgen Reden famen wir auf bie Straße und 
firengten uns mögligft an, um ben alten Herrn noch 
Yebend anzutreffen. Unterwegs fagte ich zu bem Notar : 
„hr wißt, Sennor, daß eim ſterbender Erblaffer oft am 
Gedädhtniffe Yeidet; wenn daher mein Herr zufällig nicht 
an mich denken follte, jo Habt die Güte, ihn an meine 
treuen Dienfte zu erinnern.” — „Recht gern, mein Sohn,” 
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erwiberte ber Kleine Notar, „du kannſt dich darauf vers 
lafien. Ich will ihm fogar zureden, dir etwas Namhaf— 
te8 zu vermachen, ſobald er deine Dienfte nur einigerma- 
gen anerkennen will.” Wir trafen den Licentiaten noch 
‘bei vollem Bewußtſein; neben ihm Donna Hyacintha, 
das Geficht in Krofodilsthränen gebabet. Sie hatte ihre 
Rolle brav gefpielt und den alten Manı. fo eben noch 
einmal mwader bearbeitet. Wir Tiefen den Notar mit 
unjerm Herrn allein und gingen in das Borzimmer, wo 
wir dem Chirurgen begegneten, der auf des Doctorg 
"Befehl einem neuen und zwar ben Testen Aderlaß vor— 
nehmen wollte „Halt, Meifter Martino!* redete ihn die 
Haushälterin an: „Shr könnt jeßt nicht zu dem Herrn. Es 
ift ein Notar bei ihm, dent er feinen legten Willen dictirt; 
kaffet ihm zur Ader, wenn das Teftament fertig ift.“ 

Die Betichwefter und ih waren fehr in Angft, der 
Ricentiat möchte während des Teſtirens fterben; doch 
ing Alles glücklich von ftatten. Der Notar fam heraus, 
lopfte mir beim Weggehen auf die Schulter und fagte 
lächelnd; „Gil Blas ift nicht vergefien worden.“ Bei 
diefen Worten Hatte ich eine umbefchreibliche Freude und 
ühlte mich fo jeher zum Dank gegen meinen Herrn 
verpflichtet, daß ich gelobte, nach feinem Tode inbrün— 
fig für ihn zu beten. Diefer blieb auch nicht mehr lange 
118; eim neuer Aderlaß gab dem bereits allzu ſehr ge— 
ſchwächten alten Mann in wenigen Augenbliden vollends 
yen Reſt. Als er eben den letzten Athemzug that, trat 
ser Doctor herein. Obihon gewohnt, feine Patienten 
‚hnell abzufertigen, ſchien er doch ein wenig verblüfft. 
Weit entfernt Übrigens, den Tod des Kanonicus den 
ıngewandten Mitteln zuzufchreiben, fagte er vielmehr 
yeim Weggehen ganz kalt, man babe ihm nicht genug 
Blut abgezapft und nicht genug warmes Waffer zu trin- 
en gegeben. Der Bollitreder der hochnothpeinlichen Arz- 
zeifunft, ich meine, der Chirurg, ſah nun ebenfalls ein, 
aß man feiner Dienfte nicht mehr bedurfte, und folgte 
yem Doctor Sangrado. 

Sobald wir unfern Herrn leblos daliegen fahen, er= 
oben Hyacintha, Suefila und ich ein fo jämmerliches 
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Trio, daß die ganze Nachbarſchaft es hörte. Erſtere be— 
ſonders, die ſich am meiſten zu freuen Hatte, ftieß gar 
herzzerſchneidende Töne aus, wie wenn fie vor Schmerz 
ganz außer ſich wäre, In einem Augenblide füllte ſich 
um das Zimmer mit einer Menge Leute alt, die nicht 
ſowol Mitleid als Neugierde herbeilodte. Die Ver— 
wandten des Seligen hatten kaum Wind von ſeinem 
Hinfcheiden befommen, als fie in’g Haus ftürzten und 
les verſiegeln Yießen. Aus Der namenlofen Betritbmiß | 
der Haushälterin ſchloſſen fie im Anfang, der Canonieus 
habe vielleicht kein Teſtament hinterlaffen; fie erfuhren | 
aber bald, daß eines da war und zwar in befter Form. 
Als fih vollends aus der Eröffnung beffelben ergab, daß "| 
der Erblaffer feine beften Habieligfeiten ber Donna Hya— 
cintha und ihrem Nichtehen beftimmt hatte, fo begannen fie 
eine Leichenrede, worin fein Andenken nicht jehr geehrt 
wurde. Zugleich ließen fie ihren Unmuth an der Frömme 
Yerin aus und bebachten auch mic mit ähnlichen Xob- 
ſprüchen. Sch muß geftehen , daß es wol der Mühe 
werth war. Der Licentiat, Gott hab’ ihm felig! Hatte 
nämlich, um mir ein ewiges Andenken zu hinterlaffen, || 
folgenden Artikel in Betreff meiner jeinem Teftamente ein= | 
serleibt: Item: Da Bil Blas ein Menſch tft, der | 
bereits einen guten Grund in den mwifjen- | 
Ihaftlihen Studien gelegt bat, jo hinterlaffe 
ih ihm, Damit er ſich vollends zum Gelehrten 

ausbilden fann, meine Bibliothek, d. h. alle 

meine Bücher und Manuferipte ohne Aus—⸗ 

nahme. 

Wo dieſe angebliche Bibliothek war, wußte ich nicht, 
da ich nie Are im Haufe bemerft hatte. Nur fo | 
Jel war mir befannt, daß ſich in meines Herrn Eabinet | 
auf zwei tannenen Brettchen einige Papiere nebſt fünf | 
bis Sechs Büchern vorfanben. Dies alfo war mein 
Vermaͤchtniß. Die Bücher Hatten nicht den geringſten 

Werth fir mid. Das eine führte den Titel: ber voll | 
fommene Koch, das andere handelte von ber Unverdau⸗ 

lichkeit und wie dieſelbe zu heilen; die vier übrigen Bände 

waren die vier Abtheilungen Des Breviers, von Würmern 
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halb zernagt. Eben fo ſchlecht ſah e8 mit den Manu— 
ſeripten aus, Das intereffantefte davon enthielt die Ae- 
ten eines Prozeſſes, den der Domberr früher einmal wegen 
ſeiner Präbende geführt Hatte, Nachdem ich meine Erb- 
ſchaft mit mehr Aufmerkfamkeit, als fie verdiente, geprüft, 
ſo überließ ich fie ven Verwandten, die mich fo fehr darum 
beneidet hatten. Ich ftellte ihnen auch die Livrée wieder 
‚zu, nahm bafür meine eigenen Kleider zuriick und begnügte 
mich für alle meine treu geleiteten Dienfte mit dem ur- 
ſprünglich ausgefetten Lohne. - Hierauf ging ih um ein 
Haus weiter. Was Donna Hyacintha anbelangt, fo Hatte 
ſie nicht nur bedeutende Summen im Teftamente erhalten, 
ſondern auch mit Hilfe ihres guten Freundes ſchon wäh⸗ 
rend der Krankheit des Licentiaten manch werthvolles Haus- 
geräthe auf die Seite geſchafft. 


Drittes Kapitel. 


Wie Gil Blas in bie Dienjte des Doctors Sangrado tritt und ſelbſt ein 
| berühmter Arzt wird, 


Ich war entihlofien, mich an Sennor Arias de Lon⸗ 
dona zu wenden und in ſeinem Verzeichniſſe nach einer 
neuen Stelle zu ſehen; allein wie ich eben in das Gäßchen 
einlenken wollte, wo er wohnte, begegnete mir der Doc— 
‚or Sangrado. Ich Hatte ihn feit dem Tode meineg Herrn 
richt he gejehen und nahm mir die Freiheit, ihn zu 
‚egrüßen Er erfannte mich troß meiner veränderten 
‚Rleidung jogleih und fchien erfreut, mi zu ſehen. „Ei 
ieh da, mein Sohn!“ fagte er, „jo eben Dachte ih an 
ich. Ich Brauche einen tüchtigen Bebienten, und ba ftelft 
u mir ein; wenn du leſen und fehreiben fannft, fo können 
vir Hanbelseins werden.” — „Sennor,“ ermwiderte ich, 
wenn e8 jonft nichts ift, jo gibt es feinen Fehler.“ — „Gut 
enn,“ verſetzte er, „einen Burfchen, tie du, muß id 
grade haben. Komm mit mir: du follft ein angenehmes 
eben führen ; ich mwerbe dich wortrefflich behandeln. Kohn 
‚chältft bu zwar feinen, aber außerdem ſoll dir nichts 
bgehen. Ich will dich hübſch Heiden und die große Kunft 
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lehren, alle Krankheiten zu heilen. Mit einem Wort, da 
ſollſt mehr mein Schiller, als mein Bebienter fein.“ 

Ich nahm des Doctors Vorſchlag an, in ber Hoff⸗ 
nung, mic unter einem fo großen Meifter mit der Zeit 
zu einem berühmten Arzt ausbilden zu können. Er führte 
mich fogleich in fein Haus und wieg mir meine künftige 
Beihäftigung an. Diefe beftand einfach) darin, Namen 
und Wohnung derjenigen Kranken aufzufchreiben, Die nad) 
ihm jhidten, wenn er nicht zu Haufe war. Zu dieſem 
Snde hatte ex ein Negifter, das bisher von eimer alten 
Magd, die feine ganze Dienerihaft ausmachte, bejorgt 
worden warz allein für's Erſte war diefe in der Rechtſchrei⸗ 
bung nicht zum beften hewandert, und daun kritzelte fie ſo 
abſcheulich, Daß man es meiſtens gar nicht entziffern 
fonnte. Diefes Buch alſo ſollte ich fortan führen. Dan 
fonnte e8 mit Recht ein Fodtenregifter nennen, meil Die 
Eingefehriebenen in ber Kegel ftarben. Ich ſchrieb ſo zu 





ſagen die Leute ein, die eine Reiſe nach der andern Welt 


maden wollten, und kam mir dabei vor, wie ein Poſt— 
wagenerpebitor, Der bie abgehenden Paſſagiere aufzeichnet. 
Oft mußte ich bie Feder zur Hand nehmen, weil Doctor 
Sangrado damals ber heriiämtefte Arzt in Valladolid war. 


Er verbanfte diefen Auf feinen hochtrabenden Phrafen, fei= | 
nem grawttätifchen Weſen, fo mie einigen glücklichen Euren, / 


die man unverbientermeife feiner Geſchicklichkeit zuſchrieb. 

An Praxis fehlte es ihm nicht, jomit auch nit an 
Bermögen. Gleichwol permendete ex nicht viel auf feine 
Tafel: im Gegentheil lebte man hei ihm äußert einfach). 
Wir befamen gemeiniglih nichts als Erben, Bohnen, 
gekochte Aepfel ober Kaͤſe. Dieſe Speiſen, jagte er, ſeien 
am leichteſten zu verdauen, ſoͤmit für den Magen am 
zuträglichſten. Deßungeachtet ſollten wit nicht zu 
Davon eſſen; was mal vernünftig war. Weun 
er ung übrigens, bie alte 


viel | 


agd nämlich und mih, in! 


diefem Stüde zu kurz hielt, fo erlaubte er und dagegen, | 


MWaffer zu trinken, fo viel und fo Yange wir mut woll⸗ 


ten. „Trinkt, meine lieben Kinder,“ pflegte er zu jagen: 


„die Gefundheit befteht in der Gefchmeibigfeit und Feuchtig⸗ 
keit der Theile Trinkt nur viel Waſſer. Das Waſſer 
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iſt ein allgemeines Auflöſungsmittel, das alle Salze zer 
ſchmilzt. Es befchleunigt den Umlauf des Bluts, wenn 
er zu langſam, und mäßigt ihn, wenn er zu heftig if.“ 
Unjer Doctor war Jo vollfommen von ber Wahrheit die⸗ 
je8 Satzes itberzeugt, daß er felbft, troß feines vorge—⸗ 
rücdten Alters, nie etwas Anderes trant, als Wafler. 
Das Alter definirte er als eine natürlihe Schwindfucht, 
die den Menfchen austrodnet und verzehrt; demzufolge 
beflagte er auch die Unwiſſenheit Derjenigen, die den Wein 
die Milch der Greife nennen. Im Gegentheil, behauptete 
er, reibe er fie auf und zerftöre ihre Kraft. „Diejes un— 
jelige Getränke,“ fette er mit vieler Beredſamkeit hinzu, 
„it für fie, wie für Jedermann, ein verrätherifcher Freund, 
eine Schlange unter Roſen.“ 

Zroß dieſer Hochgelehrten Beweife war ih übrigens 
kaum acht Tage im Haufe, als ich den Durdfall befam 
und heftige Magenfchmerzen ſich bei mir anmeldeten. Ich 
war verwegen genug, Beides dem allgemeinen Auflöfungs— 
mittel und der ſchlechten Koſt zuzuſchreiben, und klagte 
meine Leiden dem Doctor, in der Meinung, er würde 
mich vielleicht weniger ſtreug Halten und mir etwas Wein 
zum Eſſen erlauben. Allein er war ein zu abgeſagter 
Feind dieſes Getränkes, um auf meinen Wunſch einzu—⸗ 
gehen. „Wenn dir das pure Waffer zuwider ift,“ fagte 
er, „jo gibt e8 unfhuldige Mittel genug, es Ihmadhaf- 
ter und magenftärfender zu machen. Der Salbei z. B. 
und Löwenzahn geben ihm einen vortrefflichen Geſchmack. 
Willſt du es noch delicater haben, ſo darfſt du nur Nelken, 
Rosmarin oder Klatſchroſen darein werfen,“ 

Trotz ſeines Rühmens vom Waſſer, und obſchon er 
mich das Geheimniß lehrte, die köſtlichſten Geträuke dar— 
aus zu bereiten, trank ich jedoch ſo wenig, daß er es 
endlich merkte. „Wahrhaftig, Gil Blas,“ ſagte er hierauf 
zu mir, „jetzt wundere ich mich nicht mehr, Daß du nicht 
ganz geſund biſt; bu trinfft zu wenig, mein Freund. 
Das Waſſer, in geringer Quantität getrunken, entwickelt 
die galligen Theile nur und ſtärkt fie, während maı fie 
durch reichlichen Genuß deſſelben auflöfen und fortſchwem⸗ 
men muß. Glaube ja nicht, daß vieles Waffer deinen 
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Magen ſchwächen oder erkälten würde. Dies iſt eine eitle 
Beſorgniß. Ich ſtehe dir für den Erfolg; und wenn du 
noch einen beſſern Gewahrsmann willſt, ſo magſt du dich 
an Celſus halten. Dieſes lateiniſche Orakel kann das 
Waffer nicht genug, loben und fagt ausdrücklich: „Uber 
dag Weintrinten mit Schwäche bed Magens entſchuldigen 
will, thut demfelben ein ſchreiendes Unrecht und ſucht nur 
einen Borwand filr feine Sinnlichkeit.“ 

Da e8 fih ſchlecht für mid) geſchickt Haben würde, mid 
gleich bei meinem Eintritt im Die mediciniſche Laufbahn 
ungelehrig zu zeigen, fo ftellte ic) mid), als wäre ich voll⸗ 
fonmmen von jeinen Gründen überzeugt; oder wielmehr, 
m die Wahrheit zu geftehen, ich war e8 wirklich. Ich 
fuhr alſo fort, auf die Aulorität des Celſus Hin, Waſſer 
zu trinken, und ſchüttete es, zur Verdünuung der Galle, 
mafßmeife in mich hinein. Wiewol ih mid nun bon 
Tag zu Tag ſchlechter dabei befand, jo fiegte Doch das 
Vorurtheil Über die Erfahrung. Man fieht, ich Hatte alle 
Anlagen zu einem Arzt. Sudlih aber wurden meine 
Schmerzen unerträglich, und ich beſchloß, mich nad) einem 
andern Dienft umzuſehen. Dod) ein need Amt, das mir 
der Doctor übertrug, beſtimmte mich, zu bleiben. 

„Höre, mein Sohn,“ iagte er eined Tags zu mir, 
„ich will bir etwas jagen. Sch Bin feiner von den harten 
Ind undankbaren Herren, Die ihre Diener ergrauen laſſen, 
ehe ſie für dieſelben ſorgen. Ich bin zufrieden mit dir, 
ih liebe dich und will bein Gluck machen, obſchon Du 
mir noch nicht lange gedient haſt. Deshalb will ich dir 
jetzt ſogleich das Geheimniß der heilſamen Kunſt entdecken, 
die ich ſeit jo vielen Jahren ausübe. Andere Aerzte halten 
eine Menge mühſeliger Wiffenſchaften dazu erforder ich; 
ih aber will dir diefen Tannen Weg arfürzen und das 
la gwenige Studium Der Phyſik, Pharmacıe, Bo anik 
und natoınte eripaven. Wiffe, mein Freund, du brauchit 

plo8 Ade.iäffe und warmes Waſſer als Getränke zu ver- 


orbuen: dies iſt das ganze Geheimnis, womit man alle \ 


Srankveten in der Welt curiren kann. Ja, dieſes wunder— 


bare Geyeimiufß, das de meinen Amtsbrüdern uneriorihhe 


liche Natur meinem Scharfblicke nit hat entziehen können, 
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beruht auf den zwei Stilden: Aderlaffeı und Waffertrinz- 
ten. Du fannft num nichts mehr von mir lernen, bu 
verftehft die Mediein von Grund aus und wirft, indem 
du die Früchte meiner Yangen Erfahrung benüßeft, auf 
einmal jo geſchickt, als ih. Du faunft,“ fuhr‘ er fort, 
„ogleih Hınd an's Werk Yegen. DBormittags- führft du 
unſer Kegifter, und Nachmittags befuchft dur einen Theil 
meiner Patienten. Ich beſorge den Adel und die Geiſt— 
lichkeit, du die Bürgersleute: wenn du dich dann einige 
Zeit geübt Haft, fo will ich dich m unjre Corporation ein- 
jhreiben laſſen. Du bift ein Gelehrter, Gil Bla, ehe 
du Arzt wirft. Andere ſind Sabre lang, ja meiftens 
lebenslänglich Aerzte, ohne Gelehrte zu werben.“ 

Ich dankte dem Doctor, daß er mich. fo ſchnell in den 
Stand geſetzt, als fein Gehilfe aufzutreten, und versprach 
ihm aus Erfenntlichkeit, fiir jeine Güte, feinen Grun— 
ſätzen z itlebens treu zu bleiben, und wenn jie auch denen 
des Hippofrat:s ſchnurſtracks entgegenlaufen follten. Dieſe 
Berfiherung ging mir übrigens nicht won Herzen: im 
Beziehung auf das Waffer war ih durchaus nid: feiner 
Anficht, im Gegentheil nabm ich mir vor, alle Tage, bei 
Gelegenheit meiner Krankenbeſuche, Wein zu trinken. So 
hing ich denn mein geftictes Kleid zum zweiten Male an 
ben Nagel und ſteckte mic) in einen Rod von meinem 
Herrn, um ein mebicinifches Ausfehen zu gewinnen. So— 
fort ſchickte ih mi an, auf Koften des erften Beſten, 
der mir in die Hände fiele, meine hohe Kunſt auszuüben. 

Den Anfang machte ih mit einem Alguazil, der iiber 
Seitenftechen klagte. Sch vero dnete unbarmherzig einen 
Aderlaß und befahl, das warme Waffer nicht zu Sparen. 
Hierauf ging ich zu einem Paftetenbäder, der das Podaara 
hatte und wie in Befeffener ſchrie. Auch ihm wurde eine 
Menge Blut abgezapft und das Waffer dringend empfohlen. 
Die e beiden Verordnungen trugen mir zwölf Realen ein, 
ee Luft und Liebe zu dem Geſchäft ungemein 
erhöhte, 

Als ich vom Paftetenhäder herauskam, b’gegnete mir 
Fabrie o, den ich feit dem Tode des Licentiaten nicht mehr 
gejehen hatte. Er betrachtete mich einige Augenblide voll 
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100 Gil Blas. I. 
Verwunderung und fing dann am fo gewaltig zu lachen, 
daß er ſich die Seiten halten mußte. Er hatte auch Recht. 
Ich trug einen Mantel, den ich auf dem Boden ichleppte, 
nd Wamms und Beinkleider waren mir wiermal zu lang 
amd zu weit. So mußte ih einer wahren Caricatur 
gleichjehen. Ich Yicg meinen Freund Yachen, jo lang er 
wollte, und hatte große Luft, daſſelbe zu thun; gleichwol 
bezwang ich mich, um den Anſtand auf der Straße zu 
beobachten und meine Rolle als Arzt, der nun ein für alle 
nal fein lachendes Threr fein fou, beſſer durchzuführen. 
Hatte Fabrieio ſchon iiber meinen Aufzug gelacht, 10 
mußte er es nod) mehr über mein gravitätiſches Weſen. 
„Ber Gott!" ſagte er endlich, „du biſt ſpaßhaft ausſtaffirt, 
HL Blas! Wer zum Teufel hat dich jo germummt?" — 
„Nur jachte, Yieber Freund,“ erwiberte ich, „mir fachte! Ver⸗ 
ehre in mir einen neuen Hippokrates. Wiſſe, daß ich der 
Gehilfe des Doctors Sangrado bin, des berühmteſten Arz⸗ 
te8 in Valladolid. Schon ſeit drei Wochen Hin ich bei ihm. 
Er hat mich die Heilkunſt von Grund aus gelehrt, und 
da er ſelbſt nicht alle Kranke befuchen kann, die nah ihm 
ſchicken, jo hat er mir einen Theil derſelben abgetreten. 
Er geht in Die großen Häufer, und ich in bie Heinen.“ 

Vortrefflich!“ rief Fabricio. „Das heißt mit andern 
orten: er laͤßt Dich den Poöbel zu Tode curiren und 
behält bie Bornehmen für ſich. Ich wünſche dir alles 
Sad hiezu. Mit dem gemeinen Bolfe ift weit leichter 
auszukommen, als mit der eleganten Welt. Bibat ein Bor» 
ftabtarzt! Seine Fehler fallen weniger in bie Augen, feine 
Menchelmorde machen fein Auffehen. Ja, Bruderchen, 
dein Wos ſcheint mir beneidenswerth; und, mit Alexander 
zu ſprechen, wenn ich nicht Fabricio wäre, jo möchte ich 
Gil Blas fein.” 

Am den Sohn des Barbierd Nunnez zu überführen, 
daß er alle Urſache hatte, meine gegenwärtige Tage glück⸗ 
Yic) zu preifen, zeigte ih ihm die Realen des Alauazils 
und des Paftetenbäder®. Hierauf gingen wir in ein Wein- 
haus, mm einen Theil nom Gemim zu gertrinten. Der 
Mein war nit ganz ichlecht, mir kam er nach jo langer 

Entbehrung ausgezeichnet vor. Ich trank in langen Zügen, 












ET ER —— 









































und — das Yateinifche Orakel möge es mir nicht übel I] 
nehmen — fand, daß mein Magen fich keineswegs gegen 
dieje Behandlung empörte. Wir verweilten aeraume Zeit 
im Wirthshaufe und machten ung nach Bedientenmeife 
über unfere Herren weiblich Yuftig. Endlich, als die Nacht 
hereinbrach, trennten wir ums mit dem gegenfeitigen Ver— 
Iprehen, uns morgen Nachmittag an demjelben Orte wie⸗ 
der einzufinden. 
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Viertes Kapitel. 
Wie Gil Blas ſeine Praxis mit ebenſoviel Erfolg als Geſchicklichkeit forts 
ſetzt und ſeinen verlornen Ring wieder findet. 

Ich war kaum zu Hauſe, als der Doctor ebenfalls 
ankam. Ich erzählte ihm von den Kranfen, die ich be- 
ſucht, und übergab ihm meine acht Realen, die ih von 
den zwölfen noch übrig Hatte „Acht Healen!“ jagte ex, 
nachdem er fie gezählt. „Das ift wenig filr zwei Bejuche; 

doch man muß Alles mitnehmen.“ Auch nahm er faft alle; 

ſechs behielt er fr fih und gab mir die übrigen zwei. 

„Da, Gil Blas,“ fuhr er fort, „lege dir eine Sparkaffe 

an. Ich überlaffe div den vierten Theil von Allen, mas 

du erhält. So faunft du bald reich werden, mein Sohn; 
denn in dieſem Jahre wird es, fo Gott will, Krankheiten 
die Menge geben.“ 

Ich konnte mit diefer Theilung recht wohl zufrieden 
jein. Denn da ih im Sinn hatte, jedesmal ven dritten 
Theil meiner Einnahme zum Voraus zu behalten, und 
außerdem noch ein Biertheil vom Reſt erhielt, fo fiel mir, 
wenn anders Die Arithmetif eine zuverläſſige Wiffenfchaft 
ift, gerade bie Hälfte zu. Dies fenerte meinen Eifer auf's 
Neue an. Am andern Tage zog ich gleih nach dem 
Mittagsefjen meinen Doctorsrod wieder au und machte 
mich auf den Weg. Ich befuchte mehrere Patienten, die ich 
aufgejhrieben hatte, und behandelte fie troß der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Krankheiten alle gleich. Bis jetzt war Alles 
geräuſchlos abgelaufen, und Niemand hatte ſich, Gott ſei 
Dank! gegen meine Recepte aufgelehnt; Doch ein Arzt ift, 

ſelbſt bei der vortrefflichften Methode, nie vor Tadlern ficher. 
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So kam ich zu einem Gewürzkrämer, deſſen Sohn die 
Wafferſucht Hatte. Hier traf ih einen kleinen ſchwarz— 
braunen Doctor, Namens Cuchillo, den ein Verwandter 
des Hausherren gerufen hatte. Ich machte vor allen An- 
wefenden tiefe Verbeugungen, bejonder8 auch vor dem 
Doctor, deſſen Gefhäft im Haufe ich wol errieth. Er 
erwiederte mein Compliment fehr gravitätiſch; betrachtete 
mich einige Augenblide mit großer Aufmerkſamkeit und 
rebete mid dann folgendermaßen an: „Senuor, entſchul⸗ 
digt gütigſt meine Neugierde. Ich glaubte, meine Amts- 
bruder, die Aerzte in Valladolid, alle zu kennen, muß 
aber geftehen, daß Eure Züge mir gänzlich fremd find, 
Ihr habt Euch wol ext jeit ganz kurzer Zeit bier nieder» 
gelaffen?“ Ich erwiderte, ich ſei ein junger Practicus 
und arbeite vorberhand noch unter Anleitung des Doc= 
tor8 Sangrado." — „Dann wünſche ich Euch Glück,“ 
antwortete er höflich, „daß Ihr Die Methode eines fo 
großen Mannes zur Eurigen gemacht habt. Ohne allen 
Zweifel ſeid Ihr troß Eures jugendlichen Ausfehens Schon 
ſehr geſchickt.“ Er fagte dies in einem fo natürlichen 
Tone, daß id) nicht wußte, ob e8 Ernſt oder Spott war; 
und eben befann ich mich auf eine Antwort, als der Gewürz- 
Krämer ung mit den Worten unterbradh: „Meine Herren, 
ih bin überzeugt, daß ihr Beide vollfommene Meifter in 
eurer Kunft feid. Deßwegen habt die Güte, meinen Sohn 
zu unterfuchen und ihm ein Recept zu verſchreiben.“ 

FJetzt fing der Heine Doctor an, den Patienten zu 
hetrachten, machte mich auf alle Symptome der Krankheit 
aufmerffam und fragte mid) dann, wie id) glaube, wie 
fie zur behandeln jet. „Meine Meinung ift,“ erwiderte ich: 
„man muß ihm täglich zur Aber laſſen und recht viel 
warmes Waffer zu trinfen geben.“ Bei dieſen Worten 
Yüchelte der kleine Doctor äußerft boshaft und fagte: „Ihr 
glaubt aljo, Daß das ihm helfen wird 2% — „Ganz gewiß!“ 
entgegnete ich zuwerfichtlich: „dies find ja Speeifica gegen 
alle Arten von Krankheiten, Fragt nur den Doctor Sau— 
grabo." — „Demnach,“ erwiderte er, „bat Eeljus jehr 
Unreht, wenn er behauptet, ein Wafjerfüchtiger ſei am 
Yeichteften Dadurch zur heilen, daß man ihn Hunger umd 
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Durk leiden laſſe.“ — „Ol“ verjeßte ih, „Celſus ift 
mein Orakel nicht; er irrte ſich, wie jeder Andere, und 
ich befinde mich manchmal recht wohl dabei, wenn ich 
feinen Anfichten gerade entgegen handle.” — „Hieran er- 
kenne ich,“ fagte Cuchillo, „die fichere und erfolgreiche 
Methode, die Doctor Sangrado allen jungen praftifchen 
Aerzten anfhwagen will. Aderlaffen und warmes Waller 
find feine Univerſalmediein. Kein Wunder, Daß ihm 
immer fo viele Brave Leute fterben.“ 

„Keine Anzüglichkeiten!“ rief ich ziemlich heftig; „Shr 
jeid jelbft Arzt, und es fteht Euch ihleht an, mit ſolchen 
Behauptungen um Euch zu werfen. Geht, Herr Doctor, 
geht, ohne Aderlaſſen und warmes Wafler curirt man 
einen Kranken; Ihr felbft werdet auch ſchon Manchen in 
die audere Welt befördert haben. Wenn Ihr übrigens 
mit Sennor Sangrado anbinden wollt, fo ſchreibt gegen 
ihn; er bleibt Euch gewiß Feine Antwort Ihuldig, und 
dann wollen wir fehen, auf weſſen Seite die Lacher find. * 
— „Deim heiligen Sago und Denyſio!“ rief ex zornig, 
„Ihr kennt den Doctor Cuchillo noch nicht. Wißt, daß 
ich 5i8 unter die Zähne gewaffnet bin und mich nicht im 
Geringften vor Euerm Sangrado fürchte, der bei all 
jeinem Hochmuth und feiner Eitelkeit doch nur ein Ein- 
faltspinſel iſt.“ Da ich von dem zornigen Kleinen Doctor- 
lein nichts zu fürchten hatte, fo gab ich ihm jpißige Ant- 
worten; er replicirte in demfelben Tone, und fo Fam e8 
bald zu Handgreifficheren Demonftrationen. Wir hatten 
einander bereits mehrere Fauſtſchläge verfeßt und eine 
Hand voll Haare ausgerauft, ehe der Krämer und fein 
Better in's Mittel treten und uns trennen konnten. 
Hierauf bezahlten fie mir meinen Beſuch und behielten 
meinen Gegner, den fie-offenbar für ven Geſchickteren 
hielten, bei ſich. 

Beinahe hätte ich an dieſem Tage noch ein zweites 
Abenteuer gehabt. Ich ging zu einem dicken Cantor, der 
das Fieber hatte. Als dieſer das Wort Waſſer hörte, 
gerieth er außer ſich vor Zorn und fing an, über mein 
Specifieum zu fluchen. Mir felbft fagte er taufend 
Schimpfreden und drohte fogar, mich zum Fenfter hinaus⸗ 
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zuwerfen. Ich ging fehneller, als ich gekommen ‚war, und 
da ich für heute feine Beſuche mehr machen wollte, begab 
ih mid in das Wirthshaus, wohin ich Fabricio beftellt 
hatte. Er war fchon da. Wir waren Beide ſehr aufge 
räumt, zechten nach Herzensluſt und gingen toll und voll 
betrunfen zu unferen Herren zuriid, 

Sennor Sangrado merkte nichts, weil ich ihm meinen 
Streit mit dem Heinen Doctor fo lebhaft und fo drama— 
tiich erzählte, daß er mein Feuer für einen Ueberreft der 
dur) den Kampf erzeugten Hite hielt. Ueberdies war er 
jelbft bei der Sache betheiligt und fehr aufgebracht gegen 
Cuchillo. „Brav, Gil Blas,“ fagte er zu mir, Th 
von Dir, daß du die Ehre unfrer Heilmittel gegen — 
Schandfleck der Facultät behauptet haſt. Er meint alſo, 
man dürfe den Waſſerſüchtigen keine wäſſerigen Getränte 
erlauben? Der Ignorant! Ich, der Doctor Sangrado, 
behaupte, daß man ihnen Waffer geben muß. Sa, Das 
Waſſer — fuhr er fort — vermag nit nur alle Arten 
von Wafferfucht zu heilen, wie e8 auch bei Aheumatismen 
und Bleichſucht von großem Nuten ift, ſondern es thut 
auch vortrefflihe Dienfte bei dem Wechfelfieber; ganz aus— 
gezeichnet aber tft feine Wirkung in allen Krankheiten, 
die in ſtockenden, ſcharfen, verfchleimten und verdidten 
Säften ihren Grund haben. Dieſe Meinung können frei= 
hc junge Aerzte, wie Cuchillo, nicht begreifen, obſchon 
jte fih auf ein gutes mediciniſches Syftem gründet. Wenn 
ſolche Leute einer philoſophiſchen Anficht fühig wären, jo 
würden fie, ftatt mich zu verjchreien, meine eifrigften Au— 
hänger werden." 

Er war fo im Zorn, daß ihm mein Zopf nicht im 
mindeſten auffiel; ich Hatte namlih, um ihn noch mehr 
gegen den kleinen Doctor aufzubringen, noch Einiges hin— 
zugelogen. Gleichwol, fo ſehr er auch mit meinem Be- 
richte bejhäftigt war, entging ihm nicht, Daß ich Diefen 
Abend mehr Waffer tranf, als gewöhnlich. 

In der That hatte mich der Wein jehr durftig gemacht. 
Seber Andere, als Sangrado, hätte aus meinem auffallen- 


den Durſt und den großen Zügen, die ih that, Verbacht . 


geſchöpft; er ader glaubte treuherzig, ich fange an, dem 
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Waſſer Geſchmack abzugewinnen. „Ei, Gil Blas,“ ſagte 
er lächelnd, „wie ich ſehe, haft du keinen ſolchen Abſcheu 
mehr vor dem Waſſer. Du trinkſt es ja hinein, wie 
wenn es Nektar wäre Es nimmt mich auch gar nicht Wun— 
der, mein Freund; ich wußte wohl, daß du dich daran ge— 
wöhnen würdeſt.“ — „Sennor,“ erwiderte ih, „Alles hat 
jeine Zeit; im jebigen Augenblid wiirde ich einen Eimer 
Bein für eine Flaſche Wafjer geben.“ Diefe Antwort ge= 
fiel dem Doctor ungemein; ex ließ auch eine fo ſchoͤne 
Gelegenheit, die Bortrefflichfeit de8 Waſſers hervorzuheben, 
nicht unbenüst, fondern hob mit begeiiterter Stimme alfo 
jeine Lobrede an: „Tauſend-, ja hünderttauſendmal ach— 
tungswerther, als die Wirthshäuſer unſerer Zeit, waren 
die Thermopolen des Alterthums; dort brachte man ſich 
nicht durch Weinſaufen ſchmählicherweiſe um Hab und 
Gut und Geſundheit, ſondern man kam zuſammen, um 
ſich anftändig und ohne Gefahr beim warmen Waſſer zu 
unterhalten. Wahrhaftig! man kann die weiſe Umficht 
biefer alten Begründer der ivilifation nicht genug be= 
wundern, die öffentliche Häuſer errichteten, wo Jedermann 
Waſſer zu trinfen bekam, den Wein aber in die Apothe= 
ken verwiefen und nur auf Ärztliche Verordnung hin ge— 
ftatteten. Welch ein Zug von Weisheit! Ohne Zmerfel 
it e8 eim glücklicher Ueberreſt jener alten, Des goldenen 
Zeitalter würdigen Frugalität, daß es noch heutzutage 
Leute gibt, die, wie du und ich, nur Waffer trinfen und 
darin, wenn e8 warm, aber nicht gefocht 1ft, ein Univer— 
jalmittel jeher. Gekocht ift e8 nämlich, wie ich die Be— 
merfung gemacht habe, jehwerer und dem Magen weniger 
zuträglich.“ 

Während er diefe mufterhafte Rede hielt, glaubte ich 
mehr als einmal Yaut auflachen zu müſſen. Dennoch hielt 
ih an mich und ging fogar auf Die Anfichten des Doctors 
ein, 309 gewaltig über den Wein 108 und beklagte Seven, 
der unglüclicherweife Geſchmack am biefem verderblichen 
Getränte befommen Habe. Hierauf fülte ich, da mein 
Durft noch nicht ganz gelöſcht war, einen großen Becher 
mit Waſſer, trank ihn in langen Zügen aus und fagte 
zu meinem Herrn: „Wohlen, Sennor, laben wir ung an 
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diefem erquidenden Getränke. Laßt und in Eurem Haufe 
jene alten Thermopolen wieder in's Leben rufen, Deren 
Untergang Ihr fo ſehr beklagt." Dieſe Worte gefielen 
ihm, und er ermahnte mich eine ganze Stunde lang, nie 
etwas Anderes, als Waffer zu trinfen. Um mic Daran 
zu gewöhnen, verſprach ich ih, jeden Abend ein bedeu— 
tendes Quantum zu mir zu nehmen; um aber biejes 
Berfprechen Yeichter Halten zu können, legte ich mich nieder 
mit dem Vorſatz, täglich in's Wirthshaus zu gehen. 

Der verdriehlihe Vorfall beim Gewürzkraͤmer hielt mich 
nicht ab, am andern Tage auf's Neue Aderläffe und war— 
mes Waffer zu verordnen. Eben Fam id) von einem wahn— 
finnig gewordenen Poeten, als auf ber Straße eine alte 
Frau auf mich zufam und mid fragte, ob ih ein Arzt 
jet. Als ich es bejahte, ſagte fie: „Kun, fo bitte ich Euch 
gehorfamft, mit mir zu fommen; meine Nichte ift feit 
geftern Franf, und ich weiß nicht, was ihr fehlt.“ Die 
Alte führte mich in ihr Haus und in eim fehr anftändi= 
ge8 Zimmer, allıwo eine Frauensperfon im Bette lag. 
Ich näherte mi ihr, um fie zu betrachten. Shre Züge 
fielen mir ſogleich auf, und bald erkaunte ih in ihr ganz 
unzweifelhaft Die edle Donna Camilla. Sie ihrerjeits 
ſchien fi” meiner nicht mehr zu eutſinnen; jet es nun, 
daß fie zu leidend war, oder daß mein Doctorornat mid) 
unfenntlich machte. Ich ergriff ihren Arm, um ihr den 
Puls zu fühlen, und bemerkte meinen Ring an ihrem 
Singer. 

Bei diefem Aublick gerieth mein Blut’ in Wallung; 
der Ning war und blieb mein Eigenthum, und ich hatte 
große Luft, ihn mir mit Gewalt wieber anzueignen; allein 
in Betracht, daß die Frauen freien, und Don Raphael 
oder irgend ein anderer Verteidiger des ſchönen Geſchlechts 
ihnen zu Hilfe kommen würde, widerſtand ich der Ver— 
ſüchung. Ih hielt es daher für's Beſte, mid) zu ver⸗ 
ftellen und Fabricio darüber zu Rathe zu ziehen. JIndeß 
drang die Alte in mich, ihr zu jagen, was denn eigent⸗ 
Lich die Krankheit ihrer Nichte fei. Ich war nicht jo Dumm, 
meine Unwiffenheit zu geftehen; im Gegentheil jpielte ich 
den Alles durchſchauenden Arzt und fagte, meinen Herru 
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copirend, mit vieler Gravität, die Krankheit komme von 
ber unterbrüdten Ausbünftung her, man müſſe daher ſo— 
gleich zu einem Aderlaſſe, als dem natürlichen Erſatzmit— 
tel der Ausbünftung, fehreiten. Zugleich verordnete ich 
warmes MWaffer, um feine unferer Kegeln zur vergeffen. 

Ich kürzte meinen Beſuch möglichtt ab und eilte zu 
Nunnez Sohn, der eben aus feinem Haufe Fam, um für 
jeinen Herrn etwas zur beforgen. Natürlich erzählte ich 
ihm ſogleich mein neues Abenteuer und fragte, ob er mir 
rathe, Camilla verhaften zu laſſen. „Gott bewahrel“ ant- 
wortete er; „auf dieſe Art kämeſt Du am menigften zu 
beinem Kleinod. Die Herren vom Gericht find feine 
Hreunde vom Zurückgeben. Den? nur an Aftorga: ha— 
ben fie nicht dein Pferd, dein Geld, ja fogar deine Klei- 
ber behalten? Wir müffen die Sache ganz anders an- 
‚ greifen, um den Ning wieder herbeizufhaffen. Laß nur 
mich forgen, ich will ſchon einen Pfiff ausfindig machen. 
Jetzt muß ich im das Hospital, wo ih etwas an ben 
Speijemeifter zu beftellen habe. Geh du einftweilen im 
unjer Weinhaus und laß dir die Zeit nicht Yang werben. 
Ich werde bald wieder bei dir fein. 

Sndeß mußte ih drei volle Stunden warten und er 
kam immer nicht. Endlich erfchien er, aber fo verkleidet, 
daß ich ihn im erften Augenblick nicht erkannte. Er hatte 
nämlich einen Alguazilsrod angezogen, feine Haare auf- 
gebunden umd ſich einen falſchen Schnurrbart aufgeflebt, 
der ſein Geficht Halb bebedte; zudem trug er einen Yan- 
gen Degen, beffen Gefäß wenigſtens drei Fuß im Umfang 
hatte, und war von fünf Männern begleitet, alle, wie 
er, mit troßigen Gefichtern, gewaltigen Schuurrbärten 
und langen NRaufdegen. „Gott grüß' Euch, Sennor Gil 
Blas,“ ſagte er zu mir, „Shr erblidt in mir einen neu— 
gebadenen Mguazil, und in den braven Männern, die 
mic begleiten, Häfcher aus derſelben Fabrik. Wollt uns 
gefälligft zu der Schönen führen, die Euch den Diamant 
geftohlen Hat; auf meine Ehre, Ihr follt ihn wieder be- 
kommen.“ Jetzt merkte ih, was Fabricio im Schilde 
führte, umarmte ihn und fand Alles vortrefflich ausge— 
dacht. Ich becomplimentirte ſofort auch die übrigen Her» 
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ven: e8 waren brei Bebiente und zwei Barbiersgefellen, 
Yauter Belannte von ihm. Ic regalirte bie Mannihaft 
mit Wein, bis es dunkel wurde, Damm zogen wir insge⸗ 
fammt vor Samilla’8 Haus. EI war verichloffen und 
wir mußten Eopfen. Die Alte öffnete und erſchrak nicht 
wenig, als fie jo viele Spirhunde der Gerechtigkeit ſah, 
von denen fie glauben mußte, daß fie niht ohne Urfache 
famen. „Nur getroft, Miütterhen!" ſagte Fabricio, „wir 
fommen 5108 wegen einer Kleinigkeit, bie auf der Stelle 
abgemacht fein wird.“ 

Sp fliegen wir die Treppe hinan, die Alte mit einer 
Hrennenden Wachskerze im einem filbernen Leuchter vor— 
aus. Im Zimmer der Kranten angelangt, nahm ich Den 
Leuchter, trat an das Bett und ftelfte mich ber ſchönen 
Camilla vor mit den Worten: „Erkenne mich, Verrätherin! 
ih bin der allzu Yeihtglänbige Gil Blas, den du jo ſchänd⸗ 
lich betrogen haſt. Ja, Eleude, endlich Habe ich dich in 
meiner Gewalt. Der Corregivor hat meine Klage ange- 
nommen und diejen fgunzil hergefandt, um Dich zu ber= 
haften. So, mein Herr,“ wendete ich mich zu Fabricio, 
„thut, was Eures Amtes iſt.“ — „Dies wäre ohne alle 
Srinnerung von Eurer Seite geſchehen,“ antwortete er 
mit bedeutungsvoller Stimme. „Sch kenne dieſen Vogel 
wohl; er ſteht ſchon Yang im ſchwarzen Kegifter. Steht auf, 
gnädigfte Priuzeſſin,“ ſetzte er hinzu, „un kleidet Euch 
ſchnell an. Ich werde Euch als Ehrencavalier nach den 
Stadtgefängniſſen begleiten, wein Ihr es gütigft erlaubt.“ 

8 Camilla ſah, daß zwei Häfcher mit gewaltigen 
Schnurrbärten Miene machten, ſie mit Gewalt aus dem 
Bette zu reißen, fo ſetzte fie ſich trotz ihrer Krankheit auf, 
faltete die Hände mit flehentlicher Geberde und menbete 
fi mit dem Ausdrud des Höchften Schredend zu mir. 
„Sennor Gil Blas,“ jagte fie, „habt Mitleid mit mir, 
ih beſchwöre Euch bei ber keuſchen Mutter, die Euch ge- 
horen. &o ftrafbar ih Bin, ſo bin ic) Doch noch weit 
unglücklicher. Ihr jollt Euern Diamant wieder haben, 
nur richtet mich nicht zu Grunde.“ Mit diefen Worten 
309 fie meinen Ning vom Finger und gab ihn mir. Sch 
erkläxte, Damit fei ich nicht zufrieden, ich müſſe auch meine 
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tauſend Dukaten wieder befommen. „Ah, Sennor,“ ant- 
wortete fie, „was die Dufaten anbelangt, diefe müßt Shr 
nit von mir fordern. Der Verräther Don Raphael 
bat fih noch in derſelben Nacht mit dem Gelde davon 
gemacht und bis auf diefe Stunde nicht mehr bliden Yaf- 
ſen.“ — „Haba! mein Biippchen,“ fiel Fabricio ein, „Ihr 
' wollt uns weiß machen, Ihr hättet nichts vom Raub er- 
halten. Nein, fo wohlfeil kommt Ihr nicht davon. Ihr 
gehört zur Bande des Don Raphael und dies. ift genug, 
ı um Euch wegen Eures bisherigen Lebenswandels zur 
Rechenſchaft zu zichen, Ihr müßt manches Stückchen auf 
dem Gemifjen haben. Kommt gefälligft in's Gefängniß 
‚ zur Generalbeichte. Das liebe Mütterchen ba,“ jeßte er 
ı hinzu, „will ich auch mitnehmen; ohne Zweifel weiß fie 
eine Menge intereffante Geſchichten zu erzählen, die ver 
Herr Eorregidor mit Vergnügen anhören wird,“ 

Bei diefen Worten wendeten bie Frauen alle mögliche 
Mittel an, um uns zu erweichen. Gie erfüllten das Zim— 
mer mit ihrem Klaggeſchrei. Die Alte warf fich bald dem 

Alguazil, bald den fibrigen Häſchern zu Füßen und flehte 
um Mitleid, indeß Camilla mid aufs rührendfte bat, fie 
aus den Händen der Gerechtigkeit zu retten. Sch ftellte 
mich endlich erweicht. „Herr Alguazil,* fagte ih zu Nun- 
ng Sohn, „da ich meinen Diamant wieder babe, jo will 
ich das Uebrige verſchmerzen. Ich wünſche nicht, daß man 
dieſer Frau um meinetwillen weitere Verdrießlichkeiten 
macht, ih will nicht den Tod des Siünders.“ — „Pfui 
doch!“ antwortete dieſer, „wer wird ſo weichherzig ſein? 
Ihr hättet nicht einmal zum Gefreiten etaugt. Nein, ich 
muß meinen Auftrag vollziehen. Ich habe den beftimm-= 
teften Befehl, dieſe Infantinnen zu berhaften; der Herr 
Corregidor will ein Erempel ftatuiren.“ „Doch,“ fuhr 
ich fort, „bitte ih Euch, mir zu Gefallen ein Auge zu— 
zubrüden; die Damen werden Euch gewiß erfenntlich fein.“ 
— „©ut!* erwiderte er, „dann iſt's etwas Anderes. Das 
nenne ich eine mwohlangebrachte Redefigur. Nun, wir wollen 
jehen, was die Damen uns bieten.“ 
„Ich habe eine Perlenfchnur,“ fagte Camilla, „und ein 
Paar Obrgehänge von bedeutenden Werth," — „Ia,* 
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fiel Fabricio raſch ein, „wenn es aber von den philippi⸗ 
niſchen Inſeln fommt, jo danke ih zum Voraus dafür.“ 
— „Zch garantive für die Nechtheit," erwiderte fie. Zu⸗ 
gleich hieß ſie die Alte ein Käſtchen herbeibringen, nahm 
Perlenſchnur und Ohrgehänge herans und hänbigte Bei⸗ 
de8 dem Herrn Mlguazil ei. Obgleich dieſer ſich nicht 
viel beſſer auf Schmuckſachen verſtand, als ich, ſo hielt er 
doch Alles für dohkommen ächt. „Nun,“ ſagte er, nach⸗ 
dem er es aufmerkſam geprüft, „der Schmuck ſcheint mir 
ächt; kommt noch der ſilberne Leuchter hinzu, den Sennor 
Gil Blas in der Hand hält, fo gebe ich mich zufrieden.“ 
— „Shr werdet Doch," jagte ih zu Camilla, „um einer 
ſolchen Kleinigkeit willen einen für Euch jo vortheilhaften 
Handel nicht zurückgehen laſſen 2 

Mit dieſen Worten nahin ich das Licht heraus, gab 
es der Alten und überreichte den Leuchter meinem Freund 
Fabricio. Dieler gab fi denn auch zufrieden, vermuth— 
Ich, weil er ſonſt nichts im Zimmer ſah, was ſich leicht 
fortbringen Yieß, und verabſchiedete fi won den Damen | 
mit den Worten: „Lebt wohl, gnädigfte Prinzeſſinnen· 
und ſeid unbeſorgt! ‘ch werde mit Dem Herrn Eorregidor I 
iprechen um euch jo weiß waſchen, wie Schnee. Wir ver⸗ 
ftehen die Kunſt, aus einem X ein U zu machen, und mel⸗ 
den ihm nur dann die Wahrheit, wenn un® Niemand | 
zum Gegentheil veranlaßt hat.“ 


Fünftes Kapitel. 


Folgen dieſes Abenteuers. Gil Blas gibt ſeine medieiniſche Laufbahn auf 
und verläßt Valladolid. 


Als dieſe Ereeution vorüber war, zogen wir froh | 
{odend von dannen. Wir hatten mr auf den Ring ges 
rechnet und jeßt einen fo guten Yang gethan. Weit ent- 
fernt, uns ein Gewiffen daraus zu madıen, glaubten wir 
pielmehr, etwas Perdienftliches gethan zu haben; Hatten 
wir doch nur zweideutige Dirnen in Contribution gefett. 
„Meine Herren,“ fagte Fabricio, al8 wir wieder auf. der] 
Straße waren: „meine Meinung ift, wir gehen in unfer 
Wirthshaus zurück und machen uns eine luͤſtige Nacht. | 
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Morgen verkaufen wir Leuchter, Perlenfhnur und Ohrge⸗ 
hänge, theilen brüderlich und fehren dann nad) Haufe zu⸗ 


rüd, wo ſich Jeder entſchuldigen 
Der Vorſchlag des Herrn Aguazil 


mag, jo gut er Fan.“ 
3 fand allgemeinen Bei- 


fall: die Einen Hofften, leicht eine Entſchuldigung für ihr 
Ausbleiben zu finden, die Andern machten fich nicht viel 
Daraus, wenn fie auch fortgeſchickt würden, und ſo zogen 
wir insgeſammt nach dem Wirthshauſe zurück. 

Wir ließen ein gutes Mahl bereiten und fetten uns 


eben jo Hungrig und vergnügt 


zu Tiſche. Das Mahl 


wurde durch taufend angenehme Geſpräche gemiirzt: Fa⸗ 


bricio beſonders, der ein ſehr g 
trug weſentlich zur allgemeinen He 


uter Geſellſchafter war, 
iterfeit bei; er gab Witze 


über Wie voll caftifianifchen Salzes 108, das den atti- 


hen nichts nachgibt. Wir ware 
als unfere Freude plötzlich auf e 


n eben im beften Zuge, 
ine höchſt unangenehme 


Art gejtört wurde. In unfer Zimmer trat ein ziemlich 
fattliher Mann, gefolgt von zwei andern, deren troßige 
Blide nichts Gutes vermuthen liegen. Nach diefen er- 
jhienen drei andere, und jo marfchirten nach einander 
zwölf Mann, je drei und drei, ſämmtlich mit Curabinern, 
Degen und Bajoneten bewaffnet, in unjerm Zimmer auf. 


Wir erfannten fie fogleich als die 


Scharwache, und fonn- 


ten ung auch ihre Abficht wol denken. Anfangs hatten 


wir Luft, Widerftand zu leiften, 
einem Augenblid eingeichloffen ur 


allein fie hatten ung in 
id erhielten uns ſowol 


Durch ihre Ueberfegenheit, als durch ihre Feuergemehre in 
Reſpeet. „Meine Herren, “ begann der Kommandant mit 
höhniſchem Tone, „ich weiß,“ mit welch unendlicher Ge- 
ſchicklichkeit ihr einer gewiſſen Landſtreicherin einen Ring 
aus den Händen geſpielt habt. Wahrhaftig, ein treffliches 
Stückchen, das wol eine öffentliche Belohnung verdient! 
Diefe wird euch auch nicht entgehen; bie Juſtiz weiſt euch 


eine Wohnung an und wird ſolch 
‚zu würdigen wiſſen.“ 


hohe Genialität gehörig 


Dei dieſen Worten waren wir wie vom Donner ge= 


rührt und ftanden feine geringere 


Augſt aus, als vorher 


Camilla. Fabricio indeffen, fo bleih und verftört er auch 
war, unternahm unfere Rechtfertigung. „Sennor,“ jagte 


ja? ‘ 
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er, „wir Haben Feine fchlechte Abficht gehabt, folglich wird 
man ung diefen Spaß verzeihen. — „Zum Teufel!” er⸗ 
widerte der Commanbant zornig: „ein fauberer Spaß! 
Wißt ihr auch, Daß Der Galgen darauf fteht? Für's Erfte 
darf Niemand ſich ſelbſt Recht verſchaffen, Für's Zweite 
Habt ihr auch noch einen Leuchter, eine Halsſchnur und ein 
Baar Ohrgehänge mitgenommen und, was das Aller- 
ſchlimmſte ift, euren Gaunerftreid) als werkleibete Schar⸗ 
wachter ausgeführt. Die Schurken, in ehrlicher Leute Tracht 
Spitzbübereien zu begeben! Ihr dürft non Glück jagen, 
wenuͤ ihr mit Zwaugsarbeit davon kommt.“ Da wir 
nun wohl fahen, daß bie Sache weit ernfthafter war, als 
wir anfangs geglaubt hatten, jo fielen wir vor ihm nie= 
der und beihworen ihn, Mitleid mit unferer Jugend zu 
Haben; allein umfonft. Er verwarf ſogar unfer Anerz 
Hieten, ihm Halsſchnur, Ohrgehänge und Leuchter zu über 
Yaffen; ſelbſt meinen Ring ſchlug er aus, vermuthlich, 
weil er ihm vor zu vielen Zeugen au eboten wurde. 
Kurz, er war unerbittlich, Tieß meine Gefährten entwaff- 
nen und führte uns insgefanmt nad bem Stabtgefäng- 
niffe. Unterwegs erfuhr ih von einem ber Häſcher, daß 
die Alte, die mit Camilla zujammen wohnte, an Allen 
Schuld war. Sie hatte an unferer Befugniß gezmeifelt, 
war uns bis in's Wirthshaus nachgeſchlichen, und hatte 
uns, als fie dort Alleg vernommen, aus Rachſucht der 
Patroville angezeigt. 

Das Erfte war, daß man uns von oben bis unten 
durchſuchte, und Halsſchnur, Ohrgehänge und Leuchter in 
Beichlag nahm, desgleichen meinen Ring nebſt dem phi⸗ 
ppiniſchen Rubin, den ic) unglücklicherweiſe in der Taſche 
Hatte, Nicht einmal die Nealen Yieß man mir, bie id) 
den Tag über für meine Recepte eingenommen hatte, 
woraus ich fah, daß die Juſtizbeamten in Ballabolid ihr 
Handwerk jo gut verftanden, als die von Aftorga, und 
daß diefe Herren alle über Einen Leiſten geihlagen waren. 
Während man mich ſo ansplünderte, erzählte der Anfüh— 
ver der Scharwache bie ganze Sache ben Gerichtscanze⸗ 
Yiften. Dieſe Herren fanden unſer Berbrechen äußerſt ſchwer; 
pie meiften hielten uns bes Todes ſchuldig, die minder 
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Strengen aber meinten: es könne vielleicht mit zweihundert 
Peitſchenhieben und einigen Jahren Öaleerenftrafe abgehen. 
Unterdeffen, bis ber Herr Corregidor das Urtheil jprechen 
würde, fperrte man ums in ein Gefängniß, das wie ein 
Pferdeftall mit Streu belegt war. Dort hätten wir lange 
bleiben und am Ende gewiß auf die Galeeren wandern 
müſſen, hätte nicht Sennor Manuel Ordonnez von un- 
jerer Noth gehört und ih entfchloffen, feinem Fabricio 
auf freien Fuß zu helfen, was natürlich ung allen zu 
ut kommen mußte. Der Hoſpitalverwalter ſtand in gro⸗ 
Ber Achtung; er ſtieß alle Thüren auf und erwirfte ſo⸗ 
wol durch feinen eigenen, als durch feiner Freunde Ein- 
fuß nad drei Tagen unfere Sreilaffung. Aber wir ver- 
ließen dieſes Haus ganz anders, als wir e8 betreten hat⸗ 
ten: Leuchter, Ohrgehänge, Halsſchnur, mein Ring und 
mein Rubin, Alles blieb darin zurüd. Sch wurde un— 
willkürlich an die wirgilifchen Derje: Sic vos non vobis 
erinnert, 

Sobald wir in Freiheit waren, Tehrten wir zu unſern 
Herren zurück. Doctor Sangrado nahın mich fehr freumnd- 
lich auf. „Armer Gil Blas,“ fagte er, „erft diefen Mor- 
gen habe ich dein Unglück erfahren und war eben im Be— 
griff, mich Fräftig für dich zu verwenden. Laß Dich Die 
Sache nicht weiter anfechten, mein Freund, und wirf Dich 
jet mit erneuertem Eifer auf die Heilfunde.“ Ich ver- 
ſprach ihm Dies und hielt auch mein Wort, An Gejchäf- 
ten fehlte es nicht, denn es gab in biefem Sabre, wie 
mein Herr fehr richtig borausgefagt, eine Menge Krank— 
heiten. Die Blattern und bösartige Fieber brachen in 
der Stadt und in den Borftädten aus. Alle Aerzte in 
Valladolid Hatten die Hände voll zu thun, und wir am 
allermeiften. Kein Ta verging, ohne daß Jeder von ung 
acht big zehn Kranke Befuchte: man kann ſich daher den- 
en, wie viel Waffer getrunken und Blut vergoffen wurde, 
Allein, ich weiß nicht wie es kam, alle unfere Patienten 
farben, fei e8 num, daß wir fie falich behandelten, oder 
baß ihre Krankheiten unheilbar waren. Selten durften 
wir einen Kranken dreimal bejuchen; ſchon beim zweiten 
Mal erfuhren wir entweder, ex ſei jo eben begraben wor- 
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den, oder er liege in ben lebten Zügen. Als ein junger, 
gegen dieſes ſyſtematiſche Morden noch nicht abgehärteter 
Arzt, nahm ich mir bie vielen Todesfälle, die man mir 
zur Laft legen konnte, jehr zu Herzen und Elagte dem Doc- 
tor meine Noth. 

„Sennor,“ fagte ich eines Abends zu ihm, „Gott ift 
mein Zeuge, daß ich Eure Methode auf's genaueſte ein⸗ 
halte, und doch gehen alle meine Kranken darauf; es 
ſcheint beinahe, ſie ſterben abſichtlich, nur um unſer Sy— 
ftem im Mißeredit zu bringen. Erſt heute bin ich wieder 
Zweien begegnet, die man zu Grabe trug.“ — „Mein 
Sohn,“ erwiderte er, „beinahe könute ich bir dafjelbe ſa⸗ 

en. Auch ih Habe nicht oft die Genugthuung, meine 
— wieder herzuſtellen. Wäre ich meines Syſtems 
nicht ſo gewiß, als ich es Bin, jo würde ich glauben, daß 
meine Mättel faft für alle diefe Krankheiten nicht pafjen.“ 
— „Sennor," nahın id) wieber das Wort, „laßt uns Doch 
einmal die Sache auf eine andere Art verfuden und un— 
fern Krauken merkwitrdigfeitshalber chemiſche Präparate 
geben. Das Schlimmfte, was daraus erfolgen kann, ift, 
daß ie ung fterben, wie vorher auch.“ — „Sch möchte,“ 
antwortete er, „gerne biefen Verſuch machen; allein ich 
habe ein Buch herausgegeben, worin ich das Aderlaſſen 
und warme Wafler aufs ftärkfte anempfehle; ſoll ich 
num mein eigenes Werk Lügen ſtrafen?“ — „Ihr habt 
Recht,“ verfeßte ich, „Ihr Dürft Euren Feinden biejen 
Triumph nicht gönnen; fie würden jagen, Ihr hättet end⸗ 
fh Euern Irrthum eingefehen, und dann wäre es um 
Euern Ruf geſchehen. Nein, lieber gehe Bolf, Adel und 
Geiftlichkeit zu Grunde! Fahren wir aljo fort wie bisher! 
Beim Lichte befehen verrichten umfere Eollegen, troß ihres 
Abſcheus vor dem Aderfaffen, auch feine größern Wunder 
als wir; ih glaube ihre Arzeneien haben neben unfern 
Specifici8 feil.“ 

So arbeiteten wir denn auf neue Rechnung und mit 
ſolchem Erfolge fort, daß wir im weniger als ſechs Wo— 
hen fo wiele Wittwen umd Waifen machten, als die Be= 
{agerung von Troja. Es war, als wüthete die Belt im 
Baladolid, fo viele Leichname wurben täglich eingeſcharrt. 
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Kein Tag verging, wo nicht ein Vater zu uns Kam und 
wegen des ihm etriffenen Sohnes Rechenſchaft forderte, 
oder ein Oheim, der ung als Mörder feines Neffen an- 
Hagte. Die Neffen und Söhne dagegen, bei deren Dbhei- 
men und Vätern unſere Specifica ſchlecht angefchlagen hat— 
tem, erſchienen nicht. Auch die Wittwer waren jo artig, 
uns wegen des Verluſtes ihrer Frauen unangefochten zu 
laffen, Mit den Übrigen Leidtragenden aber hatten wir 
unjere liebe Noth. Sie warfen mit Ignoraͤnten in 
Meuchelmördern um ſich, wie es ihnen nur in den Mund 
kam. Mir gingen dergleichen Worte durch Mark und 
Bein, Sangrado aber, der. längſt daran gewöhnt war, 
ließ fih nicht aus feiner Faſſung bringen. Vielleicht hätte 
id) e8 mit der Zeit auch fo meit gebracht, Hätte nicht der 
Himmel, ohne Zweifel um die Kranken von Valladolid 
von einer ihrer Hauptplagen zu befreien, eine Gelegenheit 
herbeigeführt, die mir alle Luft zur weitern Ausibung 
meiner Kunft benahm. 

In unſerer Nahbarfhaft war ein Ballhaus, wo fich 
bie vornehmen Tagdiebe der Stadt täglich verſammelten 
Dahin kam auch einer jener Renommiften von Profeffion, 
die in alfen Kneipen das große Wort zu führen und ber 
Alles abzufprechen gewohnt find. Es war et Baske, 
ließ ſich Don Rodriguez de Mandragon nennen und ſchien 
dreißig Jahre alt zu fein. Dabei war er von mittlerer 
Statur, aber feft und nervig. Die funkelnden Meinen 
Augen, bie in feinem Kopfe rollten, ſchienen Jeden zu be— 
drohen, ben er anſah; unter feiner platten Nafe prangte 
ein rother Schnurrbart, der fich hafenförmig big gegen 
Die Schläfe hinaufzog. Sein Fon war jo barſch, daß 
Jedermann erfhrat, wenn er nur den Mund aufthat. 
Diefer Eifenfreffer hatte fih zum Tyrannen bes Spiel- 
hauſes aufgeworfen; er entſchied mit einem Machtſpruch 
über alle unter den Spieler entftandene Streitigkeiten, 
und wehe dem, ber von feinem Urtheil appellirtel er war 
ficher, am andern Morgen eine Ausforderung zu erhalten. 

Dbgedachter Sennor Don Rodriguez alfo, ber übri⸗ 
gens trotz ſeiner Titel von gut bürgerlicher Herkunft var, 
machte einen zärtlichen Eindrud auf das Herz ber Wirthin. 
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Dies war eine Frau von vierzig Jahren, reih, recht 
hübſch Für ihr Alter und feit fünf Bierteljahren verwitt- 
wet. Wie e8 Fam, Daß er ihr gefiel, weiß ich nicht; feiner 
Schönheit konnte er es nit wohl zu verdauken Haben, 
folglich muß es irgend ein unbekanntes Etwas gemejen 
fein. Dem fei wie ihm wolle, fie fand Gefallen an ihm 
und beſchloß, ihn zu heirathen. Allein während Der Bor- 
bereitungen zur Hochzeitfeier wurbe fie krank und unglüd- 
licherweiſe ich ihr Arzt. Wäre ihre Krankheit auch fein 
Hösartiges Fieber gewefen, fo hätten meine Specifica allein 
ſchon fie gefährlich machen müſſen. Kurz und gut, nach 
Verlauf von vier Tagen war da8 ganze Ballhaus in 
Trauer verſetzt. Die Wittwe ging des Wegs, den alle 
meine Patienten wanderten, und ihr Vermögen fiel den 
Verwandten zu. 

Don Rodriguez war in Verzweiflung über den Ver— 
luſt ſeiner Geliebten, oder vielmehr über die Vereitelung 
einer fo vortheilhaften Heirath; er ſpie Feuer und Flame 
men gegen mich und ſchwur ſogar, mir bei der nächſten 
beſten Gelegenheit feinen Degen durch den Leib zu rennen. 
Ein gutmüthiger Nachbar hinterbrachte mir Died und rieth 
mir, ja nicht auszugehen, um biefem Satan nicht im den 
Wurf zu kommen. Ich jchrieb mir dies hinter's Ohr, 
ſchwebte aber dennoch in beftänbiger Todesangft; jeden 
Augenblid meinte ih, den mwüthenden Basken in meiı 
Haus ftürzen zu ſehen, und konnte meines Lebens nicht 
mehr froh werben. Dies verleidete mir die Mebicin völlig, 
und id) dachte nur noch auf meine Sicherheit. So holte 
ih denn auf's Neue meine geftidten Kleider wieder her- 
vor, verabichiedete mich von meinem Herrn, ber mich nicht 
mehr zurücdhalten konnte, und verließ am folgenden Tage 
noch in der Dämmerung VBalladofid, nicht ohne Furt, 
unterwegs mit Don Rodriguez zufammenzutreffen. 


Sechſtes Kapitel. 


Was Gil Blas für einen Weg einfchlägt und mit went er zufanmentrifft. 


Sch Yief Fehr ſchnell und ſah jeden Augenblick hinter 
wich, ob der furchtbare Baske mir nicht vielleicht auf dem 
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Seren ſei. Diefer Menſch hatte ſich meiner Einbildungs- 
traft fo ganz und gar bemächtigt, daß ich jeden Baum 
und jeden Bufch fiir ihn anſah, und mein Herz beftänbig 
vor Angſt klopfte. Doch, nachdem ich eine ftarfe Meile 
zurüdgelegt, wurde ih etwas ruhiger und jeßte meinen 
Mari nad Madrid, dem Zielpunft der Reife, mit mehr 
Gemächlichkeit fort. Der Abjchied von Valladolid fiel mir 
im Ganzen nicht ſchwer. Was mir allein nahe ging, 
war die Trennung von Fabricio, meinem thenern Pyla- 
‚ Des, bem ich nicht einmal Lebewohl Hatte jagen können. 
| Nach meiner medicinifchen Praxis ſehnte ich mih nicht 
‚ zurüd, vielmehr bat ich Gott um Verzeihung für die Siin- 
den, die ich als Arzt begangen. —— zählte ich mit 
Vergnügen in meinen Taſchen das Geld, das meine Mord- 
' thaten mir eingebracht; mie lieberlihe Dirnen, die ihr 
Handwerk zwar aufgeben, aber am Ertrag deſſelben gro⸗ 
Bes Wohlgefallen haben. Meine ganze Baarichaft beſtand 
aus ungefähr fünf Dukaten in Kealen. Damit gedachte 
ih bis nach Madrid auszureichen, wo ich mit Gewißheit 
‚ eim gutes Unterfommen hoffte. Mein ganzes Sinnen und 
Trachten war auf dieſe herrliche Stadt gerichtet, die man 
mir als den Inbegriff aller Wunder der Welt gerühmt 
atte. 
Ich wiederholte mir Alles, was ich davon gehört hatte, 
und ſchwelgte zum Voraus in den Vergnügungen, die 
dort zu Haufe find, als ih auf einmal hinter mir etır 
luſtiges Lied fingen Hörte, SH drehte mih um und ſah 
einen jungen Menſchen, der einen ledernen Sad auf dem 
Rüden, am Halfe eine Öuitarre und an ber Seite einen 


ich erkannte ihn ſogleich als einen von den Barbiersgeſel— 
fen, die wegen der Ninggefchichte mit mir im Gefängniß 
geweſen waren. Er wußte ſich meiner gleichfalls zu er— 
‚mern, und wir waren Beide ſehr verwundert iiber bag 
‚amerwartete Zufammentreffen auf der Landſtraße. Nach 
‚jegenfeitigen Sreudebezeigungen, daß wir Keifegefährten ir 
inander gefunden, erzählte ich ihm, warum ih Valladolid 
erlaſſen hatte und er theilte mir eben jo aufrichtig feine 
‚Sründe mit. Er hätte nämlich Verdruß mit feinem Mei- 
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fter gehabt und fo Hätten fie fich qegenfeitig ewig Lebe⸗ 
wohl gefagt. „Uebrigens,“ fette er hinzu, „wenn ih län⸗ 
ger in Balladolid hätte bleiben wollen, jo hätte ich zehn 
Platze für einen gefunden; denn ich darf ohne alles Selhft- 
lob verfichern, daß fein Barbier in ganz Spamiten eine ſo 
Yeichte Sand hat, wie ich, und einen Schnurrbart jo gut 
aufzuwichfen verſteht. Allein die Sehnſucht nad) meiner 
Heimat, die ih ſchon wor zehn Sahren verlaſſen, mar zu 
groß. Ich will einmal wieder Die vaterländiſche Luft ein⸗ 
athmen und ſehen, wie es meinen Verwandten geht. Ueber⸗ 
morgen bin ich bei ihnen: ſie wohnen in Olmedo, einem 
großen Dorfe dieſſeits Segovia.“ | 


Sch beichloß, den Barbier im feine Heimat zu begleiten 
und mich in Segovia nach einer weitern Neifegelegenheit 
umzufehen. Dann fetten wir unter allerhand Geſprächen 
unfern Marſch fort. Mein Begleiter war ein heiterer 
Burſche, der manch luſtigen Einfall zu erzählen wußte. 
Nach einer Stunde fragte er mich, ob ich keinen Appetit 
babe. Ich antwortete, das werbe fih im nächften Wirths— 
Haufe ausweiſen. „Unterbefien,“ fagte er, „können wir 
immerhin eine Heine "Baufe machen, ich babe ein gutes 
Srühftiid bei mir. Ich unternehme nie eine Reife, ohne 
mich mit Mundoorrath zu verſehen. Mit Kleidern, Meiß- 
zeug und andern unnöthigen Geräthſchaften befchwere ich 
mich nicht fehr; ich haſſe alles Ueberflüſſige. Etwas für 
für den Magen,. meine Nafirmefjer und eine Seifenkugel 
iſt Alles, was in meinen Sack kömmt.“ 


Ich lobte ſeine Vorſicht und nahm mit Vergnügen 
ſeinen Vorſchlag an. Mein Appetit war vortrefflich, und 
nach den Aeußerungen meines Gefährten durfte ich einem 
guten Mahle entgegenfehen. Wir bogen aljo ein wenig 
vom Wege ab und Tagerten uns auf einem Najenftücde, 
Hier entfaltete der Barbier feine Schäte, beftehend in fünf 
bis ſechs Zwiebeln und einigen Biſſen Brod und Käſe; 
das Beſte aber, was er aus ſeinem Sack hervorzog, war 
ein Heiner Schlauch, der nach feiner Verſicherung mit ei⸗ 
nem köſtlichen Weine angefüllt war. Der Hunger machte 
Die magere Koft [hmadhaft; auch der Schlauch, ber un— 
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gefähr zwei Pinten höchſt mittelmäßigen Wein enthielt, 
wurde bis auf dem letzkel Tropfen geleert. 
Nach vollendeter Mahlzeit wandelten mir fröhlich weiter, 
Der Barbier, dem Habricio von meinen jeltfamen Aben- 
teuern erzählt hatte, dritte den Wunſch aus, fie aus 
meinem eigenen Munde zu vernehmen. Ich glaubte, ihm 
als meinem Wirthe nichts abfchlagen zu Dürfen, und er- 
füllte fein Derlangen, fagte ihm aber Dann, eine Ehre fei 
der andern werth umd ich erwarte jetzt das Gleiche won 
| ihm „Ach,“ erwiderte er, meine Geſchichte ift nicht der 
Rede werth: fie enthält lauter ganz einfache Begeben- 
heiter, Indeſſen, da mir nichts Befferes zu thun haben, 
will ich fie Euch der Wahrheit gemäß erzänlen.*" Somit 
begann er denn folgenderinaßen : 


Siebentes Kapitel, 
Geſchichte des Barbiergefellen. 


Fernando Perez de Ya Fuente, mein Großvater — ich 
muß etwas meit ausholen — mar fünfzig Jahre Yang 
DOorfbarbier in Olmedo geweſen und hinterließ vier Söhne: 
Nicolas, Bertrando, Thomas und Pedro. Der Erfte, als 
ber ältefte, erbte die Barbierftube und jetste Die Profeffion 
fort; der Zweite hatte Luft zum Handelsftande und wurde 
Gewürzkraͤmer; der Dritte 809 es vor, Schulmeiſter zu 
werden; der Vierte endlich fühlte ſich zum Schöngeiſt be— 

rufen. Er verkaufle das kleine Grundſtück, dag er geerbt, 
und begab fich nad Madrid, in ber Hoffnung, feine Ta- 
lente daſelbſt an den Mann bringen zu köſnen. Seine 
breit übrigen Brüder trennten fi) nicht, jondern Tieken 
ſich ſämmtlich in Ofmedo nieder und heiratheten Bauern- 
| mädchen, bie ihnen wenig DBermögen, aber eine deſto grüö- 
Bere Fruchtbarkeit zubrachten. Es ſchien wahrhaftig, als 

ämen fie um die Motte nieder. Meine Mutter, die Frau 
des Barbiers, brachte in den fünf erften Sahren ihrer Ehe 
nicht weniger ala ſechs Kinder zur Welt, unter denen auch 
ich mich befand. Mein Water lehrte mich bei Zeiten dag 
Nafiren, und als ich fünfzehn Sabre alt war, warf er 
mir dieſen Sad da über die Schultern, gilrt.te mir einen 
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langen Degen um und fpradh: „Höre, Diego, du Fannft 
dir jeßt dein Brod felbft verdienen. Du mußt nun auf 
die Wanderſchaft, damit du abgeichliffen wirft und e8 in 
deiner Kunſt weiter bringft. Alıo fort und komme nicht 
eher nach Olmedo zurüd, als bis du ganz Spanien durch— 
reift haft. Bor dieſer Zeit laß dich nicht mehr vor mir 
bliden. Bei biefen Worten umarmte er mich recht wäter- 
ih und ſchob mich zur Thür hinaus. Meiner Mutter, 
die mweicheren Herzens war, fchien meine Ahreife näher zu 
gehen. Sie vergoß einige Thränen und drückte mir fo- 
gar heimlich einen Dukaten in die Hand. So verließ ich 
aljo Olmedo und flug den Weg nach Segovia ein. 

Ich hatte faum zweihundert Schritte gemacht, als ich 
meinen Ranzen öffnete, um meinen ganzen Reichthum auf 
einmal kennen zu lernen. Es fand fi) darin ein Scher— 
beutel mit zwei Nafirmefjern, die nicht fchlechter hätten 
jein können, wenn fie ſchon zehn Generationen bedient 
hätten, ein Streichriemen und ein Stückchen Seife; ferner 
ein ganz neues hänfenes Hemd, ein paar alte Schuhe von 
meinem Vater und, was mich am meiften freute, zwanzig 
Realen zierlih in ein leinenes Läppchen gewickelt: Dies 
war all mein Hab und Gut. Ihr jeht, daß Meifter Ni- 
colas fih große Stüde won meiner Geſchicklichkeit ver— 
ſprach, va er mich mit fo wenig Geld fortfhidte. Indeß 
hatte ih noch nie Geld unter den Händen gehabt und 
fühlte mi) überglüdfi im Befite meines Dufaten und 
der zwanzig Nealen. Ich glaubte unerichöpfliche Reich— 
thümer zu befien und wanderte feelenvergnügt weiter; 
dabei Jah ich alle Augenblide nach dem Gefäß meines De— 
gens, der mich mit jedem Schritte an die Wade jchlug, 
oder mir zwiſchen die Beine Fam. 

Gegen Abend Fam ih mit einem wahren Wolfshunger 
im Dorfe Ataquines an, ging in ein Wirthshaus und 
beftellte in einem jo vornehmen Ton ein Nachteffen, wie 
wenn ich Wunder was aufzumenden hatte. Der Wirth 
betrachtete mich einige Augenblide, und da er merkte, mit 
wen er e8 zu thun hatte, fagte er Außerft höflich: „Euer 
Gnaden werden gewiß zufrieden fein: mau wird Euch 
fürſtlich bedienen.“ Mit Dufen Worten führte ex mich im 
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ein kleines Zimmer und ſetzte mir eine Viertelſtunde ſpäter 
einen Katzenpfeffer vor, den ich mit demſelben Appetit ver— 
zehrte, wie wenn es das beſte Kaninchen geweſen wäre. 
Zu dieſem vortrefflichen Ragout brachte er einen Wein, 
wie ihn, nach feiner Derficherung, Fein König beffer trinft. 
Ich merkte wol, daß er verfälſcht war, that ihm aber dennoch 
eben fo viele Ehre an, wie der Kate. Um nun in Allem fürft- 
lich bedient zu werben, mußte ich auch ein Bett befommen, 
Das mehr zum Wachen, als zum Schlafen eingerichtet war. 
Denkt Euch einen ganz ſchmalen Schragen und fo kurz, 
daß ich, damals noch ein Heiner Knirps, meine Füße nicht 
ausfireden fonnte. Statt der Matrate und dem Febern- 
bett ein grober durchnähter Strohfad, mit einem doppelt 
zujammengefchlagenen Tuche Darüber, das feit der letzten 
Wäſche vielleicht von Hundert Reiſenden benußt worden 
war. Da ich indeß meinen Magen mit Kabenpfeffer und 
köſtlichem Weine añgefüllt Hatte, jo konnte ich, Dank mei- 
ner Sugend und meinen Yeichten Blute, vortrefflich ſchla— 
fen und verdauen. 

Am folgenden Tage, nachdem ich gefrühſtückt und meine 
treffliche Mahlzeit theuer bezahlt Hatte, gelangte ih im 
Einem Marſche bis Segovia. Hier hatte ich das Glück, 
jogleich in einer Barbierftube unterzulommen, wo ich gegen 
Koft und Kleidung willfommen war. Indeß blieb ich nur 
ſechs Monate dort: einer meiner Collegen verlockte mich, 
mit ihm nah Madrid zu gehen, wo ich unter denfelben 
Bedingungen Yeicht wieder eine Stelfe erhielt. Unfere Bude 
gehörte zu dem befuchteften, wozu die Nähe der Kirche 
Santa Cruz und des Theaters del Principe viel beitrug. 
Mein Meifter, zwei Geſellen und ih hatten ben ganzen 
Zag die Hände voll zu thun. Es famen Leute von allen 
Ständen zur uns, namentlich auch Schaufpieler und Schau- 
jpieldichter. Eines Tages traten zwei Herren von ber letzt⸗ 
genannten Klaffe herein und fingen an, ſich über die neue= 
ſten Dichter und ihre Werke zu unterhalten, wobei ich 
mehrmald den Namen meines Oheims erwähnen hörte, 
Dies machte mich wider Gewohnheit aufmerkſam auf ihr 
Geſpräch. 

„Don Juan de Zavaleta,“ ſagte der Eine, „iſt ein 
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Mann, von dem fi das Publicum meines Erachtens 
nichts nerjprechen darf. Er hat weder Feuer, noch Phan- 
tafie: fein letztes Stüd hat ihm wollendg den Hals ge- 
brochen.“ — „Und Louis Delez de Guevara,“ antwortete 
ber Andere, „hat das Publicum auch mit einem faubern 
Machwerk beſchenkt. Etwas Efenderes ift mir in meinem 
ganzen Leben noch nicht worgefommen. Sie nannten noch 
eine Menge Dichter, deren Namen ich vergefien habe; nur 
jo viel weiß ich, daß fie über Alle gewaltig loszogen. Mein 
beim allein fand Gnade vor ihren Augen: Beide erflär- 
ten ihn für einen Mann von vielen Verdienſten. RUN 
jagte der Eine, „Don Pedro de la Fuente ift ein ausge- 
zeichneter Schriftiteller. Seine feine witige Laune, mit der 
nöthigen Gelehrſamkeit gepaart, gibt allen feinen Schrif- 
ten einen ganz eigenthümlichen Reiz. Ich wundere mich 
nicht, Daß er bei Hof und im der Stadt fo gefhätt ift 
und von mehreren Granden Penfionen bezieht.“ — „Ge- 
wiß,“ fagte der Andere, „er hat ſchon feit geraumer Zeit 
ein bedeutendes Einfommen. Tafel und Wohnung hat 
er bei dem Herzog von Medina Celi, Aufwand madjt er 
feinen, jomit muß er fich wortrefflich ftehen.“ 

Ich verlor fein Wort von dem Gefpräce der Poeten. 
Schon in Olmedo hatten wir von Durcreifenden erfahren, 
daß die Schriften meines Oheims in Madrid Aufſehen 
machten; allein da er nichts von fih hören Yieß und über- 
haupt ganz und gar niht am uns zu benfen fehten, fo 
war ung das höchſt gleichgiltig geweſen. Doch Bfuts- 
verwandtſchaft verläugnet fi nie: als ich won feinen glän- 
zenden Umftänden hörte und feine Wohnung wußte, fo 
wandelte mich große Luft an, ihn zu beſüuchen. Nur Eines 
machte mich irre: die Poeten hatten nämlich von einem 
Don Pedro geſprochen und ich fürchtete, e8 möchte am 
Ende ein ganz anderer Schriftfteller fein. Doc dachte ich 
mir auf der andern Seite aud, er könne fo gut abelig 
geworben fein, als Scöngeift, und nahm mir feft vor, 
ihn aufzufuchen. Zu dieſem Ende putzte ich mich eines 
Morgens mit Erlaubniß meines Herrn jo gut als mög- 
lich heraus und verließ die Barbierftube mit nicht gerin- 
gem Stolz, der Neffe eines fo berühmten und geiftreichen 
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Mannes zu fein. Wir Barbiere find alle ein wenig eitel. 
Ich fing an, eine große Meinung von mir zu belommen, 
ſchritt mit gemichtiger Miene einher und ließ mir das 
Hotel des Herzogs von Medina Celi zeigen. Dort er= 
Härte ich dem Pförtner, daß ich Sennor Don Pedro zu 
Iprechen wünſche, worauf er mir mit dem Finger am Ende 
des Hofes eine eine Treppe zeigte mit den Worten: „Da 
hinauf! bie erfte Thür rechter Hand! Nur brav ange⸗ 
klopft!“ Dies that ih auch. Ein junger Menfch öffnete 
die Thüre und ich fragte ihn fogleih, ob nicht Sennor 
Don Pedro de fa Fuente hier wohne. „Ja,“ antwortete 
er; „er ift Übrigens im Augenblick nicht zu Tpredhen.” — 
„Und doc möchte ich's gar zu gern,“ ſagte ih, „ich babe 
ihm Familiennachrichten mitzutheilen.“ — „Und wenn Ihr 
Botſchaften vom Papfte überbrächtet,“ gab er mir zur 
Antwort, „fo könnte ih Euch jett nicht anmelden. Der 
Herr dichtet, und wenn er arbeitet, fo muß man ſich wohl 
u Acht nehmen, ihn zu ſtören. Bor zwölf Uhr läßt er 
Niemand vor fih. Macht indeffen einen Spaziergang und 
fragt dann wieder an.“ 

Ich ging, fpazierte den ganzen Morgen in der Stadt 
BR und dachte unaufhörhd an den Empfang, der mir 
ei meinem Oheim beworftand. „Ich denke,“ fagte ich bei 
mir jelöft, „er wird eine außerordentliche Freude haben, 
mich zu jehen.“ Da ich ihn nach mir beurtheilte, jo machte 
ih mi auf eine recht rührende Erfennungsfcene gefaßt. 
Auch ftellte ih mich zur bezeichneten Stunde pünktlich in 
jeinem Hotel wieder ein. „Ihr kommt eben recht,“ fagte 
jein Bedienter zu mir; „mein Herr wird bald ausgehen; 
wartet einen Augenblid, bis ich Euch angemeldet habe.“ 
Er ging hinein, Fam nach einigen Minuten zurüd und 
führte mi in das Zimmer feines Herrn, der mir ſogleich 
durch fein Familiengeſicht auffiel. Ich glaubte, meinen 
Oheim Thomas vor mir zur ſehen: fo diele Achnlichkeit 
hatten fie mit einander. Ich begrüßte ihn ehrfurchtsvoll 
und fagte ihm, ich fei der Sohn des Meifters Nicolas de 
la Fuente, Barbier8 von Olmedo, Habe meines Waters 
Profeffion erlernt, arbeite feit drei Wochen als Gehilfe 
hier in Madrid und fei gefonnen, zu meiner weitern Aus- 
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bildung das ganze Königreich zu durchreiſen. Während 
ih fo ſprach, bemerkte ih, daß mein Oheim nachdenklich 
wurde Offenbar befann er ſich, ob er mich geradezu ver⸗ 
läugnen oder auf eine feinere Art vom Halſe ſchaffen ſollte. 
Er wählte das Letztere. 

„Wohl, mein Junge,“ ſagte er mit erzwungener Freund⸗ 
lichkeit zu mir; wie befinden ſich dein Vater und beine 
Dheime? wie geht es ihnen?“ Hierauf erzählte ich ihm 
von dem zahlreichen Zuwachs unſerer Familie, nannte alle 
Söhne und Töchter bei Namen und vergaß ſelbſt die Pathen 
und Pathinnen nicht. Er ſchien ſich nicht außerorbent- 
lich dafür zu intereſſiren und eilte daher zur Hauptſache. 
„Diego,“ fagte er, „bein Plan, dich auf Keifen in deiner 
Kumft zu vervollkommnen, gefällt mir fehr gut. Ich rathe 
dir daher, nicht Yänger in Madrid zu bleiben: Dies ift ein 
höchſt gefährlicher Ort für junge Leute Du würdeſt hier 
zu Grunde gehen, mein Sohn. Es ift am beiten, du 

ehft in andere Städte des Königreichs, wo die Gitten- 
ofigfeit weniger groß ift. Gehe jetzt,“ fuhr er fort, „und 
wenn du reifefertig Bift, jo komm nod einmal zu mir, 


ih will dir dann eine Piftofe mit auf den Weg geben.“ 
Mit diefen Worten ſchob er mich fanft zur Thüre hinaus, 
und ich war entlaffen. 

Ich guter Tropf merkte nicht, daß er mich blos von 
ſich abſchütteln mollte Mein Herr, dem ich ben gensen 


Derlauf des Gefprächs erzählte, durchſchaute die bficht 
des Sennor Don Pebro eben jo wenig und fagte: „Nein, 
nein, ih bin mit Euerm Oheim ganz und gar nit ein- 
verftanden. Statt Euch zum Reiſen zuzufprechen, hätte 
er vielmehr das Segentheil thun follen. Cr kommt mit 
jo vielen großen Herren zujammen! Wie Yeicht wäre e8 
ihm, Euh in einem vornehmen Haufe unterzubringen, fo 
daß Ihr in kurzer Zeit ein gemachter Mann wäret.“ Diefer 
Gedanke, der mich eine reizende Zufunft Hoffen ließ, leuch⸗ 
tete mir fo wohl ein, daß ich nach zwei Tagen abermals 
meinen Oheim befuchte und ihn bat, mid irgend einem 
Herrn vom Hofe zu empfehlen. Don Pedro aber war 
anz anderer Meinung. Der eitle Mar hatte tagtäg- 
ih freien Zutritt und offene Tafel bei den Großen des 
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Reichs, und nun follte er feinen Neffen am Bebienten- 
tiſche ſehen, während er jelbft mit den Herren ſchmauſte. 
Nimmermehr! der arme Diego hätte dem Sennor Don 
Pedro zu viel Schande gemadıt. Deshalb fertigte er mich 
ſchnell ab und zwar auf eine recht grobe Art. „Wie, du 
Tagedieb!“ fchrie er mir mit mwiithender Geberbe zu, „bu 
willft dein Handwerk aufgeben! Nun gut, ich überlaffe 
Dich beinen ſchlechten Rathgebern. Entferne dich und be— 
tritt meine Schwelle nie wieder, ſonſt wirſt du der ver— 
dienten Züchtigung nicht entgehen.“ Ich war bei diefen 
Worten, noch mehr aber bei dem beleidigenden Tone mei- 
nes Oheims wie vom Donner gerührt, und entfernte mich 
im Inuerſten gefränft und mit thränenden Augen. Doc 
bei meinem muntern und folgen Sinne hielt mein Schmerz 
nit lange an, fondern ging vielmehr in Zorn über, und 
ich beichloß, an einen jo ſchlechten Derwandten, ohne ben 
ih doch bis dahin auch ausgefommen war, gar nicht 
mehr zur denken. 

Ich Tegte mich daher mit neuem Eifer auf meine Kunft, 
war äußerſt fleifig und rafirte den ganzen Tag. Abends 
lernte ih dann zu meiner Erholung bei einem alten Sen- 
nor Efeudero, dem ich bediente, Guitarre ſpielen. Er gab 
mir auch Unterricht im Singen, was er alg ehemaliger 
Domcantor fehr gut verftand. Cr hieß Marcos de Obre- 
gon, war ein verftändiger, geiftreicher und erfahrener Mann 
und liebte mich, wie fein eigen Kind. Da er in den Dien- 
ften eines Arztes ftand, der nur dreißig Schritte von un— 
jerm Haufe wohnte, fo brachte ich regelmäßig meine Feier⸗ 
abende bei ihm zu. Wir jeßten uns dann auf die Thür⸗ 
ſchwelle und führten ein kleines Concert auf, das der gan- 
zen Nachbarfchaft wohlgefiel. Wenn unjere Stimmen auch 
nicht beſonders angenehm waren, jo fangen wir Beide 
doch fo tactfeft und ſchulgerecht zu unferem Geklimper, daß 
die Zuhörer wohl zufrieden waren. 

Am meiften ergößte fih Donna Mergelina, die Frau 
des Arztes, an unferer Mufil, Sie Fam gewöhnlich auf 
den Gang heraus und hieß ung mandmal Lieber, die ihr 
befonders geftelen, wiederhoͤlen. Ihr Gemahl mißgoönnte 


ihr dieſes Bergnügen nicht. Obwol Spanier und bereits 
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bei Jahren, war er nichts weniger als eiferfüchtig: feine 
Praxis nahm ihn den ganzen Tag in Anfprud, und wenn 
er Abends müde von jeinen Krankenbeſuchen nach Haufe 
kam, fo legte er fih frühzeitig zu Bette und bekümmerte 
ſich weder um jeine Frau, noch um die Aumerkſamkeit, 
die fie unſern Concerten ſchenkte. Bielleicht meinte er 
auch, fie würden feinen gefährlichen Eindrud auf fie machen 
fönnen. Dazu kommt, daß er um fo berubigter fchlafen 
zu können glaubte, da Donna Mergelina zwar jung und 
ſehr ſchön war, Dabei aber fo tugendhaft und männerſcheu, 
Daß e8 ihr zumider war, wenn fie nur einer anjah. Er 
gönnte ihr daher von Herzen gern einen fo unſchuldigen 
und anftändigen Zeitvertreib, und ließ ung fingen, fo lange 
wir wollten. 

Eines Abends, als ih mich wie gewöhnlich zu uns 
ferm Concert einftellte, war der alte Eſeudero bereits an 
der Thüre und erwartete mid. Er nahm mich bei der 
Hand und fhlug mir einen Heinen Spaziergang vor un— 
ſern Mufifübungen vor. Ich ging mit ihm in eine ab— 
gelegene Gaffe, wo wir und ungeftört unterhalten fonn- 
ten. Hier begann er in traurigem Tone folgendermaßen : 
„Diego, mein Sohn, ich habe dir etwas höchſt Wichtiges 
mitzurtheilen. Sch fürchte fehr, mein Lieber, unfere Abend- 
concerte vor der Hausthüre werden uns theuer zu ſtehen 
fommen. Du weißt, ih bin dir von Herzen gewogen und 
babe dich mit dem größten Vergnügen uitarre fpielen 
und fingen gelehrt; aber hätte ich Das Unglüd voraus— 
fehen fünnen, Das uns jeßt bedroht, weiß Gottl dann 
hätte ich einen andern Ort zu unfern Lectionen gewählt.“ 
Diefe Worte erjchredten mich fehr: Ich bat meinen Lehrer, 
fi) deutlicher auszudrüden, was denn eigentlich für ung 
zu beflirchten jei. Damals hatte ih nämlich noch nicht 
den Gefahren trogen gelernt und auch noch mit ganz 
Spanien durchreiſt. „Nun, mein Sohn,“ erwiderte er, 
„ih will dir das Nöthige erzählen, Damit du die Größe 
unjerer Gefahr ermefjen kaunſt. 

Als ich,“ Hub er an, „vor Jahr und Tag in die 
Dienfte des Doctors trat, ftellte ex mich eines Morgens 
feiner Frau vor und ſagte zu mir: „Seht, Marcos, hier 
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iſt Eure Gebieterin. Das iſt die Dame, die Ihr überall 
zu begleiten habt.“ Ich betrachtete Donna Mergelina 
mit Verwunderung. Sie war im der That bildfchön, und 
bie Grazie, die iiber ihr ganzes Weſen ausgegoffen ift, 
bezanberte mich. „Sennor,” antwortete ich, „ic ſchätze 
mich überglücklich, der Diener einer jo reizenden Dame 
zu fein.“ — „Ei jeht doch!“ fiel mir Mergelina heftig 
in's Wort, „was diefer Menſch ſich Kerausnimmt. Ich 
liebe ſolche langweilige Schmeicheleien nicht, ich.“ Diefe 
Worte aus fo fchönem Munde waren mir höchſt auffal- 
lend; ich konnte ſolche grobe, bänerifche Ausdrücke unmög⸗ 
lich mit der Lieblichkeit ihrer ganzen Erſcheinung zuſam— 
menreimen. Der Doctor war [don daran gewöhnt und 
wünfchte ſich fogar Glück zu einer Frau von fo feltenem 
Charakter. „Marcos,“ jagte er, „meine Frau ift ein wah— 
res Wunder von weiblicher Tugend,” Hierauf, als er 
ſah, daß fie ihre Mantilla in Ordnung brachte, um in 
bie Meſſe zu gehen, befahl er mir, fie zu begleiten. 

Auf der Strafe begegneten ung, wie häufig gefchieht, 
mehrere junge Herren, die meine Donna Mergelina aller- 
liebſt fanden und ihr im Vorbeigehen allerhano Schmeiche⸗ 
leien ſagten. Sie antwortete ihnen aber ſo albern und 
einfältig, daß du dir keinen Begriff Davon machen kannſi. 
Sie waren darüber ganz erftaunt und Fonnten nicht be= 
greifen, wie irgend eine Frau im der Melt es übel neh— 
men wolle, wenn man fie lobe. „Ei, Sennora,“ fagte 
ich zu ihr, „achtet nicht auf ſolche Redensarten und ſchweigt 
lieber ganz, als daß Ihr mit Bitterfeit antwortet.“ — 
„ein, nein)“ antwortete fie, „ih will diefen Unverſchäm— 
ten zeigen, daß ich mich nicht unehrerbietig behandelit 
laſſe.“ — Kurz, fie erlaubte fih jo viele Grobheiten, daß 


ich nicht umbin fonnte, ihr aufrichtig meine Meinung zu 
‚ jagen. Ich ftellte ihr daher, wiewol mit der größtmbg⸗ 


lichen Schonung, vor, daß fie der Natur Unrecht thue 
und taufend treffliche Gigenfchaften durch ihr auffahren- 
des Weſen verdunkle. Eine ſanfte und artige Frauͤ er- 
ſcheine auch ohne befondere Schönheit liebenswürdig, wäh—⸗ 
rend die fchönfte ohne diefe Eigenfchaften ſich die gerech⸗ 
teſte Verachtung zuziehe. In dieſem Ton hielt ich ihr 
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eine lange Bußpredigt, bis ih am Ende filrchten mußte, 
ich möchte durch meine Aufrichtigkeit ihren Zorn reizen 
und eine unangenehme Antwort erhalten. Sndeß nahm 
fie meine Borftellungen nicht fehr zu Herzen, umd achtete 
auch im der Folgezeit fo wenig darauf, als am erften Tage. 

Ich wurde endfich des ewigen Hofmeifterns müde und 
ließ fie im ihrem ftörrifchen Sinn thun, was fie wollte, 
Sleihwol — würde man es glauben? — ift mit dieſer 
abjtogenden ftoßgen Dame feit zwei. Monaten eine ganz 
wunderbare Veränderung vorgegangen; fie ift höflich uud 
suvorfommend gegen Jedermann geworben. Diefelbe Donna 
Mergelina, welche die Schmeichelreden der Herren nur mit 
Grobheiten zu beantworten pflegte, ift nunmehr dem Lobe 
zugäuglich. Sie Hört e8 gerne, wenn man fie ſchön nennt 
und ihr jagt, daß fein Mann fie ungeftraft ſehen könne. 
Die Schmeicheleien find ihr nicht mehr zuwider; kurz, fie 
ift jet wie jede andere Frau. Diefe Veränderung ift bei- 
nahe unbegreiffich; noch weit unglaublicher aber Tlingt «8, 
Daß Niemand anders der große Wunberthäter ift, als du. 
Ja, mein lieber Diego,“ fuhr der Eſcudero fort, „vu haft 
Donna Mergelina jo gänzlich umgefchaffen; du haft dieſe 
Zigerin zum frommen Lamm gemadt; mit Einem Wort, 
du befieft ihre ganze Neigung. Ich habe es mehr als 
einmal bemerkt, und ich mißte mich ſchlecht auf Frauen- 
herzen verftehen, wenn fte nicht leidenſchaftlich in dich ver— 
Viebt wäre, Diefen verdrießlichen Umftand babe ich Dir 
mittheilen wollen, mein Sohn, damit du fiehft, wie un- 
angenehm unfere Lage ift.“ 

„Ich jehe nicht ein,“ antwortete ich dem Alten, „warum 
wir ung dariiber fo fehr grämen follten, oder was es fir 
ein großes Unglück für mich ift, von einer fhönen Fran 
geliebt zu werden.“ — „Das verftehft du nicht, Diego,“ 
erwiderte er, „du fichft nur den Köder und bemerkſt den 
Angelhafen nicht; du Haft nur das Vergnügen im Auge, 3 
ich aber fehe die Bittern Folgen zum Voraus. Es bleibt 
nichts verborgen. Singft du noch ferner vor unferer Thüre, #/ 
10 fleigert fi) Mergelina’8 Leivenfchaft immer mehr; am 
Ende vergißt fie fich vielleicht fo weit, daß der Doctor 
bie Sache merkt; und dann wird dieſer Ehegemahl, der 
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gegenwärtig ſo gefällig iſt, weil er keinen Grund zur Eifer— 
ſucht zu haben glaubt, wüthend werden und ſowol ihr 
als und Beiden ein ſehr böfes Spiel machen.“ — „Nun 
gut, Sennor Marcos,” verſetzte ich, „ich nehme Vernunft 
an und will gern Euerm Nathe folgen. Sagt mir nur, 
wie ich mich zu verhalten babe, um alle Unannehmlich— 
feiten zu- verhüten.“ — „Die Sade ift einfach,“ fagte er. 
„Wir geben feine Concerte mehr, folglich bleibft du vom 
Haufe weg. Wenn bie Donna dich nicht mehr ſieht, fo 
wird fie wieder ruhig werden. Du bleibft bei deinem 
Meifter, ich komme dann zu dir und wir können ohne 
Gefahr Guitarre ſpielen.“ — „Es bleibt dabei!“ antwor- 
tete ich; „ich verſpreche Euh, Euer Haus nie mehr zu 
betreten.“ Wirklich nahm ih mir feft vor, da ih nun 
einmal ein jo gefährlicher Menſch war, Künftig in meiner 
Barbierftube zu bleiben und nicht mehr vor des Doctors 
Haus zu fingen. 

Indeß merkte der gute Marcos bald, daß er mit aller 
jeiner Klugheit nur Del in die Flamme gegoffen hatte, 
die er löſchen wollte Schon in der zweiten Nacht, als 
fie mi nicht mehr fingen hörte, fragte ihn Donna Mer— 
gelina, warum wir unſere Concerte eingeftellt hätten, und 
weshalb ich mich nicht mehr Klicken ließe. Ex antwortete, 
ih babe fo diel zu thun, daß mir fein Augenblick zu 
meiner Erholung gegönnt fei. Mit dieſer Ausrede ſchien 
fie fih zu begnügen und ertrug meine Abweſenheit noch 
drei volle Tage mit einiger Feftigkeit. Am vierten aber 
verlor fie die Geduld und fagte zum Eſcudero: „Shr 
hintergeht mid, Marcos. Diego bleibt nicht ohne Grund 
weg. Es muß ein Geheimmiß darunter fteden, das ich 
ergründen will. Sprecht, ich befehle Euch, und verſchweigt 
mir nichts.“ — „Seunora,“ antwortete der Alte, der fo- 
gleich eine andere Ausflucht in Bereitichaft Hatte: „weil 
Ihr denn die Sache durhaus wiffen wollt, fo will ich 
fie Euch) jagen. Er hat jchon einige Male nach unfern 
Soncerten zu Haufe nichts mehr zu effen befommen, und 
nun will er fih nimmer der Unannehmlichfeit ausſetzen, 
hungrig zu Bette zu geben.” — „Wie!“ rief fie mit be- 
Eimmerter Theilnahme, „warum habt Ihr mir das nicht 
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früher gefagt? Hungrig zu Bette zu gehen! Ach, der arme 
Junge! Geht auf der Stelle zu ihm und jagt ihm, ex 
joe heute Abend gewiß kommen. Er foll nie wieber 
hungrig wengehen, er wird hier immer Etwas finden.“ 

„Was höre ich!“ fagte ber Eſeudero und ftellte ſich 
böchlich verwundert. „Um Gotteswillen, welche VBeränder- 
ung! Solche Sprache aus Euerm Munde, Sennora! Ei, 
jeit wann feid Ihr denn fo mitleidig und fo gefiihlool 
geworben?“ — „Seit waun?“ erwiderte fie lebhaft; „feit 
Ihr im Haufe feid, oder vielmehr, jeit Ihr mein abftoßen- 
des rauhes Weſen getadelt Habt. Aber ach!“ fuhr fie mit 
Rührung fort, „ich gerathe von einem Abweg auf dei 
andern. So hochfahrend und gefühllos ich wordem war, 
jo bin ich jet zu weich und zu zärtlich, Ich liebe Euern 
jungen Freund Diego; mein Herz zieht mich unwider— 
ftehlih zu ihm Hin. Seine Abwefenheit vermag meine 
Liebe nicht zu ſchwächen, ſondern feheint ihr im Gegen⸗ 
theil neue Kräfte zu geben.“ — „Iſt's moͤglich?“ rief der 
Alte, „ein junger Menſch ohne alle körperliche Vorzüge 
und eine jo heftige Leidenschaft! Ich wollte e8 mir ge= 
fallen Yafjen, wenn's ein Cavalier von ausgezeichneten 
glänzenden Eigenfchaften wäre.“ 

„Ach! Marcos,“ fiel ihn Mergelina in’8 Wort, „ent 
weder bin ich nicht wie andere fSrauen, oder Ihr Fennt 
troß Eurer langen Erfahrung unfer Gefchlecht ehr wenig, 
wenn Ihr glaubt, daß fich irgend eine durch befonbere 
Borziige in ihrer Wahl beftimmen Yaffe. Nach meinen 
Gefühlen zur urtheilen, verlieben fie fi, ohne zu wiſſen, 
wie. Die Liebe iſt ein geiſtiges Fieber; man wird zu 
einem Manne Hingeriffen und an ihn gefeffelt, man mag 
wollen oder nicht. Sie ift eine Krankheit, eine Art Wuth, 
die uns überfällt, wie die Thiere. Alſo kein Wort mehr 
davon, daß Diego meiner Zärtlichkeit nicht würdig feil 
Genug, ich liebe ihn und finde an ihm tanfend ſchöne 
Eigenſchaften, die Ihr nicht bemerkt und die er vielleicht 
auch nicht beſitzt. Sagt mir, fo oft Ihr wollt, fein Ge- 
fiht und fein Wuchs jei ganz gemöhnlich, ich finde ihn 
bezaubernd ſchön. Ueberdies dringt mir jeine füße Stimme 
in's Herz umd die Guitarre fpielt er mit einer Anmuth, 
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die ganz einzig iſt.“ — „Aber, Sennora,“ jagte Marcos, 
„bedenkt doch, was Diego ift. Sein niedriger Stand . u 
— „Ei, fiel fie ihm in's Wort, „ih bin vielleicht 
nicht viel pornehmer, und wäre ich’ 8 auch, jo käme das 
bei mir nicht im Betracht. 5 

Das Ende vom Lied war, daß der Eſeudero, bon 
der Fruchtloſigkeit aller weitern Gegenvorftellungen liber- 
zeugt, fich zufrieden gab, gleich wie ein geſchickter Steuer- 
mann dem Sturme nachgibt, der ihn von erfehnten Hafen 
ubführte. Noch mehr: um feine Gebieterin zufrieden zu 
ftellen, eilte ex zu mir, nahm mich bei Saite, — 
mir den ganzen Vorgang und ſagte dann: „Du ſiehſt alſo, 
Diego, daß wir unſere Concerte nothwendig wieder an— 
fangen müſſen. Donna Mergelina muß dih um jeden 
Preis wieder jehen, fie könnte fonft eine Dummheit be— 
gehe, die ihrem Ruf mehr Schaden brächte, als alles 
Andere." Ich Hatte feine Luft, den Grauſamen zu fpielen, 
und jagte daher dem Unterhändler, ich wolle mich auf 
den Abend mit meiner Guitarre einftellen, er könne feiner 
Gebieterin diefe angenehme Nachricht bringen. Dies that 
er auch, und die verliebte Donna war bis in den Himmel 
entziidt über die Botichaft, daß fie das Vergnügen haben 
werde, mich zu jehen und zu hören, 

Wenig fehlte indeß, jo wäre fie Durch einen widerwärti- 
gen Umftand um ihre Freude betrogen worden. Ich fonnte 
nicht vor Nacht von Haus weggehen, und biegmal war 
es ſtockfinſter. Sch tappte alfo in der Straße herum und 
mochte etwa halbwegs fein, als ich von einem Fenſter 
berab mit einer nichts weniger als wohlriechenden Effenz 
begofjen wurde; und zwar befam ich die ganze Ladung, 
e8 ging Fein Tropfen verloren. Was num in diefem ver— 
dammten Falle thun? Nah Haufe gehen und mich von 
meinen Kameraden austachen laffen? Nimmermehr. Und 
Doc fonnte ich mich in diefem Zuftande nicht wohl vor 
Donna Mergelina fehen laflen. Dennoch wählte ich dag 
Letztere. Der alte Eſcudero erwartete mich vor der Thüre 
und jagte mir, der Doctor Dlorofo fei fo. eben ſchlafen 
gegangen, und wir Könnten jett nah Herzensluft muſi— 
eiren. Sch antwortete ihm, zuvor müſſe ich meine Kleider 
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reinigen, und erzählte ihm meinen Unfall. Er zaigte ſich 
ſehr theilnehmend und führte mich in einen Saal, wo 
Donna Mergelina fich befand, ALS fie non dieſer Sache hörte 
und mid fo durchnäßt jah, fo beklagte fie mich, wie weni 
mir. das größte Unglück zugeftoßen wäre, und machte 
Ihrem Zorn über die Perfon, die mir fo mitgefpielt hatte, 
in taufend Verwünſchungen Luft. „Aber, Sennora,* fagte 
Marcos endlich, „mäßigt doch Euern Zorn; bebenft, daß 
es ein bloſer Zufall ift. Wer wird fich auch fo gewaltig 
darüber ärgern!" — „Wie fann ich ruhig bleiben,“ rief 
fie im beftigften Tone, „wenn man dieſes unſchuldige 
Lämmchen beleidigt, dieſe gallloſe Taube, die ſich nicht 
einmal über die erlittene Beſchimpfung beklagt! Al 
warum bin ich in dieſem Augenblide nicht ein Mann! Ich 
würde ihn rächen!“ 

So jprad fie noch eine gute Weile fort und verrieth 
mit jedem Wort ihre Leidenſchaft, die fie auch thätig beur- 
fundete. Während nämlih Marcos mich mit einer Servi— 
ette abtrocdnete, fo eilte fie in ihr Zimmer und holte ein 
mit allem möglichen Räucherwerk angefülltes Käftchen. 
Zuerft freute fie davon auf ein Kohlenpfaͤnnchen und durch⸗ 
räucherte meine Kleider damit, ſodann beſpritzte fie die— 
ſelben noch mit wohlriechenden Eſſeuzen. Nach vollendeter 
Beräucherung und Beſprengung ging die mitleidige Frau 
in bie Küche und brachte Brod, Wein und mehrere Stück⸗ 
Hammelsbraten, was fie für mi auf die Seite gelegt 
hatte. Nun mußte ich effen und fie bebiente mich in eigener 
Perjon. Bald fehnitt fie mir Braten vor, bald füllte te 
mein Glas, und ließ fich dies troß aller unfrer Einwen— 
dungen nicht nehmen. 

Nachdem ich gefpeift, fingen wir an, unfere Kehlen 
und Öuitarrem zu ſtimmen und führten ein Concert auf, 
das Donna Mergelina entzücte Freilich hatten alle 
unſere Lieder auf ihre Leidenſchaft Bezug; auch darf nicht 
vergefjen mwerben, baß ich ihr während des Singens von 
Zeit zu Zeit Blicke zumwarf, Die Feuer in’8 Dad bradten; 
denn der Spaß fing au, mir zu gefallen. Das Concert 
wurde mir nicht Yangweilig, fo lang es auch währte, 
Auch der Donna verfloffen Die Stunden wie Augenblide; 
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fie hätte uns gerne die game Nacht Durch zugehört, hätte 
nicht der alte Marcos, der fi im umgefehrten Falle be= 
fand, fie einmal über's andere erinnert, daß es Schon 
jpät ſei. Der unermiüdfiche Eſeudero ließ fih die Muhe 
nicht verdrießen, dies zehnmal zu wiederholen, und gönnte 
ihr keine Ruhe, bis ſie mich nah Haufe ließ. Als ein 
kluger und vorfichtiger Mann fürchtete er, die thörichte 
Leidenſchaft ſeiner Gebieterin möchte zu Unannehmlichkeiten 
führen, wie es denn auch wirklich geſchah. Der Doctor, 
der entweder eine geheime Intrigue vermutbete oder vom 
Zeufel der Eiferfucht geplagt wurde, ber ihn bisher ver- 
Ihont hatte, fand auf einmal unfere Concerte nicht mehr 
nad feinem Geſchmack. Er verbot fie jogar al8 Hausherr 
und erklärte, ohne einen Grund anzugeben, daß er von 
num an Feine Befuche von Fremden mehr im Haufe dulde. 

Marcos hinterbrachte mir dieſes Verbot, das offen— 
bar auf mich gemünzt war und mih höchſt unangenehm 
berührte. Deun ſchon hatte ich Hoffnungen gefaßt, die 
ich ſehr ungerne ſchwinden ließ. Gleichwol muß ich als 
wahrheitsliebender Erzähler jagen, daß ich mich geduldig 
in mein Unglück ſchickte. Ganz anders Donna Mergelina; 
ihre Leidenſchaft wurde dadurch nur um jo mehr gefteigert. 
„Lieber Marcos,“ fagte fie zu ihrem Efeudero, „von Euch 
allein erwarte ih Hilfe Ich beſchwöre Euch bei allen 
Heiligen, verihafft mir eine geheime Zufammenfunft mit 
Diego,“ — „Sennora,” antwortete der Alte zornig, „was 
begehrt Ihr? Ich war bisher nur zu gefällig gegen Euch. 
IH habe durchaus nicht im Sim, um Eurer thörichten 
Leidenſchaft willen zur Entehrung meineg Herin, zur Branb- 
marfuıng Eures guten Namens und zu meiner eignen 
Schande die Hand zu bieten, ich, ber ich von jeher im 
Rufe eines untadelhaften Dienerg geftandei Habe. Kieber 
verlaffe ih Euer Haus, als daß ich mic zu fo ſchmäh— 
lichen Dienften hergebe.“ 

„Ad, Marcos!" fiel ihm die Donna ganz erichroden 
in's Wort, „Ihr durchbohrt mir das Herz, wenn Ahr 
ſo ſprecht. Grauſamer! jet wollt Ihr mich verlaſſen, 

ichdem Ihr mich in dieſen traurigen Zuftand verfett 
babtl Gebt mir doch zuvor meinen Stoß und meine 
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Unempfindlichkeit zurück, die Ihr mir geraubt habt. O, 
hätte ich dieſe glücklichen Untugenden noch, ich wäre jetzt 
ruhig, während Eure unklugen Ermahnungen den Frie— 
den meines Herzens zerſtört haben. In der Meinung, 
mich zu beſſern, habt Ihr mich vom rechten Wege abge- 
führt Aber,“ fette fie weinend Hinzu, „was 
jage ih Bedauernswürdige? Warum Euch ungerechte 
Vorwürfe maden? Nein, mein Bater, nicht Ihr feib 
an meinem Unglüd Schuld; mein fhlimmes Gefchid allein 
bereitet mir alle dieſe Wiberwärtigfeiten. Achtet des— 
halb ja nicht auf meine umgereimten Neben. Ach! meine 
Leivenfchaft werwirrt mir den Kopf. Habt Mitleid mit 
meiner Schwacheit, Ihr feid mein einziger Troft, und 
wenn mein Leben Euch nicht gleichgiltig ift, fo verfagt 
mir Euern Beiftand nicht.“ 

Sie fonnte vor Thränen nicht weiter fprechen, hüllte 
ihr Gefiht in ihr Tuch uud ſank, wie außer fi” vor 
Schmerz, auf einen Stuhl. Einem fo rührenden Anblid 
vermochte Der alte Marcos, vielleicht die befte Haut von 
einen Jrauenwächter, Die es je gab, nicht zu miderftehen. 
Er warb auf's tieffte bewegt, vermifchte ſogar feine Thrä— 
nen mit dem ihrigen und fagte im Tome des innigften 
Mitgefühls zu feiner Gebieterin: „Ach, Sennora, wie 
ſeid Ihr fo verführeriſch! Euer Schmerz itbermältigt mich 
und bezwingt meine Tugend Ich wundere mich nicht 
mehr, wenn bie Liebe Euch von Eurer Pflicht abbringen 
kann, da ſchon das Mitlerd allein im Stande ift, mid 
die meinige vergeffen zu machen.“ Somit verpflichtete ſich 
der gute Alte troß feiner Untadelhaftigkeit mit wahrhaft 
ritterliher Onlanterie zum Dienfte der verliebten Merge— 
lina. 

Eines Morgens erzählte er mir Alles, was vorge⸗ 
fallen war, und ſagte beim Weggehen, er habe bereits 
einen Plan ausgedacht, mir zu einer geheimen Zufammen- 
tunft mit, der Donna zu verhelfen. Schon überließ - ich 
mich aufs Neue den froheften Hoffnungen, als ich zwei 
Stunden darauf eine jehr ſchlimme Nachricht erhielt. Ein 
Apothefergehilfe aus dem Stadtviertel, einer unferer Kun— 
den, kam, um fi rafiven zu laſſen. Während ich die 
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nöthigen Vorbereitungen traf, ihn zu bedienen, fagte er 
zu mir? „Sennor Diego, was habt Ihr denn Euerm 
alten Freund, dem Eſcudero Marcos de Dbregon, in den 
Kopf gefett? Wißt Ihr auch, daß er vom Doctor Ofo- 
200 wegkommt?“ Ich fagte: „Nein“ — „Die Sache bat 
aber ihre Richtigkeit,“ fuhr ex fort, „er befommt beute 
noch feinen Abſchied. Der Doctor hat fo eben mit mei- 
nem Principal darüber gefprohen; ich habe bie ganze 
Unterhaltung mit angehört, und kann fie Euch Wort für 
Wort erzählen. 

„Sennor Apuntador,“ fagte der Doctor, „ich babe 
eine Bitte an Euch. Sch bin mit meinem alten Eſeudero 
nicht mehr zufrieden und wünſchte für meine Frau eine 
Duenna zu haben, die treu, ftreng und wachſam iſt.“ — 
„sh verſtehe,“ fiel ihm mein Prineipalin’s Wort. „Da 
könntet Ihr die Donna Dielancia brauchen, die Diefe 
Stelle bei meiner Frau verfah und feit dem Tode der- 
jelben dieſe jeh8 Wochen och bei mir geblieben if. So 
gute Dieufte fie mir in meiner Haushaltung leiſtet, fo 


7 


will ih fie Euch doch aus beſonderer Rückficht auf Eure 
Ehre abtreten. So lange fie in Euerm Hauſe ift, droht 
Eurer Stirn Feine Gefahr; fie ift die Perle aller Duenna's, 
ein wahrer Drache von einer Keufhheitswächterin. Sie 
war zwölf Jahre bei meiner Frau, die, wie Shr wißt, 
ſchön war und Temperament hatte, und it biefer gau- 
zen langen Zeit habe ich Leinen Schatten von einem Galan 
in meinem Haufe geſehen. Bei Gott! e8 war fein Spa. 
Die Selige hatte, ih will's Euch nur fagen, im Anfang 
einen gewaltigen Hang zur Koketterie, aber Donna Me- 
laneia jeßte ihr bald dem Kopf zurecht und brachte fie 
auf den Weg der Tugend. Mit Einem Wort, diefe Duenua 
ift ein wahrer Schatz, und Ihr werdet mir gewiß mehr 
als Einmal dafür danken.“ Der Doctor bezeigte hier— 
über eine außerordentliche Freude und verftand ſich mit 
Sennor Apuntador dahin, daß die Duenna nod heute 
dag Amt des alten Ejeudero übernehmen folle.“ 

Diefe Nachricht, bie ich für wahr hielt, wie fie es 
auch wirklich war, vernichtete meine füßen Hoffnungen, und 
Marcos, ber Nachmittags zu mir kam und Alles beftä- 
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tigte, gab ihnen vollends den Yeßten Stoß. „Mein lieber 
Diego,“ fagte der gute Efendero zur mir, „es iſt mir ſehr 
lieb, daß der Doctor mich weggefchiett hat. Dies eripart 
mir manche Sorge und Verdrießlichkeit. Für s Erfte gab 
ih mich nur fehr ungern zu dem Schandgejchäfte her, und 
dann hätte ich den ganzen Tag auf Pfiffe und Kniffe den- 
fen müffen, um dir eine geheime Unterredung mit Mer- 
gelina zu verfchaffen. Gott fei Dank! jetst bin ich aller 
biefer Sorgen und ber bamit verfnüpften Gefahren auf 
Einmal los. Was dich anbelangt, mein Sohn, fo tröfte 
dich Über den Berluft einiger ſüßen Aungenblide, die du 
vielleicht mit taufendfältigem Kummer erfauft hätteſt.“ 

Diefe Moral leuchtete mir ein, da ich doch nichts mehr 
zu hoffen hatte, und ich werzichtete auf die Partie. Ich 
muß geftehen, daß ich nicht zu den hartnädigen Liebhabern 
gehörte, die allen Gefahren troten; aber auch dann hätte 
Douna Melancia mich abgefchredt. Dieſe Duenna mußte, 
allen Schilderungen zufolge, jeden Galan zur Berzweiflung 
Bringen. Gleichwol erfuhr ic) nach zwei oder drei Tagen, 
daß die Frau Doctorin ihren Argus entweder eingeſchlä⸗ 
fert oder beſtochen hatte. Eines Morgens, als ic) aus— 
ging, um einen Nachbar zu raſiren, hielt mich ein freund⸗ 
liches altes Mütterchen auf der Straße an und fragte, 
ob ich Diego de fa Fuente heiße. Ich fagte: „Sa. — 
„Gut denn,“ fuhr fie fort, „fo habe ich einen Auftrag an 
Euch. Kommt heute Nacht vor die Hausthüre der Donna 
Mergelina und gebt Eure Anweſenheit dureh irgend ein 
Zeichen zu erkennen, jo wird man Euch öffnen.“ — „Sanz 
gut,“ jagte ih, „wir miüffen aber über das Zeichen einig 
jein. Ih kann das Katengefchrei vortrefflich nachmachen 
und will aljo mehrere Male hinter einander miauen.“ — 
„Es bleibt dabei,“ verſetzte die Liebesbotin; „ich merbe 
Eure Antwort binterbringen. Eure Dienerin, Sennor 
Diego! Gott behüte Euh! Ah, was ſeid Ihr für ein 
hübſcher junger Here! Bei der heiligen Agnes! Ich wollte, 
ich wäre erſt fünfzehn Jahre alt, dann würde ich Euch 
nicht für Andere holen.“ Mit dieſen Worten entfernte ſich 
die dienſtfertige Alte. 

Ihr könnt Euch denken, wie mich dieſe Botſchaft in 
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Aufregung verfette. Gute Nacht Moral meines Marcos! 
Kaum Tonnte ich erwarten, bis es dunkelte. Endlich, 
als ich dachte, der Doctor Dlorofo werde eingefchlafen 
jein, ging id) auf fein Haus zu und fing an, fo laut 
und jo ſchön vor feiner Thüre zu miauen, daß fich Fein 
Kater deſſen hätte ſchämen dürfen. Nach einigen Minuten 
kam Mergelina ſelbſt, öffnete leiſe die Thüre und verfchloß 
ſie wieder, ſobald ich im Hauſe war. Wir gingen in 
den Saal, wo unſer letztes Concert geweſen war, und 
ber von einer kleinen, im Kamin ſtehenden Lampe beleuchtet 
wurde. Hier fetten wir uns dicht neben einander, um 
uns recht ungeftört unterhalten zu können. Beide in nicht 
geringer Wallung, nur mit dem Unterfehied, daß die ihrige 
nichts als Freude war, bei der meinigen aber ein wenig 
Furcht mit unterlief. Vergebens verſicherte mich die ſchöne 
Frau, daß von ihrem Gemahle nichts zu filrchten fei: 
wich Überlief ein Schauder, der meine Freude ftörte, 
„Sennora,“ fagte ih, „wie ift e8 Euch doch gelungen, 
die Wachſamkeit Eurer Duenna zu täufhen? Nach Allem, 
was ih von Donna Melancia gehört habe, hielt ich es 
für unmöglich, irgend eine Nachricht von Euch zu erhal- 
ten, gejchweige denn eine aa Zufammenfunft.“ Lä— 
helnd antwortete Donna Mergelina: „Ihr merdet Euch 
nit mehr wundern, wenn ich Euch erzähle, was zwiſchen 
der Duenna und mir vorgefallen ift. Als fie in unfer 
Haus fam, überhäufte fie mein Gemahl mit Artigfeiten 
und jagte zu mir: „Mergelina, ich übergebe Euch ber 
Auffiht dieſer verftändigen Donna. Sie ift der Inbegriff 
aller Tugenden, ein Spiegel, den Ihr beftändig vor Au— 
gen Haben jollt, um ehrbar zu leben. Diefe vortreffliche 
Perſon hat zwölf Jahre Yang die Fran eines Apothefers 
aus meiner Bekanntſchaft beauffichtigt, und mie! . . 
Ganz unvergleichlich; fie hat eine wahre Heilige aus ihr 
gemacht.“ 

„Dieſes Lob, zu dem das ſtrenge Geſicht der Donna 
Melancia vorzüglich paßte, koſtete mich viele Thränen und 
brachte mich zur Verzweiflung. Ich ſtellte mir alle die 
Ermahnungen und Verweiſe vor, die ih vom frühen 
Morgen bis in den jpäten Abend würde anhören miffen 
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und hielt mich von nun an für die unglücklichſte Frau unter 
ber Sonne. Su biefer troftlofen Ausfiht nun wollte ich 
fein Blatt vor den Mund nehmen und fagte, jobald ic) 
nit der Duenna allein war, in barihem Zone zu ihr: 
„Ihr gevenfet mir ohne Zweifel das Leben recht ſauer zu 
nahen, aber merkt Euch ur, daß ich nicht ſehr geduldig 
bin und Gleiches mit Gleichen vergelten werde. Ich erkläre 
Euch, daß ich eine Leidenschaft im Herzen habe, die Ihr mir 
mit aller Euern Predigten nicht nehmen werdet. Ihr 
könnt Eure Mafregeln darnad nehmen und Eure Auf- 
paffereien verboppeln; feid übrigens werfichert, Daß ich 
nichts unverſucht Laffen werde, um Euch zu hintergehen.“ 

„Sch dachte, die fauertöpfifhe Alte würde jett ihr 
Probeſtück ablegen und mir recht tüchtig den Tert leſen; 
allein zu meiner Verwunderung wurde fie ganz freundlich 
und fagte lachend: „Ihr feid in einer allerliebiten Laune, 
Geunora, und da Shr fo offen mit mir fprechet, fo will 
ih’8 auch thun. Sch fehe, daß wir für einander geſchaffen 
find. Ad, ſchöne Mergelina, Ihr kennt mid ganz Ichlecht, 
wenn Shr mich nach den Lobſprüchen Eures Gemahls uud 
nach meinem ungeberdigen Ausichen beurtheilen wolt! 
Ich Bin nichts weniger al8 dem Vergnügen abhold, und 
wenn ih mich zum Werkzeug eiferfiichtiger Männer her- 
gebe, fo geichieht e8 nur, um hübſchen Frauen deſto beſſer 
dienen zu kbünen. Schon lange Zeit befiße ich bie große 
Kunft, mich zu verftellen, und befinde mich in doppelter 
Beziehung gut Dabei: erſtens mache ich mir mein Geſchäft 
dadurch leicht, und zweitens halt man mich für ein Diufter 
von Tugend. Unter uns gejagt, in diefem Stück ift kei— 
er einzigen Frau zu trauen. Die wahre Tugend ift zu 
beſchwerlich, man begnügt fich Heutzutage mit dem Schein.“ 

„Laßt nur mid) maden,“ fuhr Die Duenna fort; „wir 
wollen dem alten Herrn ſchon ein Näschen drehen. Mei— 
ner Treu, es foll ihm nicht beffer ergehen, als dem Sen- 
nor Apuntabor. Ich babe vor einer Doctorsftirne nicht 
mehr Reſpeet, als vor der eines Apothekers. Der arme 
Apuntador! wie manchen Streih haben wir ihm gejpielt, 
feine Frau und ih! ES war eine liebenswürdige, herzens— 
gute Frau! Gott babe fie felig! ich kann Euch verfichern, 
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daß fie ihre Jugend genoffen bat. Wie manchen Liebha— 
ber habe ich nicht in's Haus hereingelaſſen, ohne daß ihr 
Eheherr das Mindeſte merkte. Faſſet daher eine beſſere 
Meinung von mir, Sennora, und ſeid Überzeugt, daß 
Ihr, jo geſchickt auch Euer alter Eſeudero geweſen ſein 
mag, bei dem Tauſche nichts verloren habt. Vielleicht 
kann ich Euch noch nützlicher ſein, als er.“ 

„Ihr könnt Euch denken, Diego,“ fuhr Mergelina fort, 
„wie dankbar ich der Dueunna für ihre Offenheit war. Ich 
hatte fie für eine ftrenge Sittenrichterin gehalten: fo falſch 
ann man Doc die Frauen beurtheilen. Ihre Aufrichtig- 
feit gewann ihr auf einmal mein ganzes Herz, und ich 
umarınte fie mit einer Freude, aus der fie fehen Konnte, 
wie angenehm fie mir als Duenna war. Hierauf ver- 
traute ih ihr mein ganzes Geheimniß an und bat fie, 
mir fo bald al8 möglich eine geheime Zufammenkunft mit 
Euch zu verichaffen. Sie hielt Wort. Dieſen Morgen 
jhidte fie die Alte aus, die mit Euch gefprochen bat, 
eine gewandte Zwiſchenträgerin, die ihr fehon friiher gute 
Dienfte Teiftete, Was aber das Luftigfte an der Sache 
it,“ fuhr fie fort, „Melancia, der ich gefagt habe, daß 
mein Gemahl ſich die ganze Nacht über jehr ruhig verhält, 
bat fih neben ihn in's Bett gelegt und nimmt tu diefem 
Angenblic meine Stelle ein.” — „Um fo fhlimmer, Sen— 
nora,“ jagte ih; „dies gefällt mir nun gar nicht. Wie 
leicht Lönnte Euer Mann aufwachen und den Betrug mer- 
ken!“ — „Gott bewahre!” antwortete fie fehnell; „feid 
darüber ganz unbeforat und laßt Euch nicht durch eine 
eitle Furcht in dem Vergnügen ftören, bei einer jungen 
Grau zu fein, Die Euch wohl will.“ 

ALS die Frau des alten Doctors fah, daß ich immer 
noch Augft hatte, jo bot fie Alles auf, um mir Muth 
einzuflö;en. Sie vwerfuchte e8 auf alle mögliche Arten, bis 
es endlich ihrem angeftrengten Bemühungen gelang. Schon 
war ich im Begriff, die Gelegenheit zu benübten, ſchon 
lächelte ung Eupido mit feinen füßen Spielen entgegen, als 
wir heftig an die Hausthüre Flopfen hörten. Im Nu ent- 
flog jet Amor mit feinem Gefolge, gleich furchtſamen Vöge— 
lein, die ein ftarkes Geräuſch auffhredt. Mergelina ver— 
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fteefte mich fehnell unter einen Tifch, blies das Licht aus 
und fprang, wie fie es für dieſen Nothfall mit der Du- 
enna verabredet hatte, vor bie Thüre des ehelichen Schlaf- 
gemachs. Indeß wurden die Schläge an die Hausthüre 
mit joldher Kraft wiederholt, daß das ganze Haus er- 
zitterte. Der Doctor fuhr aus den Schlafe auf und rief 
nad Melaucia. Die Duenna fprang aus dem Bette, ob- 
Ihon der Doctor, ter fie für feine Fran hielt, ihr zu— 
ſchrie, fie folle doch Yiegen bleiben, dann zur Thüre hinaus 
und neben ihre Gebieterin bin, die nun ebenfalls Melan- 
cia rief. „Hier bin ih, Sennora,“ antwortete die Duenna 
nach langer Weile; „geht Doch wieder zu Better ich will 
jehen, was es ift.“ Inzwiſchen hatte Mergelina ihre Klei— 
der abgeworfen und fchlüpfte an die Seite des Doctors, 
der nicht den mindeſten Verdacht Ihöpfte Man muß aber 
auch bedenken, baß die ganze Scene in der Dunkelheit 
von zwei Schaufpielerinnen aufgefiihrt wurde, von denen 
bie eine unvergleichlich war, die andere alle Anlagen hatte, 
diefelde Stufe der Vollkommenheit zu erreichen. 

Nicht lange, fo erſchien die Duenna im Nachtkleide, 
mit einem Lichte in der Hand. „Senuor,“ fagte fie, „fteht 
gefälligft auf. Unfer Nachbar, der Buchhändler Fernandez 
de Buendia, bat einen Schlag befommen; Ihr möchtet 
jo ſchnell als möglich ihn befuchen.“ Der Doctor zog ſich 
aljo in möglichfter Gefchwindigfeit an und machte fih auf 
ben Weg; die Frau Doctorin aber ging im Nachtkleide 
mit der Duenna wieder in den Saal. Sie zogen mich 
mehr todt als Ichendig unter dem Tiſche hervor. „Shr 
habt nichts zu fürchten, Diego," fagte Mergelina, „faßt 
Euch." Zugleich: erkfärte fie mir, wie die Sachen ftehen, 
und wollte die vorige Unterhaltung wieder anknüpfen, allein 
die Duenng gab es nicht zu. „Seunora,“ fagte fie, 
„vielleicht ift der Buchhändler fchon todt, und dann komm 
Euer Daun fogleich zurück. Ueberdies,“ fette fie Hinzu, 
als fie ſah, daß ich zitterte wie Eſpenlaub, „was könntet 
Ihr auch jet mit dem armen Sungen anfangen? Cr 
fann die Unterhaltung doch nicht fortführen. Laßt ihn 
nah Haufe und verfchiebt Die Sache auf morgen." Douna 
Diergeling, eine Freundin des Augenblicks, entſchloß ſich 
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Außer? ungern hiezu. Es that ihr, glaube ih, unge— 
mein weh, daß fie ihrem Manne die neue Mite noch 
nicht hatte aufſetzen Können, die fie ihm zugedachte. 

Mas mich anbelangt, fo befiimmerte ich mich nicht ſehr 
um Das verſcherzte Liebesglüd, im Gegentheil war ich 
jeelenfrob, der Gefahr entronnen zu jein, und Tief, fo 
Ihnell ih Konnte, nah Haufe, um den furzen Reſt ber 
Nacht mit Betrachtungen iiber mein Abenteuer zuzubringen. 
Eine Zeitlang war ich zweifelhaft, ob ich ber Einladung 
auf die nächte Nacht folgen folle; ich verſprach mir von 
einem zweiten Verſuch nichts Befferes, als vom erſten; 
allein der Teufel, der Unſereinen unaufhörlich plagt, 
oder von dem man vielmehr in ſolchen Umſtänden beſeſſen 
iſt, flüſterte mir zu, daß ich ein Dummkopf fein müßte, 
wenn ich auf halbem Wege ftehen bleiben wollte. Er zeigte 
mir Donna Mergelina in immer neuen Reizen und fpie- 
gelte mir bie Freuden, die meiner warteten, in ben gläu⸗ 
zendſten Farben vor. Ich entſchloß mich alſo, mein Glid 
zu verfolgen, und ging mit dem feſten Borfate, mich dies- 
mal muthiger zu zeigen, am andern Abend zwifchen elj 
und zwölf Uhr vor des Doctos Haus, ES war ſtock⸗ 
finſtre Nacht, kein Stern am ganzen Himmel. Ich miaute 
zwei oder dreimal, um meine Auweſenheit zu erkennen zu 
geben; da aber Niemand Fam, um mir zu öffnen, jo 
fing ich nicht blos auf's Neue an, fondern machte auch 
alle die verſchiedenen Katengefchreie nah, die mich ein 
Schäfer von Olmedo gelehrt hatte, 

Dies gelang mir auch jo gut, daß ein Nachbar, ber ge= 
rabe nach Hanje ging, mich wirklich für eine Katze hielt, 
ben nächften beften Stein aufhob und mir mit den Wor— 
ten? „Der vermalebeite Kater!“ an den Kopf warf. Ich 
fühlte, daß ich ſchwer verwundet war. Ex traf mich an 
bie Stirne, fo daß ih im Augenblid ganz betäubt war 
und beinahe zu Boden ſank. Mehr war nicht nöthig, um 
mir alle Luft zu Liebesabentenern zu benehmen. Mit dem 
Blute floß auch meine Liebe dahin; ich tappte Daher nad 
Haufe zurüd, wo ich ſämmtliche Bewohner aufwedte und 
aus ben Federn trieb. Mein Meifter verband mir eigen— 
händig die Wunde und erklärte fie für gefährlih. Bene 
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noch hatte fie Feine weiter Folgen, und nach drei Wochen 
war nichts mehr zu fehen. Diefe ganze Zeit über hatte 
ih von Mergelina fein Wort gehört. Ohne Zweifel hatte 
ihr Donna Melancia, um fie mir abmwendig zu machen, 
zu einer andern guten Bekanntſchaft verholfen. Die Sade 
wear mir um fo gleichgiltiger, da ich unmittelbar nad) 
meiner Wiederherftellung Madrid verließ, um meine Reife 
durch Spanien fortzujegen. 


Achtes Kapitel. 


Pie Gil Blas und fein Geführte mit einem Manne zufammentreffen, ber 
Brodrinden in eine Duelle taucht, und wie fie fih mit ihm unterhalten. 


Lange noch unterhielt mich Sennor Diego de la Fuente 
von Abenteuern, bie ihm ſeitdem aufgeftoßen waren; fie 
fcheinen mir aber fo unintereffant, daß ich fie mit Still— 
ichweigen ibergehen will. Gleichwol mußte ich fie anhb⸗ 
ren, und ſo kamen wir endlich in den Flecken Ponte de 
Duero. Wir beſchloſſen, hier zu übernachten, und beſtell— 
ten eine Kohlſuppe nebſt einem gebratenen Haſen, den 
wir zuvor genau in Augenſchein genommen hatten. Am 
andern Morgen in aller Frühe ließen wir unſern Schlauch 
mit einem ziemlich guten Weine füllen, padten den Reſt 
de8 Hafen nebft einigen Stüden Brod in unfern Reiſeſack 
und feßten den Wanderftab meiter. 

Als wir ungefähr zwei Meilen zuriidgelegt Hatten, 
fpiteten wir Appetit, und da wir einige Hundert Schritte feit- 
wärts von der Heerftraße eine fehattige Baumgruppe be- 
merften, fo beichloffen wir, dort zu frühſtücken. Bei unferer 
Ankunft erblicten wir einen jungen Mann von fieben- bis 
ahtundzwanzig Jahren, der Brodrinden tır eine Quelle 
tauchte. Er hatte einen langen Naufdegen und einen Tor- 
nifter neben fich Liegen, war nicht zum Beſten gefleidet, 
aber außer einem einnehmenden Gejichte ſehr ſchön ge= 
wachſen. Wir grüßten ihn Höffih, er uns desgleichen. 
Sr bot uns von feinen Brodrinden an und fragte freund- 
ih, 0b wir nicht mittafeln wollten. Wir ſagten ja, 
unter der Bedingung, daß er, um das Mahl nachhaltiger 
zu machen, unfer Frühſtück theile Der Unbelannte war 
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dieg gerne zufrieden und fah mit großen Veranügen, wie 
wir unfere Schäte aus kramten. „Wahrhaftig, ihr Herren,“ 
rief er ganz entzüdt: „das nenne ich einmal Vorräthe, 
Ihr ſeid vorfichtige Leute, mie ich fehe. Ich mache nicht 
jo viele Umftände und verfaffe mich viel auf mein gutes 
Glück. Trotz meines ſchlechten Aufzugs kann ich euch übri- 
gend ohne Eitelkeit werfichern, daß ich bisweilen eine recht 
glänzende Figur made. Wißt ihr au, daß ih am eine 
jürftlihe Bedienung gewöhnt bin und meifteng meine Gar- 
den um mich habe?“ 

„Sch verſtehe,“ ſagte Diego, „Ihr feid Schaufpieler.“ — 
„Errathen!“ erwiderte der Andere; „ich treibe mich feit 
wenigitens fünfzehn Sahren auf den Brettern herum, 
Schon als Kind trat ich in Heinen Rollen auf,” — „Aufrich- 
tig geſprochen,“ fuhr der Barbier kopfſchüttelnd fort, „ich 
kann Euch kaum glauben. Ich weiß auch, was Schau- 
jpieler find. Solde Herren reifen nicht zu Fuß und ſpei⸗ 
ſen nicht wie Bettelmönche. Ihr ſeid vielleicht der Lampen— 
putzer geweſen.“ — „Glaubt von mir, was Ihr wollt,“ 
antwortete der Gaukler; „ich ſpiele dennoch immer die 
erſten Rollen; ich ſpiele die Liebhaberrollen.“ — „Wenn 
das iſt,“ ſagte mein Kamerad, „ſo wünſche ich Euch alles 
Glück und bin außerordentlich erfreut, daß Sennor Gil 
Blas und ich die Ehre haben, mit einem ſo bedeutenden 
Manne zu frühſtücken.“ 

Bir machten ung unun über die köſtlichen Ueberreſte des 
Haſenbratens nebſt Zubehör her und ſprachen auch dem 
Schlauche ſo wacker zu, daß er bald leer war. Das Ge— 
ſchäft nahm uns alle Drei ſo in Anſpruch, daß beinahe 
kein Wort gewechſelt wurde. Als wir aber fertig waren, 
nahm der Barbier den Faden der Unterhaltung wieder 
auf. „Ich muß mich wundern,“ ſagte er zum Schauſpie— 
ler, „daß Eure Finauzen ſo ſchlecht beſtellt zu ſein ſcheinen. 
Für einen Theaterhelden, wie Ihr, ſehet Ihr doch etwas 
urmlich aus. Sch bitte um Verzeihung, daß ich mich fo 
‚offen ausſpreche.“ — „So offen!“ rief der Comödiant, 

sei — da kennt Ihr den Melchior Zapata ſchlecht. 
Gott ſei Dank, ich bin nicht fo widerborſtig. Eure Frei— 
müthigkeit ergögt mi, denn ich ſpreche ebenfalls gerne 
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won der Leber weg. Ich will alfo offen geftehen, daß ich 
nichts weniger als reich Hin. Zum Beilpiel! — mit die⸗ 
fen Worten knüpfte er fein Wamms auf, das mit Comd- 
dienzetteln gefüttert war — „da feht, biefer edle Zeug 
findet fih im allen meinen Kleidern. Wenn Ihr vielleicht 
meine Garverobe fehen wollt, fo ftehe ich zu Dienften.” 

Mit diefen Worten zog er einen Rock mit falſchen fil- 
bernen Treſſen, einen ſchlechten Strohhut mit einigen ab» 
gefreſſenen Federn, ein paar durchlöcherte ſeidene Strümpfe 
und ganz abgetragene rothe fafftanfederne Schuhe aus ſei— 
nem Zornifter hervor. „Ihr ſeht,“ ſagte er, „daß ich 
etwas zerlumpt bin.“ — Sonderbar,“ antwortete Diego, 
„Ihr habt aljo weber Frau noch Kind?" — „Eine Frau 
wol,“ ermwiberte Zapata, „und zwar eine junge und 
ihöne rau, und ih Habe e8 darum doch nicht meiter 
gebracht. Da könnt Ihr fehen, wie mid ba$ Schickſal 
verfolgt. Ich heirathe eine Yiebenswitrdige Schaufpielerin 
in der Hoffnung, fie werbe mich nicht Hungers fterben 
Yaffen; aber Yeider ift fie fo keuſch wie Die heilige Suſanna. 
Per zum Teufel wäre nicht in das Netz gegangen? Uns 
ter taufend herumziehenden Comödiantiunen muß fih Eine 
Tugendhafte finden, und dieſe Eine gerade mir auf den 
Hals fommen!! — „Wahrhaftig, das nenne ich Unglüd,* 
fagte ber Barbier. „Warum nahmt Shr aber auch Feine 
vom großen Madrider Theater 2 da wäret Ihr Eurer Sade 
gewiß geweſen“ — „Ihr habt Recht,“ antwortete der Ae⸗ 
feur; „aber beim Heuker! ein armer herumziehender 
Schauſpieler darf jeine Gedanken nicht zu dieſen bexühm— 
ten Heldinnen erheben. Dies könnte höchſtens ein Acteur 
vom Hoftheater thun, und auch biefe müſſen fid manch⸗ 
mal in der Stadt verfehen. Zum Glück fehlt e8 Dort 
nit, und man findet zuweilen allerliebfte Kinderchen, bie 
einer Couliffenprinzeffin nichts nachgeben.“ 

„Aber,“ fagte Diego, „habt Ihr denn nie einen Ber= 
ſuch gemacht, unter biefe Zruppe zu fommen? Gehören 
ſo außerordentliche Talente daͤzu, um aufgenommen zu 
werden?" — „3a, faubere Talente!“ erwiderte Melchior. 
„Es find im Ganzen zwanzig Shaufpieler: fragt einmal 
nach dieſen Herren, fo werdet Ihr bören, wie das Publi- 
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eum von ihnen ſpricht. Mehr als die Hälfte ſollte noch 
mit dem Felleifen auf dem Rücken ihrem Handwerke nach— 
gehen. Bei all’ dem Hält es fehr ſchwer, unter fie auf- 
genommen zu werben: man muß entweder Geld oder ein— 
flußreiche Freunde haben, um dem mittelmäßigen Talente 


er 


‚auf die Beine zu helfen. Sch muß dies willen, denn ic) 


babe in der letzten Zeit in Madrid debütirt und Bin 
dort ausgezifcht und ausgepfiffen worden, daß es zum 
Teufelholen war. Und doch hätte ich beklatſcht zu wer— 
ben verdient; denn ich habe gejchrien, gebrüllt und bie 
Natur Hundertmal überboten. Noch mehr, ich habe wäh— 
rend des Declamirens meiner Prinzeffin die Fauft unter 
das Kinn geſetzt; mit Einem Wort, ich habe im Geſchmack 


' der größten Kilnftler des Landes gefpielt, und Dennoch 
| konnte daſſelbe Publieum diefe Manieren, die e8 an ihnen 
ſo swortrefflich findet, bei mir nicht außsftehen. So groß 


ift vie Macht des Vorurtheils! Da ich aljo durch mein 


' Spiel nicht gefiel und fonft feine Mittel hatte, um mir 
ı meinen Gegnern zum Zroß einen Plab im SHoftheater 
auszuwirken, jo gebe ich jet nah Zamora zu meiner 


Frau und meinen Kameraden zurüd, bie dort ebenfalls 
feine Seide Spinnen. Wenn wir nur nicht wieder collec- 
tiren müffen, um nur fortzufommen, wie es uns ſchon 
einige Male ergangen ift.” 

Mit diefen Worten ſtand der Theaterprinz auf, nahm 
feinen Zornifter auf den Rüden, ſchnallte feinen Degen 
um und verabſchiedete fich mit dem pathetiſchen Verſe: 

„zebet wohl, der Himmel ſchenk' Euch jeiner Gnaden 

ülle!“ 
Worauf Diego in demſelben Tone antwortete: 

„Mögt Ihr bekehrt Euer Weib und wohl bei Kaffe 
finden!” 

Kaum hatte Sennor Zapata und den Nüden zuge- 
fehrt, jo fing er an zu declamiren und zu geſtieuliren. 
Sogleich pfiffen wir ihn aus, um ihn an jeinen Probe- 
auftritt zu erinnern. Er hörte e8 und glaubte noch in 
Madrid zu fein. Er drehte fih um, und da er ſah, daß 
wir uns auf feine Koften luflig machen wollten, jo nahm 
er den Spaß eben fo Yuftig auf und ging unter lautem 
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Gelächter feines Weges fort. Auch. wir zogen uns, nad)- 
bem wir nach Herzenstuft gepfiffen und gelacht, wieder auf 
die Landftraße und marjchirten weiter. 


Neuntes Rapitel. 
In was für Umftänden Diego feine Familie wieberfindet, und nad) weils 
hen Quftbarkeiten Gil Blas und er ſich trennen. 

Nachdem wir noch einmal zwiſchen Moyados und 
Valpueſta in einem kleinen Flecken, deſſen Name mir ent⸗ 
fallen iſt, übernachtet hatten, kamen wir am audern Mor⸗ 
gen um elf Uhr in ber Ebene von Olmedo au. „Senuor 
SU Blas,“ fagte mein Geführte, „hier jehet Ihr meinen 
Geburtsort. Das Herz Elopft mir wor Freude bei jei- 
nem Anblid; fo etwas Natürliches ift es um bie Tiebe 
zur Heimat.“ — „Sennor Diego,“ erwiderte ich, „weni 
man feine Heimat fo gewaltig liebt, jo follte man, mei— 
nes Beduünkens, auch vortheilhafter davon fpreden, als 
Ihr gethan habt. Olmedo ficht aus wie eine Stadt, und 
Ihr habt e8 ein bloßes Dorf genannt. Ihr hättet we— 
nigſtens fagen ſollen, ein großer Flecken.“ — „Ich thue 
feierlich Abbitte,“ verſetzte der Barbier: „aber aufrichtig 
geſprochen, wenn man, wie ich, ganz Spanien durchreiſt 
und ſich in Madrid, Toledo, Saragoſſa und den andern 
großen Städten eine Zeitlang aufgehalten hat, fo fieht 
man die andern alle für Dörfer an.“ Je weiter wir 
fortgingen, je mehr Volks glaubten wir bei Olmedo zu 
erhliden; und als wir endlih näher kamen und Alles 
unterfheiben fonnten, da gab e8 gar mancderlei Merkwür— 
diges zu ſehen. 

Zuerſt erblickte ich drei unfern von einander aufge— 
ſchlagene Zelte, und neben denſelben eine Menge Köche 
und Klihenjungen, mit den Vorbereitungen zu einem Feſt— 
mahle befhäftigt. Einige deckten lange Tiſche, Die unter 
dert Zelten feldft fanden; Andere füllten große irdene 
Krüge mit Wein. Einige beſorgten Dampfende Töpfe, 
wieder Andere drehten Bratſpieße mit allen möglichen 
Fleiſcharten am Feuer herum. Was aber meine Aufmerk⸗ 
Samteit am meiften anzog, war ein großes dajelbft er⸗ 
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richtete Theater mit einer Decoration von bunt bemal- 
ter Pappe ı und mit griechiſchen und lakeiniſchen Deviſen 
verziert. Diego hatte nicht ſobald dieſe Inſchriften geſehen, 
jo ſagte er: „D — griechiſck hen Worte ſchmecken ganz nad 
meinem Oheim Thomas; ih will wetten, daß ex fie hier» 
hergefchrieben bat. Unter uns gejagt, er ift ein fehr ge- 
Ihidter Mann und kann eine Menge gelehrter Bücher 
auswendig. Nur iſt's unangenehm, daß er beſtändig 
Stellen daran in das Ge Dee mit einfließen läßt, was 
doch nicht Sedermanns Sache ift. Ueberdies,“ fuhr der Bars 
bier fort, „Hat mein Oheim auch lateiniſche und griechiſche 
Dichter überſetzt. Das Alterthum kennt er von inuen 
— außen, wie aus ſeinen jHönen A merkungen zu er⸗ 
ſehen iſt. Ohne ihn wüßten wir nicht, daß bie Kinder 
ın Athen fehrien, wenn man ihnen die Ruthe gab. Wir 
verdanken dieſe Entdeckung feiner tiefen Gelehrſamkeit.“ 
Nachdem wir Alles genau beſichtigt, hätten wir auch 
gern Eat, was diefe Vorbereitungen eigentlich bedeu— 
teten, Wir wollten uns ebeır & darnach erkundigen, als Diego 
in einem Manne, dem man bon Weitem dem %ı eſtorduer 
anſah, ſeinen Oheim Thomas de la Fuente erkannte, auf 
den wir daher augenblicklich zueilten. Der Schufmeifter 
konnte ſich nicht fogleih auf hen jumgen % zarbier beſnen 
fo ſehr fand er ihn nach zehn Jahren verändert, Als er 
jich aber feiner erinnerte, ſo um harte er ihn Beni und 
fagte im freundlichſten Zone zu ihm „Ei, nein lieber 
Neffe Diego, jebt biſt dur alfo wieder in ber Stadt, bie 
dich geboren Hat. Du deine Deos penates wie 
der zu ſehen, und der Himmel ſcheukt dich geſund und 
wohlbehalten ben Deinigen wieder! O drei und vier— 
mal glücklicher Tag! werth, mit einen weißen Steine 
bezeichnet zu werden! Bei uns hat fich indefjen viel Neues 
zugetragen, mein Sohn; bein Obeim Pedro, der Schön— 
geiſt, it ein Dpfer des Pluto geworden; er lebt feit drei 
Monaten nicht mehr. Dieſer Geizhals fürchtete unaufhör— 
ih, Hungers fterben zu müſſen, argenti pallebat amore. 
Trotz der bedeutenden Jahrgeder die er ae mehreren 
Granden bezog, verwendete er das ganze Jahr hindurch 
feine zehn Piſtolen auf feinen Leib; er dezahl te nicht ein⸗ 
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mal ſeinen Bedienten. Diefer Narr, unfinmiger noch als 
der Grieche Ariftipp, ber mitten in Libyen alle Die Schäte, 
die feine Sklaven trugen, als eine befchwerliche Bürde 
anf dem Wege wegwerfen ließ, Häufte jo viel Gold und 
Silber auf, al8 er nur zufammenfcharren konnte; und 
für wen? für Erben, die er nicht einmal fehen wollte, 
Er hinterließ dreißigtaufend Ducaten, die dein Vater, bein 
Oheim Bertrando und ic) mit einander getheilt haben. 
Für unfere Kinder ift jet geforgt. Mein Bruder Nico— 
1:8 Hat bereit über deine Schwefter Therefa verfügt und 
fie mit dem Sohne eines unſerer Alcaden verheirathet. 
Connubio zunxit stabili propriamque dicavit. 

„Eben dieſe unter den glücklichſten Aufpieien geſchloſſene 
Verbindung iſt es, die wir ſeit zwei Tagen mit ſo gro— 
ßem Pomp feiern. Wir haben dieſe Zelte ausdrücklich 
Dazu aufſchlagen laſſen. Bon uns drei Erben Pedro's 
hat jeder fein eigenes, und trägt abwechlelnd die Koften 
Eines Tages. Ich wollte, du wäreft früher angekommen, 
Damit du auch den Anfang unferer Luftbarkeiten gejehen 
hättet. Vorgeſtern, al8 am Hochzeittane, war dein Va— 
ter der Gaſtgeber; er gab ein prächtiges Feſtmahl, wor- 
auf ein Ningelvennen folgte. Geftern war die Neihe an 
deinem Oheim Krämer, der ung mit einem Schäferfpiel 
erfreute. Er ftattete zehn der hübſcheſten Burſchen und eben 
fo viele Mädchen als Schäfer und Schäferinnen aus, und 
gab alle Bänder und Neſteln, die er in feinem Laden hatte, 
zu ihrem Putze preis. Dieſes fröhliche Völkchen filhrte 
verſchiedene Tänze auf, und fang uns eine Menge zärtli- 
her und lIuſtiger Liederchen. Gleichwol, fo artig aud das 
Ganze war, fand e8 Doch feinen bejonvdern Beifall. Es 
ſcheint, man findet an den Schäferfpielen feinen Geſchmack 
mehr. 

„Heute,“ fuhr Sennor Thomas fort, „geht Alles auf 
meine Rechnung, und ich gedenfe, den Einwohner von 
Olmedo ein Schaufpiel von meiner eigenen Erfindung zum 
Beften zur geben. Finis coronabit opus. Zu biefem Ende 
babe ich das Theater dort errichten Yaffen, wo meine 
Schüler auf den Abend ein von mir ſelbſt verfaßtes Stück 
aufführen werden. Es führt den Titel: Die Belufti- 
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gungen des Muley Bugentuf, Königs von Ma- 
votfo. Es wird gewiß voͤrtrefflich gefpielt, denn meine 
Schiller declamiren troß ben Hofſchauſpielern in Madrid. 
Es find Kinder aus vornehmen Häuſern von Pennafiel 
und Segovia und bei mir in Penfion, Lauter vortreff- 
liche Acteurs! ich Habe fie aber auch eingeibt. An ihrer 
Declamation wird man, utita dicam, das Gepräge des Miei- 
ſters erkennen. Was das Stitd ſelbſt betrifft, fo ſchweige 
ih Davoı, damit du um jo angenehmer überrafcht wirft, 
Nur fo viel will ich dir jagen, daß e8 alle Zufchaner 
hinreißen wird. Es ift einer der tragischen Gegenftände, 
die durch Die Bilder des Todes, die darin aufgeftellt mer- 
den, die Seele erſchüttern. Ich bin ganz der Anficht des 
Aristoteles: man muß Schreden erregen. Sa, wenn ich 
mid dem Theater gewidmet hätte, ich hätte nichts alg 
blutdürſtige Filrften und graufame Helden auf die Bühne 
gebracht. Ich Hätte mich im Blute gebadet. In meinten 
ZTrauerfpielen hätte Mann und Maus fterben müſſen, von 
den Hauptperfonen herab big zu den Trabanten; ich Hätte 
jelbft des. Souffleurs nicht geſchont. Mit einem Mort, 
ich liebe nur das Gräßliche; Das ift nach meinem Ge- 
Ihmad. Solche Stücke reißen aber auch das Publicum 
hin, verhelfen den Schaufpielern zu ihrem itppigen Leben 
und tragen ben Dichter Geld ein wie Heu.“ 

Während er fo endigte, fahen wir eine große Menge 
Menjcen beiderfei Geichlehts von Dorfe herausftränen, 
Es war das junge Ehepaar, begleitet von den Verwand— 
en und BRD, voraus zehn bis zwölf Muftkanten, 
bie ein ſehr raufchendes Concert mit einander aufführten. 
Wir gingen dem Zuge entgegen, und Diego gab ſich zu 
erfennen., Alsbald erhob ſich ein Freudengeſchrei in ber 
Derfammlung, und Alle eilten anf ihn zu. Er Hatte 
nicht wenig zur thun, um die Freundſchaftsbezeiguügen 
alle zu empfangen, womit er überhäuft wurde. Nicht 
6108 feine Angehörigen, fondern auch ſämmtliche Artve- 
jende jchloffen ihn der Reihe nah in ihre Arme End— 
lich jagte jein Vater zu ihm: „Sei willfommen, Diego; 
beinen Eltern ift inzwischen ein fetter Haſe in die Küche 


gelaufen; dies fei dir für den Augendblid genug, fpäter 
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will ich dir Alles haarklein erzählen.“ Nun ging e8 vor— 
wärts auf die Zelte zu, und Die Geſellſchaft fette ſich um 
die langen Tiſche. Ich Fam meinem Gefährten nit on 
der Seite, und wir fpeiften Beide mit den Neuvermähl- 
ten, die mir fehr gut zufammen zu paſſen ſchienen. Die 
Mahlzeit dauerte ziemlich lang, da der Schulmeifter die 
Sitelfeit Hatte, drei Gänge auftragen zu laſſen, um feine 
Brüder, die nicht jo ſplendid geweſen waren, zu ver⸗ 
dunkeln. 

Nah dem Schmauſe bezeigten ſaͤmmtliche Gäſte ihre 
Ungeduld, das Stüd des Sennor Thomas zu jehen, da 
fie, wie fie fagten, nicht »weifelten, daß dieſes ausge— 
zeichnete Genie ein Meifterwerk zu Tage gefürdert habe. 
Wir zogen alfo vor das Theater, wo fi) das Orcheſter 
bereits eingeftellt hatte, um in ben Zwiſchenakten zu ſpie⸗ 
Ten. Alles war mäuschenftill; endlich erſchienen bie Schau— 
ſpieler auf der Bühne, und der Verfaſſer fette ſich, mit 
feinem Manufeript in der Hand, Hinter eine Couliſſe, um 
zu ſouffliren. 

Sr hatte Necht gehabt: das Stück war wirklich tra— 
giſch. Sm erſten Acte ſchoß der König von Marokko zu 
ſeinem Zeitvertreib hundert mauriſche Sklaven mit Pfei⸗ 
Ye tobt; im zweiten ſchlug er dreißig portugieſiſchen 
Ofſicieren, Die einer feiner Teloherrn zu Kriegsgefangenen 
gemacht hatte, bie Köpfe ab; int dritten endlich zündete 
diefer Monarch, feiner Grauen überdrüßig, mit höchſtei— 
gener Haud einen einzeln flehenden Palaſt an, in dem 
fie ſich befanden, und perwandelte ihn ſammt den Bewoh— 
nerinnen in Aſche. Die mauriſchen Sklaven, ſowie Die 
portugieſiſchen Officiere, waren ungemein künſtlich ver— 
fertigte Puppen aus Weidenreis, und der Palaft, per 
aus Pappendedel werfertigt war, ſchien wermittelft eine? 
Kunftfeners ganz in Flammen zu ftehen. Diefe Yeuerd- 
brunſt, ſowie das tauſendſtimmige Jammergeſchrei, das 
mitten aus den Flammen zu kommen ſchien, vollendete 
das Gräßlihe der Entwickelung uud ſchloß das Stüch 
auf eine höchſt exgötzliche Weiſe. Die ganze Ebene wieder⸗ 
hallte won dem Beifallsgeſchrei, deſſen die herrliche Tra⸗ 
gödie gewürdigt wurde; ein Beweis für den guten Ge— 
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ſchmack des Dichters und die Kunſt, womit er ſeinen Stoff 
zu wählen wußte. 

Ich glaubte, nach den Beluſtigungen des Muley 
Dugentuf würde es nichts mehr zu fehen geben, allein 
ich tänjchte mid. Pauken und Trompeten kundigten ein 
neues Schauſpiel an: Die Preisvertheilung. Thomas de 
la Suente hatte nämlich zur Erhöhung der Feierlichkeit 
alle ſeine Schiller, ſowol Penſionäre als Nichtpenſionäre, 
Ausarbeitungen verfertigen laſſen, und gedachte heute die- 
jenigen, Die die beften geliefert, mit Büchern zu beichert« 
ten, bie er aus feinen eigenen Beutel in Segovia gefauft 


| hatte. So wurden denn auf einmal zwei lange Schul- 
 bänfe nebft einem Bücherſchrank auf die Bühne gebracht. 
Es waren lauter alte Ladenhüter, aber zierlich eingebuns 


den. Sämmtliche Schaufpieler erſchienen noch einmal unt 
bildeten einen Kreis um Sennor Thomas, der mit ber 
Gravität eines Studiendirectors zu Werke ging. Er hatte 


einen Bogen Papier in der Hand, worauf die Preis- 


— — 


empfänger verzeichnet waren. Dieſen gab er dem König 
von Maroffo, der Einen nah dem Andern mit Namen 
aufrief. Die Gerufenen nahten ſich ehrfurchtsvoll, empfin— 
gen aus den Händen des Schulmonardhen ein Buch, wur— 
pen jodann mit einem Lorbeerfranze gekrönt und durften 
ih auf eine Der beiden Bänke feten, wo fie von ber gan- 
zen Berfammlung angeftaunt wurden. So gern nun auch) 
Sennor Thomas fümmtlihe Zuſchauer zufrieden geftellt 
hätte, jo gelang es ihm doch keineswegs. Denn da er, wie 
leicht zu denken, faft alle Preiſe feinen Koftgängern gege- 
bein hatte, jo fingen die Mütter von einigen andern Schü— 
lern darüber Feuer, und beſchuldigten den Meifter Schul- 
fuchs der Barteilichkeit, jo Daß dieſes bisher fiir ihn fo 
alorreihe Zelt beinahe ein jo ſchlimmes Ende genommen 
hätte, als Das Feſtmahl der Lapithen. 
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Erſtes Kapitel. 


Wie Gil Blas nach Madrid kommt, und bei was für einem Herrn er zu⸗ 
erſt in Dienſte tritt, 


Ich blieb noch einige Tage bei dem jungen Barbier, 
und ſchloß mi dann an einen Kaufmann von Segovia 
an, der durch Olmedo reiſte. Er hatte auf vier Maul- 
thieren Waaren nah Balladolid geliefert, und fehrte von 
da Yeer zuriid, Unterwegs machten wir nähere Bekannte 
ſchaft mit einander, und er gewanıt nich fo lieb, daß ic) 
nach unferer Ankunft in Segovia durchaus bei ihm lo— 
giren mußte, Ich blieb alfo zwei Tage in feinem Haufe, 
und als er mich im Begriff fah, mit einem Maulthier⸗ 
treiber vollends nach Madrid zu reifen, übergab er mir 
einen Brief mit der Bitte, ihn perſönlich am feine Adreſſe 
zu beſorgen, ſagte aber nichts davon, daß es ein Em— 
Rfehlungsſchreiben war. Ich ermangelte nicht, daſſelbe 
dem Sennor Matheo Melendez zu überbringen, einem 
Tuchhaͤndler, der beim Sonnenthore in ber Nähe der Ki— 
ftenmacherftraße wohnte. Diefer hatte das Schreiben kaum 
gelefen, als er im verbindlichften Tone zu mir fagte: 
„Sennor Gil Blas, mein Correjpondent Pedro Palacio 
empfiehlt Euch mir jo dringend, daß ic) nicht umhin kann, 
Euch eine Wohnung in meinem Hauſe auzubieten. Ueber— 
dies erſucht er mid, Euch eine gute Stelle zu verschaffen, 
wozu ich mit Vergnügen bereit bin. Ich bin überzeugt, 
daß es nicht viele Mühe koſten wird.“ 

Ich nahın dag Anerbieten des Sennor Melendez um 
fo freudiger an, als meine Baarſchaft ſichtbarlich zuſam— 
meuſchmolz. Doch war ih ihm nicht lange zur Laſt. 
Nach acht Tagen kam er mit der Nachricht, er habe mich 
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einem Cavalier aus feiner Bekanntſchaft vorgeſchlagen, 
der einen Kammerdiener brauche, und aller Wahrſcheinlich— 
keit nach werde mir dieſe Stelle nicht entgehen. Wirklich 
trat der Cavalier in demſelben Augenbli herein, und 
Sennor Melendez ftellte mich ihm vor mit den Worten: 
„Sennor, das ift der junge Menfch, von dem ih Euch ge- 
jagt habe: ein anftändiger geſitteter Burſche; ich bürge für 
ihn wie für mich ſelbſt.“ Der Cavalier betrachtete mid 
aufmerkſam und jagte, meine Phyfiognomie gefalle ihn, 
er nehme mich in feine Dienfte. Sch folle nur gleich mit 
ihm gehen, jo wolle ex mir jagen, was ich zu thun habe. 
Somit wünjchte er dem Kaufmann guten Morgen, und 
führte mid in die Hauptftraße, gerabüber von der St. 
Philippslire. Hier traten wir im ein ziemlich ſchönes 
Haus, deſſen einen Flügel ex bewohnte, und jtiegen eine 
Treppe mit fünf oder ſechs Stufen hinan. Hierauf führte 
er mic in ein Zimmer, das mit zwei ftarfen Thlren ver- 
Ihloffen war, wovon die eine in der Mitte ein Meines Git- 
terfenfter hatte. Bon da famen wir in ein zweites Zim- 
mer, worin ein Bett nebft andern fehr hübſchen, wiewol 
nicht eben koſtbaren Meubeln ftand. 

Hatte mein neuer Gebieter mich bei Sennor Melendez 
ſcharf in's Auge gefaßt, jo that ich nun desgfeichen. Es 
war ein Mann von etlichen fünfzig Sahren; alt und 
ernfihaft, aber gutmüthig, wie e8 jchien, und ich faßte 
eine gute Meinung von ihm. Er fragte mich nach mei- 
nen Yamtlienverhältniffen, und wer mit meinen Autwor— 
tem zufrieden. „Gil Blas,“ fagte er Hierauf, „du ſcheinſt 
mir ein recht tüchtiger Junge zu fein, es iſt mir lieb, 
daß ich dich im meinen Dienften habe. Du ſollſt gleich- 
falls Urſache Haben, mit deiner Lage zufrieden zu fein. 
Ich gebe bir täglich ſechs Realen für Koft, Kleidung und 
Lohn, abgejehen von den mancherlei Heinen Sporteli, die 
du jonft noch bei mir machen fannft. Ueberdies bin ich 
nicht ſchwer zu bedienen; ich führe Feine eigene Wirth- 
haft und fpeife auswärts. Wenn du Morgens meine 
Kleider ausgeklopft haft, fo Haft du den ganzen übrigen 
Tag frei. Nur mußt du Abends bei Zeit wieder nad) 
Haufe Tommen, und mid vor ber Thüre erwarten; das 
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ift Alles, was ich von dir verlange." Nach diefer In—⸗ 
ſtruction 309 er ſechs Nealen aus feiner Taſche und gab 
fie mie, um den Vertrag ſogleich einzuhalten Sodann 
verließen wir das Zimmer, ex ſchloß die Thüren ſelbſt zu 
umd fleckte die Schlüffel zu fi. „Du brauchſt mir mit 
zu folgen, mein Freund,“ jagte er; „gebe, wohin Du 
wilfft, und fei auf den Abend, wenn ich nad Haufe komme, 
heftimmt auf der Treppe." Mit diefen Worten entfernte 
er fi, und ich konnte mit meiner Zeit anfangen, was 
ich wollte. 

„Wahrhaftig, Gil Blas,“ ſagte ich jetzt zu mir felbft, 
„einen beffern Herrn hätteft du nicht finden fünnen. Das 
fir, daß Du ihm Morgens feine Kleider ſäuberſt und jein 
Zimmer aufräumft, gibt er dir täglich ſechs Realen, und 
Damit kannt du Den ganzen Tag ipazieren gehen und dei— 
nem Vergnügen nachlaufen, wie ein Student in ben Serien, 
Bei Gott! beffer hätteft du es dir nicht träumen lafjen 
önnen, Kein Wunder, daß es mich fo nad) Madrid hin— 
309: ohne Zweifel war es eine Ahnung bon dem Glüd, 
das mir bevorftand.“ Sch lief den ganzen Tag in ber 
Stadt herum und betrachtete Alles, was mir nod neu war, 
fo daß e8 mir alfo an Unterhaltung nicht fehlte. Abends 
Peiſte ich. etwas in einem Wirthshauſe unweit unferer 
Wohnung, und begab mid dann fchnell auf meinen Po— 
ften. Mein Herr Tam breit Biertelftunden nad mir, und 
ſchien mit meiner Pünktlichkeit zufrieden. „Bravo!“ fagte er, 
„Io liebe ich's; meine Leite müſſen immer ihre Pflicht im 
Auge haben." Mit diefen Worten öffnete er die Shüren 
feines Gemachs und verſchloß fie wieder, fobald mir da— 
rinnen waren. Da wir fein Licht Hatten, jo ſchlug er 
Feuer und zindete eine Wachskerze an. Hierauf half id) 
ihn entfleiven, und als er im Bette war, zündete ic) auf 
feinen Befehl eine im Kamin ftehende Lampe aut, und nahm 
die Wachskerze mit in das Vorzimmer, mo ih mid in 
ein Heines Bett ohne Borhänge legte. Am andern Mor— 
gen ftand er zwifchen neun und zehn Uhr auf; ic bür— 
ftete feine leider aus, er bezahlte mir meine ſechs Rea⸗ 
Yen, und enkließ mich wieder bis auf ben Abend Er 
ging num ebenfall® aus, nicht ohne feine Thüren auf's 
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ſorgfältigſte zu verſchließen; und ſo ſahen wir einander 
den ganzen Tag nicht mehr. 

So ging es tagtäglich, und ich befand mich recht gut 
bei dieſer Lebensweiſe. Das Luſtigſte an der Sache war, 
daß ich nicht einmal den Namen meines Herrn wußte. 
Melendez eben jo wenig: er Fannte dem Cavalier nur da— 
ber, daß er manchmal in feinen Laden fam und ihm von 
Zeit zu Zeit Tuch ablanfte. Die Nachbarn konnten meine 
Reugierde gleichfalls nicht befriedigen; fie verficherten alle, 
fie kennen ihn nicht, obſchon er bereitS zwei Sahre in die— 
jem Biertel wohne: er fomme mit Niemand in der Nach— 
barſchaft zufammenz; und einige verwegene Schlußmacher 
folgerten daraus, es müſſe Einer fein, der nichts Gutes 
im Schilde führe Später gingen fie noch weiter und 
außerten den Verdacht, er jei vielleicht ein Spion des 
Königs von Portugal; dabei riethen fie mir freundjchaft- 
ih, meine Maßregeln darnach zu nehmen. Dies beum- 
ruhigte mich: ic) füirchtete, wenn das wahr wäre, mit 
den Madrider Gefängniffen Bekanntſchaft machen zu müſſen. 
Meine Unſchuld war mir fein Troſt; traurige Erfahrun— 
gen Hatten mir die Juſtiz furchtbar gemacht, Zweimal 
hatte ich's an mir ſelbſt erlebt, daß fie, weun fie dic Un— 
ſchuldigen auch nicht ſchlachtet, Doch Die Gejeße der Gaft- 
freundſchaft fo Schlecht gegen fie beobachtet, Daß es immer 
höchft traurig ift, mit Ihr in Berührung zu kommen. 

In dieſem kitzlichen Falle fragte ich Dielendez um Kath, 
er antwortete aber, er könne mir feinen geben; er glaube 
zwar nicht, daß mein Herr ein Spion fei, Doc könne er 
auch das Gegentheil nicht beftimmt behaupten. Sch be= 
ihloß, den Patron zu beobachten, und fobald ich etwas 
Staatsgefänrlihes an ihm bemerkte, feinen Dienft zu ver— 
laſſen. Auf der ander Seite aber ſchien mir bie Klugheit 
und die Rückſicht auf meine angenehme Stelle zu erfordern, 
daß ich meiner Sache ganz gewiß fein müßte Ich fing 
fomit an, alle feine Handlungen auf's genauefte zu beob- 
achten, und um auf den Buſch zu Flopfen, ſagte ich eines 
Abends beim Auskleiden zu ihm: „Sennor, id) weiß richt, 
wie man es anfangen muß, um den Läfterzungen zu ent- 
gehen. Die Leute find gar zu bösartig! Unjere Nachbarn 
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3. B find den Teufel nit werth. Es find abjcheuliche 
Menſchen! Ihr würdet nie erraten, wie fie von ung 
ſprechen.“ — „Nun, Gil Blas,“ antwortete er, „was 
können fie denn jagen, mein Junge?“ — „Ah!“ fuhr 
ih fort, „die Verleumdung findet immer Stoff; ſelbſt 
der Tugendhaftefte muß herhalten... Unfere Nachbarn jagen, 
wir feien gefährliche Leute, die der Hof beobachten laſſen 
müſſe; mit einem Wort, Shr geltet bier für einen Spion 
des Königs von Portugal.” 

Bei diefen Worten fah ich meinen Herrn ungefähr an, 
wie Aferander feinen Arzt, und bot alle meine Scharffich- 
tigkeit auf, um den Eindrud zu beobachten, dem meine 
Erzählung bervorbringen würde Wirklich glaubte ich an 
meinem PBatron ein Zittern wahrzunehmen, das ſehr gut 
zu den Vermuthungen der Nachbarihaft paßte: auch ver— 
ſank er in ein tiefes Nachdenken, das ich nicht zu feinen 
Gunſten auslegte. Doc erholte er fi) bald wieder von 
feiner Berlegenheit und fagte in ziemlih ruhtgem Tone: 
„Kaffen wir die Nachbarn ſchwatzen, Gil Blas, und be— 
filmmern wir uns nicht8 Darum. Ste mögen von ung 
denken, was fie wollen, wenn wir ihnen nur Teine Beran- 
Yaffung geben, eine fchlechte Meinung zu fafjen.“ 

Hierauf ging er zu Bette, und id) that daffelbe, ohne 
zu wiſſen, was ich won der Sache benfen jollte Am 
folgenden Morgen, als wir eben ausgehen wollten, Hör- 
ten wir heftig an die äußere Thüre klopfen. Mein Herr 
öffnete die innere und ſah zu dem Fleinen Gitterfenfter 
hinaus. Da ftand denn ein wohlgefleiveter Mann, ber 
ihn alſo anrebete: „Sennor, ich bin Mguazil und Tomme, 
um Euch zu melden, daß der Herr Corregidor Euch zu 
ſprechen wünſcht.“ — „Was till er von mir?“ antwor— 
tete mein Patron. — „Das weiß ich nicht,“ verſetzte Der 
Alguazil; „Ihr werdet e8 aber fogleich erfahren, wenn 
Ihr zu ihm kommt." — „Sagt ihm mein Compliment,“ 
erwiderte mein Herr, „und ich Habe nichts mit ihm zu 
verhandeln.“ 

Pit biefen Worten warf er bie zweite Thüre heftig 
wieder zu und ging eine Zeit lang im Zimmer auf und 
ab, als gebe ibm bie Aufforderung des Alguazils viel 
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Stoff zum Nachdenken. Hierauf gab er mir meine ſechs 
Realen mit den Worten: „Du Tannft jet ausgehen, Gil 
Blas; ich will noch eine Zeit lang zu Haufe bleiben, be— 
barf aber diefen Morgen deiner nicht mehr." Aus Diefen 
Worten ſchloß ih, daß er aus Furcht vor Berhaftung 
auf feinem Zimmer bleibe. Ich Yief ihn alfo allein, und 
um mich zu Überzeugen, ob mein Verdacht gegründet fet, 
berftedte ich mich an einem Orte, wo ih ihn fehen Tonnte, 
wenn er ausging. Ich hätte die Geduld gehabt, ven 
ganzen Morgen auf der Lauer zu liegen, wenn er mir 
nicht die Mühe eripart hätte. Aber nah einer Stunde 
ſah ich ihn fo zuverfichtlich und wohlgemuth auf der Straße 
gehen, daß ih an meinem Scharfhlic ganz irre wurde. 
Gleichwol ließ ich mich nicht durch den Schein Blenden 
und traute immer noch nicht; denn er hatte in mir nicht 
den gelindeften Beurtheiler. Ich Dachte, e8 fei vielleicht 
bloſe Berftellung; und er vielleicht nur Deswegen zu Haufe 
geblieben, um alf fein Gold und feine Koſtbarkeiten zu 
ſich zu ſtecken und ſich durch eine Ihleunige Flucht der Ber- 
haftung zu entziehen. Schon gab ich die Hoffnung auf 
ihn miederzufehen, und war fo feft überzeugt, daß er fich 
heute noch aus dem Staube machen würde, daß ich mid 
bejann, ob ih ihn Abends wor jeiner Thüre erwarten 
jolle oder nicht. Gleichwol ftelfte ih mich auf meinem 
Poften ein, und war fehr verwundert, als ich meinen 
Herrn zur gewöhnlichen Stunde zurückkommen ſah; er legte 
ſich in's Bett, ohne die mindeſte Unruhe zu verrathen, und 
—* am andern Morgen mit derſelben Gemüthsruhe wie- 
er auf. 

Er hatte ſich eben angezogen, als auf einmal an die 
Thüre geflopft wurde. Mein Herr ſah zu dem kleinen 
Gitterfenſter hinaus, erkannte den Alguazil von geſtern 
und fragte ihn, was er wolle. „Deffnet,“ antmortete-dies 
jer, „der Herr Eorregidor ift da." Bei dieſem Schreckens— 
wort gefror mir das Blut in den Aderır. Ich fürchtete 
dieſe Herren wie den Teufel, ſeitdem ich im ihren Klauen 
eweſen war, und wünſchte mich in dieſem Augenblick 
hundert Meilen von Madrid weg. Mein Patron war | 
weniger erſchrocken; er öffnete die Thiire und empfing ben 
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Richter ehrfurchtsvoll. „Ihr ſehet,“ fagte ber Corregidor 
zu ihm, „daß ich nicht mit großem Gefolge zu Euch komme; 
ih mache nicht gern großen Lärm. Trotz ber ſchlimmen 
Gerüchte, die über Euch in der Stadt verbreitet ſind, 
glaube ich, daß Ihr einige Rückſicht verdienet. Sagt mir 
nun, wie Ihr heißet und was Ihr in Madrid treibet.“ 
— „Sennor,“ antwortete mein Herr, „ih bin aus Neu— 
faftilien und heiße Don Bernardo de Caftil Blazo. Was 
meine Beihäftigung anbelangt, fo gehe ich fpazieren, bes 
fuche das Theater und ergöße mich täglich im Kreife einer 
auserleſenen fröhlichen Geſellſchaft.“ — „Ihr habt ohne 
Zweifel bedeutende Renten?“ fuhr der Richter fort. — 
„Nein, Sennor,“ fiel mein Patron ein; „ic habe weder 
Kenten, noch Güter, noch Häuſer.“ — „Bon was lebt 
Ihr denn?" fragte ber Sorregidor weiter, — „Bon beit, 
was ich Euch zeigen will,“ antwortete Don Bernardo. Mit 
diefen Worten hob er eine Tapete auf, öffnete eine Thüre, 
die ih nicht bemerkt hatte, dann noch eine andere hinter 
derſelben, und führte ben Richter in ein Kabinet, wo ſich 
— großer, mit lauter Goldftücken angefüllter Geldkaſten 
befand. 

Diefen zeigte er ihm mit bei Worten: „Ihr wißt, 
Sennor, die Spanier arbeiten nit gerne und ſcheuen jede 
Anftrengung; doch kann ich verſichern, daß id) es ihnen 
Allen zuvorthue; ich beſttze einen Schatz von Trägheit, 
der mich zu jedem Geſchäfte unfähig macht. Wollte ich 
meine Fehler zu Tugenden erheben, jo würde ich meinte 
Faulheit eine philoſophiſche Judoleuz nennen, das Werk 
eines Geiſtes, der von all dem Yänaft zurückgekommen tft, 
was gewöhnlichen Menfchen als das höchſte Gut erſcheint. 
Allein ih muß aufrichtig geftehen, daß ih aus Tempera- 
ment faul bin und zwar ſo faul, daß ih, glaube ich, 
ſieber Hungers ſterben würde, als mir durch Arbeiten 
meinen Lebensunterhalt verdienen. Um alfo ganz nad) 
meinem Sinne zu leben und ber Perwaltung meines. Ber- 
mögens überhoben zit fein, beſonders aber, mm feines 
Haushofmeiiterd zu bebitfen, Habe ich mein ganzes väter⸗ 
uͤches Erbtheil, das aus mehreren anſehnlichen Gütern be= 
ftand, in baar Geld verwandelt, In dieſem Koffer be— 
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finden ſich fünfzigtaufend Dufaten , eine Summe, die für 
meine ganze noch übrige Lebenszeit mehr als hinreichend 
it, und wenn ich iiber hundert Jahre alt werden follte; 
denn ich verzehre jährlich nicht taufend und bin über die 
Fünfzig hinaus, Ich kann alfo der Zufunft ruhig ent- 


gegen jehen, weil ih, Gott fer Danf, feine von ben brei 
Leidenſchaften Habe, welche den Mann gewöhnlich ruiniren. 
Ich frage nichts nach leckeren Diablzeiten, ſpiele nur zum 
Zeitvertreib und habe mir die Weiber längſt aus dem 
Sinne geſchlagen. Ich darf nicht befürchten, in meinem 
Alter jenen grauen Wüftlingen beigezählt zu werben, melche 
die Gunftbezeigungen einer Phryne mit Gold aufwägen.“ 

„Daun jeid Ihr fehr glücklich!“ fagte der Corregidor. 
„Dan hält Euch alſo ganz mit Unrecht fiir einen Spion. 
Ein ſolches Gefchäft würde zu Eurem Charakter paffen, 
wie Die Fauſt auf's Auge Loft e8 gut jein, Don Ber 
nardo, und lebt auf Eure Weije fort. Weit entfernt, bie 
Ruhe Eurer Tage ftören zu wollen, erkläre ich mich viel— 
mehr biemit filr ben Vertheidiger derſelben: fchenft mir 
Eure Freundfhaft und nehmt dagegen die meinige an.“ 
— „Ab, Senuor!* rief mein Herr, ganz entzückt iiber 
dieſe verbindliche Redensart, „ih nehme das koſtbare Ge— 
ſchenk mit eben fo viel Freude alg Ehrfurdt an. Eure 
Freundſchaft ift mein größter Reichthum und macht mich 
zum glüdlichfien aller Sterblichen.“ 

Nach diefer Unterredung, die der Aguazil und ih von 
ber Thüre aus mit angehört hatten, verabichtebete fich der 
Corregidor von Don Bernardo, der ihm nicht genug dan— 
fen zu können fchien. Sch meinerfeits überhäufte, um es 
meinem Herrn gleich zur thun umd mit Anftand die Hon— 
neurs des Haufes zu machen, den Alguazil mit Höflich- 
teit und machte ihm eine Menge tiefer Bücklinge, obgleich 
er mir im Grunde meines Herzens fo verächtlich und efel- 
haft war, wie überhaupt ein Alguazil an und für fich 
einem anſtändigen Menjchen fein muß. 
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Zweites Kapitel. 
Wie Gil Blas erftaunt ift, dem Capitän Rolando in Madrid zu begegnen, 
und was der Räuber ihm Merkwürdiges erzählt. 

Don Bernardo de Caftil Blazo begleitete den Corre- 
gidor bis auf die Straße und Fam dann ſchnell zurüd, 
um feinen Geldfaften, jo wie die beiden Schußthüren Dei- 
felben wieder zu ſchließen. Hierauf gingen wir aus, beide 
ſehr vergnügt; er, weil er fih einen mächtigen Freund 
erworben hatte; ich, weil ich meiner ſechs Realen täglich 
jest ficher fein fonnte Im der Abfiht, dem Sennor Me- 
Yendez Alles zu erzählen, ſchlug ich die Straße nach fei- 
nem Haufe ein; und ſchon war ich in der Nähe, als mir 
auf einmal Kapitän Rolando begegnete. Ih war auf's 
höchſte erſtaunt, ihn Hier wieder zu finden, und zitterte 
an allen Sliedern. Er erkannte mich gleichfalls, ging 
gravitätifh auf mich zu und befahl mir auf feine alte, 
gebieteriiche Weife, ihm zu folgen. Zitternd gehorchte ich 
und fagte bei mir felbft: „Ah! jet werde ich ihm ohne 
Zweifel die alte Zeche bezahlen ſollen. Wohin wird er 
mich führen? Hat er vielleiht in ber Hauptſtadt auch 
ein unterirdifches Gewölbe? Verdammt! wenn id das 
wüßte, jo wollte id) ihm gleich zeigen, daß ich nicht am 
Zipperlein leide.“ So ging ich denn hinter ihm ber und 
gab genau Acht, an was für einem Orte er Halt machen 
würde, feft entfchloffen, über Hals und Kopf Davon zu 
rennen, fobald er mir im Geringften verdächtig vorkäme. 

Rolando machte meiner Furt bald ein Ende Er 
ging in ein befanntes Wirthshaus, wohin ich ihm folgte, 
verlangte vom beften Wein umd beftellte ein Miktagsetfen 
fir ung Beide. - Einftweilen gingen wir in ein Neben- 
zimmer, wo wir allein waren, und ber Capitän hob fol- 
gendermaßen an: „Du wirft Did wundern, Gil Blas, 
deinen alten Hauptmann hier wieder zu jehen, noch mehr 
aber, wenn du erfährft, wie e8 ung ergangen if. An 
demſelben Tage, wo id) did in der Höhle allein zurüd- 
ließ und mit allen meinen Cavalieren nah Manfille reiten 
wollte, um die Tags zuvor erbenteten Maulthiere und 
Verde zu verkanfen, begegneten wir bem Sohn des Corre— 
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gidors won Leon, ber mit einer Bedeckung bon vier wohl- 
bewaffneten Neitern in einem Wagen baherfuhr. Zwei 
von ihnen mußten in’8 Gras beißen, bie beiden anberı 
nahmen Reißaus. Der Kutſcher, der für feinen Herrn 
fürehtete, rief ung jett im flehentlichften Tome zu: „Ach! 
meine lieben Herren, . töbtet um Gotteswillen dem einzigen 
Sohn des Herrn Eorregidord von Leon nicht.“ Dieſe 
Worte erweichten meine Cavaliere Feineswegs, jonbern 
erbitterten fie vielmehr auf's äußerſte. „Sennores!“ rief 
einer von ihnen, „laffen wir den Sohn eines unferer 
Todfeinde ver Rache nicht entgehen; wie wiele von unfern 
Brüdern hat fein Vater nicht fhon an dem Galgen ge- 
bracht! Nähen wir fie und bringen wir ihren Manen 
dieſes Opfer." Meine übrigen Cavaliere waren damit 
einverftanden, und der Lieutenant fehidte ſich an, jelbft den 
Hohenpriefter zu machen, als ich ihm im den Arm fiel 
und Halt! zurief. „Warum, fagte ich, „ohne Noth Blut 
pergießen? Wir wollen mit der Börſe des jungen Mannes 
für lieb nehmen. Da er feinen Widerftand leiftet, jo wäre 
es Barbarei, ihn zu ermorben. Ueberdies iſt er für ſei— 
nen Vater nicht verantwortlich, und fein Vater thut mur 
feine Schuldigfeit, wenn er und zum Tode verurtheilt, 
wie wir Die unſrige, wenn wir die Neifenden ausziehen.“ 

„Meine Verwendung rettete alſo den Sohn des Corre— 
gidors. Wir nahmen ihm blos all fein Geld ab und 
führten die Pferde der zwei Getödteten mit und. Dieſe 
verkauften wir mit dem andern in Manſilla und zogen 
dann nad der Höhle zurück, wor ber wir am audern Mor— 
gen kurz vor Sonnenaufgang anlangten. Wir waren nicht 
wenig iberrafcht, die Fallthüre offen zu finden, noch grö⸗ 
Ber aber war unfer Erſtaunen, als wir Leonarda in der 
Küche angebunden fahen. „Sie erzählte ung mit wenigen 
Morten, was vorgefallen war. Wir bewunderten Die 
Schlauheit, mit der du uns überliftet; wir hatten Dir 
nie einen fo feinen Streich zugetraut und verziehen ihn, 
weil er fo gut ausgedacht war, Die Köchin wurbe 108- 
gebunden, und ich befahl ihr, uns ein gutes Mahl zu 
bereiten. Inzwiſchen ftellten wir umfere Pferde im bei 
Stall, wo der alte Neger, der ſeit HD. Stun⸗ 
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ben feine Pflege erhalten hatte, in ben letzten Zügen Tag. 
Wie gerne hätten wir ihm geholfen, allein er hatte be— 
reits alle Befinnung verloren, und e8 war ſchon jo weit 
mit ihm, daß wir beim beften Willen dem armen Teufel, 
mit dem Tode ringend, liegen Yaffen mußten. Gleichwol 
feßten wir ung zu Tisch und ließen's uns trefflid) ſchmecken; 
ſodaun begaben wir ung auf unfre Zimmer, und wid» 
meten ben ganzen Tag der Ruhe. Bei unferm Erwachen 
erfuhren wir von Leonarda, daß Domingo geftorbeir jet. 
Wir trugen ihn in den Keller, dein ehemahliges Schlaf- 
gemach, wie du did) erinnern wirft, und beftatteten ihn 
mit derſelben Seierlichfeit zur Erde, wie wenn er die Ehre 
gehabt hätte, ein wirkliches Mitglied unſrer Geſellſchaft 
zu ſein. 

„Fünf oder ſechs Tage nachher, al8 wir eimen neuen 
Streigug unternehmen wollten, ftießen wir eines Mor- 
gens auf drei Patrouillen von der heiligen Hermandad, 
die ung zu erwarten fchienen. Im Anfang bemerkten wir 
nur Eine, die wir, troß ihrer numeriſchen Ueberlegen- 
heit, verachteten und angriffen. Die zwei andern hatten 
fih in einer Art_ Hinterhalt zu verfteden gewußt, und 
während wir nun mit ber erften im Handgemenge waren, 
fielen fie plötslich iiber uns ber. . AU unfre Tapferkeit war 
vergeblih, wir mußten der Uebermacht erliegen. Der 
Lieutenant und zwei Andere von uns fielen bei dieſer Ge— 
fegenheit; die zwei Uebrigen und ich wurben umzingelt 
und fo feft eingefchloffen, daß wir den Häſchern in Die 
Hände fielen. Während nun zwei Brigaden uns nach Leon 
abführten, zerftörte die dritte unfern Schlupfmwinfel, mit 
deffen Eutdedung es folgende Bewanbtniß hatte. Ein 
Bauer von Lucano fam auf feinem Heimweg Durch den 
Wald und bemerkte zufällig Die von dir offengelaffene Fall- 
thüre; e8 war nämlich au deinfelben Tage, wo du mit 
der Dame davon gingft. Er vermuthete fogleich, Dies 
jet unfre Wohnung, Hatte aber nicht den Muth, hinein— 
zugehen. Dagegen beſah ex fich die Umgegend genau, und 
um fi den Ort beffer zu merken, fohälte er mit einem 
Meffer ganz Yeicht einige in der Nähe ftchende Bäume ab. 
Dafielbe that er in gewiffen Entfernungen mit mehreren 
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anberıt, bis er aus dem Walde war. Sofort ging er 
nach Leon, um feine Entdedung dem Corregidor mitzu— 
theilen, der fih um fo mehr dariiber freute, als wir erft 
wor einigen Tagen feinen Sohn ausgeplündert Hatten. 
Er jandte alſo drei ftarfe PBatronillen gegen uns aus, 
und der Bauer mußte den Weg zeigeır. 

„Deine Ankunft in der Stadt Leon erregte ungemei⸗ 
nes Aufſehen. Wäre ich ein kriegsgefangener portugieſiſcher 
Offizier geweſen, das Volk hätte ſich nicht begieriger hin— 
zubrängen können, um mich zu ſehen. „Das ift er!“ hieß 
8, „das iſt er, der berüchtigte. Räuberhauptmann, ber 
Schrecken des ganzen Landes! Man follte ihn mit glit- 
henden Zangen zerftiiden, und feine Spießgefellen eben- 
falls.“ Wir wurden fofort zum Corregidor gefiihrt, ber 
ſogleich ſehr beleidigend gegen mich anhub: „Ha, Schurfe! 
endlih hat der Himmel, deiner Frevel müde, dich im 
meine Gewalt gegeben.” — „Sennor,“ ermwiberte ich, 
„wenn ich auch viele Verbrechen begangen habe, fo Habe 
ic) mir doch menigftens nicht den Tod Eures einzigen 
Sohnes vorzumwerfen; ich habe fein Leben gerettet, Ihr 
ſeid mir dafür einige Erkenntlichkeit ſchuldig.“ — „Sa, 
Elender!“ rief er, „mit den Leuten deines Gelichters wird 
man wohl noh Großmuthsſcenen fpielen! Und wenn 
ih Dich auch retten wollte, jo würde meine Amtspflicht es 
mir nicht erlauben.” Hierauf Tieß ex uns in einen Kerfer 
werfen, wo meine Kameraden nicht. lange ſchmachten muß— 
ten. Nach drei Tagen wurden fie hinausgeführt, um auf 
dem Marktplaß eine tragiſche Rolle zu fpielen. Sch für 
meine Perſon blieb drei volle Wochen im Gefängniffe, 
Ich glaubte, meine Strafe werde nur verichoben, uͤm fie 
deſto furchtbarer zu machen, und hielt mich bereits auf 
eine ganz neue Todesart gefaßt, als auf einmal der Cor— 
regidor mich vor fich führen ließ und zu mir fagte: „Höre 
dein Urtheil: du bift frei. Ohne dic) wäre mein einziger 
Sohn auf. der Heerftraße ermordet worden. Als Vater 
wollte ich mich erfenntlich zeigen, als Richter durfte ich 
dich nicht freigeben; bewegen habe ich zu deinen Gunſten 
an den Minifter geichrieben, um deine Begnadigung ge— 
beten und fie auch ausgewirkt. Du kannſt jet geben, 
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wohin du willſt. Aber,“ fügte er als Warnung hinzu, 
„laß dir das zur Warnung dienen, geh in bi und gib 
das Räuberhandwerk fir immer auf, 

„Diefe Worte gingen mir dur Mark und Bein, und 
ih machte mich auf den Weg nach Madrid, mit dem Ent- 
ſchluß, daſelbſt ein ftilles, chrbares Lehen zu führen. Bei 
meiner Ankunft zeigte e8 fih, daß meine Eltern geftorben 
waren und ihre Hinterlaffenfchaft fih in dem Händen ei- 
nes alten Berwandten befand, der mir, wie alle Vormün— 
der eine ſehr gewiſſenhafte Rechnung ablegte. Alles, was 
ic) befommen Fonnte, waren breitaujend Dufaten, vielleicht 
nicht der vierte Theil meines Bermögend. Doch, was 
konnte ih anfangen? Mit einem Prozeffe hätte ich doch 
nichts gewonnen. Um num nicht ganz müßig zu geben, 
kaufte ich mir eine Alguazilsſtelle. Hätten meine Herren 
Amtsbrüder von meiner Kebensgefchtihte gewußt, fo wilr- 
pen fie fih Wohlftands halber meiner Aufnahme wider- 
jet haben. Glücklicherweiſe aber wiffen fie nichts davon, 
oder ſtellen ſich wenigſtens ſo, was auf Eins hinaus⸗ 
kommt. In dieſem ehrwürdigen Collegium Hat Jeder 
jein Intereffe dabei, daß fein Thun und Laſſen verbor- 
gen bleibt. Gott fei Dank! Keiner kann dem Andern 
Etwas vorwerfen; der Befte ift den Teufel nichts werth. 
Indeß mein Freund," fuhr Rolando fort, „will id dir 
meine innerften Gedanken entdecken. 

„Mein neues Handwerk behagt mir nur gar nicht; 
man muß zu viele Umftände machen und zu geheimnißvoll 
auftreten. Will man einmal einen Streich ausführen, ſo 
muß dies ganz liſtig und in aller Stille gefchehen. Ach, 
die ſehne ich mid) nach meiner erſten Lebensart zurück! 
Es iſt wahr, die neue iſt nicht ſo gefährlich, aber die 
andere iſt unendlich angenehmer, und die Freiheit geht 
mir über Alles. Deswegen babe ich ſtark im Sinn, meine 
Stelle niederzulegen und mid an einem Ihönen Bormit- 
tag in die Gebirge zu ziehen, wo der Tajo feine Quellen 
hat. Ih weiß, daß Dort eine zahlreiche Bande bauft, 
und zwar lauter Catalonen; das ift Empfehlung genug. 
Geh mit mir, wir mollen Die Zahl biefer großen Männer 
permehren. Sch werde der zweite im Commando werben, 
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und um bir eine freundliche Aufnahme zu berichaffen, will 
ich fie verfichern, ich habe Dich mehr als zehnmal an mei- 
ner Seite fechten gefehen. Ich will deine Tapferkeit bis 
zum Himmel erheben und rühmlicher von dir fprechen, 
als ein General von einem Offizier, dem er zur Befür- 
derung verhelfen will. Bon dem Betrug, dem du an ung 
begangen Haft, will ich nichts erwähnen: dies mirde Di) 
verdächtig machen, alfo Fein Wort davon! Kun, Gil 
Blas, willft du mich begleiten? Ich erwarte deine Aut— 
wort.“ 

„Jeder Hat feinen eigenen Geſchmack,“ antwortete ich; 
„Ihr ſeid zu kühnen Unternehmungen geboren, ich zu ei- 
nem flillen ruhigen Leben.“ — „Ich verftehe,“ unterbrach 
er mich; „die Donna, die dur aus Liebe entführt haft, 
ftedt Dir noch im Kopfe, und ohne Ziveifel führft du mit 
ihr das rırhige und ftille Lehen, das dir jo zufagt. Ge— 
jteht e8 nur, Sennor Gil Blas, ihr habt euch gehörig 
mit einander eingerichtet und verzehrt hier die Goldſtücke, 
die ihr aus der Höhle mitgenommen habt.“ Ich fagte 
ihn, er fei im Srrthum, und um ihn vollends ganz aus 
dem Traume zu helfen, erzählte ic über Tiſch Die ganze 
Geſchichte der Dame und wie e8 mir jeit meiner Trennung 
von der Bande ergangen war. Beim Nachtiſch kam er 
abermals auf die cataloniſchen Räuber zu fpreden. Er 
vertraute mir, Daß er entſchloſſen fei, fih mit ihnen zu 
verbinden, und machte einen neuen Verſuch, mich zu dem— 
ſelben Schritte zu bewegen. Als er aber fah, daß alle 
feine Ueberredungskünſte nichts fruchteten, blickte er mich 
ſtolz an und fagte fehr ernfihaft: „Da bu denn niedrig 
genug denkſt, um deine ſklaviſche Stellung der Ehre vor- 
zuziehen, in eine Gefellfchaft tapferer Männer zur trete, 
jo überlaſſe ich dich der Niederträchtigfeit deiner Geſinnung. 
Nun höre aber, was ich dir jagen will, und ſchreib' eg 
dir wohl Hinter’8 Ohr. Laß dir nie anmerken, daß vu 
heute mit mir zuſammengeweſen bift, und ſage keinem 
Menſchen ein Wort von mir. Sobald ich erfahre, daß 
bu meinen Namen neunft . .. Du kennſt mich, ich 
jage fein Wort mehr." Hierauf rief er den Wirth, zahlte 
bie Zeche, und wir fanden auf und gingen meiter, 
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Drittes Kapitel. 
Die Gil Blas von Don Bernardo de Caſtil Blazo fortgeſchickt wirb und 
in die Dienfte eines Stutzers tritt, 

Caſtil Blazo, mein Herr, wandelte eben die Straße, 
al8 wir aus dem Wirthshaus traten, und von einander 
Abſchied nahmen Er fah mich, und ich Kemerfte, daß 
er ben Hauptmann mehrmals in's Auge faßte und eritaunt 
war, mich in ſolcher Geſellſchaft zu treffen. Freilich ift 
nicht zu läugnen, daß Rolando's Aeußeres eben nicht zu 
jeinem Bortheil einnahm. Er war fehr groß, hatte ein 
langes Gefiht mit einer Habichtsnafe und fah, men 
auch richt gerade widerwärtig, Doch wie ein ächter Spitz— 
Dube au®. 

IH hatte mich im meinen Bermuthungen nicht getäufcht, 
Abends zeigte e8 fih, daß Don Bernardo das Geficht des 
Hauptmanns noch nicht vergeffen hatte und ganz in ber 
Stimmung war, alle bie ſchönen Gefchichten zu glauben, 
die ich ihm hätte erzählen können, mern ich gewagt hätte 
zu ſprechen. „Gil Blas,“ fagte er, „wer tft Denn ber bäü- - 
renmäßige Kerl, dei ich heute bei dir ſah?“ Ich erwiderte, 
es ſei ein Alguazil, und hoffte, er würde fi mit dieſer 
Antwort zufrieden geben; allein er machte noch eine Menge 
andere Kragen, und da ich, der Drohungen Rolando's 
eingedenk, in DBerlegenheit kam, jo brach er das Geſpräch 
plöglih ab und ging zu Bette. Am andern Morgen, 
als ich meine gewöhnlichen Geſchäfte vollenvet Hatte, gab 
er mir Statt der ſechs Realen ebenſoviele Dufaten und 
jagte: „Hier, mein Freund, haft du den Lohn für beine 
bisherigen Dienfte. Suche dir jet ein anderes Haus: 
ich kann feinen Bedienten brauchen, der fo faubere Belannt- 
Ihaften bat." Ich wollte mich rechtfertigen und ftellte ihm 
wor, ich kenne biefen Mguazil von meiner mediciniſchen 
Laufbahn in Valladolid ber, wo ich ihm einige Arzueien 
verjchrieben habe. „Sehr brav!“ ermwiderte mein Herr, 5 
„du weißt Dich geſchickt auszureden; nur hätteft du mir 
Dies geftern Abend jagen und nicht jo im Berlegenheit 
fommen jollen.“ — „Sennor,“ ſagte ih, „wahrhaftig, 
ich mochte nicht aus der Schule ſchwatzen, und daher kam 
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meine Verwirrung." — „Freilich,“ verſetzte er, mir fanft 
auf die Achſel klopfend, „Dies muß man auch nicht thun; 
ic) hätte Dich wirklich nicht für fo Yiftig gehalten. Geb 
in Gottes Namen, mein Kind, dur Haft deinen Abſchied.“ 

Mein Erſtes war nun, daß ich zu Melendez ging und 
ihm Alles erzählte Er tröſtete mich und meinte, er Uönne 
mir vielleicht einen noch beſſern Platz verfchaffen. Wirk— 
lich jagte er nach einigen Tagen zu mir: „Mein Fieber 
Gil Bias, Ihr denkt wol nicht, was fir eine gute Bot- 
ſchaft ih Euch zu bringen habe Ihr befommt die ange- 
nehmfte Stelle von der Welt, und zwar will ich Euch bei 
Don Mathias de Silva unterbringen. Er ift aus einer 
der erfien Familien und einer won den jungen Herren, 
hie man mit dem Namen Stußer zu bezeichnen pflegt. Ich 
habe die Ehre, fein Kaufmann zu fein. Er nimmt alle 
feine Tücher bei mir, zwar freilich auf Borg, doch ift bei 
niejen Herren nichts zu verlieren: fie heirathen häufig reiche 
Erbinnen, die ihre Schulden bezahlen, und wenn dies 
auch nicht der Fall ift, fo ftellt ein geſcheidter Kaufmann 
jeine Preife bei ihnen immer fo hoch, daß er recht wohl 
beftehen Tann, wenn er auch nur dem vierten Theil der 
Rechnung befommt. Der Haushofmeifter des Don Ma- 
thias ift mein wertranter Freund; zu ihm wollen wir jetzt 
gehen, Er joll Euch feinem Herrn felbft vorftellen, und Ihr 
dürft verfichert fein, daß er mir zu lieb Alles für Euch 
thun wird.“ 

Auf dem Wege zum Hotel des Don Mathias ſagte 
der Kaufmann zu mir: „Ich muß Euch jetzt doch auch ſagen, 
was ber Haushofmeiſter eigentlich für ein Menſch if. Er 
nennt fi) Gregorio Rodriguez und ift, unter ung gefagt, 
non ganz niedriger Herkunft. Indeſſen fühlte ex fich zu 
Geldgeſchäften berufen, folgte feinem Genius und hat fich 
bei zwei ruinirten Familien, deren Haushofmeifter er war, 
ein anfehnliches Vermögen erworben. Bor Allem merkt 
Euch, daß er ſehr eitel ift und meint, Die andern Bebien- 
ten müfjen vor ihm kriechen. An ihn müffen fie ſich zu— 
erjt wenden, wenn fie nur das Geringfte vom Herrn er— 
bitten; dem fo wie Etwas nicht durch feine Hände ge- 
gangen ift, jo bat ex Mittel genug im Bereitichaft, Die 
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Sade entweder ganz ridgängig zu machen, oder es fo 
einzurichten, daß fie allen Werth verliert. Nichtet Euch 
hiernach, Gil Blas, macht dem Sennor Rodriguez noch 
mehr den Hof, als dem Herrn ſelbſt, und bietet Alles auf, 
um ihm zu gefallen. Seine Freuudſchaft kann Euch vom 
größten Nuten fein. Er wird Euch Enern Lohn pünktlich 
ausöezahlen, und wenn Ihr fchlau genug feid, fein Ver- 
trauen zu gewinnen, jo kann er Euch manches Beinchen 
zum Abnagen geben. An Gelegenheit dazu fehlt e8 ihm 
nit. Don Mathias ift ein junger Herr, der nur jeinem 
Dergnügen nachjagt und ſich nicht im Geringften um die 
Derwaltung ſeines Vermögens befümmert. “Eine wahre 
Goldgrube fir einen Haushofmeifter |“ 

Im Hotel angelangt, fragten wir nah Sennor Rodri— 
guez und hörten, daß er auf feinem Zimmer fei. Dahin 
gingen wir nun und trafen bei ihm eine Art Landmann, 
der einen blaulinnenen vollen Geldfad in der Hand hatte, 
Der Haushofmeifter ſelbſt, der mir blaffer und gelber vor- 
kam, als ein Mädchen, dem die Ehelofigfeit nicht zufchlägt, 
ging mit ausgebreiteten Armen auf Melendez zu: der 
Kaufmann öffnete die feinigen gleichfalls, und jo umarm- 
ten ſich Die Beiden mit Freundſchaftsbezeigungen, bie me- 
nigſtens zur Hälfte erfünftelt waren. Hierauf kam die 
Rede auf mich. Rodriguez mufterte mich won Kopf zu 
Fuß und fagte dann äußerft artig, ich fcheine ihm ganz 
für Don Mathias gefchaffen zu fein, und er ſei mit Ber- 
gnügen bereit, mich dem gnädigen Herrn vorzuftellen. Me— 
lendez fagte ihm num, wie fehr er fich für mich intereffire, 
bat ihn, mir feinen Schuß zu verleihen, fügte noch eine 
Menge Komplimente hinzu und verabichiebete fih. Als 
er jort war, ſagte Nodriguez zu mir: „Sch werde Euch 
ſogleich zum Herrn führen, ſobald ich mit diefem Kraven 
Landmann im Neinen bin.“ Somit ging er auf den 
Bauern zu, nahm ihn den Sad ab und jagte zu ihm: 
„raß jehen, Talego, ob e8 mit den finfhundert Piſtolen 
ſeine Richtigkeit hat.“ Er zählte das Geld, fand Alles 
in Ordnung, quittirte dem Bauer für die Summe und 
entließ ihn. Nachdem er hierauf das Geld wieder in den 
Sad geworfen, wandte er fich zu mir und jagte: „Jetzt 
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köunen wir zu dem Herrn, er wird eben aufgeftanben fein; 
gewöhnlich verläßt er gegen Mittag das Bett. Es ift bei- 
— ein Uhr, es wird jetzt wol hell in feinem Zimmer 
ein.“ 
Don Mathias war wirklich eben aufgeſtanden. Er 
| befand fih noch im Schlafrod und wiegte ji) in einem 
| Lehuſtuhl, über deffen einen Arm er eines jeiner Beine 
ausjtredte, Dabei machte er fich eine Cigarre zurecht und 
unterhielt fih mit einem Lakaien, der bis auf Weiteres 
l Kammerdienersdienfte verjah und auf feinen Wink bereit 
| fand. „Sennor,“ fing der Haushofmeifter an, „ich bin 
| ſo frei, Euch diefen jungen Mann für die Stelle des jeni⸗ 
en vorzuſchlagen, den Ihr geſtern fortgejagt habt. Me— 
en Euer Tuchhändler, bürgt für ihn: er verfichert, 
Daß es ein braver Junge ift, und ich glaube ſelbſt, Ihr 
| werdet wohl mit ihm zufrieden jein.“ — „Genug,“ ant- 
mortete ber junge Edelmann, „ba Ihr ihn mir empfehlet, 
[ jo nehme ich ihn ohne Weiteres in meine Dienfte und 
i mache ihır zu meinem Kammerdiener, Damit Punctum. 
Jetzt,“ fuhr er fort, „zu etwas Anderem, Rodriguez. Ihr 
kommt eben recht, ich wollte nad) Euch ſchicken. Sch muß 
Euch eine ſchlimme Nachricht mittheilen, mein lieber Ro— 
| driguez. Sch babe heute Nacht unglücklich gejpielt, und 
| außer den Hundert Piſtolen, die ih bei mir hatte, noch 
zweihundert andere auf mein Ehrenwort verloren. Shr 
wißt, wie wichtig es für Leute von Stand iſt, ſolche Schul- 
den zu bezahlen: dies ſind eigentlich die einzigen, bei denen 
es Ehrenſache iſt, pünktlich einzuhalten. Bei den andern 


nehmen wir es dann um ſo weniger genau. Schaffet alſo 
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ſogleich zweihundert Piſtolen herbei und ſchicket fie der 
Gräfin Pedroſa.“ — „Sennor,“ erwiderte der Haushof- 
| meifter, „Dies ift Teichter gejagt, als gethan. Wo um’g 
Himmels willen fol ich diefe Summe auftreiben? Bon 
| Euern Pächtern kann ich trotz aller Drohungen keinen 
— Maravedi bekommen. Und doch muß ich Eure Bedieuten 
| jfandesgemäß unterhalten und nic halb zu Tode plagen, 
um Eure Ausgaben zu beftreiten. Big jeßt ift es mir, 
| Gott jei Daufl noch gelungen; aber von nun an meiß 
\ 





ic) nicht mehr, an melden Heiligen ich mich wenden fol; 
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ih Bin in der größten Noth.“ — „Dummes Geſchwätz!“ 
fiel ihm Don Mathias iu's Wort, „ſolche Geihichten 
langweilen mid. Ihr verlangt am Ende gar, Rodriguez, 
ich jolle meine Lebensweiſe ändern und mein Vermögen 
jelbft verwalten? Ein recht artiges Gefhäft fiir einen 
Lebemann wie ih!" — „Nur gemach, Sennor,“ ermiderte 
ber Haushofmeifter; „wenn es fo fortgeht, wie gegen- 
wärtig, jo werdet Ihr bald diefer Sorge auf immer über— 
hoben fein.“ — „Unausſtehlich!“ entgegnete der junge 
Herr hitzig; „Shr treibt mich aufs Yenherike Ich will 
mich ruiniren, ohne daß ich’8 merke. Alfo zweihundert 
Piltolen muß ich haben, fage ih Euch; ich brauche fie 
nothwendig.“ — „So muß ich mich alfo,“ fagte Rodriguez, 
„wieder an ben Heinen Alten wenden, ber Euch ſchon ein⸗ 
mal auf jo hohe Zinſen Geld vorgeſchoſſen hat.“ — „Mei- 
netwegen an Den Teufel,“ rief Don Mathias; „wenn ich 
nur zweihundert Piſtolen bekomme, fo befümmre ich mich 
um das Uebrige nichts.“ 

Während er ſich fo ereiferte, ging der Haushofmeifter 
hinaus und ein junger Herr von Stande, Namens Au— 
tonio Centelles, trat iN’8 Zimmer. „Was haft du, mein 
Freund?“ fjagte er zu meinem Gebieter. „Du ſiehſt fo 
düſter, ſo zornig aus. Was kann dich im üble Laune 
verſetzt haben? Ich wollte wetten, der Schlingel dort, 
der eben hinausgeht." — „Ja,“ antwortete Don Mathias, 
„mein Haushofmeifter. So oft er zu mir kommt, macht 
er mir ein haar böſe Biertelftunden. Da unterhält er 
mid von meinen Geldangelegenheiten und jagt, ich zehre 
mein Kapital auf... .. Das Bieh! follte man nicht 
glauben, ex jelbft hätte Verluſt dabei?“ — „Lieber Freund, * 
verjeßte Don Antonio, „ich bin in demfelben Falle Mein 
Geſchäftsführer ift eben fo widerwärtig, wie der beinige, 
Wenn mir der Schurfe auf meinen wiederholten Befehl 
endlich einmal Geld bringt, fo follte man meinen, es 
gehe aus jeinem eigenen Beutel, Da verführt er denn 
immer ein langes Geſchwätz. „Sennor,“ jagt er, „Ihr 
richtet Euch zu Grunde; Eure Einfünfte find mit Beichlag 
belegt.“ Ih muß ihm jedes Mal in's Wort fallen, um 
das alberne Zeug nicht länger anhören zu müffen.“ — 
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„Das Schlimmfte ift,* jagte Don Mathias, „daß wir diefe 
Leute nicht entbehren Fönnen: fie find ein nothwendiges 
Uebel." — „Du haft Recht,” erwiderte Don Centelles. 
„Aber wart’ ‚“ fuhr er unter ſchallendem Gelächter fort, 
„da kommt mir eine brollige Idee, der glücklichſte Einfall 
von der Welt. Wir können die ernfthaften Unterhand- 


lungen, die wir mit biejen Leuten haben, im komiſche ver⸗ 


wandeln und uns luſtig über fie machen, ſtatt zu ärgern. 
Weißt du was, wenn du Geld brauchſt, fo will ich's von 
beinem Haushofmeifter fordern, und wenn ich welches 
brauche, fo forderſt du es von dem meinen. Dann mö- 
gen fie ſchwatzen, fo lang fie wollen; wir bekümmern ums 
nicht Darm. Dein Daushofmeifter Yegt mir Rechnung 
ab, der meinige dir. Ich höre nur von deinen Verſchwen⸗ 
dungen ſprechen, dir nur won bei meintgen. So haben 
wir Dann Beide unſern Spaß bei der Sade.“ 

Tauſend glänzende Witze folgten auf dieſen herrlichen 
Einfall; die beiden jungen Herren wurden jehr munter 
und unterhielten fich mit der größten Lebhaftigfeit. Ahr 
Geſpräch wurde durch Gregorio Rodriguez unterbrochen, 
der mit einem kleinen, beinahe ganz kahlköpfigen alten 
Mäunchen hereintrat Dorn Antonio wollte gehen. „Adios, 
Don Mathias,“ jagte er; „auf baldiges Wiederſehen. Ich 
laffe dich mit biefen Herren allein; Ihr habt ohne Zwei— 
fel eine ernſte Sache mit einander abzumachen.“ — „Ei, 
nicht doch!“ erwiderte nein Herr; „bleib' nur, du kannſt 
recht wohl dabei ſein. Dieſer brave verſchwiegene Alte 
iſt ein Ehrenmann, der mir zu zwanzig Procent leiht.“ — 
„Wie?“ rief Don Centelles erſtaunt: „zur zwanzig Pro⸗ 
cent! Bei Gott! da wuͤnſche ih dir Glück, daß du in fo 
gute Hände gefallen biſt. Ich komme nicht fo leicht weg; ich 
muß mein Silber mit Gold aufwiegen und gewöhnlich 
breiundbreißig Procent bezahlen.“ — „Welch ein ſchänd⸗ 
licher Wucher!“ eiferte der Alte, „Die Spitzbuben, den— 
ken ſie denn gar nicht an die andere Welt! Jetzt wundert's 
mich nicht mehr, daß man überall ſo gegen die Zinsaus— 
leiher loszieht. Der übermäßige Gewinn, ben Einige 
nehmen, bringt ung Alle um Ehre und guten Namen. 
Dichten alle meine Mitbrüder wie ich, wir wären nicht 
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fo verfchrien; denn ich leihe blos, um meinem Neben- 
menfchen einen Gefallen zu erweiſen. Ach! wären die Zei- 
ten noch jo gut wie vordem, meine Kaffe ftande Euch ganz 
ohne Intereſſen zu Dienſten; den, jo groß die Geldnoth 
gegenwärtig ift, jo mache ich mir auch jet noch beinahe 
ein Gewiffen Daraus, zu zwanzig Procent auszuleihen. 
Dan jolte meinen, alle8 Gold und Silber ſei in deu 
Schooß der Erde zuriidgefchlüpft, fo rar ift es, und dies 
allein macht, daß ich in meinen Grundſätzen etwas weniger 
ſtreng geworden bin. 

„Wie viel braucht Ihr, Sennor,“ fragte er jetzt mei— 
nen Herrn. — „Zweihundert Piſtolen,“ antwortete Don 
Mathias. — „In diefem Sade da find vierhundert,“ fuhr 
der Wucherer fort, „Ihr wollt alfo nur die Halfte?" Mit 
diefen Worten zog er unter feinem Mantel einen blauen 
linnenen Sad hervor, den ich für venfelben hielt, welchen 
der Bauer Talego vor einer Stunde mit filnfhundert Pi— 
ftolen bei Rodriguez gelaffen hatte Sch wußte bald, was 
ich davon zu denken hatte, und ſah, Daß Melendez mit 
Recht ein jo großes Rühmen von der Geſchicklichkeit des 
Haushofmeiſters machte. Der Alte ſchüttelte die Goldſtücke 
auf den Tiſch aus und fing an zu zählen. Dieſer An— 
blick erregte die Lüſternheit meines Herrn, er wollte jetzt 
die ganze Summe haben. 

„Sennor Descomulgado,“ ſagte er zu dem Wucherer, 
„ſo eben fällt mir ein, ich bin doch ein recht dummer 
Menſch. Ich entlehne nur, ſo viel ich brauche, um mein 
Wort zu löſen, und denke nicht daran, daß ich dann kei— 
ven Heller mehr habe und mich morgen wieder an Euch 
wenden muß. Deßwegen iſt's anı beften, ich ftreiche Die 
wierhundert Piftolen auf einmal ein, damit Euch ein Gang 
eripart iſt.“ — „Sennor,“ antwortete der Alte, „ich hatte 
einen Theil diefer Summe für einen wadern Licentiaten 
beftimmt, der von ſeinen anfehnlichen Gütern den hrift- 
lichſten Gebrauch macht, indem er junge Mädchen dem 
Weltgetümmel entzieht und ihre einfamen Zellen mit dem 
Nöthigen ausſtattet. Wenn Shr übrigeng Die ganze 
Summe brauchet, jo fteht fie Euch zu Dienften. Nur 
bitte ih Euch um eine Berfiherung ... ." — „Ei,“ fiel 
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ihm Rodriguez in's Wort und 309 ein Bapier aus ber 
Zajche, „was Berficherungen betrifft, jo kann man End) 
zufrieden ftellen. Hier iſt eine Anweifung, die Sennor 
Don Mathias nur zu unterfchreiben braucht. Sie lautet 
auf fünfhundert Piftolen, zu erheben bei einem feiner Pädh- 
ter, dem reichen Bauern Talego von Mondejar.“ — „Schon 
gut,“ verjeßte ber Wurcherer, „ich bin nicht der Mann, 
der Schwierigkeiten macht." Hierauf überreichte der Haus— 
hofmeiſter ſeinem Herrn eine Feder, und dieſer unterzeich— 
nete die Anweilung pfeifend und ohne fie zu leſen. 

Als Alles in Ordnung war, wollte fih der Alte von 
meinem Herrn verabſchieden. Diefer eilte auf ihn zu und 
umarmte ihn mit den Worten: „Auf Wiederfehen, Herr 
Wucherer. Ganz der Eure. Es ift mir unbegreiflich, wie 
man Euch Ehrenmänner für Spitbuben halten fann. 
Ih finde im Gegentheil, daß Shr für den Staat ument- 
behrlich ſeid. Ihr feid der Troft von taujend reichen Er— 
ben, Die einzige Zuflucht aller Cavaliere, vie mehr aus- 
geben als einnehmen.” — „Du haft Recht,“ rief Centelles. 
„Die Wurherer find rechtliche Leute, die man nicht genug 
ehren kaun. Deshalb will ich diefen würdigen Mann eben- 
falls umarmen, wegen feiner zwanzig Procent.“ Mit die- 
jen Worten umhalste er den Alten, und nun fingen Die 
beiden Stuber an, ihren Spaß mit ihm zu treiben und 
ihn wie einen Spielball einander zuzumerfen. Nachdem fie 
den armen Schelm lange genug hin und ber geftoßen, 
ließen fie ihn endlich fammt dem Haushofmeifter ziehen, 
welcher Letztere Diefe Umarmungen beffer verdient hätte, 
und noch etwas Anderes dazu. 

Als Rodriguez mit der Jůdenſeele draußen war, ſchickte 
Don Mathias den Bedienten, der außer mir noch im 
Zimmer war, mit der Hälfte der Piſtolen zur Gräfin Pe— 
droſa und ſteckte Die andere Hälfte in eine lange, mit Gold 
durchwirkte feidene Börfe, die er gewöhnlich bei fich trug. 
Boll Freude, wieder bei Geld zu fein, fagte er luftig zu 
Don Antonio; „Was fangen wir denn heute an? Wir 
wollen einmal Rath Halten." — „Das heiße ich vernünf⸗ 
tig geſprochen,“ antwortete Centelles ; „wohlan, berath- 
ſchlagen wir!" Sie wollten eben anfangen, als zwei an⸗ 
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dere Herren dazu kamen, Don Alexo Segiar und Don 
Fernando de Gamboa, Beide ungefähr in meines Herrn 
Alter, d. h. zwiſchen achtundzwanzig und dreißig Jahren. 
Dieſe vier Caͤvaliere umarmten ſich mehrere Male hinter 
einander ſo zärtlich, wie wenn fie ſich ſeit zehn Jaͤhren 
nicht geſehen hätten. Hierauf bob Don Fernando, ein 
dicker, luſtiger Kamerad, folgendermaßen zu Don Mathias 
und Don Antonio an: „Nun, Sennores, wo gedenkt ihr 
heute Mittag zu halten? Wenn ihr noch wicht verfagt 
jeid, jo will ih euch im ein Wirthshaus fiihren, wo man 
einen Götterwein trinkt. Ich habe geftern dort zu Nacht ge- 
ſpeiſt und bin erſt diefen Morgen zwiſchen fünf und ſechs Uhr 
nach Haufe gekommen.“ — Wollte Gott,“ rief mein Herr, 
„ih hätte e8 auch fo gemadht! dann hätte ich nicht mein 
Geld verſpielt.“ 

„Ich für meine Perſon,“ fagte Centelles, „habe mid 
geftern auf eine ganz neue Art divertirt. Ich liebe Ab— 
wechslung in meinen Vergnügungen und halte dieſelbe 
für die einzige Würze des Lebens. Ciner meiner Freunde 
num hat mich zu einem von jenen Herren geichleppt, welche 
die Einnahmen des Staats beforgen, und ihre eigene Kaffe 
Dabei wohl zu bedenken miffen. Es herrſchte Pracht. ud 
guter Geſchmack im Haufe, auch die Tafel war recht wohl be= 
jtelt; Die Hauseigenthiimer felhft aber benahmen ſich fo 
lächerlich, daß ich meine größte Freude daran hatte. Der 
Hausherr, obwol fo bürgerlich, als einer feines Gelichterg 
nur jein kann, fpielte den vornehmen Cavafier; und feine 
Chehälfte, ein wahres Mufter von Häßlichkeit, machte die 
grazidfe Weltdame und brachte eine Menge Albernbeiten 
zu Tage, ſämmtlich mit bein lieblichen baskiſchen Accente 
gewürzt, der fie noch mehr hervorhob. Denkt euch noch 
vier bis fünf Kinder mit ihrein Hofmeiſter dazu, und num 
ſag' einmal Einer, ob dies kein ergötzliches Familieneſſen 
war!“ 

„Und ich, Sennores,“ nahm Don Alexo Segiar das 
ort, „habe bei einer Schaufpielerin zu Nacht gefpeift, 
und zwar bei Arfenien. Wir haben bie ganze Nacht Durch 
geſchmaust und Zoten geriffen. Der Spaß war nicht ge- 
ring! Arjenie und Florimoude find zwar allerdings nicht 
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beſonders geiftreich, verſtehn aber im Uebrigen ihr Hand— 
werk fo, daß man dies gern vermißt. Ste find luſtige, 
muthwillige, tolle Dirnchen, und mir tauſendmal lieber 
als alle ehr⸗ und tugendſamen Matronen mit einander,“ 


Viertes Kapitel, 
Wie Gil Blas mit den Bedienten der Stutzer Bekanntſchaft macht; mie 
ſie ihn das große Geheimniß lehren, mit leichter Mühe für einen geiſt⸗ 
reihen Mann zu gelten, und was für einen fonderbaren Eid fie. ihm ab— 
nehmen, 

Centelle8 und feine Kameraden unterhielten ſich auf 
dieſe Art, bis Don Mathias, den ich inzwiſchen anffei- 
pen half, fertig war. Hierauf befahl mir mein Herr, ihm 
zu folgen, und dann brachen Alle mit einander nad dem 
Wirthshauſe auf, wohin Don Fernando de Gamboa ſie 
zu führen verſprochen hatte. Ich ging mit drei andern 
Bedienten hintendrein; jeder der Cavaliere hatte dem fei- 
nigen mitgenommen. Mit Erſtaunen bemerkte ich, Daß 
diefe Domeftifen ihre Herren in Allem auf's genauefte co- 
pirten. Ich begrüßte fie als neuer Kamerad, fie erwider- 
ten meinen Gruß und einer bon ihnen betrachtete mich 
einige Minuten und jagte dann: „Druberherz, ich fehe 
aus Euerm ganzen Wefen, daß Ihr noch nie einen jun 
gen Cavalier bedient habt.“ — „Ach nein!“ antwortete 
ih, „auch bim ich erſt jeit Kurzem in Madrid.“ — „Das 
merfe ih,“ fuhr er fort; „man ſieht Euch die Provinz 


noch zu deutlich au; Ihr ſeid fo ſchüchtern, fo verlegen, 
habt gar feine freie Bewegung. Doch das macht nichts; 
auf meine Ehre, wir werden Euch bald abgehobelt ha⸗ 
ben.“ — „Bielleicht ſchmeichelt Ihr mir nur?“ fagte ich, 
— „Nein, nein!“ antwortete er: „es gibt feinen Zöfpel, 
ben wir nicht zuftußen könnten. Verlaßt Euch darauf,“ 

Aus diefen Worten konnte ih Schon fchließen, daß 
meine Kameraden recht wackere Jungen waren, und ich in 
feine beſſeren Hände hätte fallen fönnen, um gleichfallg ein 


tüchtiger Burfche zur werben. Im Wirthshaufe angelangt, 


fanden wir Alles zum Auftragen bereit, Da ber vorforgenbe 
Don Fernando fhon am frühen Morgen die Mahlzeit be- 
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ſtellt hatte. Unſere Herren fetten fi) alſo zu Tische, und 
wir bedienten fie. Sie führten eine Außerft luſtige Unter- 
haltuug, der ic) mit dem größten Vergnügen zuhörte, Ihre 
Grundſätze, ihre Einfälle, ihre Ausdrücke, Alles ergötzte 
mich. Welche Glut der Phantaſie! welche Genieblitze! Sch 
glaubte mich unter ganz andere Weſen verſetzt. Zum Nach⸗ 
tiich ftellten wir ihnen eine große Menge Flaſchen mit den 
beften ſpaniſchen Weinen auf und begaben uns ſodann in 
einen Heinen Saal, wo ein Tiſch für ung gededt war. 
Ich merkte bald, daß die Ritter von meiner Farbe 
noch weit mehr Vorzüge befaßen, als ic) ihnen Anfangs 
zugetraut. Sie äfften nicht nur Die Manieren ihrer Herren 
nach, Sondern hatten fih auch ihre Sprache ganz zu ei⸗ 
gen gemacht, und dies gelang den Schurken ſo gut, daß, 
einen gewiffen vornehmen Anſtrich abgerechnet, beinahe 
fein Unterfchied zur merken war. Ich bewunderte ihr freies 
und ungezwungenes Benehmen, noch mehr aber entzlidte 
mich ihr Wiß, und ich gab alle Hoffnung auf, jemals 
ein fo angenehmer Gefellihafter zu werben. Da Don Fer- 
tando unfern Herren das Gaftmahl gab, jo machte jein 
Kammerdiener an unfrer Tafel die Honnenrs; und um 
e8 ja an nichts fehlen zu Yaffen, rief er bem Wirth und 
fagte zu ihm: „Sennor, gebt uns schn Flaſchen von 
Euerm beften Wein und fchreibt fie, wie gewöhnlich, zu 
den übrigen auf die Rechnung.“ — „Sehr wohl,“ ant- 
wortete der Wirth; „aber, Herr Gafpardo, Ihr wißt, 
daß Sennor Don Fernando mir fhon viele Gaftmähler 
ichufdig geblieben ift. Wenn Ihr mir einmal zu einigem 
Geld behilflich fein könntet . ." — „Oh!“ fiel ihm Der 
Kammerdiener in's Wort: „Ihr dürfet wegen Eurer For— 
derungen ruhig fein, dafür ftehe ih Euch; bie Schulden 
meines Herrn find fo gut als baar Geld. Es ift wahr, 
daß einige unhöflihe Gläubiger unſere Renten mit Be⸗ 
ichlag belegt haben; allein nächſter Tage wird dieſer auf- 
aehoben werden, und dann bezahlen wir End, ohne die 
Rechnung lang anzufehen.“ Der Wirth brachte Mein, 
troß des Beichlags, und wir tranfen in Erwartung der 
Aufhebung deſſelben frifch drauf Io8. Es war eine wahre 
Sreude, wie wir alle Augenblicke Geſundheiten ausbrach⸗ 
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ten, indem wir einander gegenfeitig die Zunamen unirer 
Herren gaben. Don Autonio's Bedienter nannte den von 
Don Fernando: Gamboa, und Don Fernando's Bedien- 
ter ben des Don Antonio: Eentelles. Mich nannten fie 
Silva, und im Furzer Zeit hatten wir ung unter dieſen 
erborgten Namen ſo gut betrunken, wie die, welche ſie 
wirklich führten. 

Ob ich gleich weniger mich hervorthat, als meine 
Kameraden, jo waren fie doch ziemlich mit mir zufrieben, 
„Silva,“ fagte einer der Durchtriebenften zu mir, „wir 
werben Etwas aus dir machen, mein Freund; ich fehe, 
du haft Kopf, nur weißt du deine Sache nicht an den Maıın 
zu bringen. Aus Furcht, es möchte ungeſchickt heraus- 
fommen, jprichft du nicht, wie dir der Schnabel gewachſen 
iſt, und doch gelten heutzutage eine Menge Leute nur 
deßwegen für geiſtreich, weil ſie immer in's Blaue hinein 
ſchwatzen. Willſt du glänzen, fo überlaß dich nur deiner 
Lebhaftigkeit und rücke keck mit Allem heraus, was dir in 
den Mund kommt: deine Unbeſonnenheit wird dann für edle 
Dreiſtigkeit gelten. Du kanuſt hundert Ungereimtheiten 
jagen, wenn nur hie und da ein guter Witz darunter ift; 
dann bergigt man all dus dumme Zeug, behält nur den 
legten, und jaßt einen hohen Begriff von deinem Ver— 
ftand. Eben dies verftehen unſre Herren fo gut, und fo 
muß es Jeber machen, der nad dem Ruf eines ausge— 
zeichneten Kopfes trachtet.“ 

Ih hatte immer gewünfcht, für genial gehalten zu 
werben, und Dad geheime Mittel; das man mir zır die— 
jem Zwecke mittheilte, ſchien mir jo Yeicht, daß ich es nicht 
vernachläffigen zu Dürfen glaubte, Ich machte daher jo- 
gleich einen Berfuh, der — Dank meiner Weinlaune — 


‚ günftig ausfiel; das heißt, ich ſchwatzte in die Kreuz uud 


Duer’ und hatte das Glück, unter einer Menge Albern- 
heiten einige gute Einfälle zu Markte zu Kringen, die all- 
gemein gelobt wurden. Diefer Probeverfuch erfiilite mich 
mit Zuverficht und fteigerte meine Lebhaftigfeit, fo daß 
mancher gelungene Wis mit unterlief. Der Zufall wollte 
auch, dag meine Bemühungen nicht vergeblich fein Sollten. 

„Bravo, GH Blas,“ fagte derjenige von meinem Ka— 
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meraden, der mich auf der Straße angeredet, „du fängſt 
an aufzuthauen. Kaum biſt du zwei Stunden bei ung, 
jo bift du ſchon ein ganz anderer Menſch. Sp wird e8 
mit jedem Tage zufehends befjer mit dir gehen. Da fichft 
du, nur der Dienft bei vornehmen Herren bildet den 
Dann. Bei Bürgerlichen ift daran gar nicht zu denken.“ 
— „Du haft Hecht,“ antwortete ih; „darum will ic) auch 
meine Dienfte von nun an dem Adel widmen,“ — „recht 
jo!“ rief Don Fernando’s Bedienter bereits betrunten. 
„Bürgersleute verdienen es gar nicht, überlegeue Genies 
zu beißen, ‚wie wir find. Alſo, Sennores, laßt ung ei- 
nen Eid ablegen, daß wir bei folhem Lumpenpad nie in 
Dienfte gehen wollen; ſchwören wir e8 beim Styrl" Wir 
lachten über Gaſpardo's Einfall, nahmen jedoch feinen 
Vorſchlag an und Yeifteten, mit dem Glas in ber Hand, 
Ale den drolliger Eid. 

So blieben wir denn bei Tische, bis es unferen Herren 
gefällig war, aufzubrehen. Dies geihah um Mitternacht, 
was meine Kameraden außerordentlich früh fanden. Sn- 
defjen brachen die Herren nur deswegen jo bald auf, um 
noch zu einer befannten galanten Dame zu gehen, die im 
Hofoiertel wohnte, und deren Haus Tag und Nacht für 
dergleichen Cavaliere offen ftand. E8 war Dies eine Frau 
von fünfunddreißig bis vierzig Jahren, noch vollfommen 
ſchön, unterhaltend, und fo ausgezeichnet in der Kunſt, 
zu gefallen, daß fie, wie man fagte, die Refte ihrer Schön- 
heit noch theurer verkaufte, als fie ihre Exftlinge verkauft 
hatte, Sie hatte immer noch drei andere Kofetten erften 
Kangs bei fi, die zu dem großen Zulauf ber jungen 
Herren in ihr Haus nicht wenig beitrugen. Diefe ſpiel⸗ 
ten daſelbſt des Nachmittags, he und brachten die 
Naht mit Trinken und andern Bergnügungen zu. Unſre 
Herren blieben bis zum Tagesanbruch dort, und wir gleich- 
falls, ohue daß uns die Zeit lang wurde Denn mäh- 
vend fie bei den Damen waren, Turzweilten wir mit den 
Zofen. Endlic beim erften Morgenroth trennten wir ung, 
und Jeder ging ſeines Wegs nach Haufe, 

Dein Herr ftand, wie gewöhnlih, um Mittag auf, 
Heidete ſich dann au ımd ging aus, Ich folgte ihm und 
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wir gingen zu Don Antonio Centelles, bei dem wir ei— 
nen gewiſſen Don Alvaro de Acına trafen. Es war dies 
ein alter Edelmann und Meiſter in der Kunſt, zu ſchwel— 
gen. Alle junge Leute, die ſich in dieſem Fache aus— 
zuzeichnen wünſchten, vertrauten ſich ſeiner Leitung an. 
Sr ſchuf fie zu wahren Kindern ber rende und zeigte 
ihnen, wie man in der Melt glänzen und fein Erbtheil 
mit Ehren durchbringen Kann. Für fein eigenes durfte 
ihm nimmer bange fein, es war längft dahin. Nachdem 


7 


bie drei Cavaliere ſich umarmt, jagte Centelles zu mei- 
nem Herr: „Mein' Seel’, Don Mathias, du hätteft zu 
feiner gelegenern Zeit fommen Können. Don Alvaro iſt 
eben im Begriff, mich zu einem Bürgersmann zu führen, 
der dem Marques von Zeneta und dem Don Juan de 
Dioncade ein großes Mittagsmahl gibt. Du darfft dabei 
nicht fehlen.“ — „Wie heißt er denn?“ fragte Don Ma- 
thias. — nÖregorio de Noriega," antwortete Don Alvaro; 
„ich kann Euch diefen jungen Mann mit ein paar Worten 
ſchildern. Sein Bater, ein reicher Juwelier, tft in Han— 
delsgeſchäften in ferne Lande gezogen und bat ihm bedeu— 
tende Einkünfte Hinterlaffeı. Gregorio ift ein Tölpel, 
ver größe Luft hat, fein Vermögen ſchnell durch die Gur— 
gel zu jagen; er ſpielt den Stutzer und will trotz feiner natlir- 
lichen Zalentlofigfeit für geiftreich gelten. Er hat mich er— 
jucht, fein Führer zu jein. Ich habe e8 denn übernommen 
und kann euch verfichern, ihr Herren, daß es ſchnell vor- 
angeht. Schon ift ber Grundſtock angegriffen.” — „Das 
läßt fih denken!“ rief Gentelles; „ich jehe den Plebejer 
ſchon im Spital. Wohlan denn, Don Mathias,” fuhr 
er fort, „Jaß uns Bekanntſchaft mit dem Pinfel machen 
und, ſo viel an uns ift, zu feinem Ruin beitragen.” — 
„Bon Herzen gern,“ antwortete mein Herr; „es ift mir die 
größte Freude, wenn ich ſo einen vornehmthuenden Spieß⸗ 
bürger, ber ſich einbildet, man halte ihn für unfer Einen, 
zu Grunde gehen ſehe. Nichts macht mir 3. B. mehr 
Spaß, als die Noth dieſes Zöllnerſohnes, der fo lange 
gejpielt und den großen Herrn gemacht hat, bis man 
ihm fein Haus verkaufte.“ — „O, was den betrifft,“ fiel 
Don Antonio ein, „fo babe ich fein Mitleid. Er ift in 
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ſeinem Elend noch derſelbe Geck, der er in ſeinen beſſeren 
Tagen war.“ 

Sentelles und mein Herr begaben fi aljo mit Don 
Alvaro zu Gregorio de Noriego. Mogicon und ic) gin⸗ 
gen gleichfalls mit, ſehr erfreut, uns abermals auf Un— 
Lechts Koſten gütlich zu thun und zum Ruin des Spieß— 
bürgers das Unſrige beitragen zu können. Bei unſerer 
Ankunft ſahen wir mehrere Köche mit dem Zurichten be= 
ihäftigt, und der Gerud, ber aus den Speifen duftete, 
heftach zum Voraus unfern Geſchmack. Der Marques von 
Zeneta und Don Juan de Moncade waren fo eben ange— 
Foımmen. Der Herr des Haufes fohien mir ein großer 
Schafskopf zu fein. Er bemühte fi) umfonft, den Ton 
und die Manieren der jungen Cavaliere anzunehmen: es 
war eine ganz mißlungene Copie dieſer ausgezeichneten 
Originale, oder beffer: ein Dummkopf, der fih das Au— 
ſehen eines Weltmannes geben will. Man denfe fih ein 
jolches Subject zwiſchen fünf Spöttern, bie ſich vorge— 
nommen hatten, ihren Spaß mit ihm zu treiben und. ihn 
zu unverhältnigmäßigen Ausgaben zu verleitert. 

„Sennores,“ begann Don Alvaro nach Den erſten Be— 
grüßungen, „ich habe die Ehre, euch einen der vollendet⸗ 
sten Cadaliere, den Sennor Gregorio de Noriega, borzit- 
ſtellen. Er beſitzt außer einer Menge anderer ſchönen 
Eigenſchaften namentlich. eine ausgezeichnet feine Geiftes- 
Hildung. Ihr dürft nur jagen, was ihr wollt, er ift in 
allen Fächern gleich ſtark, von der feinften und ftrengften 
Logik bis zur Orthographie.“ — „DO!“ fiel der Spieß— 
bürger ein und lachte recht fimpelhaft Dazu, „ich danke 
fir den gnädigen Spott. Ich könnte bei Stiel umdrehen, 
Sennor Alvaro, Ihr ſeid als ein Born von Gelehrſam— 
fort befannt.“ — „Es Yag nicht in meiner Abſicht,“ ant- 
wortete Don Alvaro, „mir ein fo geiftreihes Lob zuzu— 
ziehen; aber wahrhaftig, meine Herren, Sennor Gregorio 
wird ſich in kurzer Zeit einen Namen in der großen Welt 
mahen.! — „Was mid am meiften am ihm entzüdt, 
jagte Don Antonio, „und was ich noch höher ſchätze, als 
ſelbſt feine orthographiſchen Kenntniſſe, iſt die Einſicht, 
mit der er ſeine Geſellſchaft wählt. Statt ſich auf Bürs 
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geröleute zu beſchränken, will er nur junge Eavafiere um 
ih fehen, und befümmert fich nichts Darum, was es ihn 
toftet. Hierin liegt eine Erhabenheit der Geſinnung, die 
mich zur Bewunderung binreißt; das heißt mit Geſchmack 
und Einfiht Aufwand machen.“ 

Diefe ironiſchen Lobſprüche waren nur die Borlänfer 
von tauſend andern. Dem armen Gregorio wurde grau- 
ſam mitgefpielt. Die Stutzer Ihoffen, einer nah dem an— 
bern, ihre Pfeile auf ihn ab, die den Gimpel jedoch nicht 
vermundeten; im Gegentheil nahm er Alles, was man 
zu ihm fagte, bucftäblih, und ſchien Außerft zufrieden 
mit feinen Gäften. Er ſchätzte fih’8 zur Ehre, von ihnen 
verhöhnt zu werden. Kunz, fie jpielten, fo lange das 
Mahl dauerte, Komödie mit ihrem Wirth, und blieben 
en Reſt Des Tages, fowie die ganze Nacht bei ihm. Auch 
wir tranfen, wie umfere Herren, fo viel in uns Hinein- 
ging, und beide Theile hatten ihre volle Ladung, als 
man endlich aufbrach, 


Fünftes Kapitel, 


Wie Gil Blas auf Liebesabenteuer auszugehen anfängt und mit einer 
hübſchen Dame Befanntihaft macht, 

Als ih einige Stunden geihlafen hatte, ftand ich in 
ber beiten Laune auf. Sebt erinnerte ih mich an ben 
Kath meines Freundes Melendez, und machte, da mein 
Herr noch im Bette Yag, dem Haushofmeifter den Hof, 
deſſen Eitelkeit ſich durch dieſe Aufmerkſamkeit nicht wenig 
geihmeichelt fand. Gr empfing mich fehr freundlich und 
fragte, ob ich mich in die Lebeüsart der jungen Kavaliere 
finden könne. Ich antwortete, fie fei zwar neu für mid, 
doch hoffe ich, mic bald daran zu gewöhnen, 

Dies gefhah auch, wind zwar tır Balde. In meinem 
Innern ging eine gänzliche Veränderung vor. So gefett 
und tugendjam ich vorher geweſen war, fo lebhaft, Teicht- 
finnig und ausgelaffen wurde ich iett, und hatte meine 
größte Freude am Zotenreißen. Don Antonio’s Kammer- 
biener machte mir fein Compliment über meine Umwanbd- 
lung und fagte, e8 fehle mir jetzt weiter nichts mehr, als 
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eine Liebſchaft. Dies ſei aber unumgänglich nothwendig, 
um einen huübſchen jungen Dann zu vollenden Jeder 
von unfern Kameraden habe ein ſchönes Kind am Biln- 
del, und er felbft befite Die Gunft zweier vornehmen Das 
mern. Ich bielt dies für eine Auffehneiderei von Dem 
Schlingel, und antwortete ihn: „Mein lieber Mogicon, 
du bift in der That ein fehr hübſcher und fehr geſcheidter 
Burſche, allen Reſpect vor dir; allein id kaun nicht bes 
greifen, wie Frauen von Stand, wenn Du nicht zufällig 
bei ihnen im Haufe wohnft, fi bei Deinen Berhältniffen 
in dich verliehen Können.“ — Was fällt dir ein?" ſagte 
er, „Te wiffen nicht, wer ih bin. Ich Habe diefe Erobe— 
rungen in ben Kleidern, ja jelbft unter dem Namen mei— 
nes Herrn gemacht. Und zwar greife ich dies fo an: Ich 
Heide mich als junger Cavalier und ahme alle Manieren 
eines ſolchen nad. So gehe ich auf den Prabo und lieb⸗ 
äugle mit den holden Spaztergängerinnen, bis id) eine 
finde, die mein Augenfpiel erwidert. Dieſer gehe ich nad) 
und richte e8 fo ein, daß ich fle anreben kann. Ich gebe 
mid für Don Antonio Eentelles aus, und bitte fie um 
ein Rendezvous. Sie macht Umftände, ich were drin 
gend, fie gibt nah, u. |. w. Siehft Du, lieber Freund, 
io fange ich’8 an, wenn ich eine ſchöne Dame Haben will, 
und ic rathe dir, meinem Beispiel zu folgen.“ 

Meine Begierde, nicht dahinten zu bleiben, war zu 
groß, als daß ich mir dies nicht hinter's Ohr Hätte ſchrei⸗— 
ben ſollen. Ueberdies kam mir ein ſolcher Liebeshandel 
eben recht. Ich beſchloß alſo, mich als junger Cavalier 
su derkleiden und auf galante Abenteuer auszugehen. Da 
ih indeß aus Furcht, bemerkt zu werden, nicht wagte, 
dies in unferm Hotel zu thun, fo nahm ich einen voll» 
ftändigen ſchönen Anzug aus der Garderobe meines Herrn, 
packte ihn zufammen und ging damit zu einem jungen 
Barbier aus meiner Bekanntſchaft, wo ich mich wirgeflört 
an= und ausfleiden zu können hoffte Dort machte ich 
mi fo ſchmuck, als nur immer möglich). Der Barbier 
Yegte auch Hand an, und als wir glaubten, ich fei voll⸗ 
kommen ausftaffirt, fo eilte ih nah dem Prado, im der 
feften Ueberzeugung, ein galanteg Wild bort auftreiben 
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zu Minen Allein ich brauchte nicht einmal fo weit zu 
gehen, jo zeigte ſich ſchon eine glänzende Gelegenheit. 

Als ih nämlich durch eine abgelegene Gaffe ging, fah 
ich eine reichgefleidete und ausgezeichnet ſchön gemachfene 
junge Dame aus einem Heinen Haufe fommen und in 
eine Miethkutſche fteigen, Die vor ber Thüre hielt. Ich 
blieb fogleich ftehen, um fie zu betrachten, und grüßte fie 
auf eine Art, an der fie merken fonnte, daß fie mir nicht 
mißfiel. Sie ihrerfeits, um mir zu zeigen, daß fie meine 
Aufmerkfamfeit no in höherem Grade verdiene, als ich 
glaube, Tüftete auf einen Augenblid ihren Schleier und 
zeigte mir ein wahres Engelsgeficht. Indeß rollte der Wagen 
fort, und ich blieb, etwas verbußst über die Erſcheinung, 
auf ber Gaſſe ſtehen. „Ein wunderhübſches Gefichtehen 1“ 
jagte ich bei mir ſelbſt; „der Zeufel auch! das fehlte frei- 
lich nod), um mich zur einem ganzen Manne zu machen. 
Wenn die beiden Geliebten bes Mogicon fo ſchön find, 
wie dieſe bier, fo darf der Gauner von Glüd jagen. O, 
melde Wonne, fol ein Liebchen zu haben!” Während 
dieſes Selbſtgeſprächs warf ich zufällig einen Bid auf 
das Häuschen, aus dem die liebenswürbige Dame ges 
kommen war, und bemerkte am Fenſter im unterften Stod 
ein altes Miütterchen, das mir winkte, bereinzufommen. 

IH war mit Einem Sprung im Haufe und fand Diefe 
perehrungswürdige und verſchwiegene Alte in einem recht 
hübſchen Saale Sie mußte mich wenigfiens für einen 
Marques Halten, denn fie begrüßte mich auf's Ehrerbie- 
tigfte und fagte: „Sennor, Ihr werbet ohne Zweifel nicht 
bie befte Meinung von einer Frau haben, bie Euch als 
unbekannt zur fich hereinwinkt; doch werbet Ihr vielleicht 
güinftiger vom mir urtheilen, wenn ih Euch verfichere, daß 
dies nicht bei Jedermann geſchieht. Ihr feheint mir ein 
Herr vom Hofe zu fein“ — „Srratben, meine Liebe!“ 
jagte ich, das rechte Bein außsftredend und mich auf bie 
linfe Seite beugend, „ich darf ohne Ruhmredigkeit fagen, 
Daß ich einer der erften Familien Spaniens angehöre.“ — 
„Das ſehe ich wol,“ verſetzte fie, „und ich will nur ge- 
ftehen, daß ich mir das größte Vergnügen daraus mache, 
Perſonen vom Stande gefällig zu ſein. Das iſt meine 
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ſchwache Seite. Ich babe Euch durch's Feuſter beobachtet; 
Ihr habt, wie mir ſchien, ſehr aufmerkſam eine Dame be— 
trachtet, die ſo eben von mir ging. Gefällt ſie Euch? 
jagt mir's im Vertrauen.“ — „Auf Hofeavaliersehre!“ 
antwortete ich, „ſie hat einen aüßerordentlichen Einbruck 
auf mich. gemacht. Ich Habe nicht leicht ein reizeuderes 
Geſicht geſehen. Berichafft mir Doch eine Gelegenheit, mit 
ihr zufammenzufonmen, meine Liebe, und rechnet auf meine 
Erkenntlichkeit. Es Lohnt fih gewiß der Mühe, ung gro- 
pen Herren ſolche Dienfte zu erweifen; gerade diefe bezah- 
len wir nicht am fchlechteften.“ 

„te gejagt,“ verjegte die Alte, „meine Gefälligfeit 
gegen Leute von Stand keunt feine Grenzen; es macht 
mir das größte Vergnügen, weun ich ihnen üützlich fein 
kann. Ih enipfange zum Beifpiel mehrere Damen bei 
mir, die Wohlftands halber ihre Liebhaber nicht in ihren 
eigenen Häufern fehen können. Sch ilberlaffe ihnen alfo 
das meinige, und jo können fie ihre Luft befriedigen, und 
ber Schein ift gerettet.“ — „Sehr gut!“ fagte ih, „ohne 
Zweifel habt Ihr der Dame, von der wir fprechen, die- 
jelbe Gefälligfeit erzeigt?“ — „DO nein,“ antwortete fie, 
„dies ift eine junge Wittwe von Staud, bie erft einen 
Liebhaber ſucht; fie ift aber hierin fo fehwierig, daß ich 
nicht weiß, ob Ihr Gnade in ihren Augen finden werdet, 
jo viele Borzlige Ihr auch befigen möge. Sch habe ihr 
bereit8 drei jehr hübſche Cavaliere vorgeftellt, die fie alle 
abgemiejen hat." — „Ei, was da!“ rief ich zuverſichtlich, 
„bring’ mich nur einmal mit ihr zufamımen, meine Liebe; 
auf Ehre, du ſollſt mit mir zufrieden fein. Sch bin äußerft 
neugierig, mic mit einer fo fpröden Schönen unter vier 
Augen zu befinden: es find mir noch nicht Viele der Art 
vorgelommen.“ — „Gut dem!“ fagte die Alte; „kommt 
nur morgen um dieſe Zeit wieder bieher, fo könnt Ihr 
Eure Neugierde befriedigen.” — „Bleibt dabei!“ erwi— 
derte ich, „wir wollen doch fehen, ob einem avalier, wie 
ich, eine Eroberung entgehen kann.“ 

Ohne weitere Abenteuer aufzuſuchen, und fehr begie- 
rig auf den Berlauf des bereit8 eingeleitete, kehrte ich 
zu dem Barbier zurüd, und verfügte mi am folgenden 
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Zage, abermals aufs Befte berausgepußt, eine Stunde 
dor der Zeit zu der Alten. „Ei,“ jagte fie, „Ihr feid 
recht pünktlich, Sennor, das gefällt mir fehr. Es ift aber 
auch der Mühe werth. Sch babe unſere Wittwe gefehen, 
und wir haben Yange von Euch geiproden. Sch fol ei- 
gentlich nichts verratben, allein aus sreundihaft für Euch 
kaun ich's nicht verſchweigen. Ihr Habt gefallen, Sennor, 
und werbet glüdlich fein. Unter ums gejagt, Die Dame 
iſt ein ganz appetitlicher Biffen; ihr Mann bat nicht lange 
mit ihr gelebt, er ift nur wie ein Schatten vorübergegau— 
gen; man Fam wol fagen, fie ſei eigentlich noch eine 
Jungfrau.“ Die gute Alte verftand darunter ohne Zwei— 
fel eine von den geiftreichen Sungfrauen, die fih au 
ohne den Eheftand die Langeweile zu vertreiben wiffen. 
Bald erſchien auch die Heldin des Rendezvous, wie 
Tags zuvor in einem Miethwagen und prächtig gekleidet. 
Sobald fie in den Saal trat, machte ih ihr fünf bis 
ſechs Berbeugungen nad Stutzer Art, begleitet von deu 
gterlichften Leibesverdrehungen Diefer Herren. Sodanıt trat 
ih ganz vertraulich auf fie zu und jagte zu ihr: „Meine 
holde Prinzeſſin, Ihr erblickt in mir einen Savalier, dem 
bie Liebe den Kopf verrückt hat, Euer Bild ſchwebt feit 
geftern unaufhörlich meinem Geifte vor, und Ihr habt 
eine Herzogin aus meinem Herzen vertrieben, die bereits 
feften Fuß zu faflen anfing.* — „Ein allzu glorreicher 
Triumph für mic,“ antwortete fie, ihren Schleier ab— 
nehmend; „doch Fann ich mich nicht von ganzem Herzen 
Darüber freuen. Ein junger Cavalier ift veränderlicher 
als das Aprilwetter, und jein Herz, jagt man, ſchwerer 
jeftzubalten, als ein Aal." — „Ach, meine Königin,“ ver— 
jetste ih, „Laflen wir do, ich Bitte Eu), die Zukunft 
jein, und befhäftigen wir uns mit der Gegenwart. Shr 
jeid ſchön, ich verlicht. Iſt meine Liebe Euch angenehn, 
jo laßt uns ohne Grübeln aufs Ziel Losfteuern. Machen 
wir’8 wie Die Matrofen, die nur Die Annehmlichkeiten der 
Schifffahrt vor Augen Haben, ohne an die Gefahren zu 
denken.“ 
Bei dieſen Worten warf ich mich voll Liebesglut vor 
meiner Nymphe nieder und drang, um es den Stußern 
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in Allem gleichzuthun, mit Ungeftiim in fie, mich glück— 
fi zu machen. Sie jchien micht unempfindlich gegen 
meine Bitten, doch glaubte fie ſich noch nicht ergeben zur 
dürfen und ftieß mich Daher zuriick mit den Worten: „Hal- 
tet ein, Ihr feid viel zu raſch; ich fürchte faft, Ihr ſeid 
jo etwas von einem Wüſtling.“ — „Ei, Seundral“ rief 
ih, „wie Könnt Ihr haffen, was allen Frauen von Stand 
angenehm tft? Was wollt Ihr mit Eurer ſpießbürger⸗ 
lichen Moral?! — „Das ift mehr als zu viel,“ antwor- 
tete fie; „auf ſolche triftige Gründe muß ih mid ge⸗ 
fangen geben. Ich ſehe wol, daß man bei euch Her— 
ren mit Zierereien nichts ausrichtet; man muß euch auf 
halbem Weg entgegenkommen. So wiſſet denn“ fiigte 
fie mit ſcheinbarer Verwirrung hinzu, als ob dies Ge— 
ſtändniß ihrer Schamhaftigkeit einen ſchweren Kampf ko— 
ſtete, „wiſſet, daß ih überwunden bin. Ihr habt mir 
Gefühle eingeflößt, wie ich ſie nie für einen Mann gehabt 
habe, und um Euch entſchieden zu meinem Geliebten zu 
erkiejen, bebarf e8 für mich nichts weiter, als zu wiſſen, 
wer Ihr feid. IH halte Euch für einen Cavalier und 
für einen Ehrenmaun; doch weiß ich e8 nicht ganz gewiß, 
und jo jehr ih auch zu Euern Gunften eingenommen bin, 
fo möchte ih mein Herz doch nicht einem Unbekannten 
ſchenken.“ 

Jetzt fiel mir ein, auf was für Art der Kammerbiener 
des Don Antonio fi, wie er fagte, aus folchen Berlegen- 
heiten zu helfen pflegte, und ich mollte mich gleichfalls 
für meinen Herrn ausgeben. „Sennora," fagte ich zu 
ber ſchönen Wittwe, „ich nehme feinen Anftand, Euch mei- 
nen Namen zu nennen; ex ift edel genug, daß ich mid 
feiner nicht ſchämen darf. Habt Ihr vielleicht ihon von 
Don Mathias de Silva gehört?” — „Sa wol," ant- 
wortete fie; „ich habe ihn fogar bei einer meiner Freun- 
dinnen geſehen.“ Obſchon ich bereit jehr frech war, fo 
brachte mich dieſe Antwort doch ein wenig aus ber Faf— 
jung. Doch fand ich mich fogleih wieder, und firengte 
all mein Genie an, um mich aus dem Handel zır ziehen: 
„Run denn, mein Engel,“ ftammelte ich, „dann kennt Shr 
aljo einen Eavalter, ... den... .ih auch keune 
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Ich gehöre zu ſeiner Familie, da Ihr es doch wiſſen wollt. 
Sein Großvater hat die Schwägerin von meines Vaters 
Oheim geheirathet. Wir ſind, wie Ihr ſeht, ziemlich nahe 
Verwandte. Ich heiße Don Ceſar, und bin der einzige 
Sohn des berühmten Don Fernando de Ribera, der vor 
fünfzehn Sahren in einer Schlacht auf den Örenzen von 
Portugal gefallen iſt. Ih könnte Euch viel won biefer 
Schlacht erzählen; e8 ging verdammt heiß zu; allein dies 
hieße koſtbare Augenblide vergeuben, melde Gott Amor 
angenehmer zu benutzen befiehlt.“ 

Jetzt wurde ich immer dringender und Yeidenfchaftlicher, 
allein umſonſt. Die Gunftbezeigungen, bie mir. meine 
Göttin geftattete, machten mich nur um fo Tüfterner nach 
denen, bie fie mir verweigerte. Die Graufame ftieg mie- 
ber in ihren Wagen, ber vor dem Haufe gewartet hatte, 
Desungeachtet war ich ſehr zufrieden mit meinem Aben— 
teuer, obſchon ih noch nicht vollkommen glücklich gewefen 
war. „Wenn ich,“ jagte ich bei mir feldft, „auf halben 
Wege ftehen Bleiben mußte, fo kommt dies daher, daß 
meine Geliebte eine Dame von Stand ift und fich nicht 
gleich bei der erften ganz hingeben zu dür— 
jen glaubte Der Stolz auf ihre Geburt hat mein Glück 
verzögert; Doch aufgeſchoben ift nicht aufgehoben.” Freilich 
fam mir auch der Gedanke, fie könnte vielleicht eine abge⸗ 
feimte Gaunerin ſein. Doch wollte ich die Sache lieber von 
der guten, als von der ſchlimmen Seite anſehen, und blieb 
alſo bei der vortheilhaften Meinung, die ich von meiner 
Wittwe gefaßt hatte. Wir waren beim Abſchied übereinge- 
kommen, ung in zwei Tagen wieder zır fprechen, und bie Hoff 
nung, daun alle meine Wünfche gekrönt zu fehen, gewährte 
mir eimen Vorgeſchmack der Freuden, die meiner warteten. 

Boll von diejen -reizenden Bildern fehrte ich zu dem 
Barbier zurüd, kleidete mich um und ging dann in ein 
Spielhaus, wo ih meinen Herren wußte Sch traf ihn 
mitten im Spiel und merkte, daß er gewann. Er gehörte 
nicht zu den Falten Spielern, die ſich bereichern oder zu 
Grunde richten, ohne eine Muskel zu bewegen. Im Gluͤck 
war er übermüthig und fpottfühtig, im Unglück. aber 
außerft mürxriſch und wiberwärtig. Er ſtand ſehr wer- 
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gnügt vom Spiele auf und ging nach dem Theater del 
Principe. Ich folgte ihm bis vor das Haug, wo er mir 
einen Dukaten gab mit den Worten: „Da, Gil Blas; 
da ich heute gewonnen babe, jo ſoll e8 dir auch zu gut 
fommen. Mach’ dich Yuftig mit deinen Kameraden, und 
hol’ mich um Mitternacht bei Arfenien ab. Sch fpeife 
mit Don Alero Segiar dort zu Nacht.“ Mit diefen Wor- 
ten ging er in's Haus hinein; ich aber blieb ftehen und 
beſann mich, wie ich meinen Dufaten der Abficht des Ge- 
bers gemäß durchbringen ſollte. Ich brauchte mir nicht 
lange den Kopf zu zerbrechen, denn auf einmal ſtaud Cla— 
rind, der Kammerdiener de8 Don Alero, vor mir. Mit 
diefem ging ich in's nächfte befte Weinhaus, wo mir ung 
bis um Mitternacht gütlih thaten. Hierauf begaben wir 
und nad) der Wohnung Arfeniens, wohin Clarino gleich= 
falls beordert war. Ein Heiner Lakai öffnete die Thür 
und führte ung in einen Saal im Erdgefhoß, wo bie 
Kammermädchen Arfeniens und Florimondens nad Her- 
zensluft lachten und fi mit einander unterhielten, wäh— 
rend ihre Herrinnen oben bei unſern Herren waren. 

Die Ankunft zweier luftigen Brüder konnte zweien Zo— 
fen und namentlih Zofen von Schaufpielerinnen nicht 
unangenehm fein. Aber wie groß war mein Erftaunen, 
als ih in der einen meine Wittwe, meine angebetete 
Wittwe erkannte, die ih für eine Gräfin oder Marqueſa 
gehalten hatte! Auch fie ſchien nicht weniger erftaunt, ihren 
theuern Don Ceſar de Kibera in den Kammerdiener eines 
Stußers umgewandelt zu fehen. Gleichwol betrachteten 
wir einander, ohne aus der Faſſung zu kommen; zulett 
aber wandelte uns Beide eine Lachluſt an, der wir nicht 
widerſtehen konnten. 

Endlich nahm mich Laura — ſo hieß meine Schöne — 
während Elarino mit ihrer Freundin ſprach, bei Seite, 
reichte mir freundlid die Haud und flüfterte mir zu: 
„Schlagt ein, Sennor Don Ceſar; ftatt gegenfeitiger Vor— 
würfe wollen wir uns lieber becomplimentiren, mein 
Freund. Ihr habt Eure Rolle mufterhaft gejpielt, und 
ich die meinige hoffentlich auch nicht ſchlecht. Gefteht es 
nur, Ihr habt mid für eine von den hübſchen vornchmen 
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Damen gehalten, die ſich manchmal das Vergnügen machen, 
vom geraden Wege abzuſchweifen.“ — „Allerdings,“ ant- 
mortete ich, „aber wer Ihr auch fein möget, meine Kö— 
nigin, mein Herz bleibt unter allen Kleidern immer das- 
ſelbe. So genehmigt denn gütigſt meine Huldigungen 
und erlaubt, daß der Kammerdiener des Don. Mathlas 
vollende, was Don Cefar jo glücklich angefangen hat.” — 
„Recht gern,“ fagte fie, „du gefällt mir im deiner wah— 
ren Geftalt noch Kefier als zuvor. Du bift als Man, 
was ih als Frau bin: ein größeres Compliment far 
ich Dir nicht machen. So nehme ich dich denn unter die 
Zahl meiner Anbeter auf. Wir bedürfen jett der Alten 
nit mehr; du fannft mich ohne Hinderniß bier beſuchen. 
Wir Theaterdamen leben ganz zwanglos und ungenirt 
mit deu Herren zujanmmen. Freilich wird eg manchmal 
etwas merklich; doch das Publikum lacht, und wir find 
ja, wie du weißt, zu feiner Beluftigung da,“ 

Dabei ließen wir es vorderhand bewenden, da wir 
nicht allein waren. Das Geſpräch wurde jetzt allgemein, 
lebhaft, munter und mit haudgreiflichen Zweideutigkeiten 
gewürzt. Jeder trug das Seinige dazu vei. Beſonders 
aber glänzte Arſeniens Zofe, meine liebenswürdige Laura, 
bei der ich weit mehr Witz bemerkte, als Tugend. Die 
Unterhaltung unſerer Herren mit den Schaufpielerinnen 
Iheint gleich erbaulich geweſen zu fein: mir hörten einmal 
über’8 andere ein fchallendeg Gelächter. Wenn man alle 
die Schönen Sachen aufgejchrieben hätte, die in Diefer Nacht 
in Arjeniens Haufe gejagt wurden, es hätte ein äußerſt 
lehrreiches Buch filr Die Jugend gegeben. Indeß ſchlug 
die Abſchiedsſtunde, d. h. der Tag drach an, und die Ge- 
rellihaft ging auseinander. Clarino ging mit Don Alero 
und ih mit Don Mathias nad Hauſe. 


Sechſtes Kapitel. 
Die fich einige Cavaliere iiber die Schaufpieler vom Theater bel Pı neipe 
unterhalten. 
Cavaliere, wie Don Mathias de Silva, brauchen ſich 
nicht lange den Kopf zu zerbrechen, wie ſie den Tag todt— 
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ſchlagen ſollen. Als mein Herr aufſtand, erhielt er ein 
Billet von Don Alexo Segiar, worin ſich dieſer ſeinen 
Beſuch erbat. Wir gingen hin und trafen den Marques 
von Zeneta nebſt einem andern jungen Cavalier von ein— 
nehmendem Aeußern, ben ich noch mie gefehen Hatte, „Don 
Mathias," jagte Segiar zu meinem Herrn, ihm den Lit- 
bekannten vorftellend, „mein Better, Don Pompeyo de 
Saftro. Er Hält fi beinahe von Kindheit an am por— 
tugiefifchen Hofe auf, kam geftern hieher und kehrt mor— 
gen ſchon wieder nach Liffabon zuriid. Somit kann ex 
mir nur einen einzigen Tag Schenken; dieſe koſtbare Zeit 
will ich benüten, und um fie ihm angenehm zu vertrei— 
ben, glaubte ih Eurer und des Marques von Zeneta zu 
bedürfen.“ Hierauf umarmten fich mein Herr und Don 
Aleros Better und machten einander eine Menge Com— 
plimente, Alles, was Don Pompeyo fagte, gefiel mir 
jeher gut: er ſchien mir ein eben jo gründlicher als offener 
Kopf zu fein. 

Dan ſpeiſte bei Segiar, und nad Tiſch fpielten Die 
Herren bis zur Theaterzeit. Dann gingen fie miteinan- 
der in's Theater del Principe, um eim neues Trauerſpiel 
zu fehen, die Königin von Karthago betitelt. Hier— 
auf kamen fie zum Nachteffen zurüd und ſprachen zuerſt 
von dem Stüd, danı von den Schaufpielern. „Das Stück 
an und für ſich,“ rief Don Mathias, „gefällt mir nicht ſehr, 
Aeneas fommt mir darin noch fader vor, al$ in der Ae—⸗ 
eis. Aber geipielt wurde es göttlih. Was jagt Ihr dazu, 
Sennor Don Bompeyo? Ihr fcheint nicht meiner Mei— 
nung zu fein?“ — „Sennores,“ ſagte dieſer Cavalier Tü- 
hend, „ich Habe euch fo entziidt ber eure Schaufpieler 
und namentlich Über eure Schaufpielerinnen gejehen, Daß 
ich es kaum zu geftehei wage, wie jehr ich von eurer Aır- 
ſicht abweihe.“ — „Ihr thut wohl Daran,“ ſcherzte Don 
Alexo; „Euer Tadel würde hier ſehr ſchlecht aufgenom— 
men werben Reſpeet vor unfern Theaterprinzeſſinnen in 
Gegenwart ber Herolde ihres Rufs! Wir trinfen täglich 
mit ihnen, wir bürgen für ihre ausgezeichneten Talente: 
wir ftellen ihren, wenn man will, jchriftlihe Zeugniffe 
Darüber aus.“ — „Ih zweifle ganz und gar nicht,“ ant— 
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mortete fein Better, „und über ihren Lebenswandel, ſo⸗ 
wie über ihre Aufführung obendrein; ſo gut Freund 

| ſcheint ihr mit ihnen zu fein,“ 
„Eure Liffaboner S 
ques von Zeneta, „ſind wol ungleich beffer du _ „Aller= 
| dings,“ antwortete Don Pompeho, „um ein gut Theil; 
wenigſtens find drei Big Yier da, die man ganz einzig 
nennen kann.“ — „Und diefe,“ fuhr der Marques fort, i 
| „können auf Eure Zeugniſſe rechnen?“ — „Ich ſtehe nicht N 
' in der mindeften Verbindung mit ihnen,“ eriwiderte Don N 
| Pompeyo; „ich nehme feinen Antheil an ihren Vergnü— 
gungen und kann alſo unbefangen urtheifenr, Aufrichtig 
| geſprochen, haltet ihr eure Sande wirklich filr ausgezeich- 
net?” — „Nein, weiß. Gott nicht,” fagte der Marques; 
„ih nehme nur einige wenige Mitglieder in Schuß; di 
| Übrigen gebe ich alle preis, Zum Beiſpiel das wer- 
| bet Ihr doch auch zugeben, daß die Actrice, welche die 
| Rolle der Dido geipielt Hat, bewundernswirbig tft. Hat 
| fie dieſe Königin nicht mit all der Hoheit und Anmuth 
Dargeftellt, wie fie in umferer Phantafie Yeht? Und Habt 
| Ihr nicht die Kunft bewundert, mit ber fie den Zufchauer 
zu feffeln und alfe Leidenfchafter, die fie ausdriict, auf's 
lebhaftefte in feiner Bruft zu erregen weiß? Man muß 
geftehen, daß fie in ben feinften Nüancen der Declama- 
kon vollendete Meifterin ift,“ 


„Ich gebe e8 zu," fagte Don Bompeyo, „daß fie zu 
rühren und zu ergreifen verſteht. Nie hat vielleicht eine 
Schauſpielerin mehr Gefühl gehabt, auch ihr Spiel ift 
| Schön; aber fehlerfrei ift fie noch lange nicht, Zwei oder 
| „drei Saden waren ınir in ihrem Spiel anſtößig. Wil 
ſie Ueberraſchung ausdrücken, fo verdreht fie die Augen 
ı auf eine Höchft übertriebene Urt, wie 08 ih fiir eine 
Fürſtin ganz umd gar nicht fehickt, Ferner, went fie ihre 
». bon Natur fanfte und angenehme Stimme verftärfen will, 
| ſo macht fie diefelbe widrig und geräth in einen Höchft | 
unlieblichen Daß. Endlich kam eg mir mehrere Male dor, 
als ob fie nicht recht verftände, was fie ſagte. Doch will 
ich lieber glauben, ſie ſei zerſtreut geweſen, als ſie eines 
Mangels an Einſicht beſchuldigen.“ 


chauſpielerinnen,“ ſagte der Mar- 


— 


Ds 
— — 
— ——— 


— 








Gil Bla T 


„Wie ich Sehe,“ fagte jet Don Mathias zu dem Kri— 
tifer, „haben wir von Euch fein Lobgedicht auf unjere 
Schauſpielerinnen zu erwarten. — „Ich bitte um Berge- 
Hung,“ antwortete Don Pompeyo, „ich entdede neben ihren 
Sehlern viel Talent. Sch will fogar geftehen, daß bie 
Schauſpielerin, welche in den Zwiſchenſpielen bie Zofe 
machte, mich ganz entzückt hat. Sie hat herrliche Anla— 
gen und bewegt ſich auf der Bühne mit einer Grazie, bie 
ihres Gleichen fucht. Hat fie einen Wit vorzubringen, fo 
wilrzt fie ihn mit einem boshaften, zauberiichen Lächeln, 
das feinen Werth unendlich erhöht, Man könnte zwar 
ausſetzen, daß fte fich zumeilen zu ſehr von ihrer Lebhaf- 
tigkeit hinreißen Yäßt und die Schranken einer anftändigen 
Dreiftigfeit überfehreitet; doch man darf nicht jo ftreng fein. 
Pur hat fie eine üble Gewohnheit, die fie durchaus ab- 
Yegen muß. Mitten in einer Scene, bei den ernfthafteften 
Stellen, wandelt fie hie und da eine ganz tolle Lachluſt 
ar, der fie nicht widerſtehen kann. Ihr werdet vielleicht 
fagen, daß das Parterre fie auch dann beklatſcht; das ift 
aber auch ein großes Glück für fie.” 

„Und was haltet Ihr denn von den männlichen Mit- 
gliedern ?” unterbrach ihn der Marques. „Dieſe ſchießt 
Ihr gewiß mit Kartätfhen zufammen, ba Ihr mit ben 
Frauenzimmern fo ſchonungslos verfahren ſeid.“ — „OD 
nein," ſagte Pompeyo, „ih babe einige recht hoffnungs— 
volle junge Schaufpieler getroffen, und beſonders der dicke, 
der den erften Minifter der Dido machte, hat mir jehr 
wohl gefallen. Er declamirt ganz natürlich, gerade wie 
die unfern in Portugal.” — „Wenn Ihr ſchon mit die— 
ſem zufrieden feid," nahm Segiar das Wort, „jo muß 
Euch der, mwelcher den Aeneas machte, entziiden. Habt 
Ihr nicht gefunden, daß er ein großer, wahrhaft originel- 


ler Schanfpieler iſt?“ — „Ja wol,“ antwortete der Kunft= 


richter, „jehr originell. Er Hat ganz eigenthüimliche und 
zwar Sehr fchneidende Töne. Faft immer unnatürlich baj- 
pelt er die Worte, in denen Gefühl Liegt, Ichnell heraus 
und Yegt den Nachdruck auf andere ganz gleichgiltige, bis— 
weilen fogar auf die Bindewörter. Er bat mid) jehr er- 
gößt, namentlich in der Scene, wo er feinem Vertrauten 
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entdeckt, wie ſauer e8 ihm werde, feine Prinzeſſin verlaf- 
jen zu müſſen. Man kaun den Schmerz nicht — 
ſchildern.“ — „Nur ſachte, Better!“ ENEBeaNIERE Don Alero, 
„lonft müſſen wir am Ende glauben, daß am —— 
ſchen Hof nicht der feinſte Ge ſchmack zu Hauſe iſt. Weißt 
du auch, daß der eben erwähnte Schauſpieler die Zierde 
unſers Theaters iſt? Haft dur nicht gehört, wie er beflatfcht 
wurde?‘ Died beweift, Daß er nicht fo übel if." — „Sm 
Gegentheil iſt dies noch gar Fein Beweis,“ erwiberte Don 
Pompeyo. „Sennores,“ fette er Hinzu, „bleibt mir doch 
um Gotteswillen mit den Beifallsbezeigungen de8 Par— 
terre zu Haufe. ale werben oft. dem Unwürdigſten zu 
Theil; ja man beklatſcht weit jeltener das wahre Ver— 
dienft; als das falfche, wie ſchon Phädrus in einer ſinn— 
reihen Babel darthut. Erlaubt, daß ich fie euch erzähle: 
fie lautet folgendermaßen: 

„Die ganze Einwohnerfchaft einer Stadt hatte fih auf 
einen großen Plate perfammelt, um Bantomimen zu fehen. 
Unter den Schauſpielern nun befand fich auch eier, dem 
man jeden Augenblic klatſchte Dieſer Boffenreißer wollte bie 
Vorſtellung auf eine ganz neue Art ſchließen. Er erſchien 
ie dein auf der Bühne, beugte fich, zog feinen Mantel über 

a Kopf und fing an zu a wie ein Spanferkel, Es 
gelang ihm auch jo me iſterhaft, daß Jedermann glaubte, 
er habe wirklich eins, und man ihm zurief, er ſolle ſeinen 
Mantel und ſeinen Rock ausſchüttelu Dies that er denn, 
und da nichts darunter zum Vorſchein kam, ſo fing das 
Beifallsgeſchrei der Menge mit einer ordentlichen Wuth 
wieder an. Nun befand ſich unter den Zuſchauern ein 
Bauersmann, dem dieſe Begeiſterung ganz und gar nicht 
gefiel. „Sennores!“ lief er, „ihr habt Unrecht, daß ihr 
dieſem Poſſenreißer ſo viel Ehre erweilet; er ift kein fo 
guter Schauspieler, als ihr glaubet. Ih will ein Span— 
jerkel noch beffer nachmachen, als er, und wer e8 nicht 
alaubt, der fomme mur morgen um dieſe Zeit wieder hie⸗ 
her!“ Am andern Tag ſtellte ſich das Volk, das für den 
Pantomimen eingenommen war, 1100) zahlreicher ein, mehr 
um den Bauern auszuziſchen, als um fein Kunftftiic zu 
ſehen. Die beiden Nebenbupler erſchienen auf der Bühne; 
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der Komödiant fing an und erhielt noch ſtürmiſchern Bei— 
fall, als Tags zuvor. Nun kam die Reihe an den Bau— 
ersmaun. Er verbeugte ſich ebenfalls, hüllte den Kopf 
in ſeinen Mantel und zwickte ein wirkliches Spanferkel, 
das er unter dem Arm hatte, dergeſtalt in die Ohren, daß 
es ganz mörderiſch ſchrie. Gleichwol erkannte die Ver— 
ſammlung dem Pantomimen den Preis zu und ziſchte 
den Bauern aus. Auf einmal aber zeigte dieſer das Fer— 
kel und ſagte: „Ihr Herren, ihr habt nicht mich ausge— 
pfiffen, ſondern das Ferkel ſelbſt. Da ſieht man, wie ihr 
die Sache verſteht.“ 

„Vetter,“ ſagte Don Alexo, „deine Fabel iſt ein wenig 
ſpitzig. Dennoch bleiben wir trotz deines Spanferkels bei 
unſerer Anſicht. Doch zu etwas Anderem jetzt, die Sache 
fängt an, mich zu langweilen! Du reiſeſt alſo morgen 
wirklich ab, und läſſeſt dich nicht länger zurüdhalten 9“ 
— „Ich wünſchte ſelbſt,“ antwortete der Vetter, „noch ein 
paar Tage bier bleiben zu können; allein e8 ift mir un- 
möglich. Wie gejagt, ih bin in Staatsgefhäften an beit 
hiefigen Hof geihidt worden. Sch habe geftern gleich nach 
meiner Ankunft mit dem erften Minifter geſprochen, mor— 
gen- früh muß ih ihm wieder befuchen und danır fogleich 
nad Liſſabon zurückeilen.“ — „Du bift ja ganz Portu— 
gieje geworden,“ fagte Segiar, „und wirft dich allem An— 
ſchein nad) nie wieder in Madrid niederlaſſen.“ — „Schmer- 
lich,“ antwortete Don Pompeyo; „ih bin fo glüdlich, Die 
Gunſt des Königs von Portugal zu befiten, und gefalle 
mir recht wohl an feinem Hofe. So gütig er Übrigens 
gegen mic ift, fo war ich doch einmal im Begriff, auf 
immer jeine Staaten zu verlaſſen.“ — „Ei, wie ging dies 
zu?“ fragte der Marqued. „Das müßt Ihr uns erzäh- 
len. — „Sehr gern," antwortete Don Pompeyo, „ihr 
erfahret dann zugleich meine ganze Lebensgeſchichte.“ 


Siebentes Rapitel. 
Gefhichte de3 Don Pompeyo de Caſtro. 


„Don Aero,” fuhr er fort, „weiß, daß ich nach er- 
reichten Sünglingsjahren Neigung zum Waffenhandmwert 
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in mir verfpürte und, da in unjerem Baterlande keine 
Ausfiht auf Krieg war, nach Portugal ging. Bon da 
begleitete ich den Herzog von Draganza, ber mir eine 
Stelle in feinem Heere gab, nah Afrifa. Sch war einer 
der ärmften jüngere Söhne aus Spanien und mußte 
mich daher auszuzeichen juchen, um die Aufmerkfamfeit 
des Oberfeldherrn auf mich zu ziehen. Wirklich that ich 
auch meine Schuldigkeit fo gut, daf mich der Herzog be— 
förderte und in ben Stand fette, mit Ehrei. weiter zu 
dienen. Nach einem Yangen Kriege, deffen Ausgang euch 
bekannt ift, ſuchte ich beim Hofe anzulommen, und erhielt 
auf die Empfehlung meiner Borgejeßten bon dem König 
einen anſehnlichen Jahresgehalt. Ich fühlte die Groß- 
muth des Monarchen tief in meinem Herzen und bezeinte 
ihm. bei jeder Gelegenheit meine Dankbarkeit. Zu jeder 
Stunde, wo e8 erlaubt ift, ſich vorzuftellen, fand ich mich 
regelmäßig Bei ihm ein. Auf diefe Art gewann ich ‚all 
mahlih das Wohlwollen des Fürften und hatte mich wie» 
berholter Önadenbezeigungen zu erfremen, 

Eines Tages zeichnete ich mich bei einem Stiergefechte 
und darauf folgenden Ningelvennen aus. Der ganze Hof 
bewunberte meine Kraft und Gewandtheit, und als ich 
fieggefrönt nach Haufe kam, traf ih ein Billet an, beg 
Inhalts: eine Dame, deren Eroberung mir Ihmeichelhafter 
jein müſſe, al8 aller heut erworbene Ruhm, wünſche mich 
zu ſprechen, und ich möchte mich mit Anbruch der Nacht 
an einem gewiſſen Orte einfinden, ber mir bezeichnet wurde. 
Dieſes Briefchen machte mir mehr Vergnügen, als alles 
Lob, das ich eingeerntet, und ich dachte nicht anders, als 
daß die Schreiberin eine Dame vom höchſten Range ſein 
müſſe. Ihr könnt euch vorſtellen, daß ich zum Rendez⸗ 
vous flog. 

Bei meiner Ankunft am bezeichneten Orte traf ich eine 
alte Dienerin, die ſchon auf der Lauer ſtand. Sie führte 
mich duch eine Heine Gartenthüre in ein großes Hans 
und verſchloß mich in ein reichgeſchmücktes Cabinet mit 
den Worten: „Bleibt hier, Sennor, ich will meiner &e- 
bieterin Eure Ankunft melden.” Das Cabinet war mit 
einer Menge Wachskerzen beleuchtet und mit Koftbarkeiten 
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aller Art angefüllt, was mich in meiner Vermuthung von 
dem hohen Adel der Beſitzerin beſtärkte. Diefe Vermu⸗ 
thung aber wurde zur Ueberzeugung, als ſie ſelbſt mit 
der Majeſtät einer Königin wor mich trat. Gleichwol hatte 
ih mic) gewaltig geirrt. 

„Sennor Caballero,“ Hub fie an, „nach dieſem Schritte 
würde es vergebens fein, Euch meine zärtliche Liebe ver— 
bergen zu wollen, Die Kraft und der Muth, die Ihr 
heute Angefichts Des ganzen Hof8 an ben Tag gelegt, 
haben fie mir nicht erft eingefloͤßt, ſondern nur das Ge- 
ftandniß befchleunigt. Ich Babe Euch Ihon mehrere Male 
gejehen, babe mich nach Euch erfundigt und fo viel Vor— 
theilhaftes gehört, daß ih nun entichloffen bin, meiner 
Neigung zu folgen. Glaubt indeffen nicht,“ fuhr fie fort, 
„die Eroberung einer Herzogin gemacht zu haben; ich bin 
nur die Wittwe eines einfachen Garbeoffieiers: aber mas 
Euern Sieg glorreih macht, ift der Borzug, den ih Euch 
nor einem der größten Herren bes Königreichs gebe. Der 
Herzog von Almeida liebt mich und bietet Alles auf, um 
mir zu gefallen. Gleichwol kann er fein Ziel nicht er- 
reichen, umd ich dulde feine Huldigungen nur ans Eitel- 
keit.“ 

Obſchon ich nun hieraus ſah, daß ich es mit einer 
Kokette zu thun Hatte, jo pries ich dennoch meinen Glücks— 
ſtern. Donna Hortenſia — fo hieß die Dante — ftand 
noch im der Blüte ihrer Jahre und war wirflich eine blen- 
dende Schönheit. _Ueberdies wurde mir ein Herz ange— 
boten, das einem Herzoge verichloffen blieb: welcher Tri⸗ 
umph für einen ſpaniſchen Edelmann! Ich warf mid) alfo 
der Holden zu Füßen und dankte ihr für ihre Güte, Ich 
ſagte ihr Alles, was nur ein galanter Mann fagen kann, 
und fie hatte Urfache, mit den Beweiſen meiner Erfennt- 
lichteit zufrieden zur fein. So ſchieden wir als bie beiten 
Freunde von einander, nachdem wir verabredet, daß mir 
ung jeden Abend fehen wollten, wann der Herzog von 
Almeida nicht fommen könne. Sie verſprach mir pünkt— 
lich davon Nachricht zu geben und hielt auch Wort. Kurz, 
ich wurde der Adonis dieſer neuen Venus 
Doch die Freuden des Lebens dauern nicht ewig. Ob⸗ 
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ſchon die Dame es nicht au Mitteln fehlen ließ, unfer 
Einverſtändniß vor meinem Nebenbuhler geheim zu hal- 
ten, jo erfuhr er doch von einem unzufriedenen Dienft- 
mädchen den ganzen Handel, an deffen Berheimlichung uns 
jo viel lag. So ritterih nun auch der Herzog fonft 
dachte, fo ftolz, eiferſüchtig und Teivenfchaftlih war er 
dabei. Meine Frechheit empörte ihn und er gerieth ganz 
außer fih vor Zorn und Eiferſucht. In feiner Wuth be= 
ſchloß er Daher, fih auf eine wirklich ſchändliche Art au 
mir zu rächen. 

Eines Nahts, als ih bei Hortenfia war, Yauerte er 
mir mit allen feinen Leuten, bie fümmtlih mit Brit- 
gel bewaffnet waren, an ber Heinen Gartenthüre auf, 
und als ich hinaus wollte, befahl er den Elenden, mic) 
zu paden und todtzufchlagen. „Schlagt zu,” rief er, „bis 
Der verwegene Burſche beim Teufel ift; jo will ich feine 
Unverfhämtheit züchtigen.” Er hatte och nicht ausge— 
redet, al8 die Schurken alle über mich herfielen und mid 
dergeftalt bearbeiteten, daß ich regungslos liegen blieb. 
Hierauf entfernten fie ſich mit ihrem Herr, der an der 
granjamen Erecution feine Augen geweibet hatte. In die— 
jem entſetzlichen Zuftande mußte ich dem ganzen übrigen 
Theil der Nacht ausharren. Endlich mit Tagesanbruch 
ihafften mid einige Vorübergehende, da fie fahen, daß 
ich noch athmete, aus Mitleid zu einem Wundarzt. Zum 
Slüd waren meine Berlegungen nicht tödtlih, und ich 
einem gejhidten Mann in die Hände gefallen, der mic 
in zwei Monaten vollftindig wiederherſtellte. Nach Ber- 
lauf dieſer Zeit erſchien ich wieder bei Hof und Yebte ganz 
wie zuvor, nur daß ih SHortenften nicht mehr Kefuchte, 
. bie ihrerſeits auch Feinen Schritt that, um mich wieder zu 
jehen, da ihr der Herzog nur um biefen Preis ihre Un- 
reue verziehen hatte. 

Da diefe Geſchichte ftabtfundig war und ich nicht im 
Geruche der Feigheit fand, jo wunderte fich Sebermann, 
mid jo ruhig zu ſehen, als ob nicht das Mindefte vor- 
gefallen wäre; denn ich ſagte Niemand, was ich im Schilde 
führte, und verrieth durchaus fein Rachegefühl. Man 
wußte sicht, was man von meiner erheuchelten Gleichgil— 
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tigkeit denken ſollte. Die Einen glaubten, troß meines 
Muthes halte mich der Rang des Beleidigers im Reſpect 
und nöthige mich, Die Beſchimpfung Binunter zu ſchlucken; 
die Audern, und mit mehr Hecht, trauten meinen Schmei- 
gen nicht und hielten meine anſcheinende Friedfertigkeit 
für eine trügerifche Mieeresftille. "Der König Dachte wie 
diefe Letsteren, daß ich nicht der Mann jei, einen Schimpf 
auf mir fißen zu laffen, und daß ich mich rächen würde, 
fobald ſich eine günſtige Gelegenheit fände, Im mich nun 
auszuforfhen, nahm er mich eineg Tages in fein Cabi— 
et und fagte: „Don Pompeyo, ich weiß, wag Euch wider- 
fahren ift, und muß geftehen, daß ih Eure Ruhe nicht 
begreife. Ohne Zweifel ift es bloſe Verſtellung ?“ 
„Sire,“ antwortete ich, „ich keune den Beileidiger nicht; 
ih wurde Nachts von unbefaunten Leuten überfallen; dag 
ift ein Unglück, über das ich mich tröften muß.“ — „Rein, 
nein,“ erwiderte der König; „Ihr ſeid nicht aufrichtig, 
Ih Habe Alles erfahren. Der Herzog von Almeida bat 
Euch tödtlich beleidigt. Ahr jeid Cabalier und Caſtilia⸗ 
ner: ich weiß, was Ihr Euch in dieſen beiden Rückſichten 
ſchuldig ſeid. Ihr habt im Sinn, Euch zu rächen. Macht 
mich zum Vertraͤuten Euers Plans; ich verlange es. Es 
wird Euch nie gereuen, mir Euer Vertrauen geſchenkt zu 
haben.“ 

„Da Ew. Majeftät e8 befehlen,“ antwortete ih, „fo 
will ih mich offen ausſprechen. Ja, Sire, ich gedenke die 
Schmach, die man mir angethan hat, zu rächen. Ich bin 
dies meinem Namen und meinem Geſchlechte ſchuldig. Ihr 
wißt, wie ſchändlich mir mitgeſpielt worden ift; um mich 
num auf eine der Beleidigung entſprechende Art zu rächen, 
habe ih im Sinn, den Herzog von Almeida meuchlings 
zu ermorden. Sch werde ihm einen Dolch in's Herz fto- 
Ben oder eine Kugel durch den Kopf jagen, und mich dann 
nach Spanien flüchten. Dieg, Sire, ift mein Plan.“ 

„Ein entfelicher Plan,“ fagte der König; „doch kann 

ich ihn, nach der grauſamen Beihimpfung, die der Her⸗ 
zog von Almeida Euch zugefügt, nicht tadeln. Er ver— 
dient bie Züchtigung, die Zhr ihm zudenkt; aber fiihrt 
Ener Borhaben noch nicht fo balb aus; laßt mich einen 
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Mittelweg fuchen, ber zu einer Ausſöhnung führen kann.“ 
— „Ad, Sire,“ rief ich fhmerzlich, „warum habt Ihr mic 
genöthigt, Euch mein Geheimniß zu enthüllen? Welcher 
Mittelweg kann ...“ — „Wenn ich feinen finde,” unter- 
brad er mich, „der Euch genügt, fo könnt Ihr noch im- 
mer thun, was She befhloffen habt. Ich werde Euer 
Vertrauen nicht mißbrauchen, Eure Ehre nicht verrathen; 
jeid deshalb unbeſorgt.“ 

IH war äußerſt neugierig, zu erfahren, wie ber König 
bie Sache gütlich beilegen wollte, Er griff es folgender— 
maßen an: Er ließ den Herzog zu fih Fommen und jagte 
unter vier Augen zu ihm: „Herzog, Ihr habt den Don 
Pompeyo be Caftro beleidigt. Ihr wißt, daß er ein 
Dann von edler Geburt ift, ein Cavalier, den ich liebe, 
und ber mir gut gedient hat. Ihr feid ihm Genugthuung 
ſchuldig.“ — „Ih will fie ihm durchaus nicht vermwei- 
gern,“ antwortete der Herzog; „wenn er fih über meine 
zeibenjchaftlichfeit beffagt, fo bin ich bereit, ihm mit dem 
Degen in ber Hand Rede zu ſtehen.“ — „Das ift nicht 
die rechte Genugthuung,“ erwiderte der König; „ein fpa= 
niſcher Edelmann Fennt die Gefetse der Ehre zu gut, um 
ih nad ritterlihem Brauch mit einem feigen Meuchel— 
mörder zu fchlagen. Ich kaun Euch nicht anvders nennen, 
und Ihr könnt Euer fchändliches Benehmen nur dadurch 
abbüßen, daß Ihr Eurem Geguer ſelbſt einen Stock übert 
reiht und ihm erlaubt, Euch zu Ihlagen.“ — „Gnädiger 
Hummel!“ rief der Herzog; „wie, Site, Ihr verlangt, ein 
Dann von meinem NRang folle ſich erniedrigen, folle fich 
vor einem bloſen Edelmann demüthigen und fogar Stod- 
ftreiche von ihm aushalten!” — „Nein,“ verſetzte der Mon— 
arch, „ih werde dem Don Pompeyo das Verſprechen ab- 
nehmen, Euch nicht zu fchlagen. Nur müßt Ihr ihn um 
Derzeihung wegen Eurer-Gewaltthat bitten und ihm ei- 
nen Stod überreichen: mehr verlange ich nicht.“ — „Das 
ift zu viel gefordert, Sir,“ fiel der Herzog rafch ein; „Iie- 
ber will ih, wie bisher, feinen geheimen Mordanfclägen 
ausgejeist fein.“ — „Euer Leben ift mir theuer,“ fagte 
der König, „und ih wiünfchte, daß diefe Gefchichte feine 
traurigen Folgen hätte, Um die Sache mit der möglichſt 
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kleinſten Unannehmlichkeit für Euch in's Reine zu bringen, 
werde ich der einzige Zeuge dieſer Genugthuung ſein, welche 
dem Spanier zu geben ih Euch hiemit befehle,“ 

Der König bedurfte feiner ganzen Gewalt liber den 
Herzog, um ihm zu dieſem bemilthigenben Schritte zu be- 
ſtimmen. Doch gelang e8 ihm endlich, und dann ſchickte 
er ſogleich nach mir. Er erzählte mir feine Unterredung 
nit meinem Gegner und fragte, ob ich mit der verabre- 
beten Genugthuung zufrieden ſei. Ich bejahte e8 und 
gab ihm mein Wort, daß ich den Herzog nicht nur nicht 
Ihlagen, fondern nicht einmal ben Stod annehmen wolle, 
Als num Alles feftgefet war, fanden wir, ber Herzog 
und ich, zu einer beftimmten Stunde uns bei dem Ko- 
ige ein. Er verſchloß fi mit ung in fein Cabinet und 
jagte dann zum Erfteren: „Wolan dem, Almeida, gefteht 
Euern Fehler ein und bittet um Verzeihung.“ Nut -ent- 
ſchuldigte fih mein Geguer und reichte mir einen Stod 
din, bei er im ber Hand hielt. „Don Pompeyo,“ fagte 
jeßt- der Monarch zu mir, „nehmt diefen Stod und laßt 
Euch durch meine Gegenwart nicht abhalten, Eurer belei- 
bigten Ehre Genüge zu thun. Sch entbinde Euch Euers 
Worts, den Herzog nicht fehlagen zu wollen.“ — „Nein, 
Sire," antwortete ich, „es ift mir genug, daß mein Geg— 
ner ſich dieſer Beſtrafung ausgeſetzt hat Ein beleidigter 
Spanier verlangt nicht mehr." — „Wolan denn,“ fuhr 
ber König fort, „da Ihr mit diefer Genugthuung zufrie- 
den ſeid, fo trete jetzt ein offenes, regelmäßiges Verfah— 
ven ein. Macht die Sache mit bem Degen aus, damit 
fie ehrenhaft zu Ende geht." — „Mein heißefter Wunſch!“ 
rief ber Herzog heftig; „dies allein kann mich über Die 
ſchmähliche Demüthigung tröſten, zu ber ich mich beque⸗ 
men mußte“ 

Mit diefen Worten ging er, außer ih vor Scham 
und Wuth, fort und ließ mir nach zwei Stunden fagen, 
daß er mich am einem gewiſſen Orte erwarte, Ich begab 
mid alſo dahin und fand ihn völlig ſchlagfertig. Der 
Herzog war ein Mann von nicht ganz fünfundvierzig Jah— 
ren; es fehlte ihm weder au Muth, noch au Geſchicklich— 
keit in Fuhrung des Degens; man kann ſagen, daß die 
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Partie gleich war. „Kommt, Don Pompeyo,“ rief er mir 
eutgegen, „machen wir unferm Streit ein Ende „Wir 
müſſen Beide wüthend ſein, Ihr über die Mißhandlung 
von meiner Seite, ich, der ich um Verzeihung bitten 
mußte.“ So ſprach er und zog daun jo ungeſtum vom 
Leder, daß ich nicht Zeit hatte, ihn zu antworten, Im 
Anfang fette er mir gewaltig zu, doch war ih jo glück— 
li, ale feine Stöße zit pariren. Hierauf ging ich ihm 
auf den Leib und fand, daß mein Mann ſich eben fo gut 
zu vertheidigen, als anzugreifen wußte Wer weiß, mie 
das Gefecht geendigt hätte, wenn er nicht bein Zuritd- 
reiten geftrauchelt Hätte und rücklings zu Boden gefal- 
len wäre. Jetzt hielt ich augenblidlih inne und jagte 
zum Herzog, er folfe aufftehen. „Warum mich Ihonen 2 
antwortete er; „Euer Mitleid beleidigt mich.“ — „Sch 
will Euer Unglüd nicht benützen,“ ermwiberte 
ift mir meine Ehre viel zu lieb. Noch einn 
und laßt uns den Kampf fortjeten.“ 

„Don PBompeyo,“ ſagte ber Herzog fi) aufrichtend, 
„Nach dieſem Beweife von Edelmuth verbietet mir die 
Ehre, mi) weiter mit Eu zu Schlagen. Was würde 
man von mir fagen, wenn ic) Euch doch noch tödtete? 
Man würde mich einen feigen Schurken nennen, Daß ich 
einem Manne das Leben geraubt, im deſſen Händen dag 
neimige gemwefen. Nein, ih kann mich nicht mehr gegen 
Euch bewaffnen, und die Wuth, die in meinem Herzen 
fochte, macht fanfteren Empfindungen, dem Gefühle der 
Dankbarkeit, Platz. Alfo, Don Pompeyo, laßt uns un- 
ſern gegenfeitigen Haß aufgeben. Laßt ung jogar noch 
weiter gehen und Freunde merden.“ — „Ah, Sennor!“ 

‚rief ich, „ich nehme diefen angenehmen Vorſchlag mit Freu⸗ 
den au. Von Stund' an gelobe ich Euch meine aufrich⸗ 
tigſte Freundſchaft, und im Euch: ſogleich einen Beweis 
davon zu geben, verſpreche ich, nie wieder bag Haus der 
Donna Hortenſia zu betreten, ſelbſt wenn ſie es wüuſchen 


ich, „dazu 
tal, ſtehet auf 


ſollte.“ — „Sm Gegentheil,“ fagte der Herzog, „ich trete 
Euch Diefe Dame ab; dies ift um jo billiger, da fie große 
Neigung zu Euch hat." — „Nein, zei,“ unterbrach ich, 
„Ihr liebt fie. Alles, was fie für mich thäte, wiirde Euch 
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ſchmerzen. Alfo bringe ih fie Eurer Ruhe zum Dpfer.” 
— Ad, allzu großmüthiger Caftilierl® rief Der Herzog, 
mich in feine Arme fohliegend: „Eure Gefinnung ift bes 
wundernswiürdig und regt taufend Gewiſſensbiſſe in mei= 
nem Herzen auf. Mit Schmerz, mit tiefer Beihämung 
denke ich der Beihimpfung, die ih Euch angethan. Die 
Genugthuung im Cabinet des Königs ſcheint mir jetzt 
viel zu gering. Ich will diefe Beleidigung noch ganz au— 
ders gut maden, und um alles Andenken Daran zu ver—⸗ 
nichten, biete ich Euch eine meiner Nichte aıt, über deren 
Hand ich werfitgen kann. Sie ift eine reiche Erbin, noch 
nicht volle fünfzehn Jahre alt und eben jo ſchön, als 
jung.“ 
Sch fagte dem Herzog Alles, was mir in ber Treube 
iiber eine jo ehrenvolle Samilienverbindung einfiel, und 
wenige Tage darauf heirathete ich feine Nichte. Der ganze 
Hof gratulirte ihm, das Glüd eines Cavaliers gemacht 
zu haben, den er fo fürchterlich beſchimpft, und meine 
Freunde freuten fi) mit mir über ben fröhlichen Ausgang 
eines Abenteners, das einen fo traurigen hatte fürchten 
Yafien. Seit diefer Zeit, Sennores, Yebe ich in dem au— 
genehmften Berhältniffen in Liffabon. Meine Gemahlin 
Yiebt mich, und ich. felbft bin immer nod verliebt in fie. 
Der Herzog won Almeida gibt mir täglich neue Bemeije 
feiner Freundſchaft; auch Darf ich mich rühmen, bei dem 
König gut angeſchrieben zu fein. Die MWichtigfeit der Seu— 
bung, womit ic) an den hieligen Hof beauftragt bin, bürgt 
mir für feine Achtung. 


Achtes Kapitel. 


Durch welden Zufall Gil Blas genöthigt wird, eine andere Stelle 
zu juchen. 

Freuherzig und ohne Hehl hatte alfo Don Pompeyo 
feine Geſchichte erzählt, die eigentlich nur für unfere Her— 
ven beftimmt war, aber au von Don Alexo's Kammier- 
biener und mir gehört wurde. Man hatte zwar bie Bor- 
ſicht gehabt, uns fortzuſchicken, allein ftatt die Thüre zuzu— 
machen, lehnten wir fie blos an, und fo entging uns 
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kein Wort. Die Herren zechten jetzt noch eine Weile fort, 
Doch freimten fie ſich Diesmal vor Tagesanbruch, dr Don 
Pompeyo, der am andern Morgen ziemlich frühe mit dem 
erfien Minifter zu ſprechen hatte, vorher noch einige Stun- 
den auszuruhen wünſchte. Der Marques von Zeneta und 
mein Herr verabfchiebeten ih von dieſem Cavalier mit 
einer Umsrmung und ließen ihn dann mit feinem Better 
allein. 

Wir kamen alfo einmal vor dem Hahnenſchrei in's 
Bett und Don Mathias übertrug mir bei feinem Erwa— 
hen ein neues Aemtchen. „Gil Blas,“ jagte er'zu mir, 
„nimm Feder, Tinte und Papier, ih will dir einige 
Briefe dietiren; ich ermenne dich hiemit zu meinem Ge- 
cretär.“ — „Bravo,“ jagte ich bei mir felbft, „ein neuer 
Geſchäftszuwachs. Als Lafai muß ich meinen Herrn auf 
jedem Schritt und Tritt begleiten, als Kanımerdiener muß 
ic ihn ankleiden, und als Seeretär jhreiben, was er mir 
bietirt. Gott fei Dank! 19 babe ich alſo, wie die brei- 
köpfige Hecate, drei verſchiedene Perſonen vorzuſtellen.“ 
— „Bas ich eigentlich will,“ fuhr mein Herr fort, „ſollſt 
Du ſogleich erfahren. Du mußt aber verſchwiegen fein, es 


geht Div um den Kopf. Siebft du, ich treffe manchmal 
mit Leuten zuſammen, die nit genug mit ihrem Lie— 
besglück prahlen Können, Im biejen nun die Stange zu 
halten, will ich immer faliche Liebeshriefe bei mir tra= 
gen, Die ich ihnen dann vorleje. Dies wird mir manchen 
Spaß maden und glidlicher, als die Gecken, die blos 
Deswegen Croberungen nachjagen, um fie auspoſaunen zu 
können, will ich mit ſolchen prahlen, die ih nicht einmal 
zu machen brauche. Aber,‘ jetste ex Hinzu, „du mußt beine 
Handſchrift verftelfen, damit man meint, Die Briefe fom- 
‚men von verſchiedenen Perſonen.“ 

Ich verfah mich alfo mit den nöthigen Schreibmateria— 
lien und hielt mich bereit. Don Mathias Ddictirte mir 
jofort folgendes Liebesbriefchen: 

„Ihr habt Euch heute Nacht nicht am bewußten Orte 
eingefunden. Ah, Don Mathias! was werdet Ihr zu 
Eurer Rechtfertigung jagen Können? Wie fehr Habe ich mich 


* 


geirrt! und wie hart deſtrafet Ihr meinen eiteln Wahn, 
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daß alle Eure Geſchäfte und Beluſtigungen dent Vergnü⸗ 
gem nachſtehen müſſen, mich zu jehen. 
Clara de Mendoza. 

Nach diefen Billet dietivte er mir ein anderes, und 

war im Namen eier Dame, die ihm zu Tieb einem Priu⸗ 
zen den Abſchied gab, endlich och eines, worin eine alı= 
dere ihm fehrieb, wen fie jeiner Verſchwiegenheit gewiß 
fein Könnte, jo würde fie mit ihm die Reife nad) Cythe— 
rea's Sufel machen. Er begnügte ih dabei keineswegs 
mit dem bloſen Inhalt, jondern befahl mir auch, unter 
jedes Billet den Namen einer vornehmen Dame zu jeßen. 
Ich Fand dies fehr kitzlich und machte ihr aufmerkam 
darauf, allein er bat mich, ihm feinen Kath zur ertheilen, 
al8 bis er mich dazu auffordern würde. Ich mußte alſo 
ſchweigen und feine Befehle vollziehen. ALS Alles fertig 
war, Stand er auf und ich half ihn ankleiden. Hierauf 
ſteckte er Die Briefe zu ſich und befahl mir, ihn zu Don 
Juan de Moncade zu begleiten, Der fünf oder ſechs von 
feinen Freunden ein großes Mittagsmahl gab. 

Die Tafel war wohl bejest, und Frohſinn, Die befte 
Würze des Mahls, herrſchte an derſelben. Jeder der Gäſte 
trug das Seinige zur Unterhaltung bei: die Einen gaben 
Yuftige Einfälle und Wie zum Beſten, Andere erzählten 
Geſchichtchen, Deren Helden fie jelbft waren. Mein Herr 
fonnte dieſe ſchöne Gelegenheit, ſeine Liebesbriefe an den 
Mann zu bringen, nicht vorüberlaffen. Er las fie aljo laut 
und mit jolcher Wichtigfeit vor, daß, mit Ausnahme feines 
Secretärs, vielleicht alle Anweſende ſich täufchen ließen. In— 
deſſen befand ſich unter den Cavalieren, bei denen er ſich 
mit bdreifter Stirne dieſen Spaß erlaubte, ein gewiſſer 
Don Lone de Velasco, der jehr ernfthafter Natur war. 
Statt fih, wie die Andern, über das angebliche Liebes— 
glück des Leſers zu beluftigen, fragte dieſer ihn kalt, ob 
die Eroberung der Donna Clara ihm ſchwer geworden 
fei. „Ganz und gar nicht,” erwiderte Don Mathias, „Tte 
ift mir allerliebſt entgegengelommen. Sie ſieht mid auf 
dem Brado, ih gefalle, fie fendet mir nad und erfährt, 
wer ich bin. Sie ſchreibt mir umd beicheidet mich um ein 
Uhr Nachts, wo Alles im tiefjten Schlafe liegen würde, 








































X 































































Bil Blas i. 205 


un ihr Hotel. Ich stelle mich ein, werbe in ihr Cabinet ‚ 
geführt... . Doch ih bin zu belicat, um das Uebrige zu I 
jagen.‘ i' 


Dei Diefer Lafonifchen Erzählung ging auf dem Ge- 
ſi 
ii 





#) 
lite des Sennor Belasco eine ihtbare Veränderung vor; 
es war augenfcheinlich, daß er ih für Die genannte Dame 
ungemein intereſſirte. „Alle dieſe Briefe,“ ſagte er mit | 
wüthender Geberde zu meinem Herrn, „ind durchaus falich, 9 
und vor Allem der, den Ihr von Donna Clara de Men- N 
doza erhalten zu haben prahlt. Es gibt Feine ſittſamere [113] 
Jungfrau in ganz Spanien. Seit zwei Jahren bietet J 
ein Cavalier, der Euch weder an Geburt, noch an per— 9 
ſönlichen Vorzügen nachſteht, Alles auf, um ihre Liebe zu I | 
erwerben. Gleichwol hat fie ihın kaum die unſchuldigſten 
Gunſtbezeigungen gewährt. Wäre ſie indeß fähig, andere 
zu geftatten, jo darf er fich ſchmeicheln, daß er der ein- 
zige Glückliche fein würde. — „Eil wer behauptet denn | 
das Gegentheil 9 jpottete Don Mathias. „Sch ftimme 
Euch vollfommen bei, Daß e8 eine fehr anſtäundige Dame 
tft; auf der andern Seite bin ich ein fehr anftändiger Ca— 
valier, folglich könnt Ihr überzeugt fein, daß Nichts zivi- 
ſchen uns vorgefallen ift, was nicht jehr anſtändig wäre,” 
— „Nein, dag ift zu ſtark!“ rief Don Lope; „feine Spöt- 
tereien, Sennor! Ihr feid ein Betrüger. Donna Clara 
bat Euch nie eine nächtliche Zufammenfunft geftattet. Ich 
kann nicht zugeben, daß Ihr die Stirne habt, ihren guten 








Namen jo zu brandmarfen. Ich bin ebenfall zu delicat, 
um Das Uebrige zu jagen.” Mit biefen Worten ftand ev 
ohne alle Rückſicht auf die Sejellfhaft auf uud entfernte 
ſich jo troßig, daß ich jogleich niht8 Gutes ahıte Mein 
Herr, der für einen Cavalier von feinem Charakter nichts 
weniger als feig war, veraͤchtete die Drohungen des Don 
Zope. „Der Laffel“ rief er unter Yautem Laden. „Die 
fahrenden Kitter fümpften für die Schönheit ihrer Duk 
Cineen, biefer will fir die Keuſchheit der feinigeu ftreiten! 
das ſcheint mir noch weit abgeſchmackter.“ 
Die Scene mit Don Delasco, welchen Moncade um- 
jonft zurückzuhalten geſucht hatte, that iibrigeng dem Feſt⸗ 
gelage keinen Abbruch; die Cavaliere befiimmerten ſich 
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nichts darum und zechten bis Tagesanbrud fort. Mein 
Herr und ich kamen um fünf Uhr Morgens zu Bette. Ich 
mar außerordentlich müde und hoffte vortrefflich zu ſchla— 
fen; alein ich hatte die Rechnung ohne den Wirth ge— 
macht, sder vielmehr ohne den Pförtner; denn diefer weckte 
mich nach einer Stunde und fagte, es ftehe ein Burſche 
vor der Thüre, der mich zu fprechen wünſche. „Verdamm— 
ter Kerl!” rief ich gähnend, „wißt Shr nicht, deß ich jo 
eben erft zu Bett gegangen bin? Sagt dem Burfchen, ich 
fchlafe, er folle Später wieberfommen“ — „Nein,“ ant- 
wortete diefer, „er will Euch fogleich ſprechen, Die Sache 
leide feinen Aufſchub.“ Ach Stand alſo auf, zog ſchnell 
Beinkleider und Wamms an und ging fluchend vor die 
Thüre, wo der Burſche meiner wartete. „Mein Freund,“ 
fagte ich zu ihm, „Sagt mir doch in's Teufels Namen, 
welche8 dringende Geſchäft mir fo in aller Frühe die Ehre 
Euers Befuhs verſchafft.“ — „Ih habe,“ antwortete er, 
„nem Sennor Don Mathias zu eigenen Händen eimen 
Brief zu übergeben, ben ex fogleich lejen muß. Die Sade 
tft von der Außerften Wichtigfeit fir ihr, deshalb bitte 
ih Euch, mid in fein Zimmer zu führen.“ Auf Dieje 
Gründe hin nahm ich mir Die Freiheit, meinen Herrn 
aufzumeden „Verzeiht, Sennor,“ jagte ih, „wenn id) 
Euch im Schlafe ftören muß; allein die Wichtigkeit ... .* 
— „Was millft du?“ unterbrach er mich heftig. — Sen— 
nor,“ fagte jetst der Burfche, der nıit mir gekommen war, „ich 
habe Euch einen Brief von Don Xope de Velasco zu über— 
geben.“ Don Mathias nahın das Billet, las es und fagte 
dann zu dem Kammerbiener: „Sch ftehe nie vor Mittag 
auf, mein Sohn, wenn e8 fi um die fchönfte Luftpartie 
handelt, um ſo weniger Schon Morgens ſechs Uhr, um 
mic mit Jemand zu Schlagen. Du fannft übrigens bei- 
nem Herrn jagen, wenn er um halb ein Uhr noch dort 
ſei, wo er mich erwartet, jo werben wir uns ſehen. Seht 
laß mid in Ruhe.“ Mit diefen Worten hüllte er ſich in 
jein Bett und jchlief fogleich wieder ein. 

Zwiſchen elf und zwölf Uhr ftand er ganz ruhig und 
mwohlgemuth auf, kleidete fih an und ſagte zu mir, ich 
brauche ihn diesmal nicht zu begleiten. Ich war jedoch 





| 











Gil Blas.r. 207 

zu Neugierig, wie die Sade ausgehen wiirde, um zu ge= 

horchen. Bielmehr ging ich ihm won weiten nach bis auf 
die St. Hieronymus vieſe, wo Don Lope de Belasco feiten 
Sußes ihn erwartete, Im fie beffer beobachten zu kön— 
nen, ſteckte ich mich dort hinter ein Gebüſch, wo ich Zeuge 
des ganzen Auftritts war. Sie traten auf einander zu 
und zogen nach einem ganz Furzen Wortwechfel vom Leder, 
Der Kampf dauerte lang, da beide Theile gleihe Gewandt- 
heit und Kraft entmicelten. Endlich entſchied ſich der 
Sieg für Don Lope; er durchbohrte meinen Herrn, der 
augenblicklich niederſtürzte, und eilte dann mit fihtbarem 
Vergnügen davon. 

Jetzt ſprang ich herzu und fand den armen Don Mas 
thias ſchon ganz bewußtlos, ja beinahe im Todeskampf. 
Dieſer Anblick ging mir tief zu Herzen, und ich konnte 
nicht ohne Thraͤnen daran denken, daß ich, wiewol unbe- 
wußt, den Tod meines Herrn mitverſchuldet hatte. Gleich 
wol vergaß ich über meinem Schmerz meine eigenen klei— 
nen Intereſſen nicht. Ich eilte I&hleunigft nach dem Hotel 
zurüd, padte, ohne einem Menſchen ein Wort zu ſagen, 
meine Siebenſachen zuſammen, wobei aus Verſehen auch 
Einiges von meinem Herrn mitſpazieren mußte, und erft, 
nachdem ich dies Alles zu dem Barbier geihafft hatte, bei 
bem fich noch mein Galafleid befand, machte ich das trau- 
rige Ereigiriß, deſſen Zeuge ich geweſen, im der Stadt be- 
faunt. Ich erzählte die Geſchichte Jedem, der mich an⸗ 
hören wollte, vor Allem aber machte ich dem Don Ro— 
driguez die Anzeige davon, Der Haushofmeifter ſchien 
mir weniger darüber betrübt, als mit dei zu nehmenden 
Maßregeln beſchäftigt zu ſein. Er ließ die ganze Diener— 
ſchaft zuſammenkommen und befahl ung, mit ihm zu ge= 
ben. So verfügten wir uns dem auf Die Unglückswieſe 
und trugen unſern Herrn nad) feinem Hotel, wo er bin- 
nen drei Stunden ftarb, 

Alſo büßte Seunor Don Mathias de Silva ſeinen 
Leichtſinn, falſche Liebesbriefe vorzuleſen, mit dem Tode, 
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Neuntes Kapitel. 


In welche Dienjte Gil Blas nad) dem Tode des Don Mathias be 
Silva tritt. 


Quartierveründerungen, wie Die, die ich jetzt vorzuneh⸗ 
men hatte, fielen mir nicht beſonders ſchwer. Da ih näm⸗ 
{ich einige Tage nad) dem Begräbniffe meines Herrn, wie 
die gefammte andere Dienerſchaft, ausbezahlt und verab⸗ 
ſchiedet wurde, ſo ſchlug ich nunmehr meine Wohnung bei 
dem Heinen Barbier auf, mit bem ih in der engften Ver— 
bindung zu leben anfing. Ich verſprach mir bei ihm ein 
angenehmeres Leben, als bei Melendez. Da ich Geld ge- 
ug batte, jo war es mir für den Augenblid nicht ſehr 
um eine neue Stelle zu thun; meine Aufprüche Hatten fi) 
bedeutend gefteigert. Ich wollte nur noch in Dienfte von 
Standesperfonen treten, und wat feft entjchloffen, alle 
Berhältuiffe vorher in genaue Erwägung zu ziehen, wenn 
man mir eine Stelle anbieten wiirde. Die beite ſchien 
mir nicht zu gut; jo lebhaft war ich überzeugt, daß ber 
Rammerdiener eines jungen Eavaliers vor jedem andern 
Bedienten ben Vorzug verdiene. 

Unterdeſſen, bis das Glück mich in ein Haus führen 
würde, wie ich es zu werbienen meinte, glaubte id) nichts 
Beſſeres thun zu können, lg meine Mußeftunden der ſchö— 
nen Laura zu weihen, bie id) feit unferer komiſchen Ent- 
täufgung mit mehr gejehen Hatte. Als Don Cefar de 
KRibera aufzutreten wagte ich nicht mehr: man hätte mich 
für einen Narren gehalten, wenn ich mid) dieſes Auzugs 
anders als zur Verkleidung hätte bedienen wollen. Ueber- 
dies war mein eigener noch recht hübſch, auch an Fuß⸗, 
ſowie Kopfbedeckung nicht das Mindeſte auszuſetzen. Ich 
putzte mich alſo mit Hülfe des Barbiers auf eine Art 
heraus, die die Mitte zwiſchen Don Ceſar und Gil Blas 
hielt, und verfügte mich ſo nach Arſenieus Hotel. Hier 
traf ih Laura in demſelben Saale, wo ich ſie das erſte 
Mal geſprochen hatte, ganz allein. „Ah! Ihr ſeid's,“ rief 
fie mir entgegen, als fie meiner anfichtig wurde; „ich hatte 
Euch ſchon verloren geglaubt. Schon vor fieben oder acht 
Tagen habe ih Euch Die Sılaubniß gegeben, mich zu be= 
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juchen. Ihr mißbraucht, wie ich ſehe, die Freiheiten nicht, 
die Eu) die Damen geftatten.“ 

Ich entſchuldigte mich mit dem Tode meines Herr, 
mit meinen vielen Geſchäften, und fette jehr galant Hinzu, 
bei all diefen Abhaltungen habe dennoch die Tiebensmwilr- 
dige Laura ftetS meinem Geifte vorgeſchwebt. „Wenn dem 
jo ift,“ fagte fie, „fo. will id Euch feine Borwürfe mehr 
machen und nur geftehen, daß id; gleihfalls an Euch ge⸗ 
dacht Habe, Sobald ich nämlich den Tod des Don Ma- 
thias erfuhr, habe ich mir ein Plänchen ausgedacht, Das 
Euch vielleicht nicht mißfallen wird, Schon lange. höre 
ich meine Gebieterin jagen, fie wilnfchte eine Art Haus- 
hofmeifter zu haben, einen jungen Mann, ber fih auf 
Haushaltungs-Angelegenheiten verftehe und genaue Rech⸗ 
ung über Die Gelder führen ſolle, die er zur Beftreitung 
der Ausgaben erhalte Da babe ich nun meine Augen 
auf Em. Herrlichkeit geworfen; ich glaube, Ihr wilrdet 
diejen Poſten mit Ehren ausfüllen.“ — „Allerdings,“ ante 
wortete ich, „ih fühle mi ihm wollfommen gewachfen, 
Ich habe Die ökonomiſchen Werke des Ariftoteles gelefen, 
und vollends die Buchführung verſtehe ih aus dem Ff. 
Aber, Ihönftes Kind, da ift nur Ein Ihwieriger Umftand 
vorhanden, der mich verhindert, im Arſeniens Dienfte zu 
treten.” — „Und ber wäre?“ fragte Laura. — „Ich babe 
geſchworen,“ antwortete ih, „nie mehr eine Stelle bei 
Bürgerlichen anzunehmen; ich habe e8 fogar Beim Styr 
geihworen. Wenn nun jelbft Jupiter einen | olchen Schwur 
nit zu Drehen wagte, wie viel mehr muß ihn ein Kam— 
merbiener heilig halten!“ — „Was verſtehſt du unter 
Bürgerlichen?“ verſetzte die Zofe ſtolz. „Für was hältſt 
du denn Schauſpielerinnen? Etwa für Advocaten- oder 
Procuratorsfrauen? Wiffe, lieber Freund, daß die Schau- 
jpielerinnen adelig, ja erzabelig find durch Die genauen 
Verbindungen, worin fie mit den großen Herren ſtehen.“ 

„In dieſem Fall, meine Goldene,“ fagte ich, „kann ich 
aljo die fraglihe Stelle annehmen, ohne mir etwag zu 
vergeben ?" — „D gewiß!” antwortete fie, „wer von ei- 
ent jungen Capalter hinweg in die Dienfte einer Thea⸗ 
terheldin tritt, bleibt immer in derſelben Sphäre, ir 
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leben ganz auf gleichem Fuße mit der großen Welt; wir 
haften Equipagen, wie fe, jpeifen jo gut als fie, und im 


Grunde muß man uns im gemeinen Leben oft mit einan- 


der verwechſeln. Wahrlich,“ fette ſie Hinzu, „vergleiche ° 


einmal einen Ei Yang einen Schaufpieler und einen Mar— 
ques, dur wirft beinahe feinen Unterſchied finden. Wenn 
der Marques drei Viertel des Tages vermöge feines Rau— 
ge8 iiber dem Schaufpieler fteht, jo erhebt fih im lebten 
Biertel der Schaufpieler vermöge einer Königs- oder Kai⸗ 
ferroffe noch ünendlich mehr über den Margues. Dies 
gleicht, meines Erachtens, den Adel und die Hohe Geburt 
zwiſchen uns und den SHofleuten mehr als hinreichend 
aus.“ — „Sa, wahrhaftig," verſetzte ich, „Ihr ſtehet eiu⸗ 
ander nicht im Geringften nad. Beim Kuckukl Die Schau⸗ 
ſpieler ſind doch nicht das Lumpenvolk, wofür ich ſie hielt, 
und dur machſt mir große Luft, in die Dienfte fo anftin- 
diger Leute zu treten.“ — „Out beum,“ erwiderte fie, „ſo 
haft dur weiter nichts zu thun, als in zwei Tagen wie— 
der zu kommen. Sch fee dir dieſen kurzen Termin blos 
deshalb, daß ich meine Gebieterin für did) gewinnen kann. 
SH will dich gewaltig herausſtreichen. Ich gelte etwas 
hei ihr und bin überzeugt, fie wird Dich auf meine Em- 
piehlung Hin nehmen.“ 

Ich dankte der Holden Laura für ihre gute Abſicht und 
bezeigte ihr meine Erfenntlichfeit auf eine Weiſe, die kei— 
nei Zweifel mehr übrig ließ. Dieſe ſüße Unterhaltung 
dauerte ziemlich lange, wurde aber doch zuleßt durch ei⸗ 
nen Meinen Labai unterbrochen, ber meine Herzenskönigin 
zu Arfenien beſchied. Wir trennten ung alfo; ich verließ 
das Hötel in der angenehmen Hoffnung, mic bald darin 
einzubitrgern, und ftellte mich nad) zwei Tagen pünktlich 
ein. „Ich habe dich erwartet,“ rief mir das Zöfchen ent- 
gegen, „um biv zu jagen, daß bu vom nun au fer 
Haus- und Tiihgenofie bift. Komm, ich will Did) ſo— 
gleich meiner Gebieterin vorftellen.“ Mit diefen Worten 
führte fie mich in ein Appartement, das aus fünf bis 
ſechs ineinandergehenben Zimmern beftand, immer eines 
prächtiger meublirt, als das andere. 

Wacher Lurns! weile Pradt! Ich glaubte bei einer 
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Bicefönigin zu fein, oder vielmehr, alle Schätze der Erde 
an Einem Drte verfammelt zu fehen. Wirklich befanden 
ih hier welche von mehr als Einer Nation und die 
“ game Wohnung glich dem Tempel einer Göttin, mo jeber 
Reiſende einige Seltenheiten feines Landes als Dpfergabe 
nieberlegt. Die Göttin jeldft jaß auf einem mit Atlas 
ausgejchlagenen erhöhten Site; ih fand fie bezaubernd 
ſchön und fett vom Dufte der Dpfer. Sie war in einem 
reizenden Morgenkleive und ihre ſchönen Hände befchäftig- 
ten fi mit einem neuen Kopfputz für ihre heutige Rolle. 
„Sennora,“ fagte die Zofe, „bier ift der bewußte Haus- 
hofmeifter; ich verfichere Euch, daß Ihr keinen befiern 
finden könntet.“ Arfenie betrachtete mich fehr aufmerkſam, 
und ich hatte das Glück, ihr nicht zu mißfallen. „Ei, fieh 


doch, Laura,“ rief fie, „das ift ja ein ganz hübſcher jun- 

ger Mann! ich fehe zum Voraus, daß wir gut mit ein- 
ı ber auskommen werden.“ Hierauf wandte fie ſich zu mir 

mit den Worten: „Lieber Freund, Ihr gefallt mir, und 
ih babe nur noch ein Wort zu jagen: Ihr werdet mit mir 
zufrieden fein, wenn ich e8 mit Euch bin.” Ich antwor- 
tete, ih werde mir alle Mühe geben, ihr Bertrauen- zu 
rechtfertigen. Hiermit war alles im Keinen und ih ging 
fort, um meine Sachen zu holen und dem neuen Poften 
zu beziehen, 


Zehntes Kapitel, 
Das nicht länger ift, ala das vorhergehende, 

Inzwiſchen wurde es Zeit, in's Theater zu gehen, und 
meine Gebieterin befahl mir, nebſt Laura, ſie dahin zu 
begleiten. Wir traten in ihre Loge, wo fie ihr gemöhn- 
liches Kleid ablegte und dafür ein prächtiges theatralifches 
anzog. Als die Aufführung begann, filhrte mid Laura 
an eine Eouliffe und leiſtete mir Geſellſchaft. Hier konnte 
ich die Schauſpieler ſowol ſehen, als auch vollkommen 
gut hören. Sie gefielen mir größtentheils nicht, ohne 
Zweifel, weil ich dürch Don Pompeyo gegen fie eingenom- 
men war. Gleichwol wurden mehrere von ihnen beklatſcht, 
und bei einigen fiel mir unwilltiirfich die Fabel von dem 
Schweine ein, 
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Laura nannte mir alle Schaufpieler und Schaufpiele- 
rinnen, wie fie eben auftraten, fügte aber jedesmal ihre 
boshaften Bemerkungen hinzu und entwarf gar artige 
Schilderungen von ihnen. „Dieſer bier,“ fagte fie, „bat 
einen Sparren zu viel; Jeuer dort ift ein hochmüthiger 
Geck. Das Puppchen da, das ſich mehr frech als graciös 
bewegt, heißt Roſarda; eine ſchlechte Eroberung für die 
Geſeuſchaft. Man ſollte fie unter die Truppe ſtecken, welche 
gegenwärtig auf Befehl des Vicekönigs von Neuſpanien 
ausgehoben wird, und bie unverzüglich ac) Amerika ein⸗ 
geſchifft werben fol. Dagegen fieh einmal das leuchtende 
Geftirn, das dort hervorfommt: biefe jchöne untergehenpe 
Sonne heißt Caſilda. Sie ift unaufhörlich von galanten 
Herren umflattert; hätte fie es gemacht, wie jene egypti⸗ 
ſche Brinzeflin, und von jedem ihrer Liebhaber einen Bau- 
ftein zu einer Pyramide verlangt, jo Fünnte fie eine auf- 
führen Yaffen, die wenigfteng bis in dem dritten Himmel 
reichte.“ Auf diefe Weife hechelte Laura ſämmtliche Mitglies 
der auf's unbarmherzigfte durch; die boshafte Läſterzunge 
verſchonte nicht einmal ihre eigene Gebieterin. 

Sp wenig moraliſch gut nun aud der Charakter mei⸗ 
nes Liebchens war, ſo gefiel ſie mir dennoch — um meine 
Schwachheit zu geſtehen — außerordentlich wohl. Sie lä⸗ 
fterte mit einer Aumuth, die mir ſogar ihre böſe Zunge 
Yiebenswürdig erfeheinen ließ. In den Zwiſchenacten ver— 
Yieß fie mich, um zu fehen, ob Arjenie ihrer Dienste nicht 
benöthigt jetz aber ftatt Dann gleich wieder an ihren Platz 
zurückzuͤkommen, verweilte fie eine halbe Ewigkeit hinter 
der letzten Gardine, wo fie ſich von den jungen. Herren 
Blumen ftreuen und alles mögliche Schöne vorjagen ließ. 
Ginmal ging ich ihr nach und fand, daß fie wirklich eine 
ausgebreitete Bekanntſchaft Hatte. Nicht weniger als brei 
Schaufpieler redeten fie, einer nach dem andern, an und 
ichienen ſich äußerſt vertraulich mit ihr zu unterhalten. 
Dies gefiel mir nicht, und zum erften Mal in meinem 
Leben fühlte ih, was Eiferfudt if. Ich ging jo nach⸗ 
denklich und traurig an meinen Platz zurück, daß Laura es 
fogleich merkte. „Was haft du denn, Gil Bas?" fragte 
fie verwundert, „Was hat dich im biefen paar Minuten 
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ſo in Üble Laune verſetzt? Du ſiehſt ſo finſter, ſo gräm— 
lich aus!“ — „Mein ſchönes Kind,“ antwortete ich, „ich 
babe auch alle Urſache dazu: du nimmft dir. etwas viel 
heraus. Ich babe fo eben gefehen, mie du mit einigen 
Schaufpielern .. .* — „Närrchen!“ unterbrach fie mich 
lachend. „Das alfo beunruhigt dich? Wahrhaftig, es ift 
ſchon der Rede werth. Du wirſt noch ganz andere Sachen 
bei uns ſehen. Du mußt dich ein für alle mal an unfere 
freien Manieren gewöhnen. Nur Feine Eiferſucht, mein 
Freund! nichts Lächerlicheres unter Schaufpielern, als ein 
Eiferſüchtiger! Auch ift e8 unter uns beinahe etwas ganz 
Unerhörtes. Bäter und Ehemänner, Brüder, Oheime und 
Vettern find die umgänglichften Leute von der Welt, und 


verhelfen den Ihrigen oft dadurch zu ihrem Brod.“ 


Nachdem fie mich hieranf ermahnt, mir nicht fogleich 
arge Gedanken zu machen und Alles rubig mit anzufehen, 
geftand fie mir, daß ich der glückliche Sterbliche fet, der 
den Weg zu ihrem Herzen gefunden, und berficherte mich 
ihrer ewigen und ausjchließlichen Liebe. Auf dieſe Ber- 
fiherung hin, die freilich einen etwas ſtarken Glauben 
vorausſetzte, verſprach ich, ruhiger zu werben, und bielt 
auch Wort, geachtet ich meine Schöne noch an demſel⸗ 
ben Abend mit mehreren Herren allein ſprechen und lachen 
ſah. Nach dem Theater gingen wir mit unſerer Gebie— 
terin nach Haus zurück, wo auch Florimonde nebſt drei 
alten Herren und einem Schauſpieler ſich bald zum Abend- 
ejjen einfand. Außer Laura und mir hatte Arſenie noch 
eine Köchin, einen Kutſcher und einen Heinen Lakat. Mir 
legten alle fünf Hand an. Die Köchin, die der Donna 
Hyacintha nichts nachgab, bereitete mit Hilfe Des Kut— 
ſchers die Speifen; das Kammermädchen und der Heine 
Bediente deckten die Tafel, und ich ordnete den Schenktiſch, 
ber mit dem ſchönſten Silberzeug, ja ſelbſt mit mehreren 
goldenen Geſchirren, Yauter der Göttin des Zempels ge- 
meihte Opfergaben, ausgeftattet war. Ich ftellte verſchie⸗ 
dene Weine auf und machte ſelbſt den Mundſchenk, um 
meiner Gebieterin zu zeigen, daß ich zu Allem zu brau- 
chen ſei. 

Bei dieſer Gelegenheit konnte ich nicht umhin, bie Hal⸗ 
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tung der Schaufpielerinnen während des Gaftmahls zu 
bewundern; fie fpielten bie vornehmen Damen und bilde- 
ten fih ein, Frauen vom erſten Rang zu fein. Weit ent- 
fernt, ihre Gäſte per Ercellenz anzureden, fagten fie 
niht einmal Sennor zu ihnen, ſondern nannten fie 
Ihlechtweg bei ihren Namen. Freilich hatten aber aud) 
dieſe Herren durch ihre zu große Vertraulichkeit fie wer- 
zogen und fo eitel gemacht. Der Schaufpieler feinerfeits, 
ber an Heldenrollen gewöhnt war, machte eben jo wenig 
Umftände mit den Cavalieren: ex trank ihnen zu und 
fpielte eigentlih den Hausherren. „Wahrhaftig,“ jagte ich 
bei mir ſelbſt, „meine Laura hätte zu ihrer Behauptung, 
daß ein Marques und ein Schaufpieler den Tag über ein- 
ander gleich find, noch Hinzufügen können, bei Nacht ſei 
Died noch weit mehr der Fall; fie trinfen ja mit einander, 
bis der Morgen graut.” 2 

Arfenie und Slorimonde Hatten Yuftiges Blut in den 
Adern. Sie gaben eine Menge Ihwankhafter Einfälle preis 
und fteigerten durch Liebäugeleten und Feine Gunftbezei- 
gungen die Lüfternheit der alten Sünder auf’8 höchſte. Ju— 
deß meine Gebieterin den Einen von ihnen Dur ihre un— 
ichuldigen Scherze ergötzte, fpielte ihre Freundin, Die zwi— 
Ichen den beiden Andern ſaß, auch nicht die keuſche Su— 
anna. Ich betrachtete diefe Gruppe, Die für einen gereif- 
ten Züngling nur zu viel Verführeriiches hatte, mit großer 
Aufmerkfamfeit. Indeß wurde der Nachtiſch aufgetragen; 
ich ftellte Die dazu paſſenden Liqueurflaſchen und Gläſer 
anf und entfernte mich danıt, um mit Laura, Die mid er- 
wartete, ebenfallg mein Abendbrod einzunehmen. „Nun, 
Gil Blas,“ fagte fie, „Für was hältit du die Herren oben ?“ 
— „Ohne Zweifel,“ antwortete ich, „find e8 Liebhaber Ar— 
ſeniens und Florimondens.“ — „DO nein,” verſetzte fie, 
„das find alte Wüftlinge, die galante Damen befuchen, 
ohne eine fefte Verbindung mit ihnen anzufnüpfen. Sie 
verlangen nur ein Bischen Gefälligkeit und bezahlen bie 
nichtsfagenden Tändeleien, die man ihnen erlaubt, wirf- 
lich fehr freigebig. Gott jei Dank, Florimonde und meine 
Gebieterin haben gegenwärtig Feine Liebhaber; ich meine 
feine folche Liebhaber, die den Ehemann ſpielen und Alles 
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im Haufe anordnen wollen, weil fie alle Unkoſten beftrei- 
ten. Dies ift mir ſehr angenehm, und ich bin überzeugt, 
ein gefcheibtes Mädchen wird jolche Berbindungen immer 
zit vermeiden ſuchen. Warum ſich einen Herrn geben? 
Lieber kreuzerweis Wagen und Pferde gewonnen, als um 
biejen Preis auf Einmal,“ 

Wenn Laura einmal in's Schwatzen Fam, und dies 
war faft beftändig ber Fall, fo konnte fie Fein Ende mehr 
finden und entwidelte eine Zungenfertigfeit ſonder Glei— 
chen. Sie erzählte mir tauſenderlei Anuekdoten von dei 
Schaufpielerinnen dieſes Theaters, und ich merkte aus Al— 
lem, daß ich in feine befjeren Hände hätte fallen Können, 
wenn ih mit allen Laſtern bekannt werden wollte, Leider 
fand ih in einem Alter, wo man fie in der Regel nicht 
verabſcheut, und überdies wußte mein Zöfchen dieſe Aus— 
ſchweifungen ſo ſchön auszumalen, daß ſie mir nur von 
ihrer lachenden Seite erſchienen. Ich konnte indeß für 
dies Mal kaum den zehnten Theil von den Heldenthaten 
dieſer Damen erfahren, da meine Erzählerin nicht über 
drei Stunden Zeit dazu hatte, Die Cavaliere und ber 
Schaufpieler brachen auf, um Slorimonde nah Haus zu 
begleiten. 

ALS fie fort wareı, übergab mir meine Gebieterin 
Geld mit den Worten: „Hier, Gil Blas, habt Ihr zehn 
Piftolen, daß Ihr morgen einkaufen könnet. Es werden 
fünf ober feh8 von unſern Herren und Damen bier zu 
Düttag fpeifen; forgt, daß es ja an nichts fehlt." — 
„Sennora,“ antwortete ich, „mit biefer Summe mache ich 
mic anheiſchig, die ganze Bande zu tractiren.“ — „Mein 
Freund,“ verſetzte Arfenie, „ich muß Euch bitten, Eure 
Ausdrücke beſſer wählen zu lernen. Man darf nicht Bande 

ſagen, ſondern Geſellſchaft. Man ſpricht zwar von einer 
Räuberbande, einer Beitlerbande, einer Autorenbande; al- 
lein bei Schaufpielern muß man immer das Wort Gefell- 
haft gebrauchen; merft Euch das, Bejonders Die Ma- 
drider Schaufpieler verdienen wol, eine Geſellſchaft ge- 
nannt zu werben.“ Ich bat unterthänigſt um Verzeihung 
wegen dieſes geringſchätzigen Ausdruds und erſuchte meine 
Gebieterin, ihn meiner Unwiſſenheit zu gut zu halten. Zu— 
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gleich gelobte ich ihr, künftig, wenn ich wieder von den 
Madrider Herren Schauſpielern ſprechen würde, immer 
Geſellſchaft zu ſagen. 


Elftes Kapitel. 


Wie die Schauſpieler mit einander leben, und wie ſie mit den Dichtern 
umgehen. 

Ich ging alſo am andern Morgen in aller Frühe auf 
den Markt, um mein Geſchäft als Hausverwalter anzu— 
treten. Es war zwar Faſttag, aber desungeachtet kaufte 
ih auf Befehl meiner Gebieterin ſchöne gemäſtete junge 
Hühner, Kaninchen, — und anderes kleines Ge— 
flügel ein. Da die Herren Schaufpieler mit dein Betra— 
Rn der Mutter Kirche gegen fie Hape zufrieden find, jo 

ren fie fih auch nicht jehr_ an ihre Gebote und Ver— 
bote. Ich brachte alfo mehr Fleiſch nach Haufe, als ein 
Dutzend wackerer Leute die drei Carnevalstage iiber ge- 
Braucht hätten. Die Köchin Hatte alle Hände voll zu thun. 
Während fie fih in der Küche beichäftigte, ftand Arjenie 
auf und vermweilte bis Mittag an ıhrem Pustifh. All— 
mählich erjchtenen auch die Säfte. Zuerft Famen die Her— 
ren Rofimiro und Ricardo, beide Schauſpieler; nach ihnen 
zwei Schaufpielerinnen, Conſtauzie und Celinaura, und ei- 
nen Angenblid darauf erjchien Florimonde in Begleitung 
eines Herru, Der ganz wie ein recht Teichtfertiger Sennor 
Caballero ausjah. Seine Haare waren elegant gelodt, 
er trug einen braungelben Federbuſch auf dem Hut, knapp 
anliegende Beinkleider, und aus ſeinem halb offenen Wamms 
ſah ein feines, mit den Ihönften Spiten beſetztes Hemd 
hervor. Handſchuhe und Schnupftuch Hatten ihren Platz 
im Degengefäß; feinen Mantel endlich trug er mit einer 
ganz eigenthimlichen Grazie. 

Trotz ſeiner ſchönen Geſichtsbildung und ſeines edlen 
Wuchſes fand ich jedoch ſogleich etwas ganz Auffallendes 
an ihn. „Der Mann,“ ſagte ich bei mix ſelbſt, „muß ein 
Driginal fein.” Sc täufchte mich nicht, ex gehörte wirk— 
lich zu den jeltenern Eremplaren. Sobald er in's Zim- 
mer trat, lief er mit ausgebreiteten Armen auf die Da- 
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men und Herren zu, umarınte alfe nad) einander und ges 
berbete ſich dabei noch weit gedenhafter und übertriebener, 
als die Stutzer. Meine Meinung beſtätigte ſich mir, als 
ich ihn ſprechen hörte, Cr betonte jede Suͤbe und ſprach 
alle Worte höchſt pathetiſch aus, wobei die paſſenden Ge- 
ſtieulationen und das dazu gehörige Augenſpiel nicht feh— 
len durften. Sch konnte nicht umbin, Laura um das Naͤ— 


here itber dieſeit Cavalier zu fragen. „Deine Neugierde 
iſt ſehr erklärlich,“ antwortete ſie, „man kann unmöglich 
den Sennor Carlos Alonzo de Bentoleria zum erften Mal⸗ 
jehen und hören, ohne mehr von ihm wiſſen zu wollen. 
Ich will ihn dir alfo ſchildern, wie er leibt uud Lebt. 
„Für's Erfte mußt du wifjen, daß biefer Herr friiher 
Schanfpieler war. Er hat aber das Theater aus einer 
Grille verlaffen und dies jpäter aus guten Gründen bes 
veut, Du wirſt feine Schwarzen Haare bemerkt haben? 
Sie find gefärbt; eben fo feine Augenbrauen und fein 
Schnurrbart. Er ift älter als Saturn; da indeß feine 
Eltern zu nachläffig waren, ihn in's Taufregifter der Ge- 
meinde eintragen zır Yaffen, jo benützt er diefen Umftand 
und gibt fih um menigftens zwanzig Jahre jünger aus, 
Ueberdies gibt e8 vielleicht in ganz Spanien feinen Men- 
hen, der jo von ſich jelbft eingenommen ift. Die zwölf 
erſten Luſtra ſeines Lebeus bat er im der tiefſten Unwiffen- 
heit zugebracht; auf einmal fiel ihm ein, Gelehrter zu wer- 
ben, und da hielt er fich denn einen Lehrer, bei dem er 
e3 im Griechiſchen und Lateinischen big zum Buchftabiren 
brachte. Ferner hat er eine Menge Anekdoten auswendig 
gelernt umd fie ſchon fo oft als eigenes Machwerk ausge- 
geben, Daß er jeßt ſelbſt daran glaubt. Er kramt fie bei je- 
der Gelegenheit aus, und man kann jagen, fein Geift glänze 
auf Koften feines Gedächtniffes. Im Uebrigen joll er ein 
großer Schaufpieler gewefen fein. Ich will dies gerne 
glauben, muß indeffen gejtehen, daß er mir nicht gefällt, 
Er deelamirt manchmal hier, und unter andern Fehlern 
finde ich feine Ausſprache affectirt und jeine Stimme zit- 
ternd, wodurch feine Declamation etwas Aeltliches und 
Lächerliches bekommt.“ 

So lautete die Schilderung, die meine Schöne von dem 











Gil Bla? 1 


Titularfhaufpieler entwarf, und ich habe wirklich nie et— 
nen ſtolzern Sterblichen gefehen. Er machte auch den alt= 
genehmen Gefellfepafter und gab auf feine grawitätiiche, 
einftubdirte Art ein paar feiner langweiligen Erzählungen 
zum Beften. Auf der andern Seite waren die Schaufpie- 
lerinnen und die Schaufpieler gleichfalls nicht gekommen. 
um die ftummen Zuhörer zu machen. Sie fingen au, bon 
ihren abwefenden Eollegen und Colleginnen auf eine Art 
zu Sprechen, die nichts weniger als chriftlich war; Doc 
bies ift eine Untugend, die man den Schaufpielern und 
Schriftſtellern nachjehen muß. Die Unterhaltung über ben 
Yieben Nächften wurde aljo immer lebhafter. „Ei, wißt 
ihr auch, meine ſchönſten Damen,* rief Rofimiro, „was 
unfer werther Mitbruder Ceſarino wieder für einen Streid) 
gemacht Hat? Diefen Morgen kauft er ſeidene Strümpfe, 
Bänder und Spigen ein, und wie wir in großer Geſell— 
ſchaft beiſammen find, Fommt ein Heiner Page und über- 
bringt ihm Das Padet nebft einem Compliment von Der 
Gräfin R. N.“ — „Welche Spitzbüberei,“ ſagte Sennor 
de la Bentoleria mit einem gedenhaften, eiteln Lächeln. 
„Zur meiner Zeit war man reblicher; ba fiel es Keinem 
ein, ſolche Fabeln zu ſchmieden. Es ift freilich wahr, daß 
die vornehmen Damen uns die Mithe der Erfindung er- 
ſparten; fie bejorgten die Einkänfe jelbft: dies mar eine 
Leidenſchaft von ihnen.“ — „Meiner Treu!“ rief Ricardo 
in demfelben Tone, „es ift nod immer fo, und wenn 
man fih darüber erklären dürfte... Allein man muß 
Abenteuer der Art verſchweigen, namentlih wenn Perſo— 
nen von einem gewiſſen Rang dabei betheiligt find.“ 
„Sennores," fiel Slorimonde ein, „verfchonet ung doch 
mit euren Liebesabentenern; bie ganze Stadt weiß ja, 
wag daran ift. Dagegen laßt und von Ismenie Tprechen. 
Man fagt, der vornehme Herr, ber um ihretmillen fo gro- 
gen Aufwand gemacht Hat, ſei ihren Netzen entſchlüpft.“ 
— „Ja gewiß,“ rief Conftanzie; „und obendrein noch ein 
Gefchäftsagent, den fie ohne allen Zweifel rein ausgezogen 
hätte, Ich weiß die Sache aus erfter Hand. Ihr Mer— 
fir hat ein Quidproquo gemacht; er hat ein Billet, 
das an den Agenten gerichtet war, dem Cavalier gebracht 
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und jo umgekehrt.“ — „Das nenne ih Berluft 1” fagte 
Slorimonde, „nicht wahr, Tiebes Kind 2“ „Bas den 
Cavalier anbelangt,“ antwortete Conftanzie, „jo bat es 
nicht viel zur jagen; diefer Hat beinahe jein ganzes DVer- 
mögen ſchon durchgebracht: der Agent aber war nod) ein 
Anfänger. Er ift noch nicht dur) die Hände der galan- 
ten Damen gegangen; ein folcher Verluſt muß allerdings 
ſchmerzen.“ 

In dieſem Tone etwa ging es bis zum Mittageſſen 
fort, und auch über Tiſch kam fein anderes Geſpräch aufs 
Tapet. Da nun ein Bericht von all den giftigen ober 
abgeſchmackten Reden, die ich hörte, fein Ende voraus— 
ſehen ließe, fo wird der Leſer mir nicht verargen, wenn id) 
fie überfpringe und ihm dagegen erzähle, wie ein armer 
Teufel von Autor entpfaiigen wurde, der gegen das Ende 
ber Mahlzeit bei Arfenien erſchien. 

Unſer kleiner Lakai kam herein und ſagte ganz laut 
zu meiner Gebieterin: „Sennora, drunten ſteht ein Mann, 
ver ſchmutzige Wäſche ar hat und über und über mit Kott 
bedeckt iſt; er ſieht, mit Kefpect zu melden, ganz aus wie 
ein Poet, und wünſcht Euch zur ſprechen.“ — „Führe ihn 
herauf,“ antwortete Arjenie. „Bleiben wir ruhig fißen, 
meine Herren und Damen, e8 tft nur ein Autor.” Es 
war wirklich einer, von dem ein Trauerſpiel angenommen 
worden war, und ber jett Fam, um meiner Gebieter.n 
ihre Rolle zu bringen. Pedro de Moya — fo hieß der 
Schmerzensjohn — machte beim Hereintreten fünf bis ſechs 
tiefe Büdlinge vor der Geſellſchaft, die ſich nicht rührte 
und nicht einmal für feinen Gruß danfte, Arſenie er— 
widerte die Höflichkeiten, womit er ſie überhäufte, nur mit 
einem leichten Kopfnicken. Zitternd und verlegen ging er 
auf Die Tafel zur, ließ feine Handſchuhe und feinen Hut 
fallen, 506 fie wieder anf, näherte fich meiner Gebieterin 
und überreichte ihr einige Bogen Papier mit mehr Ehr- 
erbietuug, als ein Kläger dem Nichter jeine Supplik über- 
reiht, „Seumora,“ fagte er, „habt die Gewogenheit, bie 
Rolle anzunehmen, die ich fo frei Bin Euch anzubieten.“ 
Sie empfing dieſelbe kalt und verähtlih und würdigte 

ihn nicht einmal einer Antwort auf ſein Compliment. 
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Unſer ß ſich dadurch nicht abſchrecken, ſondern 
benützte die] “. be, noch zwei aubere Rollen, näm- 
ih an Roft ie und Slorimonden, auszutheilen, die ihn 
nicht artiger behandelten, als Arſenie. Im Gegentheil er- 
laubte ſich erfterer, der jonft, wie Die Schau] pieler mei=- 
ftens, ſehr höflicher Natur war, einige derbe Spöttereien 
gegen ihn. — de Moya fühlte fie wol, wagte e8 aber 


ans Rückſicht auf fein Stück nicht, etwas Dagegen zu ſa— 
gen. Endlich aut fi) der arme Manıt, ohne ein Wort 
zu verlieren, aber, vie mir ſchien, im Junerfien gekränkt 


über dieſe ſchubde eha ublung. Dhne Zweifel wird er 
ſeinen Aerger I Darüber in einem Monolog ausgelaffen ha— 
1, worin die Schaufpieler ihre verdienten Ehrentitel er- 
Iten. Als er fort war, begann die Geſellſchaft folgen— 


ehr würdige Geſpräch über die Venlo Schrift⸗ 


y TD, t 


o de Moya,“ ſagte Florimonde, „ſcheint 
mir eben nicht ehr zufrieden fortgegangen- zu jein.” — 
„&, Sennora,“ rief Roſi imiro, aßt Euch dadurch nicht 
anfechten. Berdient b enn auch ein Autor unfere Aufmerf- 
ſamkeit? Wenn wir Britberfehaft mit ihnen machen mwol- 
ten, jo würden wir fie nur verwöhnen. Ich kenne dieſe 
Herrchen, ich kenne fie; fie würden ſchnell über Die Schnur 
hauen. Deswegen laßt uns fie immer als Sklaven be= 
handelt; wir brauden nicht zu fürchten, daß ihnen zu— 
fett die Geduld ausgehen könnte. Bleiben fie aud aus 
Aerger manchmal eine Zeitlaı tg don ung weg, ihre Schreib- 
youth führt fie ung zulett Doch wieder zu, und dann find 
fie ſeelenfroh, wenn wir nur ihre Stücke SR u“ — 
Ihr habt Kecht, — ſagte Arſenie;: „blos ſolche Dichter wer— 
den ung ungetren, deren Glück wir machen. Sobald fie 
ihr Schäfhen im Trodnen haben, werben fie faul und 
rühren feine Feder mehr am” Zum Glüd weiß fi Die 
Geſellſchaft dariiber zu tröften, und „euch das Publikum 
leidet im Ganzen nicht viel darunter. 

Dieſe ichönen Reden farben: den lebhafteſten Beifall, 
und das Endreſultat war, daß die Dichter, 9 ſchlecht ihnen 
auch von den S Schaufpielern begegnet wurde, ihnen immer 
noch Dank ſchuldig feien. Die Gaukler festen fi noch 
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unter fih, und wahrlich, eine größere 
ihnen nicht anthun. 
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Schmach konuten fie 


Zwölftes Kapitel. 
Wie Gil Blas Geſchmack am Theater findet und ſich den Freuden des 
Schauſpielerlebens überläßt, in Kurzem aber deſſelben überdrüſſig wird. 
Leute, wie die Gäſte meiner Gebieterin, blieben natür— 


lich ſitzen, bis es Zeit wurde, in's Theater zu gehen. 
Hierauf brachen fie alle dahin auf. Sch begleitete fie und 
wohnte alſo auch dieſen Abend dem Schaufpiel bei. Es 
behagte mir fo gut, daß ih von nun an täglich hinein- 
zugehen beihloß. Dies that ich auch und gewöhnte mid 
unvermerft an die Acteurs. Am meiften gefielen mir — 
jo groß ift die Macht der Gewohnheit — diejenigen, die am 
lauteften brüllten und am ärgften tobten; ein Gejhmad, 
ben ein großer Theil des Publikums mit mir theilte, 
Aber auch die Schönheit der Stücke felbft zog mid 
nicht weniger an, als ihre glänzende Aufführung. Einige 
darunter riffen mich gänzlich Hin, und befonders Tiebte ich 
ſolche, worin ſämmtliche Cardinäle oder zwölf Pairs von 
Frankreich auf die Bühne traten. Ich prägte eine Menge 
Stellen aus diefen unvergleihlihen Dichtungen meinem 
Gedächtniſſe ein, und erinnere mic) noch wohl, daß ich ein- 
mal in zwei Tagen ein ganzes Luftfpiel, betitelt: Blu— 
mentönigin, auswendig lerıte. Dies war die Roſe, die 
das Veilchen zur Bertrauten und dem Jasmin zum Kam— 
merherru hatte. Nichts ſchien mir ſinnreicher und genia- 
ler, als dieſe Werke: ich betrachtete fie als wahre Ehren- 


denkmäler für den Geift unferer Nation. 


Indeß begnügte ich mic) nicht damit, mein Gedächtniß 
mit den ſchönſten Stellen aus diefen dramatiſchen Meifter- 
werfen zu ſchmücken: ich beftrebte mich auch, meinen Ge— 
ihmad zu lautern, und dieſen Zwed hoffte ih am ficher- 
ſten erreichen zu können, wenn ich die Kunftgefpräche der 
Shaufpieler mit wahrer Heißgier verfchlang. Lobten fie 
ein Stüd, jo ſchätzte ich es hoch: erflärten fie e8 fiir fchlecht, 
jo verachtete ih es. Ich glaubte, fie müßten fih auf dra= 
matiſche Werke fo gut verftehen, wie Juweliere auf Dia- 
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222 Gil Blas. L 
manten. Nichtsdeſtoweniger gefiel das Trauerſpiel des Don 
Pedro de Moya, dem ſie einen augenblicklichen Untergang 
geweiſſagt hatten, außerordentlich. Died machte mich im— 
mer noch nicht mißtrauiſch; im Gegentheil zweifelte ich 
tieber an dem gefunden Denfchenverftand des Publikums, 
al8 an der Unfehlbarkfeit ver Gefellichaft. Gleichwol ver- 
ficherte man mid von allen Seiten, daß Die neuen Stücke, 
welche die Schaufpieler für ſchlecht erklärt, in der Regel 
geftelen, und dagegen ſolche, die fie mit Jubelgeſchrei em- 
pfangen hätten, fajt jedesmal ausgeziicht wurden. Es fei 
einmal Brauch bei ihnen, gewiffe Stüde herabzuſetzen, jo 
häufig auch ihre Urtheile, wie man mir mit unzähligen 
Berjptelen belegte, Lügen geftraft würden. Ich beburft> 


I 


aller dieſer Beweiſe, um meinen Irrthum einzufehen. 

Unvergeßlich wird mir immer die erfte Borftellung ei- 
nes gewiljen neuen Luſtſpiels ſein. Die Schaufpieler hat- 
ten e8 froftig und langweilig gefunden und ſogar erklärt, 
man würde e8 nicht zu Ende jpielen dürfen. In dieſer 
Meberzeugung fpielten fie den erſten Act, und fiehe da, ex 
wurde über Die Maßen beklatſcht. Bol Verwunderung 
beginnen fie dem zweiten, den das Publikum noch weit 
beifer aufnimmt. Jetzt kommen fte beinahe aus dem Con— 
cent. „Was der Teufel!“ rief Rofimiro, „das Stüd ge- 
faͤllt!“ Endlich fpielen fie den dritten Act, und der Bei- 
fall fteigt auf den höchſten Grad. „Unbegreiflich,“ fagte 
Ricardo; „wir glaubten, das Stüd würde durchfallen, 
und jest wird es allgemein beklatſcht.“ — „Meine Her- 
ren,“ fiel ein Schaufpieler jehr naiv ein, „Died kommt da- 
ber, daß e8 eine Menge witsiger Einfälle enthält, die wir 
gar nicht bemerkt Haben.“ 

Bon nun an hörte ih auf, ihre Funftrichterfiche Un— 
fehlbartfeit zu bewundern, und fing überhaupt an, immer 
deutlicher einzujeben, was an ihnen war. Die Lächerlich- 
feiten, die man ihnen allgemein nachſagte, waren nur zu 
gegründet. Sch ſah Schaufpielerimmen und Schaufpieler, 
die, durch beftändigen Beifall verwöhnt, ſich für Weſen 
höherer Gattung hielten und dem Publikum eine Gnabe 
zu erzeigen glaubten, wenn fie auftraten. So fehr mir 
indeß ihre Fehler mißftelen, fo viel Geihmad fand ich Iei- 
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der an ihrer Lebensweiſe und wurde eben ſo ausſchweifend 
wie fie. Wie Hätte dies auch anders jein können? Jedes 
Wort, das aus ihrem Munde kam, war Seelengift für 
bie Jugend; Alles, was ih jah, mußte ſittenverberbend 
wirken. Hätte ih aud nicht gewußt, wie es hei Caſilda, 
bei Conſtanzie und den andern Schauſpielerinnen zuging, 
Arſeniens Haus allein ſchon wäre hinreichend gewefen, mic 
zu verderben. Außer den alten Herren, von denen oben 
die Rebe war, famen auch junge Cavaliere, künftige reiche 
Erben, von den Wucherern reihlih mit Geld verfehen. 
Zuweilen wurden auch Steuerpächter zugelaffeır, die aber, 
jtatt wie bei ihren Derfammlungen fiir ihre Gegenwart 
bezahlt zu werben, bier bezahlen mußten. 

Slorimonde, die ganz in .der Nähe mohnte, fpeifte täg— 
lid Mittags und Abends bei Arfenien. Sie ſchienen zur 
allgemeinen Verwunderung die vertrauteften Freundinnen 
zu ſein: man fonnte nicht begreifen, wie galante Damen 
un jo gutem Einverftändniffe Yebten, und erwartete friiher 
oder fpäter um irgend eines Lichhabers willen einen ſichern 
Bruch. Allein man fannte dieſe Freundinnen Schlecht: ei 
feſtes, dauerhaftes Band hatte ihre Herzen umfchlungen. 
Statt eiferfüchtig zu fein, wie andere Grauen, führten fie 
vielmehr ihre Geſchäfte auf gemeinjhaftliche Rechnung, und 
wollten fich Yieber in den Naub der Männer theilen, als 
gegenjeitig ihre Seufzer ftreitig machen. 

Meine Laura berütste, nad dem Beiſpiel dieſer berühm— 
ten Bundesgenoſſinnen, ebenfalls ihre DBliltenzeit. Sie 
hatte mit Recht gejagt, ich würde Ihöne Sachen zu fehen 
befommen. Indeß Bakte ich verſprochen, mich hierin in 
den Geift der Gefellihaft zur fügen, und zeigte feine Eifer- 
ſucht. Im den erften Tagen ftellte ih mich, als ob ich 
nichts merkte, und fragte nur nah den Namen der Her- 
ren, mit denen ich fie fo häufig unter vier Augen ſah. 
Die Antwort Yautete jedesmal, es jet ein Oheim oder ein 
Vetter. Welch eine ausgebreitete Verwandtſchaft! Ihre Fa- 
milie muß zahlreicher gewefen fein, als die deg Königs 
Priamus. Indeß bejchräntte ſich dag tugendhafte Kind 
nicht blos auf Oheime und VBettern, von Zeit zu Zeit ging 
fie auch wieder zu der bewußten Gelegenheitsmacherin und 
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warf als Wittwe von Stand nach Fremden ihre Angel 
aus. Kurz, Laura war, um fie mit Einem Wort zu ſchil— 
dern, eben jo jung, eben fo ſchön und eben fo fofett, als 
ihre Gebiceterin, die feinem weitern Vorzug vor ihr hatte, 
als daß fie das Publikum auch öffentlich beluſtigen durfte. 
Dre volle Wochen ſchwamm ih mit dem Strome und 
überließ mich allen erdenklichen Ausfchweifungen. Doc 
muß ich dabei fagen, daß ich häufig mitten unter meinen 
Schmelgereien von Gemwiffensbiffen gequält wurde Sie 
waren eine Folge meiner Erziehung und mifchten nur zu 
oft Wermuth in den Taumelbecher der Luft. Vergeben 
ſuchte ich fie Durch neue Ausſchweifungen zu beſchwichtigen, 
fie wurden immer heftiger, je Tiederlicher ih war. End— 
li) fiegte meine beffere Natur, und die Schändlichkeiten 
des Comödiantenlebens fingen an, mir Abſcheu einzuflößen. 
„Da, Elender!“ fagte ich zu mir ſelbſt: „erfüllft bu auf 
dieje Art die Erwartungen deiner Familie? Iſt's nicht 
genug, daß du fie ſchon betrogen haft, indem dur troß 
eines Verſprechens Tein Lehrer wurbeft? Konnteft du nicht 
auch als Bedienter ein rechtichaffener Burſche bleiben ? 
Schickt es ſich für did, unter fo ſchlechtem Volke zu leben? 
Die Einen werden von Neid, Zorn und Geiz beherrſcht, 
die Andern haben alle Scham ausgezogen; Dieſe leben in 
Trägheit und Unmäßigkeit dahin; Jene treiben ihren Hoch— 
muth bis zur äußerſten Unverſchämtheit. Es iſt vorbei, 
ich bleibe nicht länger unter einem Dache mit dem ſieben 
Todſünden.“ 
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Erites Kapitel, 


Wie Gil Bla, da er fih an die Lebendart der Schaufpielerinnen nicht 
gewöhnen kann, Arſeniens Dienft verläßt und in ein anftändigeres 
Haus tritt. 


Unter dem verdorbenen Comödiantenvolke war mix 
doch noch fo viel Ehrgefühl und Neligiofität geblieben, 
daß ih mich endlich entichloß, nicht nur. Arjenien zu ver— 
Lafjen, fondern ſogar auch allen Verkehr mit Laura ab- 
zubrechen, die ich Übrigens immer noch liebte, jo viele 
Beweiſe ihrer Untreue ih auch in Händen hatte, Glück— 
lich, wer die vernünftigen Augenblide, die ihır aus dent 
Taumel der Luft aufweden, jo zu benüten weiß! Eines 
Morgen? padte ih meine Sachen zujammen und ohne 
mit Arfenien abzurechnen, die mir freilich faft nichts mehr 
ſchuldig war, ohne von meiner theuern Laura Abſchied 
zu nehmen, verließ ich das vom Gifthauch der Wolluft 
verpeftete Haus. 

Diefer guten Handlung folgte die Belohnung des Him— 
mels auf dem Fuße nach. Ich begegnete dem Haushof— 
meifter meines verſtorbenen Herrn, des Don Mathias, 
und grüßte ihn; er erfannte mich gleichfall8 und fragte, 
in weſſen Dienft ich ftehe. Sch antwortete ihm, daß ich 
jeit einigen Augenbliden ohne Plaß ſei, und erzählte, wie 
ih mich gegen einen Monat bei Arjenien aufgehalten, 
wegen ihres anftößigen Lebenswandel8 aber freiwillig ihr 
Haus verlaffer babe, um meine Unfchuld zu retten. Der 
Intendant lobte mein Zartgefithl, wie wenn er ſelbſt je 
mals Rückſichten der Art gekannt hätte, und verſprach 
mir, für eine vwortheilhafte Stelle zu forgen, da ich ein 
Burjche fei, der jo viel auf Ehre halte Wirklich brachte 
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er mich noch am demfelben Tage bei Don Vincente de 
Guzman unter, deffen Haushofmeifter er kannte. 

In ein befferes Haus hätte ich nicht kommen können; 
es hat mich noch keinen Augenblick gereut, daß ich die 
Stelle annahm. Don Vincente war ein ſehr reicher alter 
Cavalier, der ſchon feit vielen Jahren ohne Proceffe und 
ohne Frau lebte; Yetstere hatten ihm die Aerzte an einem 
Duften zu Tode curirt, dem fie ohne die Arzueien dieſer 
Herren noch Lange hätte behalten Können. Statt mm auf 
eine zweite Heirath zu denken, hatte er feine ganze Auf- 
merkjantfeit der Erziehung feiner einzigen Tochter Aurora 
gewidmet, die jest ſechsundzwanzig Sabre alt war und 
fir eine vollendete Dame gelten Konnte. Mit einer unge= 
meinen Schönheit verband fie hohe Geiſtesbildung. Ahr 
Vater war fein großes Genie, Doch beſaß er das glückliche 
Zalent eines guten Haushalters. Nur Einen Fehler hatte 
er, ben man Übrigens dem Alter zu gut halten muß: er 
plauderte für fein Leben gern, zumal von Krieg und 
Kriegsgeſchrei. Wenn biefe Seite unglüdlicherweife in fei- 
ner Gegenwart beriihrt wurde, jo ſetzte er augenblicklich 
bie Heldenpofaune ar, und die Zuhörer durften von Gluͤck 
jagen, wenn fie mit zwei Belagerungen und drei Schlach— 
ten davon kamen. Da er zwei Dritttheile feines Lebens 
in Kriegsdienften zugebracht Hatte, jo war fein Gedächtniß 
eine unerſchöpfliche Duelle von Ihaten, Die mau freilich 
nicht immer fo gern anhörte, als er fie erzählte. Hiezu 
kam noch, daß er ftotterte und äußerſt weitſchweifig mar, 
was ſeinen Vortrag nicht ſehr anziehend machte Im 
Hebrigen ift mir nie ein fo feelemguter Cavalier vorge- 
fommen; er war fid) immer gleih und, was man bei vor- 
nehmen Herren fo. felten findet, weder eigenfinnig, noch 
launenhaft. So haushälterifch er war, jo lebte er doch 
auf einem ſehr anftändigen Fuß. Seine Dienerfchaft be- 
ſtand aus mehreren Bedienten und drei Kammerfrauen fir 
Aurora. Ich fah bald, daß ber ehemalige Haushofmeifter 
des Don Mathias mir einen guten Platz verſchafft Hatte, 
und gab mir Daher alle Mühe, ihn zu behaupten. Zu 
dieſem Ende fuchte ich vor Allem dag Terrain fernen zu 


lernen und die Neigungen ber berfchiebenen Perfonen aus⸗ 
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zuforſchen; darnach richtete ich bemm auch mein Betragen 
ein und erwarb mir auf dieſe Art in furzer Zeit dag 
Wohlwollen fammtliher Hausbewohner. 

Ich war ſchon über einen Monat bei Don Vincente, 
als ich Die Bemerkung zu machen glaubte, daß feine Toch- 
ter mich vor allen meinen Kameraden auszeichne. So oft 
ihre Augen auf mir euhten, meinte ich darin einen Aus— 
druck von Wohlgefallen wahrzunehmen, womit ih mich 
ausſchließlich von ihr beehrt ſah. Wäre ich nicht Bei 
Stußern und Schaufpielern in die Schule gegangen, fo 
hätte ich mir's nie einfallen Yaffen, daß Aurora ein Auge 
auf mich haben könnte; nun aber war ich unter dieſen 
Herren, die alle, ſelbſt die vornehmſten Damen, für leichte 
Waare halten, etwas verdorben worden. „Wen man,“ 
jagte ich bei mir feldft, „einigen von biefen Gauklern glau⸗ 
ben darf, ſo bekommen Damen von Staud hie und da 
gewiſſe Grillen, die ſich ein geſcheidter Mann zu Nutze macht: 
wer weiß, ob das gnädige Fräulein nicht in demſelben 
Falle ift? Doch nein“ — fuhr ich nach einem Augenblicke 
fort — „nein, ich kann e8 nicht glauben. Sie ift Feine 
von jenen Meffalinen, die ihre hohe Geburt und ihre 
Würde verläugnen umd fich nicht entbflöden, ihre Blicke zu 
Geſchöpfen des Staubes zu erniedrigen; im Gegentheil 
gehört fie zu den tugendhaften, aber empfindſamen Mäd- 
hen, bie immer im den Schranken der Sittfamfeit bleiben, 
aber fich fein Gewiſſen darans machen, eine zärtliche Lei- 
denſchaft, die ihmen ein gefahrlofes Vergnügen bereitet, 
einzuflößen und zu empfinden.“ 

So urtheilte ich von meiner Gebieterin, ohne recht zu 
wiffen, woran ich eigentlich war. Andeffen lächelte fie mir 
jedesmal zu, wenn fte mic fah, und verriet) auf alle Art, 
wie angenehm ihr meine Gegenwart war. Mau Tonnte 
ohue Gedenhaftigkeit ſich auf dieſen ſchönen, nerfprechenden 
Anſchein etwas zu gut thun; mir wenigſtens war es nicht 
möglich, zu widerſtehen. Ich glaubte alſo, Aurora ſei 
ſterblich in mich verliebt, und betrachtete mich als einen 
von jenen glücklichen Bedienten, denen die Liebe ihre ab— 
hängige Lage ſo ſüß macht. Um mich nun meines Glücks 
wenigſtens einigermaßen würdiger zu machen, fing ich an, 
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mehr Sorgfalt als bisher auf mein Aeußeres zu verwen— 
den. Mein ganzer Sparhafen ging für Weißzeug, Po— 
maden und Eſſeuzen auf. Das Erſte, was ich Morgens 
that, war, daß ich mich auf's Beſte herausputzte und par= 
filmirte, um mid) anftändig vor meiner Gebieterin zeigen 
zu können, im Sal fie nach mir verlangte. Bei Diefer 
Aufmerkfamfeit und andern Beſtrebungen, dem Fräulein 
zu gefallen, fchmeichelte ich mir, in Kurzem das Ziel mei— 
ner Wünſche zur erreichen. 

Aurora hatte eine alte Kammerfran, Nanteng Ortiz, 
die ſchon mehr als zwanzig Jahre im Haufe war, Sie 
batte das Fräulein aufgezogen und hieß noch immer ihre 
Duenna, 06 fie gleich dieſes beſchwerliche Gefchäft nicht 
mehr verfah. Sm Gegentheil, ftatt wie früher alle Schritte 
Aurorend zu überwachen und auszukundſchaften, gab fie 
jich jet alle Mühe, daß fie verichwiegen blieben. Eines 
Abends, als Donna Ortiz Gelegenheit gefunden Hatte, mich 
unter vier Augen zu fprechen, flüfterte fie mir leife zu: 
wenn id artig und verſchwiegen fein mollte, jo ſollte ich 
nich um Mitternacht im Garten einfinden; bort würde 
ih allerhand erfahren, was mir nicht umangenehm fein 
jollte. Ich antwortete der Alten mit einem Händedrud, ich 
würde unfehlbar erfcheinen, und dann trennten wir ung, 
um wicht überraſcht zu werben, fogleich wieder, Wie lang 
wurde mir nicht die Zeit bis zum Abendeffen, obſchon 
dies immer ſehr zeitig eingenommen wurde, und von da 


bis zum Schlafengehen meines Herrn! Alles im Haufe 
ſchien mir heute wiel fchläfriger, ſchneckenmäßiger zu geben, 
als fonft. Um meinen Verdruß zu vermehren, hielt mic 
Don Bincente noch eine gute Weile in jeinem Zimmer 
auf; jtatt fih nämlich zur Ruhe zu begeben, fing er aber- 
mals von feinen abgedrofchenen portugiefiihen Feldzügen 
am, die er mir ſchon hundertmal zum Efel wiederholt hatte. 
Heute mußte er noch ganz befonders rebfelig fein und mir 
ſämmtliche Officiere, die fi) zu feiner Zeit ausgezeichnet 
hatten, mit Namen aufführen, ja fogar die Heldenthaten 
jedes Einzelnen haarklein berichten. Ich ftand wie auf 
Kohlen; Doch hörte er endlich auf und ging zu Bette. Setzt 
begab ich mich eilends auf mein Schlafſtübchen, von wo 
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eine geheime Treppe in ben Garten fiiärte, vieb mich am 
ganzen Leibe mit einer wohlriechenden Pomade ein, 309 
ein frifches, wohlparfiimirtes Hemd an, nud nachdem ich 
Alles gethan, wodurch ich die Leidenschaft meiner Gebiete- 
rin zu fteigern hoffte, verfügte ih mich an den beftimut- 
ten Drt. F 
Idh traf die Ortiz nicht und glaubte ſchon, fie werde 
nach langem vergeblichen Warten wieder auf ihr Zimmer 
‚gegangen fein, und mit der Schäferftunde jei e8 aus. Don 
Vincente mußte e8 mir entgelten; ich wünſchte ihn ſammt 
feinen Feldzügen zu allen Teufeln, als ich auf einmal Zehn 
ſchlagen hörte Ich glaubte, die Uhr gehe falfch und es 
müſſe wenigftens Eins fein, allein zu meiner Beruhigung 
hörte ich mach einer ſtarken Biertelftunde auf einer andern 
Uhr ebenfalld Zehn ſchlagen. „Bravo!“ jagte ich jetzt bei 
mir ſelbſt, „ih brauche aljo nur noch zwei volle Stunden 
Wache zu ftehen. Dan wird fich wenigftens nicht über 
Unpünktlichkeit beflagen, Was fange ich aber au bis Zwölf? 
Es wird am beften jein, ich gehe im Garten ſpazieren und 
beſinne mich auf meine heutige Rolle: fie iſt noch ganz 
neu für mich, da ich die Eigenheiten der vornehmen Da- 
men noch nicht kenne. Wie man mit Grifetten und Schau- 
ſpielerinnen umgeht, weiß ich wohl: dreift auf fie zugegan- 
gen und ohne langes Federlefen Sturm gelaufen! Allein 
Damen von Stand wollen anders behandelt fein. Sie 
verlangen ohne Zweifel von einem Liebhaber, daß er höf- 
lich, gefällig, zärtlih und ehrerbietig, bei all dem aber 
micht blöde fei. Statt fein Glück ungeſtüm beichleunigen 
zu wollen, muß er e8 von einem ſchwachen Augenblid er» 
warten.“ 

Sp dachte ih mir die Sachen und nahm mir feft vor, 
»s bei Aurora auf diefem Wege zu verfuchen. Schon ſah 
ch mich im Geiſte wonnetrunken zu den Füßen des lie- 
senswürdigiten Geſchöpfes; ſchon fagte ich ihr Alles, was 
jlühende Leidenſchaft einzugeben wermag. Ich beſann mich 
et auf alle meine auswendig gelernten Theaterftellen, die 
nir zu paſſen jchienen, und verjprach mir den glücklichſten 
Srfolg davon. So hoffte ich, wie einige Schaufbieler von 
einer Bekanntſchaft, mich als Mann von Geift geltend 
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zu machen, während meine ganze Kunſt bloſe Gedächtniß— 
fache war, Ueber dieſen und ähnlichen Gedanken, die meine 
Ungeduld weit angenehmer unterhielten, als die Kriegsge— 
ſchichten des alten Herrn, hörte ich elf Uhr ſchlagen. Das 
machte mir Muth und ich überließ mich auf's Neue mei— 
nen Betrachtungen, indem ich bald auf und ab ging, bald 
mich in eine grüne Laube am Ende ded Gartens jeßte. 

Endlich ſchlug Die erfehnte Mitternachtsſtunde, und ei— 
nige Minuten darauf erſchien Donna Ortiz, die eben fo 
pünktlich, aber weniger ungeduldig war, als ih. „Sen— 
nor Gil Blas,“ redete fie mich au, „wie lange jeid Ihr 
Ichon Hier?“ — „Zwei Stunden,” antwortete id. — „Ei 
wahrhaftig,“ verſetzte fie lachend, „Ihr ſeid ja die Punkt— 
lichkeit ſelbſt; es ift eine wahre Freude, Euch ein nächt— 
liches Rendezvous zu geben. Freilih könntet Shr auch 
das Glüd, Das ih Euch anzufündigen babe, nicht thener 
genug erkaufen. Meine Gebieterin wünſcht eine geheinte 
Unterredung mit Euch. Mehr kann ich Euch nicht ſagen; 
das Uebrige iſt ein Geheimniß, das Ihr nur aus ihrem 
eigenen Munde erfahren dürfet. Kommt, ich will Euch 
auf ihr Zimmer führen.“ Mit dieſen Worten nahm mich 
die Alte bei der Hand und führte mi) Durch eine Kleine 
Thüre, wozu fie den Schlüffel Hatte, geheimnißvoll nach 
dem Cabinet ihrer Gebieterin. 


Zweites Kapitel. 


Wie Gil Blas von Aurora empfangen wird, und was für ein Geſpräch ſie 
mit einander führen. 


Sch fand Aurora im Nachtkleide und machte ihr eine 
außerft ehrerbietige und möglichſt zierfiche VBerbeugung. 
Sie emfing mic auf's Freundlichſte, nöthigte mich, neben 
ihr Platz zu nehmen, und hieß ihre Liebesbotin in ein 
anderes Zimmer gehen. Nach dieſem Vorſpiel, das mir 
nicht übel gefiel, Hub fie folgendermaßen au; „Ihr wer— 
bet bemerkt haben, Gil Blas, daß ih Euch nicht abge- 
weigt bin und Euch) vor allen andern Bebienten meines 
Vaters auszeichne Hättet Ihr auch nicht aus meinen 
Blicken errathen, daß ich Euch wohl will, fo könntet Shr 
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doch nach dem Schritte, den ich heute Nacht thue, unmög— 


lich daran zweifeln.“ 

SH ließ ihr nicht Zeit, mehr zu ſagen; vielmehr glaubte 
ih, al8 Mann von Lebensart ihr eine weitere Erklärung 
um jo mehr erlaffen zu müffen, al8 ihr Zartgefühl ficht- 
bar Darunter zu leiden ſchien. Wie außer mir fprang ich 
Daher auf, warf mich, gleich einen Theaterhelden, ihr zu 
Süßen, und rief im declamatoriſchem Zone: „Ad, Sen- 
nora! wäre es möglich, daß Gil Blas, bisher der Spiel- 
ball des Schidlals und Auswurf der ganzen Natur, dag 
Glück gehabt hätte, Euch Gefühle einzuflößen . . .“ — 
„Sprecht nur nicht jo laut,“ unterbrach mich meine Ge- 
bieterin lachend: „Shr wedt ja meine Mädchen, die im 
nächiten Zimmer jchlafen. Stehet auf, jet Euch wieder 
und höret mich ohne neue Unterbrechung bis zu Ende aı. 

„Sa, Gil Blas,“ fuhr fie in ernfthaften Tone fort, 
„ih will Euch wohl, und zum Beweife meiner Achtung 
wil ih Euch ein Geheimniß anvertrauen, von dem die 
Auhe meines Lebens abhängt. Ich Yiebe einen jungen 
Cavalier: er ift ſchön, vortrefflich gewachſen, ſtammt aus 
einem der erſten Häuſer und beißt Don Louis Pacheco. 
Sch jehe ihn zumeilen auf dem Prado und im Theater, 
aber geiprohen babe ih ihn noch nie Ich weiß nicht 
einmal, wie e8 mit feinem Charakter ausfieht, und ob er 
feine ſchlimmen Eigenjchaften bat. Dies zu erfahren ift 
mein ſehnlichſter Wunſch. Sch bedarf Daher eines Man- 
nes, der fih gertau nach. feiner Aufführung erlundige und 
mir getreuen Bericht darüber abftatte. Hiezu habe ih Euch 
auserjehen, in der Meberzeugung, daß ih Euch ohne Be— 
denken einen ſolchen Auftrag ertheilen kann. Gewiß wer— 
det Ihr Euch fo gewandt und vorſichtig bet Der Sache be— 
nehmen, daß ich mein Vertrauen nicht zu bereuen habe.“ 

Hier hielt Aurora inne, um meine Antwort abzumwar- 
ter. Sp betreten ih nun im Anfang über meinem ver— 
drießfihen Mißgriff gewejen war, fo hatte ich mich Doch 
ſchnell wieder erholt; ich befiegte die Scham, welche ver— 
unglückter Verwegenheit ftetS auf dem Fuße folgt, bezeigte 
den Fräulein meinen wärmſten Antheil au Allem, was 
fie beträfe, und bot ihr mit ſolchem Feuer meine Dienfte 
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an, daß ſie, wenn fie auch meine thörichte Eitelfeit nicht 
vergeffen Konnte, mich doch wenigftens als einen Mann 
anfehen mußte, der int Stande ift, eine Abernheit wieder 
gut zu maden Ich bat mir 5108 zwei Tage aus, um 
die nöthigen Erfundigungen über Don Loms einzuziehen. 
Hierauf wurde Donna Ortiz wieder hereingerufen, die mic) 
ur den arten zuviidgeleitete und mit den Morten ver⸗ 
abſchiedete: „Gute Nacht, Gil Blas; ich brauche Euch nicht 
zu empfehlen, daß Ihr auch beim nächſten Rendezvous zur 
Zeit auf dem Plate fein ſollt: ich keune ja Eure Bünft- 
lichkeit ſchon.“ 

Ich ging alfo, etwas ärgerlich über bie fehlgefchlagene 
Hoffnung, auf mein Zimmer zurück. Dod war id) ver- 
nünftig genug, um zu bebenfen, daß e8 pafjender fir mic) 
ſein möchte, der Vertraute des Fräuleins, als ihr Lieb- 
haber zu fein. Sch fpecufirte jogleih meiter. „Wer weiß,“ 
jagte ich bet mir felbft, „ob nicht Einiges bei der Sache 
zu gewinnen iſt? In Liebesangelegenheiten werben die Un- 
terhändler in der Hegel gut für ihre Mühe bezahlt,“ und 
jo legte ich mich mit dem feften Entſchluſſe nieder, Auro— 
rens Wunſch zu erfüllen. Zu dem Ende 309 ih am ans 
dern Morgen in aller Frühe aus. Die Wohnung eines 
Cavaliers, wie Don Louis, war nicht ſchwer gu erfragen. 
Sch erlundigte mih num vor Allen in feiner Nachbarſchaft 
über ihu, konnte aber feine befriedigenden Antworten er- 
halten, und mußte ſomit am folgenden Tage meine Kor- 
ſchungen auf's Neue beginnen. Diesmal war ich glück— 
licher; ich begegnete zufällig einem meiner Bekannten und 
Imüpfte ein Geſpräch mit ihm an. Wie wir nım jo bei- 
ſammen ftanden, Fam ein anderer Kamerad auf ung zu 
und erzählte, er jei jo eben von Don Joſeph Bacheco, dem 
Bater des Don Louis, aus dem Haufe gejagt worden, 
weil er nach und nach einen viertel Eimer Wein ausgetrun— 
ken haben ſollte. Ich benützte dieſe treffliche Gelegenheit, 
um alle mögliche Erkundigungen einzuziehen, was mir auch 
ſo gut gelang, daß ich ſehr vergnügt, mein Wort halten 
zu tönnen, nad Haufe zurüdkaem. Aurora hatte die zweite 
Zuſammenkunft auf die nächfte Nacht, zur felben Stunde 
und anf biefelbe Art, wie das erfte Mat, feſtgeſetzt. Die- 





zw: £ Tr ze — 


Sit Bla, L 233 


ſen Abend war ich invejjen ganz und gar nicht unruhig; 

ich fühlte nicht die mindefte Ungeduld bei den Erzählungen 
meiues alten Herrn und brachte ihn fogar jelhft auf ſeine 
Feldzüge zu ſprechen. Mit der größten Geelenruhe von 
ber Welt jah ich der Mitternahtsftunde entgegen, und erft, 
nachdem ich auf mehreren Uhren jchlagen gehört, ging ich 
in den Garten, ohne mid mit Pomaden und mohlrie- 
chenden. Effenzen in Unkoſten zu verfeten; auch im dieſem 
Stüde war ich Hüger geworden. 

Ich fand die ſehr getreue Duenna Schon auf dem Plate 
und mußte die boshafte Bemerkung hören, daß mein Eifer 
gewaltig nachgelaffen habe. Ohne eine Silbe darauf zur 
antworten, ließ ih mich von ihr zu Aurora führen, Die 
mich mit der Frage empfing, ob ich genaue Erfundigun- 
gen über Don Louis eingezogen habe. „Ya, Sennora,“ 
war meine Antwort, „ib will Euch in wenigen Worten 
1"  mittheilen, was mir zu Ohren gelommen ift. Für's Erfte 

müßt Ihr wiſſen, daß er demnächſt nad Salamanca zu- 

rüdfehren wird, um feine Studien zu vollenden. Er ift 

ein junger Cavalier voll Ehrenhaftigfeit und Rechtſchaf— 
fenheit. Auch an Muth kann es ihm nicht fehlen; denn 
er ift Edelmann und Caftilianer. Ferner befitt er viel 
Geiſt und viel Welt: was Euch aber vielleicht weniger 
gefallen wird, er ift um Fein Haar beſſer, als andere junge 
Savaliere, und lebt verdammt loder. Würdet Ihr glau— 
ben, daß er, trot feiner Jugend, Schon zwei Schaufpiele- 
rinnen in feinem Solde gehabt hat ?*% — „Was jagt Ihr?“ 
verſetzte Aurora, „welche Aufführung! Wißt Ihr aber auch 
gewiß, Gil Blas, daß er ein fo ausfchweifendes Leben 
| fügt?” — „Ganz zuverläjfig, Sennora,“ antwortete ich. 
„Sin Bebienter, der heute früh von feinem Vater fortge- 
ichieft wurde, hat mir Alles gefagt, und Bediente find 
gewiß aufrihtig, wenn von den Fehlern ihrer Herren bie 
Rede ift. Meberdies find Don Alexo Segiar, Don An— 
tonio Centelle8 und Don Yerırando de Gamboa jein täg- 
licher Umgang: Beweis genug, welches Geiftes Kind er 
iſt.“ — „Nichts weiter von ihm, Gil Blas!“ fagte jekt 
das Fräulein fenfzend; ich will von nun an meine un- 
würdige Leidenfchaft befampfen. Obſchon fie bereits tiefe 
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Wurzeln in meinem Herzen geſchlagen hat, ſo hoffe ich 
doch, fie noch herausreißen zu tönen. Geht,“ feßte fie 
hinzu, indem fie mir eine zwar Heine, aber wohlgeipidte 
Börſe in die Hand drückte, „und nehmt dieſe Kleinigkeit 
für Eve Bemühungen. Bewahret mein Geheimmiß wohl, 
ih habe e8 Eurer Berfchwiegenheit anvertraut.“ 

Ih verficherte das Fräulein, fie könne deshalb voll— 
kommen ruhig fett, ich jet der Harpokrates *) unter deu 
vertrauten Dienern, und begab mich daun voll Ungeduld, 
ben Inhalt der Börfe näher kennen zu lernen, auf mein 
Zimmer. Es fanden fid zwanzig Biftolen darin. Ei! 
Dachte ich jetzt, wenn Aurora eine unangenehme Nachricht fo 
gut bezahlt, jo hätte fie ohne Zweifel für eine erfreuliche 
noch weit mehr gegeben. Es gerente mich, daß ich e8 nicht 
gehalten hatte wie die Juriften, die in ihren Protofollen 
auch nicht immer zum gewiffenhafteften mit der Wahrheit 
umgehen. Ich bedauerte ſehr, eine Liebeshandel in der 
Geburt erftidt zur haben, der mir im ber Folge fo ein- 
träglih hätte werben können. Indeß hatte ich wenigſtens 
den Zroft, für meine thörichten Ausgaben in Pomaden 
und Effenzen entſchädigt zu fein. 


Drittes Kapitel, 


Welche große Veränderung im Haufe vorgeht, und was für einen fonder> 
baren Entſchluß die ſchöne Aurora in ihrem Liebeswahne faßt, 


In nicht langer Zeit nach diefem Abenteuer wurde Sen- 
nor Don Vincente plößlid Trank, Wäre er auch noch nicht 
jo alt geweſen, jo hätten ſchon die äußerft heftigen Symp⸗ 
tome gleich von Anfang nichts Gutes ahnen laͤſſen. Man 
ließ Die zwei berühmteſten Aerzte von Madrid kommen: 
den Doctor Andros und den Doctor Oquetos. Sie un- 
erfuchten den Watienten mit der größten Aufmerkfamfeit 
und famen nach genauer Beobachtung dahin überein, daß 
bie Säfte in Wallung feien. Dies war aber auch das 
Einzige, worin fie mit einander übereinſtimmten. 

„Man muß fich beeilen,“ fagte Andros, „die, wenn 


*) Sy nannten die Alten den Gott des Stillſchweigens. 
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auch rohen Säfte zu reinigen, fo lange fie noch, wie Ebbe 
und Flut, in heftiger Gährung find; fte werfen ſich ſonſt 
auf emen eblen Theil.“ Ganz im Gegentheil behauptete 
Oquetos, ehe man an Abführungsmittel denke, müßten bie 
Säfte zuvor ganz durchkocht fein. „Wie!“ rief der Erfte, 
„Sure Methode fteht ja im offenbarften Widerſpruch mit 
dein Fürften der Arzneiwiſſeuſchaft. Hippokrates vath bei 
hitzigen Fiebern gleich in den erſten Tagen Purgirmittel 
an und ſagt ausdrücklich, man dürfe nicht damit ſäumen, 
wenn der Orgasmus, d. h. eine Wallung ber Säfte, 
eintrete.d — „Da feid Ihr ganz auf dem Holzweg, lieber 
Freund,” entgegnete Oquetos. „Hippokrates versteht un— 
ter Orgasmus. nicht die Wallung, jondern vielmehr das 
Kochen der Säfte.“ 

Run wurden unfere Doctoren hitzig. Der Eine brachte 
den griechifchen Tert vor und citirte alle Schriftfteller, Die 
biefe Stelle jo, wie er, erklärten ; der Anbere, der ih auf 
eine Yateinifche Ueberfeßung ftiltste, ftimmte den Ton noch 
um einige Noten höher. Wen ſollte man nun glauben? 
Don Binceente war nicht der Mann, dem hierüber ein Ur- 
theil zuftand ; da er aber dennoch wählen mußte, fo ſchenkte 
er ſein Vertrauen demjenigen, der ſchon am meiſten Kranke 
expedirt hatte, d. h. dem ältern. Sogleich entfernte ſich 
um Andros, welcher der jüngere war, nicht ohne ſeinem 
Colfegen einige derbe Spöttereien an den Kopf zu werfen; 
Dgquetos aber behauptete frohlockend das Schlachtfeld. Da 
er dem Syſtem des Doctord Sangrado auhing, jo ließ 
er dem Patienten vor Allem eine Menge Blut abzapfen, 
in der Abficht, wenn die Säfte gehörig kochen würden, mit 
feinen Abführungsmitteln nachzuhelfen; allein ber Sen⸗ 
ſenmann, der durch eine fo weisliche Aufſchiebung ber Pur⸗ 
ae ohne Zweifel feine Beute zu verlieren fürchtete, 
am dem Kochen zuvor und nahm meinen Herr mit ſich. 
Sp ſtarb Don Bincente, weil fein Arzt nicht Griechiſch 
verftand. 

Aurora ließ ihren Vater ftandesgemäß begraben und 
trat nunmehr felbft ihre Vermögensverwaltung am Da 
ihr Niemand etwas vorzuſchreiben hatte, jo entließ fie ei— 
ige Bediente mit angemefjenen Belohnungen und zog 
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fih bald darauf auf ihr Schloß zuräd, das am Ufer bes 
Tajo zwiſchen Sacedon und Buendia lag. Ich gehörte zu 
denen, die fie behielt und auf ihren Kandſitz mitnahnt: 
mein Glück wollte jogar, daß ich ihr unentbehrlich wurde. 
Trotz meines wahrheitgemäßen Berichts über Don Louis 
nämlich Tiebie fie diefen Cavalier immer noch; oder viel- 
mehr fie hatte ihre Leidenfhaft nicht bemeiftern können 
und gab ſich ihr mit der ganzen Glut einer Spanierin 
hin. Sie hatte jet feine Vorſichtsmaßregeln mehr nöthig, 
um mich allein zu fprechen. „Gil Blas,“ fagte fie eines 
Tags jeufzend zu mir, „ich kann Dou Louis nicht ver- 
geffen. So fehr ih mich anftrenge, ihn mir aus dem 
Sinn zu Schlagen, jo ſchwebt mir doch fein Bild unauf— 
hörlih vor Augen, aber nicht wie du ihn mir gefchilvert 
haft, in alle mögliche Ausſchweifungen verſunken, fondern 
jo, wie ich ihn wilnfchte, zartlich, verliebt und treu.“ Gie 
war jo gerührt, daß fie fih der Thränen nicht enthalten 
konnte. Wenig fehlte und ich hätte ſelbſt mitgeweint, fo 
ergreifend jchien mir ihr Schmerz. Ich konnte ihr nicht 
beſſer den Hof machen, als wenn ich das innigfte Mitge- 
fühl an den Tag legte. 

„Nein Freund,“ fuhr fie fort, nachdem fie ihre ſchö— 
nen Augen getrodnet, „ih ſehe, du biſt ein fehr guter 
Junge; auch bin ich mit deinem Eifer fo wohl zufrieden, 
daß ich Dir eine tüchtige Belohnung verfpreche. Setst aber, 
lieber Gil Blas, ift mir dein Beiftand nöthiger als je. 
Ih muß dir einen Plan mittheilen, der mir feine Ruhe 
läßt, und den du fehr feltfam finden wirft. Wiffe alfo, 
daß ich gejonnen bin, fo bald als möglich nah Sala- 
manca zu reifen. Dort will ich mic) al8 Cavalier ver— 
feiden und unter dem Namen Don Felix mit Pacheco 
Belanntichaft machen. Ich werde fein Vertrauen und feine 
Freundſchaft zu gewinnen fuchen und oft mit ihm won 
Aurora von Guzman Sprechen, für deren Vetter ich mich 
ausgeben will. Vielleicht bekommt er Luft, fie zu fehen, 
und eben da erwarte ich ihn. Wir werden in Salamanca 
zwei Wohnungen haben; in ber einen werde ih Don Felir, 
in ber andern Aurora fein; und indem ich mich dem Don 
Louis bald in Cavalierstracht, bald in Damenkleidung 
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zeige, ſchmeichle ich mir, ihn im Kurzem dahin zu bringen, 
wo ih ihn wünſche. Ich gebe es zu,“ fette fie bei, „mein 
Plan klingt etwas abenteuerlich, allein meine Leidenfchaft 
reißt mich Hin, und die Neinheit meiner Abſichten läßt 
mich alles Uebrige an biefem Wagniffe iiberjehen.“ 
| Ih war mit Aurora in Beiehung auf die Vernünf— 
| tigfeit ihres Vorhabens vollkommen einverftanden. So 
alberı ich es indeſſen fand, fo hütete ich mich doch wohl, 
| den Pebanten zu jpielen. Im Gegentheil fuchte ich ihr 
ı Die Pille zu überzucdern und den Beweis zu fiihren, daß 
dieſer unbeſonnene Plan ja weiter nichts fet, als ein un— 
jhuldiger Scherz, der nicht viel zu befagen habe. Dies 
gefiel meiner Gebieterin außerordentlih wohl. Berliebte 
verlangen ja immer, man folle ihre tollfften Einfälle vor— 
trefflich nennen. Wir betrachteten alfo dieſes vermwegene 
I Unterfangen als eine bloſe Theaterpoffe, wobei man nur 
noch für die richtige Aufführung zu forgen habe. Sämmt— 
liches Perfonal wurde aus der Dienerfchaft genommen, 
I und die Bertheilung der Rollen ging, da wir blos Dilet- 
'  tanten waren, ohne alles Geſchrei und ohne Zänfereien 
vor fi. Die Ortiz follte ıgiter dem Namen Donna Xi- 
mena de Guzman die Tante des Fräuleins machen, wes— 
halb ihr denn auch ein Lafai und eine Kammerfrau bei- 
gegeben wurde; Aurora aber, als Cavalier, hatte mich 
als Kammerbiener bei fich, während eine ihrer Zofen, als 
| Page verkleidet, den eigentlichen Dienft bei ihr verfah. Nach 
dieſer Rollenvertheilung Tehrten wir nach Madrid zurück, 
wo wir erfuhren, daß Don Louis zwar noch hier ſei, aber 
demnächſt nach Salamanca abzureiſen gedenke. Wir be— 
| ftellten daher in Eile die nöthigen Anziige, die meine Ge— 
bieterin forgfältig einpaden ließ, da wir erft an Ort und 
| 








Stelle davon Gebrauch machen follten. Sofort überließ 
Aurora die Verwaltung ihres Hauswefens dem Inten— 
danten, warf fich in einen mit vier Maulthieren bejp ıın- 
ten Wagen und fchlug mit allen ihr dienenden Geiftern, 
bie in diefem Stüd eine Rolle zu fpielen hatten, den Weg 
nach dem Königreich Leon ein. 

Wir hatten bereits Altcaftilien durchſchnitten, als ung 
die Achſe brach. Dies gefchah zwifchen Avila und Villa— 














Bil 


jter; drei= bis vierhundert Schritte davon erblidten wir 
ein Schloß am Fuße eines Berges. Die Nacht war im 
Anzug und unfere Berlegenheit nicht gering. Glüdlicher- 
weile fam ein Bauer herbei, der ung aus der Noth half. 
Er fagte, das Schloß, das wir vor uns fähen, gehöre 
einer Donna Elvira, Wittwe de8 Don Pedro de Pinares, 
und erzählte jo viel Gutes von dieſer Dame, daß meine 
Gebieterin nich zu derſelben ſchickte und um ein Nacht» 
quartier bitten ließ. Elvira entſprach vollkommen ber 
Schilderung des Bauern; fie nahm mid huldvoll auf und 
fam auf's bereitwilligfte meinem Wunsch entgegen. Wir 
begaben ung alfo zu Buß nach dem Schloffe, wohin un— 
jere Maulthiere den Wagen langfam nachſchleppten. Die 
Wittwe des Don Pedro empfing ung am Thore Ic 
übergehe bie gegenfeitigen Begrüßungen und Höflichkeits— 
bezeigungen ber beiden Damen und filge nur noch ein 
Wort über Domma Elvira Hinzu. Sie war ſchon etwas 
betagt, aber Außerft fein gebildet, und beobachtete die Ge— 
jeße der Gaftfreundfchaft mit einer jeltenen Aufopferung. 

Sie führte Aurora in ein prächtiges Apartement, ließ 
fie Dort einige Augenblide allein und forgte für und mut 
einer Aufmerkſamkeit, die fi) bis auf die Heinften Eiu— 
zelnheiten erſtreckte. Als Das Abendefjen fertig war, be- 
fahl fie, tn Aurorens Zimmer zu decken, wo ſie fich Beide 
zu Tiſche jetsten. Don Pedro's Wittwe gehörte micht zu 
Denen, weiche die Honneurs der Tafel am beiten zu machen 
glauben, wenn fie ernfthafte und fauertöpfiiche Gefichter 
ſchneiden. Sie hatte die fröhlichfte Laune und beichte die 
Unterhaltung auf's angenehmfte; dabei Sprach fie jo ſchön 
und in jo gewählten Ausprüden, wie ih noch nie Etwas 
gehört hatte. Ich bewunderte ihren Geift und die feine 
Wendung, die fie ihren Ideen zu geben wußte Auch meine 
GSebieterin war davon entzückt. Die beiden Damen ftif- 
teten einen Freundſchaftsbund und fetten eine regelmä- 
Bigen Briefwechlel mit einander feft. Da nun unfer Wa- 
gen nicht vor morgen Abend wieder in Stand gejett wer- 
den konnte, jo wurde ein Nafttag beichloffen. Wir Dienft- 
boten wurden ebenfall8 auf's Bortrefflichfte regalirt und er— 
hielten jehr anftändige Betten. 
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Am folgenden Tage fand meine Gebieterin neue Neize 
in der Unterhaltung mit Elvira. Sie jpeiften in einem 
großen Saale zu Mittag, an beffen Wänden mehrere Ge— 
mälde hingen. Beſonders ftach eines in die Augen, das 
meifterhaft ausgeführt, aber höchſt tragiſcher Natur war. 
Es war nämlich ein todter Eavalter darauf vorgeftellt, Der 
in feinem Blute gebadet rücklings zur Erde lag und auch 
in ſeinem Tode noch zu drohen ſchien. Neben ihm Tag 
eine junge Dame gleichfalls zu Boden geftredt, aber in 
einer andern Pofition. Ein Degen ftedte in ihrer Bruft, 
fie ſchien am Berfcheiden zu fein und richtete ihre ſterben— 
den Blide auf einen jungen Damm, - in deffen Zügen ber 
herzzerreigendfte Schmerz zu erkennen war. Noch eine au— 
dere Figur befand fih auf dem Gemälde, die meiner Auf- 
merkſamkeit nicht entging. Es war ein Greis von edlem 
Anſehen, der von Diefen traurigen Anblid eben fo, wie 
ber junge Mann, tief ergriffen zu fer ſchien. Man Hätte 
jagen können, Beide waren davon affteirt, aber jeder auf 
verſchiedene Art. Der Greis, in tiefe Wehmuth verfunfen, 
ſchien feinem Schmerz zu erliegen, während die Betrübniß 
de8 jungen Mannes mit Wuth gepaart war. Dies Alles 
war jo wahr und ergreifend dargeftellt, daß wir uns daran 
nicht fatt jehen konnten. 

Meine Gebieterin fragte endlich, was für eine Geſchichte 
auf dem Gemälde gemeint jei. „Eine traurige Scene aus 
der Geſchichte meiner Familie,“ erwiderte Die Frau vom 
Haufe. Diefe Antwort erregte die ganze Neugierde Auro— 
ra's, fie bezeigte ſo große Luſt nähere Aufſchlüſſe zu er= 
halten, Daß Don Pedro's Wittwe verfpradh, ihren Wunſch 
zu befriedigen. Drtiz, die beiden Mädchen und ich hatten 
dies mit angehört und blieben deshalb nad aufgehobener 
Tafel alle Bier im Saale. Das Fräulein wollte ung 
wegichiden, Elvira aber, die wol merkte, daß wir bie Ge— 
ſchichte um's Leben geri mit angehört hätten, war jo gü— 
tig, ung da zu lafjen, inden von feinem Geheimniß die 
Rede ſei. Einen Augenblid darauf begann fie ihre Er- 
zählung folgendermaßen. 
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Viertes Kapitel. 
Die Heirath aus Kache. 
Novelle. 

Roger, König von Sieilien, hatte einen Bruder und 
eine Schweſter. Manfred — ſo hieß der Bruder — em— 
pörte ſich gegen ihn und veranlaßte einen eben jo urn 
lichen als blutigen Krieg, hatte aber das Unglüd, zwei 
Schlachten zu verlieren und dem König in die Hände zu 
fallen, der ihn zur Strafe der Meuterei blos feiner Frei— 
heit beraubte. Gerade diefe Milde aber wurde dem Mon— 
achen von einem Theil feiner Untertanen übel ausge- 
legt; fie nannten ihn einen Unmenjchen, der feinem Bru- 
der 5108 deshalb das Leben geſchenkt Habe, um eine Defto 
langfamere und graufamere Rache an ihm zu üben. Die 
beffer Unterrichteten aber fchrieben die harte Behandlung, 
der Manfred in feinem Gefängniß ausgejeßt war, feiner 
Schwefter Mathilde zu. Diefe hatte den Prinzen von je- 
ber gehaßt und verfolgte ihn auch jest noch unaufhörlich, 
bis er endlich in feinem Elende ftarb. Bald darauf wurde 
fie gleichfalls vom Tode übereilt, und man ſah dies all- 
nn als eine gerechte Strafe ihres unnatürlichen Haſ— 
ed an. 

Manfred Hinterließ zwei Söhne, beide noch jehr jung. 
Roger hatte große Luſt, diefelben aus dem Wege zu ſchaf— 
fen; er befürchtete nämlich, fie möchten in reiferen Jahren 
ihren Bater rächen wollen uud fich zu ber befiegten Par— 
tei Schlagen, die immer noch mächtig genug war, um Un— 
ruhen erregen zu können. Er theilte dieſen Plan jeinem 
Minifter, dem Senator Leontio Siffredi, mit, der ihm ab- 
vieth und fich erbot, dem Älteren Prinzen, Henrico, felbft 
zu erziehen, während der jüngere, Don Pedro, der Lei— 
tung des Connetable von Sicilien übergeben werben folk. 
Noger nahm dieſen Vorſchlag an, in der Weberzeugung, 
daß feine Neffen bei folhen Männern zu getreuen Untertha= 
nen herangebildet werden milrden ; zugleich beichloß er, für 
feine Nichte Eonftanzia in eigener Perſon zu forgen. Sie 
war die einzige Tochter der Brinzeffin Mathilde und in Don 
Heurico’8 Alter. Der König gab ihr einen angemefjenen 








Gil Blas m. 241 


Jofftaat, ließ die wortrefflichiten Lehrer für fie kommen 
= Iparte Nichts, um ihr eine vollendete Erziehung zur 
eben. 

Leontio Siffredi beſaß in dem Flecken Belmonte, zwei 
leine Meilen von Palermo, ein Schloß. Hier bemühte 
der Minifter, feinen Pflegling Henrico zum würdigen 
Shronerben Sicilieng heranzuziehen. Er entvedte an dem 
srinzen bald jo liebenswürdige Eigenfchaften, daß er ihn 
az wie feinen eigenen Sohn betrachtete, obgleich er ſelbſt 
icht kinderlos war. Er hatte nämlich zwei Töchter. Die 
‚ltere, Bianca mit Namen, war ein Jahr jiinger, als der 
zrinz, und außerordentlich [hin ; die jlingere, Boreia, de— 
en Geburt ihrer Mutter das Leben gefoftet Hatte, lag nod) 
ber Wiege. Bianca und Prinz Henrico fithlten, jo bald 
e Teine Kinder mehr waren, was Liebe ift, hatten aber 
icht bie Erlaubniß, fih unter vier Augen zır fprecen. 
Defjenungeachtet fand der Prinz zumeilen Gelegenheit dazu 
ud wußte dieſe koſtbaren Augenblide fo gut zu benützen, 
aß er von Siffredi’8 Tochter Erlaubniß zur Ausführung 
mes Plans erhielt, ven er ausgefonnen hatte. Der Zu— 
ll wollte, daß Leontio gerade um diefe Zeit von dem 
‚önig im eine der entlegenften Provinzen der Inſel ge- 
hidt wurde. Während diefer Abweſenheit nun lie Hen- 
tco in die Wand feines Zimmers, daß. mit Bianca’8 Ge- 
tach zufammenftich, eine Deffnung brechen. Diefelbe war 
urch einen hölzernen Schieber verbedt, den man ganz un— 
ermerft auf- und wieder zubrehen konnte; denn er mar 
» genau in das Getäfel eingepaßt, das auch das ſchärfſte 
luge nichts Unrechtes daran entdedt hätte. Ein geſchick— 
x Baumeiſter, den ber Prinz im fein JIntereſſe gezogen 
atte, führte das Ganze eben fo ſchnell, als unbemerkt aus. 

Dur diefe Deffnung nun begab fich der verliehte Hen- 
ieo von Zeit zu Zeit in das Zimmer feiner Geliebten, 
ißbrauchte aber ihre Güte nicht. Sie hatte ihm die ge- 
ihrliche Erlaubniß zu ſolchen Befuchen nur auf feine hei— 
gſten Verſicherungen ertheilt, daß er ſich mit den unſchul— 
igſten Gunſtbezeigungen begnügen wolle. Eines Nachts 
zaf er fie ſehr bekümmert; fie hatte erfahren, daß Roger 
sotlih frank war und ihren Bater als Großlanzler des 


— 
6 

















232 Sit Blas. J. 


Reichs zu ſich beſchieden hatte, um ſein Teſtament in Ver— 
wahrung zu nehmen. Sie dachte ſich nun ihrem theuern 
Henrico bereit8 auf dem Throne, fitrchtete ihm daun zır | 
verlieren und wurde dariiber fo bekümmert, daß ihr bie 
Thränen in den Augen ftanden, als er zu ihr kam. „Ihr \ 
weint, Sennora," fagte er, „was fol ich von Eurer Trau= 
rigkeit denken?“ — „Ad, Senmor,“ antwortete Bianca, | 
„id wil Euch nur geftehen, was mir jo viele Unruhe 
macht. Der König, Euer Oheim, wird mit Nächſtem das | 
Zeitliche fegnen, und Ihr werbet fein Nachfolger werben. 
Wenn ich nun bevenfe, wie ſehr Eure neue Größe Eud) 
von mir entfernen wird, fo macht mich dies allerdings 
ſehr beforgt. Ein Monarch fieht die Saden mit andern 
Augen an, als ein liebender Juüngling, und was bei Ge- 
genftand feiner fenrigften Wünſche ausmachte, jo lange er 
och eine Macht Über der feinigen wußte, das wird ihm 
gleichgiltig, jo bald er auf dem Throne fitt. Sei es nun 
Ahnuug oder Folge verftändiger Ueberlegung, ich fühle 
einen Sturm in meiner Bruft, den all mein jo gegründe- 
te8 Vertrauen auf Eure Güte nicht beſchwichtigen kann. 
Ich zweifle nicht an Eurer Standhaftigfeit, aber ich zweifle 
arm meinem Glück.“ — „Nubetungswürdige Bianca,” er— 
widerte der Prinz, „Eure Beforgniffe haben etwas Schmei— 
chelhaftes für mich und rechtfertigen meine Anhänglichleit 
an das reizendfte Frauenbild; allein Ihr treibet Euer 
Mißtrauen zu weit, e8 beleidigt meine Liebe und, wenn 
ih fo fagen darf, die Achtung, die Ihr mir ſchuldig feid. 
Nein, nein, glaubet nit, daß mein Schidjal von dem 
Eurigen getrennt werden könne; feid vielmehr itberzeugt, 
daß Ihr immer mein einziges Glück, meine einzige Sreude | 
fein werbet. Weg alfo mit dieſen eiteln Befürchtungen, 
die ung die Shönften Aırgenblide vergällen.“ — „Ad, Seu— 
nor!“ verſetzte Leoutio’8 Tochter, „Jo bald Ihr gekrönt 
feid, werden Eure Unterthanen Euch mit einer wichtigen 
Bitte angehen. Sie wird die Wahl einer Gemahlin be— 
treffen, die eine lange Neihe von Königen unter ihren 
Ahnen zähle und einige neue Länder als Brautſchatz mit— 
bringe. Ach, vielleicht werdet Ihr ihren Wunſch erfüllen, 
und wäre e8 auch auf Koſten Eurer theuerften Gefühle.“ 
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— „Ei, liebe Bianca,” antwortete Henrico fehr Tebhaft, 
| „warum mit felbftquälerifcher Erfindſamkeit ein fo trühes 
Bild von der Zukuüft entwerfen? Wenn der Simmel deu 
König, meinen Oheim, abruft und mich zum Seren von 
Sieilien macht, jo ſchwöre ih, Euch in Palermo, Ange— 
ſichts des ganzen Hofs, meine Hand zu geben. Gott und 
‚alle Heiligen jeien meiste Zeugen |“ 
| Henrico’8 Berficherungen beruhigten Siffredi’8 Toch— 
‚ter. Sie famen jebt auf die Krankheit, des Königs zu 
ſprechen, bei welcher Gelegenheit der Prinz abermals fein 
vortreffliches Herz zeigte. . Er beklagte das Schickſal fei- 
nes Oheims, jo wenig Urſache er auch Hatte, dariiber be- 
trübt zu fein; aber die Stimme des Bluts war fo mäch— 


tig in ihm, Daß er einen Fürften bedauerte, deffen Tod 
ihm eine Krone verhieß. Bianea ihrerſeits Hatte noch Feine 
Ahnung von den Unglitd, das ihr bevorſtand. Um dieſe 
Zeit war nämlich der Connetable von Sieilien wichtiger 
Geſchäfte halber nad Belmonte gekommen, hatte Bianca, 
die eben aus dein Zimmer ihres Baters trat, begegnet und 
ſich Knall und Fall in fie verlicht. Gleich am folgenbeit 
Tage hatte er Siffredi um ihre Hand gebeten und feine 
Einwilligung erhalten; wegen ber plößlichen Krankheit des 
Königs war jedoch die Hochzeit aufgefchoben worden, ohne 

daß Bianca von dem ganzen Kandel ein Wort wuhte, 
Eines Morgens, als Henrico eben mit feinen Anzug 
fertig war, traten zur feinem Erſtaunen Leontio und Bi- 
anca in fein Zimmer. „Sennor,” redete ihn der Minifter 
an, „ih habe Euch eine traurige Nachricht mitzutheilen: 
fie enthält aber auch etwas Tröftlicdes, das Euern Schmerz 
mäßigen wird, Euer Oheim, der König, ift fo eben ver- 
ſchieden, und Ihr feid der Erbe feines Thrones. Sieilien 
unterwirft fih Euch; die Großen bes Reichs erwarten in 
Palermo Eure Befehle: fie haben mich beauftragt, Dies 
ſelben aus Euerm Munde zu vernehmen; und ich, Sive, 
omme mit meiner Tochter zuerft, Euch die aufrichtigften 
Huldigungen zu Füßen zu legen, welche Eure neuen Un— 
‚erthanen Euch ſchuldig find.“ Der Prinz, der wol ge- 
vußt Hatte, daß Roger feit zwei Monaten an einer un— 
jeilbaren Krankheit litt, war zwar buch biefe Nachricht 
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nicht ſehr überraſcht, Do regte die plötzliche Veränderung 
ſeiner Lage tauſend verworrene Gefühle in ſeinem Inuern 


und werde meinen Ruhm darein ſetzen, Eure Rathſchläge 


ich.“ Mit dieſen Worten näherte er ſich einem Schreib— 
tiſch, nahm ein weißes Blatt und ſchrieb feinen Namen 
darunter. Bas wollt Ihr damit, Sire?“ fragte Siff— 
redi. — „Euch einen Beweis meiner Erkenntlichkeit und 


— gab er das Blatt dem Fräulein und jagte zu ihr: „Hier, 


nigs, allein ich hänge m. meinen Bater ab, und Ihr 
mwerbet gnädigſt erlauben, Daß ich ihm diefes Blatt über- 
gebe, um demjenigen Sebraud) davon zu machen, ber jei- 
ner Klugheit am räthlichften ſcheint.“ 
no überreichte fie Henrico's Unterfchrift ihrem Va— 
al: ter. Sebt erft entdedte Siffredi, was feiner Scharffichtig- 
Eh feit bis jeßt entgangen war, nämlich Die Liebe des ju- 
gen Fürften zu feiner Tochter. Er fagte daher zu ihm: 
„Eure Majeſtät fol mir feinen Borwurf zu machen haben, 
ich werde ihr Vertrauen nicht mißbrauden . — „Lies 
ber Leontio,“ fiel ihm Henrico in's Wort, „jeid ganz un—⸗ 
beforgt, welchen Gebrauch Ihr auch von meiner Unter- 
ſchrift machen möget, genehmige Alles zum Voraus. 
Aber jetzt,“ es er hinzu, „eehret nach Palermo zurück, 
ordnet die Zu bereitungen au meiner Krönung an und mel- 
det meinen Unterthanen, daß ih unverzüglich nachfolgen 
werde, um von ihnen den Eid der Treue zu empfangen und 
fie meiner Huld zu verfichern.“ Der Minifter gehorchte 
den Befehlen jeines neuen Gebieters und reifte mit feiner 
Tochter ab. 
Einige Stunden darauf verließ der Fürſt gleichfalls 
Belmonte, aber mehr mit feiner Liebe, als mit feiner neuen 


anf. Er blieb einige Minuten im ftilles Nachdenken ver— | 
junfen, dann aber ſprach er alfo zu Leontio: „Weifer Siff⸗ 
redi, ich betrachte Euch nach wie vor als meinen Vater 


Hochachtung geben,“ antwortete Henrieo. Hierauf übers 




























zu befolgen; Ihr werdet in Sicilien mehr regieren, als 


Sennora, empfanget Died ald Pfand meiner Irene und 
Unterwerfung unter Euern Willen.” Bianca nahm e8 | 
erröthend und antwortete dem jungen König: „Sire, mit 
Ehrfurdt empfange ih die Onadenbezeigung meines Kö⸗— 
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Würde befchäftigt. Dei ſeiner Ankunft in ber Hauptſtadt J 
wurde er mit tauſendfältigem Freudengeſchrei begrüßt, und J 
gelangte, von dem jubelnden Volke umringt, im den Pa⸗ J— 
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laft, wo alle Dorbereitungen zur Krönungsfeierlichkeit ſchon 
getroffen waren. Er traf daſelbſt auch die Prinzeſſin Con- 
ſtancia in der tiefſten Trauer; der Toded 
ihr ſehr nahe zu gehen. Sie muß I; Bil 
ı über diejen Sterbefall ihr Beileid bezeigen amd thaten ji 
dies auf eine Außerft feine und gebildete Art; doch war 
| Senrico etwas Fälter, als Eonftancia , die trotz der Fa— 
milienzwiſtigkeiten den Prinzen nie Hatte baffen können. || 
Er fette fich auf den Thron, die Prinzeſſin ihm zur Seite it 
auf einen etwas niedriger ftehenden Armſtuhl. Sofort | | 
begann die Ceremonie, und Leontio, 
J 


es Königs ſchien 
ten einander gegenſeitig 





als Großkanzler des 
Reichs zog das Teftament des verſtorbenen Königs her— 9 
vor, öffnete es und {as eg mit lauter Stimme vor. Der | N | 
eigentliche Inhalt biefer Acte war: Da Roger felbft Fin- BE 
derlos jei, fo ernenne er den Alteften Sohn Manfreds zu F* 
„ jeinem Nachfolger, jedoch unter der Bedingung, daß er 
die Prinzeſſin Conftancia heirathe, widrigenfalls die Krone 
von Sicilien dem Infanten Don Pedro, feinem Bruder, 
unter derſelben Bedingung zufallen ſolle. 
Dieſe Worte verſetzten Henrico in die äußerſte Beſtür— 
zung. Aber wer beſqreibt ſeine Verwirrung und ſeinen 
Schmerz, als Leontio aljo zur Verſammlung zu ſprechen 
fortfuhr: „Sennores, nachdem ich unſerem neuen Monar— 
chen die letzte Willensmeinung des hochſeligen Königs mit— | 
getheilt, hat fich der edle Fürſt bereitwillig erklärt, die Prin— 
zeſſin Conſtancia, ſeine Couſine, mit ſeiner Hand zu be— 
ehren.“ Hier fiel Henrico dem Kanzler in's Wort: „Leon⸗ 
tiv, erinnert Euch doch der Schrift, welde Biauca‘, . 
=,@ire,4 unterbrach GSiffredi den Fürſten raſch, ohne 
ihr ausſprechen zu laſſen, „hier iſt ſie Die Großen des | 
Reichs,“ fuhr er fort, indem er der Verſammlung das 
Papier zeigte, „werden hier aus der erhabeiten Unterſchrift 
Eurer Majeſtät erſehen, wie hoch Ihr die Prinzeſſin ſchätzet, 
und wie heilig Euch der letzte Wille des hochſeligen Kö 
nigs, Eures Oheims, iſt.“ 
Sofort begamı er die don ihn ſelbſt aufgefeßte Schrift 
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vorzuleſen, worin der neue König ſeinen Völkern auf's 
Feierlichſte verſprach, Rogers Verordnung gemäß, bie Prin⸗ 
zeſſin Conftancia zu heirathen. Der Saal widerhallte von 
lange anhaltendem Freudengeſchrei. „EI Yebe unfer groß- 
herziger König Henrico!“ riefen alle Anmwefende zu wieber- "= 
holten Malen. Jedermann War die Abneigung befand, 
die der Prinz von jeher gegen feine Soufine gehegt hatte, 
und man hatte mit Grund gefiicchtet, er möchte fich gegen 
Die Clauſel im Teftament auflegen und Dadurch neuen 
Zwieſpalt im Reiche veranlafjen; feine jeßige Erklärung 
nun beruhigte die Großen und das Volk auf einmal, und 
fo eutftand der allgemeine Jubel, der das Herz Des Mon- 
archen zerriß. 

Sonftancia, deren Ehre und Neigung in der fo eben 
vorgeleſenen Acte gleiche Befriedigung fanden, wählte dieſe 
Zeit, um dem König zu danfen. Vergebens fuchte ſich 
Don Henrico Zwang anzuthun; er empfing die Prinzeſſin 
in folher Verlegenheit und hatte fo ganz und gar den 
Kopf verloren, Daß er ihr Sompfiment nicht einmal eti= 
fettenmäßig zu beantworten vermochte. Endlich, als er | 
fih nicht länger bemeiftern konnte, ging er auf Siffredi, 
ber in feiner Eigenfhaft als Minifter ohnehin ganz nabe 
ftand, zu und fagte ihm Yeife in’8 Ohr: „Was macht Shr, 
Reontio? die Schrift, die ich Eurer Tochter übergeben habe, 
war nicht zu dieſem Gebranche beſtimmt. Ihr verrathet. . .“ 


„Sire,“ unterbrach) ihn der Kanzler mit fefter Stimme, 
„denket an Euern Ruhm. Wenn Ihr Euch weigert, ben 
Willen Euers Oheims zu volliehen, fo verlieret Ihr bie 
Krone von Sieilien.“ Mit dieſen Worten entfernte er 
fi fehnell von Dem König, um jede Antwort abzuſchnei⸗ 
den. Dieſer war nun, auf's Neue in der peinigendſten 
Verlegenheit; tauſend widerſprechende Gedanken gingen ihm 
durch den Kopf. Er war aufgebracht gegen Siffredi und | 
konnte fih nicht entſchließen, der jhönen Bianca zu ent- ' 
fagen; auf dieſe Art zwischen fie und, feine Witrde getheilt, 
ſchwaukte ex lange, was er thun folle. Endlich faßte er 
einen Eutſchluß und glaubte ein Mittel gefunden zu ba- 
hen, den Befig der Geliebten mit dem des Thrones zu 
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vereinigen. Er wollte fih nämlich den Verfügungen ſei⸗ 
nes Oheims ſcheinbar unterwerfen und inzwiſchen in Rom 
wegen Entbindung von dieſer Clauſel untkerhaudeln laffen. 
Während dieſer Zeit hoffte er die Großen des Reichs durch 
Wohlthaten am ſich zu feffeln und feine Macht fo feft zu 
begründen, daß er zur Erfüllung der teftamentarifchen Ber- 
ordnung nicht gezwungen werden Tinte, 

Sobald er diefen Entſchluß gefaßt hatte, wurde er ru— 
higer; ex wandte fich zu Conſtancia und beftätigte ihr deu 
ganzen Inhalt der vom Großkanzler vorgelefenen Exflä- 
rung. Aber in demfelben Augenblick, wo er fich den Zwang 
anthat, ihr fein Wort zu geben, trat Bianca in den Saal 
und hörte jedes Wort, das gefprochen wurde. Ihr Bater 
hatte fie hieher befchieden, um der Prinzeffin ihre Ehrfurcht 
su bezeigen. Leontio wollte feine Tochter fogleich ihr gan⸗ 
zes Unglück wiſſen laſſen und ſtellte fie daher Conſtancien 
vor, mit den Worten: „Bianea, bringe deiner Königin 
deine Huldigumgen dar, wünſche ihr die Segnungen eines 
blühenden Reichs und einer glücklichen Ehe.“ Bei dieſen 
Worten war die arme Bianca wie vom Douner gerührt; 
vergebens fuchte fie ihren Schmerz zu verbergen; ihr Ge— 
jiht wurde bald roth, bald blaß, fie zitterte am ganzen 
Leibe. Indeß Hatte die Prinzeſſiu nicht die mindefte Ah⸗ 
nung vom wahren Stand der Dinge uud hielt ihre Ver- 
wirrung für bie Berlegenheit eines jungen Fräuleins, Das 
äußerſt einfam erzogen uünd nicht an den Hof gewöhnt 
ſei. Ganz auders ber junge König: beim Aublid Biau- 
ca'8 verlor er alle Faſſung, und bie Verzweiflung, Die er 
in ihren Blicken beimerke, brachte ihn ganz außer fich. 
Er zweifelte nicht, daß fie ihn, durch den Schein verführt, 
untren glauben werde Er wäre wiel ruhiger geweſen, 
wenn er mit ihr hätte ſprechen können, allein wie war 
dies möglich in einem Augenblid, wo fo zu jagen ganz 
Sieilien jeine Augen auf ihn geheftet hatte, üeberdies 
raubte ihm der graufame Siffredi alle Doffnung. Diefer 
Dinifter durchſchaute die beiden Liebenden, und um alfeg 
Unglüd zu verhüten, das ihre Leidenfchaft möglicher Weife 
über den Staat bringen konnte, fchiefte ex feine Tochter unter 
einem paffenden Borwand aus dein Saal und veifte mit 
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ihr fogleih nad Belmonte zurüd, aus mehr als Einem 
Srunde feft entichloffen, fie unverzäglih zu verheirathen. 

Auf dem Schloſſe angelangt machte er fie mit ihrem 
gräßlichen Schidjal befannt und erklärte ihr, daß fie für 
den Connetable beftimmt fei. „Gerechter Himmel!“ rief 
fie in einer ſchmerzlichen Aufwallung, welche die Anweſen— 
heit ihres Vaters nicht zu mäßigen vermochte, „zu weld) 
furchtbaren Qualen habt Ihr die unglüdliche Bianca auf- 
geſpart!“ Ihre Bewegung war jo heftig, daß fie Das Be— 
wußtfein verlor. Bon einer -eifigen Kälte ergriffen und 
todesblaß ſank fie ftarr und ohnmächtig ihrem Vater in 
die Arme. Er fühlte einiges Mitleid mit ihrem Zuſtaud, 
allein ſo nahe ihm auch ihr Schmerz ging, ſo beharrte er 
Doch auf feinem erſten Entſchluſſe. Endlich wurde Bianca 
mehr durch das tiefe Gefühl ihres Elends, als durch Das 
MWaffer, das ihr Siffredi in's Geficht ſprengte, wieder in's 
Leben zurückgerufen. Als fie nun ihre matter Augen wie 
der auffhlug und ihren Vater jo ängftlich bemüht jah, 
ihr beizuftehen, jo fagte fie mit beinahe erftorbener Stimme 
zu ihm: „Sennor, ich bin beſchämt, Euch meine Schwach— 
heit verrathen zu haben; doch bald wird ſich der Tod mei— 
ner Leiden erbarmen und Euch von einer unglüdlichen 
Tochter befreien, die ihr Herz ohne Eure Einwilligung 
verihenft hat.“ — „Nein, meine theure Bianca,“ ant- 
wortete Leontio, „dur wirft nicht fterben und deine Tugend 
wird auf's Neue obfiegen. Die Bewerbung des Conne— 
tables ift ehrenvoll für Dich; es ift die bedeutendfte Partie 
im ganzen Königreich . ." — „Ih achte feine Perjon 
und ſeine Berdienfte,“ fiel ihm Bianca in's Wort; „allein, 
Sennor, der König hatte mich hoffen laſſen . ..“ — „Meine 
liebe Tochter,“ unterbrad fie Siffredi eben jo raſch, „ic 
weiß Alles, was du darüber ſagen kannſt: deine Zärtlich- 
feit gegen den König ift mir wol bekannt, und ich würde 
fie unter andern Umftänden nicht mißbilligen. Du wilr- 
deft mic) Sogar eifrig bemüht fehen, dir Heuxico's Hand 
zu verſchaffen, wenn nicht feine und des Staates Ehre 
und Bortheile feine Bermählung mit Conftancia nothwen— 
dig fordern wirden. Nur unter biefer Bedingung bat ihn 
der verftorbene König zu feinem Nachfolger ernanıt, Ver— 
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langſt du, daß er dich der Krone von Sicilien vorziehen 
jol? Glaube mir, daß ich den tödtlihen Schlag, der Dich 
getroffen Hat, im meiner Innerſten beffage. Da wir nun 
aber einmal mit dem Schidfal nicht rechten können, jo 
erhebe dich mit edlem Muthe; ja deine Ehre verlangt, 
daß nicht Das galıze Königreich erfährt, du habeſt dir mit 
einer jo thörichten Hoffnung geſchmeichelt. Deine Gefühle 
für den König würden überdies zweideutige Gerüchte ver— 
anlaffen, denen du nur dadurch entgehen kannſt, daß du 
den Connetable heiratheft. Mit Einem Wort, Bianca, es 
it nicht mehr Zeit, Tange zır überlegen. Der König gibt 
dich um eines Throne willen auf und vermählt ſich mit 
Eonftancia. Der Eonnetable hat mein Wort; löfe e8, ic) 
bitte Dich darum; wenn ich aber mein Anſehen brauchen 
muß, um dich Dazu zu beſtimmen, num fo befehle ich’8 bir.“ 

Mit diefen Worten überließ er fie ihren Betrachtungen. 
Er hoffte, fie würde nad) reiflicher Erwägung feiner Gründe 
fih von ſelbſt entichliegen, dem Connetable ihre Hand zu 
geben. Hierin täuſchte er fih auch nicht; aber ach, wie 
ſchwer fiel e8 nicht der armen Bianca, dieſen Entſchluß 
zu faffen! Shre Lage war wirklich im höchften Grad bekla— 
gengwerth. Der Schmerz, ihre Ahnung von Henrico’8 
Untreue tm Erfüllung gehen zu jehen und ſich nad) fol- 
chem Berluft einem Manne hingeben zu müffen, dem fie 
nicht Lieben konnte, verſetzte fie im die tieffte Betrübniß, 
jo daß jeder Augenblick ihr eine neue Dlarter war. „Wenn 
mein Unglüd gewiß ift,“ rief fie aus, „wie kann ich es 
ertragen, ohne zu fterben? Graufames Schidfal, warum 
ſchmeichelteſt du mir mit den füßeften Hoffnungen, wenn 
du mich in dieſen Abgrund des Elends ftürzen mußteft? 
Und du, meineibiger Geliebter, du gibft dich einer Andern 
hin, während du mir ewige Treue gelobftl Haft du die 
Eide, die du mir geſchworen, fo ſchnell vergeffen Können? 
Möge der Himmel zur Strafe diejes ſchändlichen Betrugs 
von deinem hochzeitlichen Bette, Da8 du durch einen Mein- 
eid bejudeln wirft, jede Freude verbannen und alle Schreden 
des Gewiſſens Darauf verpflanzen! Mögen Conftancia’s 
Liebkoſungen gleich giftigen Schlangen an deinem Herzen 
nagen! Möge deine Ehe fo fehredlich werben, wie Die mei- 
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ige! Sa, Verräther, ich will den Connetable heiratheı, 
obſchon ich ihn nicht Tiebe, nur um mich an mir ſelbſt zu 
rächen und mich dafür zu beftrafen, daß ich den Gegen— 
ftand meiner tollen Leidenſchaft jo ſchlecht gewählt habe. 
Da die Religion mir verbietet, felbft Haud an mich zu 
Yegen, ſo jollen wenigftens meine noch übrigen Lebenstage 
nichts als ein fortlaufeıdes Gewebe von Gram, Kummer 
und Widerwärtigfeiten fein. Glimmt noch ein Fünkchen 
von Liebe in deiner Bruft, jo räche ih mich auch an Dir, 
indem ih mich wor deinen Augen in die Arme eines Au— 
dern werfe; haft du mich aber Schon ganz bergeffen, jo 
wird wenigftend Sicilien ſich rühmen können, eine Fran 
herworgebracht zu haben, bie fich ſelbſt ftrafte, weil fie 
ihr Herz zu leichtſinnig verſcheukt Hatte“ 

Dies waren bie Gefühle dieſes traurigen Schlachtopfers 
der Liebe und der Pflicht in der Nacht wor ihrer Vermäh— 
Yung mit dem Connetable Siffredi fand fie am andern 
Morgen bereit, feine Wünſche zu erfüllen, und beſchloß, 
diefe günftige Stimmung zu benüßen. Er ließ fogleich deu 
Connetable nach Belmonte kommen und die Trauung heim— 
lich in der Schloßcapelle vollziehen. Weld ein Tag für 
die arme Bianca! Nicht genug, daß fie einer Krone eut- 
fagen, einen theneri Geliebten. verlieren und fi einem 
verhaßten Mann bingeben mußte; fie mußte noch über— 
dies ihre Gefühle vor einem Gatten verbergen, der auf's 
Yervenfchaftlichfte in fie verliebt und won Natur eiferjüch- 
tig war. Um fo feliger fühlte fi ihr Gatte; er lag un— 
aufhörlich zu ihren Füßen und ließ ihr nicht einmal den 
traurigen Troft, ihr Unglück im Stillen beweinen zu können. 

Als die Nacht anriidte, wurde Leontio's Tochter im— 
mer betrübter. Aber wie warb ihr erft zu Muthe, als 
ihre Frauen fie entkleideten und mit vem Connetable allein 
ließen! Ehrerbietig fragte dieſer nach der Urfache ihrer 
fihtbaren Niedergeſchlagenheit. Bianca wurde dadurch ver— 
legen und ſchützte eine plötfihe Unpäßlichfeit wor. Ihr 
Gemahl glaubte es anfangs, blieb aber nicht lange in fei- 
em Srrthun. Da ihr Zuſtand ihn wirklich beängftigte, 
fo bat er fie dringend, zu Bette zu gehen; allein fie legte 
diefe Bitte falfch aus und wurde Dadurd ſo ſchrecklich er- 








Un: ED 7 EEE 


Sc — —— — 


Gil Blas ı. 251 


griffen, daß ſie nicht länger an ſich zu halten vermochte, 
ſondern ihren Seufzern und Thränen freien Lauf ließ. 
Welch ein Anblick für einen Neuvermählten, der fih am 
Ziele feiner Witnfche geglaubt Hatte! Er zweijelte jetzt 
nicht Yänger, daß der Kummer feiner Gemahlin einen an— 
bern Grund haben müſſe, der feiner Liebe Unglück drohe. 
Obgleich ihn nun dieſe Entdeckung beinahe eben fo un— 
glücklich machte, als Bianca war, jo hatte er doc Geelen- 
ftärfe genug, um feinen Argwohn zu verbergen. Mit ber 
zärtlichften Theilnahme bat er fie nochmals auf's drin— 
nendfte, fich Schlafen zur legen, und werficherte fie, er wolle 
fie nicht im mindeften in ihrer Ruhe ſtören. Er erbot 
fih fogar, ihre Frauen zu rufen, wenn fie glaubte, daß 
biefe ihr einige Linderung verschaffen Könnten. Bianca, 
die durch fein Verfprechen berubigt worden war, fagte, baß 
bei ihrer großen Schwäche der Schlaf allein ihr Noth thue. 
Er ftellte fih, als glaubte er es, und ging mit ihr zu 
Bett; aber wie verfchieden war dieſe Nacht von folden, 
welche Amor und Hymnen einem entzücten liebenden Paare 
zu bereiten pflegen! 

Während Siffredi’8 Tochter fih ihrem Schmerz über- 
Yieß, fann der Connetable hin und her, was ihm wol fein 
eheliches Glück fo verbittern möchte Es war ihm Har, 
daß er einen Nebenbuhler habe; aber wer e8 fein könute, 
bei diefem Gedanken ftand ihm der Berftand ftille. Nur 
fo viel wußte er, daß er der unglücklichſte aller Männer 
war. Mit ſolchen troftlofen Betrachtungen hatte er bereits 
zwei Dritttheile der Nacht zugebracht, als er auf einmal 
cin leiſes Geräuſch vernahnm. Es war ihm, als ſchliche 
Jemand ſtill und langſam in's Schlafgemach herein. Au— 
fänglich hielt ex e8 für Täuſchung, da er ſich recht wohl 
erinnerte, daß er die Thüre ſelbſt verſchloſſen hatte, als 
Bianca's Frauen fortgegangen waren. Um ſich nun mit 
eigenen Augen von dem Staud der Sachen zu Überzeugen, 
öffnete er den Vorhang; allein die Lampe im Kamin war 
erloſchen, und bald hörte er eine ſchwache, matte Stimme 
zu wiederholten Malen den Namen Biauca rufen. Sebt 
verwandelte fich fein eiferflichtiger Argwohn in Wuth; feine 
Ehre war bebroht, diefer Schimpf mußte verhindert oder 
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gerächt werben, er fprang aljo aus dem Bett, ergriff jet- 
nen Degen und ging anf die Stimme zu. Plötzlich fühlte 
er einen andern Degen, womit ihm parirt wurde, Er 
ging noch einige Schritte worwärts, ber Gegner zog ſich 
zurück; ex verfolgte ihır, dieſer verfchman. Er fuchte * 
ganze Zimmer aus, ſo gut die Dunkelheit es geſtattet 
faud aber Niemand. Nun blieb er ſtehen, horchte 
Augenblide, hörte aber nichts mehr. „Welches Gaufel- 
fpiel!* fagte ex und ging nad) der Thüre, in ber Mei- 
nung, der heimliche Raͤuber feiner Ehre möchte Durch Diele 
euntſchlüpft ſein; alletır fie war jo feft verriegelt, als zuvor. 
Da ihm nun Dies Alles unbegreiflih war, jo rief er bie 
nächften von he Leuten herbei, blieb aber vor der © Thüre 
ſtehen, als er fie öffnete, und war forgfältig auf jeiner 
Hut, damit ſein Gegner ja nicht hinauskommen möchte. 

Auf ſein wiederholtes Gefchrei eilten einige Bebiente 
mit Lichtern herbei. Er nahm eined Davon und fuchte 
mit dent blojen Degen tır der Kauft aufs Neue im Zim— 
mer nad. Aber auch Diesmal fand er nichts und entdeckte 
nicht Die mindefte Spur, Daß Jemand —— 
wäre. Eben ſo wenig zeigte jih eine geheime Thüre oder 
fonft eine audere Oeffnung, und doch war er fich ſeines 
Unglüds mr zu fehr bewußt. Er wußte lange nicht, 
was er thun jollte An Bianca konnte er fich doc nicht 
wohl wenden, dei diefe war bei der ® Verheimlichung des 
wahren Zuſammenhaugs zu ſehr intereſſirt, als daß er 
von ihr einen Aufſchluß hätte erwarten können. Er be— 
ſchloß daher, ſein Herz gegen Leontio an zu⸗ 
vor aber ſchickte er alle ſeine Leute auf ihre Zimmer zu⸗ 
rück und ſagte ihnen, er habe einen Lärm tm Zimmer zu 
hören geglaubt, es fei aber nur Zündung gewejen. Er 
traf feinen Schwiegervater, den der Lärm ebenfalls aufges 
jhredt hatte, im ange und erzählte ihm beim ganzen 
Borfal (mit einer Stimme und einem Tone, der dei gewal- 
tigen Sturm in feinem Innern und feinen tiefen Schmerz 
deutlich beurkundete. 

Siffredi war höchlich erſtaunt. So wenig ihm Das 
Abenteuer natürlich fehren, fo hielt er es doch fiir wahr, 
und der Gedauke, daß man von dem verliebten König 


—— — 





















Bil Blase. ı. 258 
Alles zu erwarten babe, machte ihn tiefen Kummer. Site 
deß war er weit entfernt, den Sonnetable in feinem Ber- 
dachte zu beſtärken, ſoudern ftellte ihm im Gegentheil mit 
dem zußerfichtlichiten Lone vor, die Stimme, die er ge— 
Hört, und der Degen, bem er berührt zu haben glaube, 
fönnten nur Gaukelbilder feiner durch Eiferſucht erhitzten 
Phantaſie geweſen, fein; es jet durchaus unmöglich, daß 
Jemand in’s Zimmer ſeiner Tochter gekommen ſei; was 
ihre Traurigkeit betreffe, jo könne dieſe leicht in einer klei— 
nen Unpäßlichkeit ihren Grund haben; für Veränderun— 
gen des Temperaments könne die Ehre nicht haften; ihre 
Thränen, Seufzer und tiefe Betrübniß, woritber er fi 
beffage, ließen fich einfach dadurch erflären, daß Bianca in 
der Einſamkeit erzogen worden ſei und fih nun auf eitt- 
mal einem Manne bingegeben jche, welchen kennen und 
Yieben zu Yernen fie feine Zeit gehabt habe; überdies ent— 
wickle ſich die Liebe im Herzen junger Damen von Stand 
nur mit der Zeit und im Folge zärtlicher Bemühungen. 
Deshalb rathe er ihm, fich zu beruhigen und durch Zärt- 
Yihfeit und Gefälligleit Bianca's Herz zu gewinnen zu 
ſuchen. Vor Allem aber ſolle er ſich ſogleich zu ihr zurück— 
begeben, damit ſie ſich durch ſein Mißtrauen und ſeine Un— 
ruhe nicht beleidigt fühle. 

Der Connetable antwortete nichts auf die Gründe ſei— 
nes Schwiegervaters, ſei es num, daß, er felbft zu glau⸗ 
ben aufing, er könne ſich in ſeiner Geiſtesverwirrung ge— 
taͤuſcht haben, oder daß ex ſich lieber verftelfen, als Die 
unnöthige Mühe geben wollte, deu Alten won einem Vor⸗ 
fall zu uͤberzeugen, der jo wenig Mahrfcheinlichkeit hatte. 
Er fehrte daher in's Schlafgemad) feiner Gemahlin zurück, 
legte ſich wieder neben ſie und ſuchte in den Armen des 
Schlafs einige Ruhe zu finden. Inzwiſchen war Biauca, 
der armen Bianca, nicht beſſer zu Muthe, als ihrem Gat— 
ten. Sie hatte nämlich Alles, was vorgegangen wat, nur 
zu gut gehört und konnte ein Abenteuer, deſſen Geheim— 
ß und Zuſammenhang fie kanute, nicht für Täuſchung 
halten. Sie war höchlich iiberrafcht, daß Henrico, nach— 
dem er ber Prinzeffin Conftancia jo feterlich jein Wort 
gegeben, in ihr Zimmer zu kommen wagte. Statt Dies 
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aber als einen Beweis von Liebe anzufehen und fi) dar— 
über zu freuen, fand fie darin im Gegentheil eine neue 
Beleidigung und gerieth in dem heftigften Zorn. 

Während Siffredi's Tochter den jungen König als treu- 
108 und meineidig verabicheute, hatte diefer unglückliche 
First, mehr als je für feine Btanca glühend, feinen ſehn— 
licheren Wunſch, als fie allein forechen und fich bei ihr 
rechtfertigen zu können, da der Schein allerdings nur zu 
jehr gegen ihn war, Er wäre zu dieſem Ende Schon frit- 
her nad Belmonte gekommen, wer feine vielen Gejchäfte 
es erlaubt hätten, fo aber hatte er fich erft in der Testen 
Nacht fortftehlen können. Da er die Umgebungen des 
Schlofjes, in welchen er erzogen worden war, auf's ge— 
nauefte kannte, jo wußte er fich leicht hineinzuſchleichen; 
überdies hatte er och von früheren Zeiten her den Schlilf- 
jel zu einer geheimen Gartenthüre bei fih. Bon da aus 
gelangte er im ſein frühere Zinmmer und aus biefem in 
Bianca's Schlafgemach. Man denke ſich nun fein Erſtau— 
nen, als er einen Mann daſelbſt traf, der mit dem Degen 
in der Hand auf ihn zukam. Wenig fehlte, ſo hätte er 
Lärm gemacht und den Verwegenen auf der Stelle beſtra— 
fen laſſen, der ſeine hochverrätheriſche Hand gegen den ei— 
genen König erhob: doch die Rückſicht auf ſeine Geliebte 
hielt ihn davon ab. Er verließ alſo das Zimmer auf 
dem bekannten Wege und kehrte unruhiger als je nach 
Palermo zurück. Dort kam er kurz vor Tagesanbruch aıt 
und verfchloß fih it feine Zimmer. Er war. viel zu auf» 

eregt, um fchlafeır zu Tonnen, und beſchloß, um jeden 
— noch einmal nach Belmonte zu gehen. Seine Sicher— 
heit, ſeine Ehre, vor Allem aber ſeine Liebe machten ihm 
zur gebieteriſchen Pflicht, die Entwicklung dieſes furchtbaren 
Abenteuers fo ſehr als möglich zur beſchleunigen. 

Sobald es Tag wurde, beorderte er ſeine Jagdequi— 
page und draug unter dem Vorwande, ein wenig jagen 
zu wollen, in Begleitung ſeiner Leibjäger und einiger Hof— 
leute tief im den Wald von Belmonte ein. Um feine Ab— 
ficht zur verbergen, blieb er eine Zeitlang bei ber Jagd, 
bis er die ganze Gejellfehaft vol Eifer die Fährte verfol- 
gen ſah; danır machte er ſich abſeits und ſchlug ganz allein 
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bei Weg nach Leontio's Schloffe ein. Er kaunte bei 
Wald zu gut, um ſich verirren zu können, und da er in ſei⸗ 
ner Ungeduld im ſchärfſten Gaͤlop ritt, ſo hatte er bald 
über die Kluft hinweggeſetzt, die ihn von dem Gegenſtaud 
ſeiner Liebe trennte. Während dieſer ganzen Zeit hatte er 
ih auf einen fcheinbaren Vorwand beſonnen Bianca un 
ter vier Augen zu Sprechen, und eben ritt er auf dem Fuß— 
weg mach einem ber Parkthore, als er ganz in feiner Nähe 
am Fuße eines Baumes zivei int Geſpräch begriffene Frauen 
ſitzen ſah. Diefer Anblick verfeßte ihn in einige Unruhe, 
da er ſich dachte, daß fie vom Schloſſe ſeien; aber wie 
wallte jein Blut erft, als fie fich, durch den Hufſchlag fei- 
nes Pferdes aufmerffam gemacht, ummwandten, und ex in 
ber einen feine there Bianca erfannte. Sie hatte ſich 
mit Niſa, der vertrauteſten von ihren Frauen, vom Schloſſe 
weggeſtohlen, um ihr Unglück wenigſtens ungeftört bewet- 
men zu können. 

Henrico flog mit Blitesfchnelligkeit zu ihren Füßen, 
und der namenloſe Schmerz, der aus ihren Augen ſprach, 
erſchütterte ihn tief. „Schöue Bianca!“ ſagte er, „mäßt- 
get Euern Schmerz. Es ift wahr, der Anfchein zeugt gegen 
mich; allein wern Ihr meinen Blan kennen tert, jo wer- 
det Ihr in dem, was Euch jetzt ein Verbrechen feheint, dei 
deutlichſten Beweis meiner zärtlichften Liebe erfennen,“ Er 
hoffte Durch diefe Worte Bianca zu beruhigen, allein fie 
brachten gerade die eutgegengeſetzte Wirkung hervor. Sie 
wollte antworten, konnte aber wor Schluchzen feine Silbe 
hervorbringen. Ganz erftaunt iiber‘ihre Beklemmung fuhr 
der König folgendermaßen fort: „Wie? Semuora, vermag 
ih Euch nicht zu tröften? Durch welches Unglüd habe ich 
Euer Bertrauen verloren, ich, der ich meine Krone und 
jeldft mein Leben auf's Spiel fete, um ganz der Eurige 
zu bleiben?” Bianca bot jetzt alle ihre Kräfte auf, um 
fich zu erklären „Sennor,“ faate fie, „Eure Verſprechun—⸗ 
gen kommen zu ſpät. Mein Schiejal iſt unwiderruflich 
von dem Eurigen getreunt.“ — „Ach, Bianca!“ verſetzte 
Henrico raſch, „wie möget Ihr fo fprehen? Wer kann 
Euch meiner Liebe entreigen? Wer wird ſich der Wuth 
eines Königs ausſetzen wollen, der Lieber ganz Sicilien 
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in einen Aſchenhaufen verwandeln, als von Euch laſſen 
wiirde?“ — „Alle Eure Macht, Sire,“ verſetzte Bianca 
mit matter Stimme, „vermag nicht8 gegen bie Hinderniffe, 
die ung trennen. Ih bin die Gemahlin des Sonnetable.“ 

„Die Gemahlin des Connetable!“ vief der König und 
prallte einige Schritte zurüd. Mehr konnte ex nicht ſpre— 
hen, fo jehr erſchütterte ihm dieſer unermarteie Schlag. 
Kraftlos ſank er am Fuße eines Baumes zuſammen, der 
hinter ihm ftand, Blaß, zitternd, verſtört hatte ex feine 
Augen, in denen fein ganzes Unglück zu leſen war, ſtarr 
auf Bianca geheftet. Sie ihrerſeits blickte ihn auf eine 
Art an, die deutlich zu erkennen gab, daß ihre Empfin- 
dungen ganz den feinigen glichen, und jo herrſchte meh⸗ 
rere Minuten lang eine wahrhaft ſchreckliche Stille zwiſchen 
den beiden Liebenden. Endlich raffte ſich der König wie— 
der auf und ſagte ſeufzend zu Bianca: „Ach, Sennora, 
was habt Ihr gethan? Durch Eure Leichtgläubigkeit habt 
Ihr mich und Euch ſelbſt unglücklich gemacht.“ 

Bianca nahm diefen feheinbaren Vorwurf empfindlich 
auf, da fie das größte Recht zu haben glaubte, ſich über 
den König zu ‚beklagen. „Wie, Sennor!“ fagte fie daher, 
„Ihr füget noch Berftellung zu Eurer Untrene! Soll id) 
meine Augen und meine Ohren Lügen  frafen und troß 
ihres Zeugnifjes Euch fiir unſchuldig halten? Nein, Sen- 
nor, ich geftehe, fo viel Geiftesfraft traue ih mir nit 
zu.“ — „Und dennoch, Sennora,” erwiberte ber König, 
„baben diefe Zeugen, bie Ihr für jo untrüglich haltet, 
Euch bintergangen und verrathen, umd ich bin jo gemiß 
unſchuldig und treu, als Ihr die Gemahlin des Conne— 
table ſeid.“ — „Wie, Sennor!“ erwiderte Bianca, „habe 
ich nicht mit eigenen Ohren gehört, wie Ihr Conſtancien 
Eure Hand und Euer Herz ſchenktet? wie Ihr den Großen 
des Räichs die Verſicheruug gabet, den letzten Willen des 
verſtorbenen Königs vollziehen zu wollen? Und hat nicht 
die Prinzeffin die Hırldigungen Eurer neuen Unterthanen 
als Königin und al8 Gemahlin Des Prinzen Henrico an⸗ 
genommen? Waren meine Augen Damals vielleicht ver⸗ 
zaubert? Nein, Treulofer, geftehet vielmehr, daß Bianca 
in Enerm Herzen die Vortheile eines Thrones nicht auf- 
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wog; erniedrigt Euch nicht länger, Gefühle zu heucheln, 
bie längft nicht mehr wahr find und e8 vielleicht nie waren, 
und befennet, daß Euch die Krone von Sicilien durch eine 
Verbindung mit Eonftancia geficherter ſchien, als mit ber 
Tochter Leontio’d. Ihr Habt Recht, Sennor; ein glänzen- 
ber Thron gebührte mir eben fo wenig, als bag Herz 
eines Fürften, wie Ihr feid. Aber wenn es ftrafbare Eitel- 
feit von mir war, auf Beides Anſpruch zu machen, fo 
hättet Ihr mich nicht in meinem Wahne beftärfen jollen. 
Ihr wißt, wie ſehr mich der Gedanke, Euch dereinſt zu 
verlieren, was mir ganz unvermeidlich fehien, in Kummer 
verſetzte Warum habt Ihr mich beruhigt? Warum meine 
Bejorgnifje gehoben? Ich hätte jett das Schickſal ange- 
Hagt, nicht Euch, und Euch wäre wenigſtens mein Herz 
geblieben. Doch zu Eurer Rechtfertigung ift es jetzt zu 
ſpät. Ih bin die Gemahlin des Connetable, und da eine 
meitere Unterhaltung mit Euch meiner Ehre nachtheilig 
jein könnte, fo erlaubet, Sire, daß ich mit aller Euch) ge— 
bührenden Ehrfurcht einen Fürften verlaffe, den ih nicht 
mehr anhören darf.“ 

Mit diefen Worten entfernte fie fich fo ſchnell, als e8 
ihr in ihrem Zuſtande nur möglich war. „Bleibt doch, 
Sennora!“ rief der König, „und bringt mich nicht in Ver— 
zweiflung. Eher möge ber Thron zu Schanden geheit, den 
ih Euch vorgezogen haben foll, al8 daß ich Diefen Wunſch 
meiner neuen Unterthanen erfülle.“ — „Dieſes Opfer iſt 
jetzt ganz und gar vergeblich,“ antwortete Bianca. „Ihr 
hättet mich dem Connetable entreißen und mit dieſen groß- 
herzigen Entſchlüſſen früher kommen ſollen. Jetzt, da ich 
nicht mehr frei bin, iſt es mir gleichgiltig, ob Sicilien in 
Ajche gelegt wird, und wen Ihr Eure Hand ſchenket. Wenn 
ih ſchwach genug war, mein Herz zu leicht hinzugeben, fo 
will ich wenigſtens jetzt um jo mehr Feftigfeit beweiſen. 
Ich will dieſe Empfindungen erſticken und dem neuen Kö— 
nig von Sieilien zeigen, daß die Gemahlin des Connetable 
nicht mehr die Geliebte des Prinzen Henrico iſt.“ So ſpre⸗ 
chend hatte ſie die Parkthür erreicht; ſie ging jetzt ſchnell 
mit Nifa hinein, ſchloß Hinter ſich zu uud überließ den 
Sürften feinem unfäglihen Schmerz. Die Nachricht von 
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Bianca's Bermählung war ein furchtbarer Schlag für ihr. 
„Ungerechte Bianuca!“ tief er, „haft bu denn alle beine 
Berfprehungen vergeffen! Sollten wir trot deiner und 
meiner Schwüre jeßt dennoch getrennt fein! Der Gedanke, 
dich zu befißen, war alſo nur ein leerer Traum! Ad, 
Sraufamel wie hart Läffeft du mich die Wonne büßen, von 
dir geliebt worden zu jet!“ 

Jetzt ftellte fih ihm das Glück feines Nebenbuhlers 
mit allen Schreden der Eiferfucht vor die Augen, ud 
dieſe Leidenſchaft regte fi einige Minuten lang jo mäch— 
tig in ihm, daß er willens war, den Connetable ſammt 
Siffredi feiner Nahe zu opfern. Doch gewann allmählich 
die Vernunft wieder die Oberhand; allein der Gedanke, 
Bianca nieht von ferner Unſchuͤld Überzeugen zu können, 
brachte ihm beinahe zur Verzweiflung. Gleichwol hielt er 
dieg nicht für unmöglich, wenn ex fie nur allein ſprechen 
könnte. Zu dieſem Ende glaubte er den Connetable noth- 
wendig entfernen zu miüffen; er beichloß Daher, ihn wegen 
eines politiſchen Verdachts verhaften zu laſſen, und gab 
dem Commandanten ſeiner Garde Befehl dazu. Dieſer 
begab ſich mit Anbruch der Naht nach Belmoute, ver— 
ſicherte ſich ſeiner Perſon und führte ihn auf die Citadelle 
von Palermo. 

Dieſer Vorfall verbreitete auf Schloß Belmonte allge— 
meine Beſtürzung. Siffredi reifte ſogleich nach der Haupt— 
ſtadt, um dem König für die Unſchuld ſeines Schwieger— 
ſohnes Bürgſchaft zu leiſten und ihn das Bedenkliche ei⸗ 
ner ſolchen Berhaftung vorzuſtellen. Allein Henvico, der 
dieſen Schritt vorausſah und ſich um jeden Preis wenig- 
ftens Eine geheime Unterredung mit Bianca vorbehalten 
wollte, che er den Connetable wieder freigab, hatte aus— 
briteffich werboten, vor dem nächften Morgen Jemand vor— 
zulaffen. Desungenchtet gelang es Leontio, Zutritt in das 
Zimmer des Königs zu erhalten. „Sire,“ redete er ihn 
an, „wenn es einem ehrfurdtsoollen und treuen Unter- 
thanen erfaubt ift, ſich tiber feinen Gebieter zu beklagen, 
fo fomme ih, um Euch anzuflagen. Was für ein Ver— 
brechen hat mein Schwwiegerfohn begangen? Hat Em. Ma— 
jeftät auch wol bedacht, daß meine Familie dadurch auf 
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ewig beſchimpft wird, und daß ſolche Verhaftungen Euch 
die angeſehenſten Würdenträger des Reichs abwendig machen 
können ?“ — „Sch habe beſtimmte Nachrichten,“ antwortete 
der König, „daß der Connetable ein ſtrafbares Einver— 
ſtändniß mit. dem Infanten Don Pedro unterhält.“ — 
„Ein ftrafbares Einverftändniß ?“ fragte Leontio raſch und 
vol Erftaunen. „Ach, Sire,” glaubet dies nicht: „Em. 
Majeftät ift falſch berichtet. Der Berrath ift nie iiber Die 
Schwelle des Haufes Siffredi gelommen, und fchon feine 
Eigenfhaft als mein Tochtermann muß den Connetable 
über jeden Verdacht erheben. Er iſt unſchuldig; auch Habt 
Ihr ihn nur aus geheimen Abfichten verhaften laſſen.“ 
„Da Shr jo offen jprechet,“ antwortete der König, „fo 
will ich gleichfalls Fein Blatt vor den Mund nehmen Shr 
beflaget Euch über die Berhaftung des Eonnetable. Habe 
nicht vielmehr ih allen Grund, mich über Eure Grau- 
Tamfeit zu beſchweren? Ihr, unmenſchlicher Siffredi, Habt 
mir meine Ruhe geraubt und mich durch Euern voreili- 
gen Eifer zum elendeſten aller Menſchen gemacht. Glau- 
bet übrigens ja nicht, daß ih auf Eure Pläne eingehen 
werde. An eine Bermählung mit Conftancia ift nicht zu 
denen.“ — „Wie, Sire,“ verſetzte Leontio raſch, „Ihr 
wolltet die Prinzeffin nicht Heirathen, nah dem Shr e8 
ihr vor den Augen Euers ganzen Volks verſprochen Habt!“ 
— „Wenn die Erwartung meiner Unterthanen nicht er= 
füllt wird,“ entgegnete der König, „jo ſeid blos Ihr daran 
Schuld. Warum habt Ihr mir ein Berfprechen abgenöthigt, 
Das ich unmöglich erfüllen kann? Was bewog Euch, Con— 
ftanciens Namen auf ein Blatt zu feßen, das nur fir Eure 
Tochter beftimmt war? Ihr kanntet meine Abfiht: warım 
mußtet Ihr Bianca zwingen, einen Mann zu heirathen, 
ben fie nicht liebte? und mit welchem Rechte verfügtet Ihr 
iiber mein Herz, und zwar zu Gunften einer Prinzeffin, 
bie ih Haffe? Habt Ihr vergeſſen, daß fie die Tochter 
jener graufamen Mathilde ift, die alle verwandtfchaftliche 
und menjchliche Gefühle mit Füßen trat und meinen Vater 
bis an jein Ende in harter Gefangenschaft ſchmachten ließ? 
Und diefe jollte meine Gemahlin werben! Nein, Siffrebi, 
ehe Hymens Fackel dieſem gräßlichen Bunde leuchtet, eher 
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möge ganz Sicilien in Flammen ftehen und mit Blut ge= 
tränft werden." 

„Iſt's möglich!" rief Leontio. „Ach, Sire, welche Aus— 
fichten eröffnet Shr mir? welche furchtbare Drohungen! 
Doch nein!“ fuhr er gefaßter fort, „ich Augftige mich ohne 
Grund. Shr liebet Eure Unterthanen zu jehr, um fie ei- 
nem fo ſchrecklichen Schickſal auszufegen. Ihr werdet Euch 
von Eurer Leidenſchaft nicht übermannen laſſen und den 
Glanz Eurer Tugenden nicht durch die Schwachheiten ge= 
wöhnlicher Menſchen verdunkeln. Wenn ich meine Tochter 
dem Connetable gab, jo geſchah e8 nur, um Eurer Ma— 
jeftät einen Kriegshelden zu gewinnen, ber mit feinem Arm 
und dem ihm ganz ergebenen Heere Eure Intereſſen gegen 
Don Pedro zu vertheidigen im Stande wäre. Sch glaubte, 
wenn ich ihn durch fo fefte Bande an meine Familie fette...“ 
— „Ja!“ rief Henrico, „eben dieſe Bande, Diefe unfeligen 
Bande find mein Unglüd. Grauſamer Freund! warum 
habt Ihr mir das gethban? Habe ih Euch beauftragt, 
meine Intereſſen auf Koften meines Herzens zu wahren? 
Warum laſſet Ihr mich nicht felbft meine Nechte verthei- 
digen? Fehlt e8 mir etwa an Muth, um rebelliihe Un— 
terthanen zu Paaren zu treiben? Ich würde den Conne— 
table, wenn er ungehorfam geworden wäre, ſchon geftraft 
haben. Ich weiß, daß ein König fein Tyrann ſein joll, 
Daß er das Glück feiner Völker als feine heiligfte Pflicht zu 
betrachten hat: eben fo wenig muß er aber aud) der Sklave 
feiner Unterthanen fein. Oder verliert er etwa von Dem 
Augenblide an, da ihn der Himmel auf den Thron beruft, 
das allen Menſchen gemeinfchaftliche Recht, iiber fein Herz 
zu verfügen? Ach! Siffredt, wenn ich hierin meinem ge— 
ringften Unterthau nachftehen fol, fo nehmt dieſe Krone 
surüd, die Shr mir auf Koften meiner Ruhe habt fihern 
wollen.“ 

„Aber, gnäbigfter Herr,” werfetste der Minifter, „es 
kann Euch nicht unbekannt fein, daß Euer Oheim, der 
hochfelige König, die Thronfolge von der Vermählung mit 
der Primzeffin abhängig gemacht bat.” — „Und mit wel- 
chem Net,“ jagte Henrico, „hat er dieſe Verfügung ge= 
troffen? Hatte ihm fein Bruder, der König Karl, and eine 
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ſo unwürdige Verbindlichkeit auferlegt, als er ihn zum 
Thronerben einfetste? Wie konne Ihr ſo ſchwach ſein, 
Euch auf ſo ungerechte Bedingungen einzulaſſen? Für einen 
Großfanzler feid Ihr ſchlecht mit unfern Gebräuchen be— 
kaunt. Kurz, Siffredi, wenn ich der Prinzeſſin mein Wort 
gab, ſo geſchah es nur gezwungen. Ich werde dieſes Ver— 
ſprechen nicht halten, und wenn Don Pedro auf meine 
Weigerung Anfprüche auf die Krone gründet, fo bedarf e8 
feines blutigen Bürgerkriegs; ein Zweikampf mag dann 
entjcheiden, wer von ung des Thrones am wirbigften ift.“ 
Leontio wagte es nicht, weiter in ihn zu bringen, und 
begnügte ſich damit, fußfällig um die 2oslaffung feines 
Schwiegerſohnes zu Bitten, die ihm auch zugefagt wurde, 
„Wolau denn,“ fagte der König, „geht nach Belmonte zu⸗ 
rück, ih will Euch den Connetable bald nachſchicken.“ Der 
Miniſter reifte ab in der Ueberzeugung, daß jein Schwie- 
gerjohn unverzüglich nachkommen würde Allein er täufchte 
ih. Henrico wollte in diefer Nacht Bianca ſprechen und 
verſchob deshalb die Sreilaffung ihres Gemahls auf den 
nächſten Morgen. 

Inzwiſchen hing der Connetable den traurigften Be- 
trachtungen nad. Seine Berhaftung hatte ihm die Augen 
über die wahre Urfache feines Ungfüds geöffnet. Er üher- 
ließ fich jeßt der wüthendſten Eiferfucht, vergaß die Treue, 
die ihn bisher fo achtungswürdig gemacht hatte, und ſann 
auf nichts als Rache. Da er überzeugt war, daß der 
König Diefe Naht Bianca befuchen wiirde, fo beſchloß er, 
das Pärchen zu überfallen, und bat Daher den Feſtungs— 
commanbanten, ihn zu entlaffen, mit dem beftimmteften 
Berfprechen, daß er ſich vor Tagesanbruch wieder einftellen 
werde. Diejer, der ihm ganz ergeben war, ließ ſich um fo 
bereitwilliger dazu finden, als er bereits wußte, daß Sif- 
fredi feine Freiheit ausgewirkt hatte, und gab ihm ein 
Pferd. So gelangte der Connetahle ſchnell nach Belmonte, 
band fein Koß an einen Baum, ging durch eine Heine 
Thüre, mozu er den Schlüffel hatte, in den Park und war 
jo glüdlih, ganz unbemerkt das Schloß und das Bor- 
zimmer feiner Gemahlin zu erreichen. Hier verbarg ex fich 
hinter einem großen Schirm, der zufälig da ftand, mit dem 




















































— —— 


—— 


* 












































262 Gil Blas. 1. 


feſten Vorſatz, Alles genau zu beobachten und bei dem 
geringſten Geräuſch in Bianca's Zimmer ſogleich loszu— 
brechen. Bald daranf ſah er Niſa herauskommen und ſich 
auf ihr Schlafzimmer begeben. 

Bianca hatte ſich die Einkerkerung ihres Gemahls wohl 
zu erklären gewußt und glaubte troß ber Verſicherung 
ihres Vaters nicht an feine ſchnelle Rückkehr. Im Gegen— 
theil war fte überzeugt, Henrico werde dieſe Gelegenheit 
zu einem geheimen Beſuche benützen. Sie erwartete ihn 
alfo, um ihm wegen einer Maßregel, die jo furchtbare Fol⸗ 
gen für fie haben konnte, Borwärfe-zu machen. Wirklich 
öffnete fich bald, nachdem Niſa meggegangen war, ber ge= 
beimnißvolle Schieber und ber König lag zu ihren Füßen. 
„Sennora,“ ſagte er, „verurtheilet mich nicht ungehört. 
Wenn ih den Connetable verhaften Tieß, jo bedenket, daß 
mir fein anderes Mittel übrig blieb, mich zu rechtfertigen. 
Ihr ſelbſt Habt mich gezwungen, jo zu Werke zu gehen. 
Rarıım wolltet Shr mid heute früh nit anhören? Ad! 
morgen wird Euer Gemahl frei, und dann kann id Euch 
nicht mehr ſprechen. Hört mich alfo jetzt zum lebten Male 
an. Wenn Euer Berfuft mein Schickſal beklagenswerth 
macht, jo gewähret mir wenigſtens den traurigen Troſt, 
Euch zu überzeugen, daß ich dieſes Unglüd nicht durch 
Untreue verſchuldet habe. Allerdings habe ich der Prin— 
zefftn meine Hand zugefagt, aber wie konute ich anders, 
nachdem Euer Vater Alles jo auf die Spitze geftellt hatte! 
Sch mußte mir diefen Betrug gegen Conjtancia erlaubeıt. 
Suer und mein Bortheil machte e8 nothmwendig, denn nur 
io konnte ih Euch meine Krone und meine Hand fihern. 
Ich durfte des Erfolgs gewiß fein, ich hatte ſchon meine 
Mafregeln genommen, um dieſe Verbindung aufheben zu 
Yaflen; aber Ihr habt durch Eure voreilige Heirath mein 
Werk zerftört und zwei Herzen, die gegenjeitige Liebe fo 
glücklich gemacht hätte, ewig um alle Freuden gebracht.“ 

Bei diefen Worten zeigte er feine ganze Verzweiflung, 
fo daß Bianca gerührt wurde. Gie zweifelte num nicht 
Yänger an feiner Unfchuld und freute fich um Anfang dar⸗ 
iiber; aber bald fühlte fie ihr Unglüd nur um fo ſchmerz 
Yiher. „Ad, Sennor!“ fagte fie, „nachdem das Schickſal 
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jo mit uns verfahren ift, kann die Gewißheit Eurer Un— 
ſchuld meinen Kummer nur. vergrößern. Ich Unglückſelige! 
was habe ich gethan! ich glaubte mich hintangeſetzt und 
nahm in meinem Unwillen die Hand des Connetable an, 
die mein Vater mir anbot. So babe alfo ih das Ber- 
brechen begangen und uns Beide in's Elend geftürzt. Ach! 
während ich Euch der Treulofigfeit beſchuldigte, habe ich 
durch meine Leichtgläubigfeit Bande zerriffen, deren einige 
Seftigfeit ich beſchworen hatte! Rächet Euch jetzt, Sennor! 
Haſſet Die undankbare Bianca... Dergeffet.. ..* — „Ab, 
wie Tann ich das!“ fiel Don Henrico traurig ein: „wie 
vermöchte ich eine Leidenschaft aus meinem Herzen zu reißen, 
die ſelbſt durch Eure Ungerechtigkeit nicht geſchwächt wer- 
den kann?“ — „Dennod) müſſet Ihr Euh zu überwin— 
den ſuchen, Sennor,“ verſetzte Bianca ſeufzend. — „Ach,“ 
antwortete der König, „werdet Ihr ſelbſt es können ?“ — 
„Ich weiß nicht, ob es mir gelingt,“ erwiderle fie, „aber 
ich werde mein Möglichftes thun.“ — „Grauſame!“ fagte 
der König, „Ihr werdet alfo mit Leichter Mühe Eiern 
Henrico vergeffen, da Ihr e8 Euch vorgejeßt habt.“ — 
„Sennor!“ jagte Bianca mit feften Zone, „ich begreife Euch 
nicht. Meinet Shr denn, ic) werde Eure Bewerbungen 
auch Fünftig noch annehmen ? Kein, Sennor, gebt diefe 
Hoffnung auf. Wenn ich nicht zur Königin geboren war, 
10 habe ic) eben fo wenig Neigung zu einem unrechtmäßi⸗ 
gen Liebesverſtändniß. Mein Gemahl ſtammt, wie Ihr, 
and dem edlen Haufe Amjou, und wäre nicht Schon meine 
Prliht ein unitberwindliches Hinderniß fir Eure Galan- 
terien, jo wiirde e8 meine Ehre fein. Ich beſchwoͤre Euch, 
verlaſſet mich; wir dürfen uns nicht mehr ſehen.“ — 
„Welche Grauſamkeit!“ rief der König. „Ah, Bianca, 
iſt's möglich, daß Ihr mich fo behandelt! Nicht genug, 
daß ih Euch in den Armen des Connetable wiffen muß, 
Ihr wollt mir auch noch meinen Yetsten Zroft rauben, 
Euch zu ſehen!“ — „Ah, Senuor,“ antwortete Bianca 
mit thränenſchwerem Blick, „‚fliehet von bier. Der Anblid 
eines gelichten Weſens ift nicht mehr erfreulich, wenn man 
die Hoffnung verforen bat, es zu beſitzen. Lebt alfo wohl, 
Sennor: fliehet mi; Ihr feid es Eurer Ehre und mei- 
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nem Rufe ſchuldig. Ich verlange es auch um meiner 
Ruhe willen, denn obſchon meine Tugend ſtets Meifter 
bleiben wird über die Gefühle meines Herzens, fo foftet 
mid doch die Erinnerung an Eure Liebe immer jo furcht— 
bare Kämpfe, daß ich beinahe unterliege.“ 

Sie ſprach diefe Worte mit folcher Xebhaftigfeit, daß fie 
unwillfürlich einen Leuchter umftieß, der hinter ihr auf ei» 
nen Tiſche fand: das Licht wurde im Fallen ausgelöicht. 
Bianca hob e8 auf, zündete es bei Niſa, die noch nicht 
zu Bett gegangen war, wieder an und kam zurüd. Kaum 
war fie wieder da, jo beftürmte fie der König auf Nene 
mit feinen vorigen Bitten. Als der Connetable dieſe 
Stimme hörte, ftürzte er mit dem Degen in der Fauft 
unmittelbar hinter es Gemahlin in's Zimmer herein 
und ging wüthend auf Henrico 108, indem er ihm zurief: 
„Ha, Tyrann! das geht zu weit! Glaube nicht, daß ich 
feig genug bin, mich von dir beichimpfen zu laſſen.“ — 
"Bobt, Verräther!“ antwortete der König, ſich in Bereit- 
ihaft ſetzend: „glaube auch du nicht, daß du deinen Plaı 
ungeftraft ausführen wirft.“ Bei dieſen Worten beganır 
ein Gefecht, das viel zu hitig war, um lange dauern zu 
können. Der Connetable, welcher fürchtete, Siffredi möchte 
auf Bianca’8 Gefchrei mit feinen Leuten herbeieilen und 
ihn am feiner Rache verhindern, wußte im feiner Wuth 
nicht, was er that. Er gab fich eine Blöße über die an- 
dere und ging jo Klindlings auf deu König 108, daß er 
fich deffen Degen bis an's Heft in dem Leib rannte, wor- 
auf er — zu Boden ſtürzte. 

Dieſer Anblick ging Bianca ſo zu Herzen, daß ſie ihren 
natürlichen Widerwillen gegen ihren Gemahl überwand 
und ſich neben ihm niederwarf, um ihm Linderung zu ver- 
ſchaffen. Allein der Unglüdlihe war gegen feine Ge— 
mahlin zu jehr eingenommen, als daß ſolche Beweiſe von 
Schmerz und Mitleid ihn gerührt hätten. Selbft der Tod, 
deſſen Annäherung er fühlte, vermochte nichts über feine 
glühende Eiferfucht. Er fah in feinen legten Augenbliden 
nur das Glüd feines Nebenbuhler8 vor ſich, und diefer 
Gedanke erichien ihm fo abjcheulih, daß er alle feine Kräfte 
zufammenrvaffte und feinen Degen, den er immer noch in 
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ber Hand hielt, ber armen Bianca tief in die Bruſt ſtieß. 
„Stich,“ fagte er, indem er fie durchbohrte, „ftirb, treu= 
loſes Weib, nachdem du den Eid, dem du mir vor dem 
Altar geſchworen, jo ſchändlich gebrochen hafl. Du aber, 
Henrico,“ fuhr er fort, „Frohlode nicht. Mein Unglüd 
wird Div feinen Vortheil bringen; ich fterbe zufrieden.“ 
DE dieſen Worten verfchied er, und fein Gefiht war, 
obſchon won den Schatten des Todes bedeckt, immer noch 
wild umd furhtbar. Bianca dagegen glich einer gefnid- 
ten Lilie. Tödtlich verwundet ſank fie iiber ihrem fter- 
benden Gatten zufammen, und das Blut des unſchuldigen 
Opfers vermiſchte ſich mit dem des Moͤrders, der ſeinen 
Racheplan ſo ſchnell ausgeführt, daß der König ihn nicht 
hatte hindern können. 

Dieſer unglückliche Fürſt ſtieß einen lauten Schrei aus, 
als er feine Geliebte zu Boden ſinken ſah. Er kniete 
neben ihr nieder und begann ihr denfelben Beiftand zur 
leiſten, der ihr fo fchlecht gelohnt worden war. Allein 
Bianca ſprach mit erlöfchender Stimme zu ihm: „Ach, 
Sennor, Eure Mühe ift vergebens, ic bin das Opfer, 
welches das umerbittlihe Schidjal verlangt. Möge fein 
Zorn hiemit geftillt und Eure Negierung um fo glück— 
licher ſein!“ Während ſie ſo ſprach, trat Leontio, der ihr 
Geſchrei gehört hatte, in das Zimmer und blieb bei dem 
Anbdlid, der fi feinen Augen darbot, wie vom Donner 
gerührt ftehen. Bianca bemerkte ihn indeſſen nicht, ſon— 
dern fuhr folgendermaßen zu dem Koͤnig fort: „Lebt wohl, 
Henrico; laßt Euch mein Andenken theuer ſein; meine 
Zärtlichkeit und mein Unglück machen es Euch zur Pflicht. 
Heget keinen Groll gegen meinen Vater: ſchonet ſeine alten 
Tage und jeinen Schmerz, und laſſet feinem Eifer Gerech— 
tigfeit widerfahren. Bor Allem überzeugt ihır aber von mei- 
ner Unſchuld. Dies ift mein letzter und heißefter Wunſch. 
Lebt wohl, theurer Henrico. Ich ſterbe .. . Empfanget 
meinen letten Seufzer.“ 

So jtarb die unglüdliche Bianca. Der König beharrte 
einige Minuten im einem düſtern Stillſchweigen; dann 
wandte er ſich zu dem gleichfalls bis in den Tod betrüb— 
ten Siffredbi mit den Worten: „Hier, Leontio, da fehet 
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Ener Wert, dies find die unfeligen Folgen Eures unüber— 
Yegten Dienfteifers." Der Greis Tonnte vor unfäglichen 
Schmerz nicht antworten. Dod wer vermag Dinge zu 
beichreiben, fiir Die es feine Worte gibt? Daher nur ſo 
diel daß Beide in die rührendſten Klagen ausbrachen, ſo— 
bald ihr Kummer fie wieder zu Worten kommen ließ. 

Der König behielt feine Bianca, fo fang ex Tebte, im 
Yiebevolfften Andenken. Conftancia zu heirathen, konnte 
er ſich nicht entfchließen. Sie bot daher in Verbindung 
mit dem Infanten Don Pedro Alles auf, um die Beſtim— 
mung des Teftaments zu ihren Gunften geltend zu machen; 
allein vergebens. Henrico wußte alle feine Feinde zu 
Baaren zu treiben. Was nun Siffredi betrifft, jo nagte 
ihm der Kummer, jo viel Unglück angeftiftet zu haben, 
beftändig am Herzen; er zog fi ganz von Der Welt zu— 
rück, und der Aufenthalt un feinem Vaterlande wurde ihm 
unerträglich. Er verließ daher Sicilien mit feiner nun= 
mehr einzigen Tochter Porcia, ging nah Spanien und 
kaufte Diefes Schloß. Hier Iebte er noch fünfzehn Jahre 
und Hatte vor feinem Tode noch die Freude, Porcia ver- 
heirathet zu fehen. Ste ward die Gemahlin des Don 
Hieronmmo de Silva, und id) bin ber einzige Sprößling 
dieſer Ehe. 

Das alfo — fo ſchloß die Wittive des Don Pedro de 
Pinares — ift die Gefhichte meiner Familie und eine treue 
Schilderung des Unglüdsfalls, der auf jenem Gemälde 
sorgeftellt ift. Mein Großvater Leontio hat e8 zum eiwi- 
gen Andenken für feine Nachkommenſchaft malen laſſen. 


Fünftes Kapitel, 


Was Aurora de Guzman nach ihrer Ankunft in Salamanca thut. 


Ortiz, die andern Frauen und ich entfernten und, nach— 
dem wir dieſe Gefchihte mit angehört, aus dem Speiſe— 
faal, wo unfere Gebieterin mit Donna Elvira zurückblieb. 
Die beiden Damen unterhielten fich fortwährend auf's au— 
aenehmfte mit einander, und am folgenden Morgen koſtete 
fie der Abſchied fo viele Thräuen, wie zwei Freundinnen, 
Die nicht mehr ohne einander leben Können, 


















Wir kamen glücklich in Salamanca an und mietheten 
ſogleich ein ganzes — meublirtes Haus, von web 
em Ortiz, der Verabredung gemäß, als Donna Ximena 
de Guzman Beſitz nahm. Sie war zu lange Duenna ge= 
wejen, um feine gute Schaufpielerin zu fein. Eines Mor- 
gend ging fie mit Aurora, einer Kammerfrau und einem 
Bedienten in ein Hötel, das, wie wir in Erfahrung ge= 
bracht hatten, Pacheco's gewöhnliches Quartier war. Sie 
ob hier eine Wohnung zu vermiethen ſei, ließ ſich, 
als mar es bejahte, dieſelbe zeigen, fand anftändig 
genug und miethete fie. Sie CH (te jogar voraus und 
fügte hinzu, es ſei einen ihrer Reffen aus Toledo, 
der hier ſtudiren wolle und heute noch ankommen werde. 

Als dies Alles in Richtigkeit war, gingen Tante und 
Nichte wieder nach Hauſe, uͤnd die ſchönt Aurora legte 
unverzüglich ihre Herrenkleider an. Sie verdeckte ihre 
ſchwarzen Haare mit einer blonden Perrücke, färbte ihre 
Augenbrauen und putzte ſich ſo heraus, daß Jedermann 
fie für einen jungen Cavalier halten mußte. Dabei waren 
Wi: Manieren leicht und ungezwungen, und außer dem 

Geſichte, das für einen Mann etwas zu hübſch war, war 
die Täuſchung vollkommen. Das Mädchen, das BR 
Pagen — ſollte, kleidete ſich ebeufalls aut, und ma 
durfte hoffen, daß fie ihre Sache nicht fehlecht tale it 
würde: für’ Erfte war fie nicht befonbers h hübſch, und 
Dan hatte fie etwas 9 Nuthwilliges und Dreiſtes ihrem 

Geſicht, das vortrefflich zu ihrer Rolle paßte. Nachmit— 
tags, als unjere Schauſpieleriunen im Stande waren, 
aufzutreten, fuhr ich ‚mit ihnen nach dem Hötel, wohin 
Das höthige Gepäd mitgenommen wurde, 

Die Wirthin, Domma Bernarda Ramirez mit Namen, 
empfing ung mit der größten Hoflichkeit und führte uns 
jogleih auf unjere Zimmer. Wir fnüpften ein Geſpr äch 
wit ihr an, verabredeten eine — Summe für die 

Koſt in ihrem Haufe und fragten fie dann, ob fie noch 
mehrere Benfionaits habe. „ Gegenwärtig nicht,” antwor- 
tete fie, „ich könnte zwar Leute genug befommen, wenn 
ich arethi und Plethi — wollte, allei ir an habe nur 
unge Herren vom Stande gern in meinem Haufe Auf 
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den Abend erwarte ich einen, der von Madrid kommt, 
um ſeine Studien zu vollenden. Er heißt Don Louis 
Pacheco; Ihr habt gewiß ſchon von ihm gehört?“ — 
„Nein,“ fagte Aurora, „ich kenne ihn nicht, und es märe 
mir lieb, von Euch etwas Näheres über ihn zu erfahren, 
da wir doch einmal Hausburichen find." — „Sennor,“ 
erwiderte die Wirthin und fah den falſchen Cavalier dabei 
ar, „ei, Das ift ein ganz harmanter juuger Herr, er hat 
viele Aehnlichfeit mit Euch. Sa, ja, Shr werdet Euch ge= 
wiß gut mit einander vertragen! Beim heiligen Sago! ich 
darf mich rühmen, die zwei artigften Kavaliere von ganz 
Spanien zu haben.” — „Diefer Don Louis,“ fuhr meine 
Sebieterin fort, „macht ohne Zweifel recht viel Glück bei 
den Damen?" — „Das will ich glauben,“ antwortete die 
Alte, „auf meine Ehre, der weiß, was galant fein heißt: 
ex darf fi) nur zeigen, jo bat er ſchon eine Eroberung 
gemacht. Da ift z. B. eine jehr jhöne junge Dame, Na- 
mens Donna Sfabella, die Tochter eines alten Profefforg 
der Rechte; die hat fich fo rafend in ihm verliebt, daß fie 
gewiß noch verrückt wird.” — „Sagt mir einmal, meine 
Liebe,” fiel Aurora raſch ein, „ift er auch im fie verliebt? 
— „Er war e8 wenigſtens,“ antwortete Donna Bernarda, 
„vor feiner Reife nad) Madrid; aber wie e8 jet mit fei- 
nem Herzen ausfieht, kann ich freilich nicht jagen. Er 
ift, wie alle jungen Cavaliere, etwas veränderlich und 
flattert von einer zur andern.“ 

Die gute Alte hatte noch nicht ausgeſprochen, als man 
im Hofe Geräuſch hörte. Wir gingen jogleih an's Feı- 
fter und erblicten zwei Reiter vor dem Hötel. Dies war 
nun Niemand anders, al8 Don Louis Pacheco felhft und 
fein Kammerdiener, die gerabenwegs von Madrid kamen. 
Die Wirthin eilte ihn zu empfangen, und meine Gebieterin 
Ichidte fih nicht ohne Herzklopfen an, ihre Rolle als Don 
Felix zu ſpielen. Bald trat Don Louis noch ganz geftie- 
felt und gefpornt in unfer Zimmer. „Sch höre fo eben,“ 
fagte er mit einer VBerbeugung zu Aurora, „daß ein ju- 
er Savalier aus Toledo hier wohnt; ich Bitte um Er— 
aubniß, ihm meine Freude über feine Nachbarſchaft zu 
bezeigen.“ Während meine Gebteterin dies Compliment er- 
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widerte, ſchien Pacheco Überraſcht, einen ſo liebenswürdi— 
gen Cavalier hier zu finden. Er konnte ſich auch nicht 
enthalten, ihr zu ſagen, daß er noch nie einen ſo ſchönen, 
feingewachſenen jungen Mann geſehen habe. Endlich nach 
vielen verbindlichen Redensarten von beiden Seiten zog 
ſich Don Louis auf ſein Zimmer zurück. 

Während er ſich ankleidete, kam eine Art Page mit ei— 
nem Brief an ihn und begegnete zufällig meiner Gebieterin 
auf der Treppe. In der Meinung, dies könne Niemand 
anders als Don Louis fein, übergab er ihr das Billet 
mit den Worten: „Hier, Sennor Caballero, ift ein Brief 
für Euch. Wiewol ih den Sennor Pacheco nicht kenne, 
ſo glaube ich doch nicht lange fragen zu müſſen, ob Ihr 
es ſeid; ich bin gewiß, daß ich mich nicht irre.“ — „Nein, 
mein Freund,” antwortete Aurora mit bewundernswiir- 
Diger Geiſtesgegenwart, „du irrſt dich ganz und gar nicht, 
du machſt deine Sachen ganz vortrefflich; ih bin wirklich 
Don Louis Pacheco. Geh’ nur, ich werde die Antwort 
nachjenden.“ Der Page verfhwand und Aurora verſchloß 
ſich mit ihrer Zofe und mir auf ihr Zimmer, öffnete das 
Billet und las wie folgt: So eben erfahre id, daß 
Ihr wieder bier fein. Ach, wie ſehr Habe id 
mich über dieſe Nachricht gefreut! Ich bin bei- 
nahe närriſch geworden. ber Yiebet Ihr Eure 
Sfabella aub no? Kommet Ihnell, um fiezu 
überzeugen, daß Ihr Eu nicht verändert habt. 
Ich glaube, fie wird vor Bergnügen fterben, 
wenn jie Euch treu wiederfindet. 

„Ei, wie leidenſchaftlich!“ fagte Aurora; „die Schreibe- 
rin muß wirklich fehr werliebt fein. In diefer habe ich eine 
gefährliche Nebenbuhlerin, ich muß Daher Alles aufbieten, 
um Don Louis ihr abmwendig zu machen; ja, ih muß 
dafür ſorgen, daß er fie nie wieder fieht. Freilich ein 
ſchwieriges Unternehmen, doch gebe ich die Hoffnung nicht 
auf, daß es mir no gelingen wird.“ Sie fanı einige 
Minuten darüber nach und rief dann aus: „Ich ftehe da— 
für, daß ſie in weniger als vierundzwanzig Stunden mit 
einander gebrochen haben.“ Wirklich kam Pacheco, nachdem 
gr ein wenig in feinem Zimmer ausgerubt hatte, um vor 
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dem Abendeſſen noch ein Stündchen mit Aurora zu vex— 
plaudern. „Sennor Saballero,“ jagte ex ſcherzeud zu ihr, 
„ich glaube, Die Shemänner und Liebhaber in Salamanca 
werben fich iiber Eure Ankunft nicht fehr zur freuen haben; 
Ihr werdet dem armen Renten gewaltig heiß machen. I 
ſelbſt zittere für meine Eroberungen.“ — „Gewiß,“ ant- 
wortete meine Gebieterin im demfelben Zone, „Shr habt 
auch alle Urſache dazu; Don Felix de Mendoza it ein 
wenig furchtbar, das will ih Euch nur jagen. Ich war ſchon 
neulich einmal in Salamanca und weiß, daß die Frauen 
hier zu Lande nicht unempfindlich find. - Bor einem Monat 
hielt ic) mich acht Tage hier auf und habe, im Vertrauen 
gefagt, Das Töchterlein eines alten Doctors der Rechte 
raſend in mid) verliebt gemacht.“ 
Bei diefen Worten gerieth Don Lonis in fihtbare Ber- 
Yegenheit. „Dürfte ih,” fagte er, „ohne allzu unbeſchei⸗ 
den zu ſein, nach dem Namen der Dame fragen?” — 
‚Warm demm nicht?“ rief der falfhe Don Felix; „wes⸗ 
halb ſollte ich deun ein Geheimniß Daraus machen? Metut 
Ihr, ich ſei herſchwiegener, als andere Cavallere von mei⸗ 
nem Alter? Nein, Ihr dürfet nicht jo ungerecht gegen 
mich fein. Ueberdies find hier wicht bie geringſten Rück⸗ 
ſichten nöthig, indem es ſich ja nur um eine Bürgers⸗ 
tochter Handelt. Leute wie wir geben fi mil ſolchen 
Dirnchen nur zum Zeitvertreib ab; fie müffen es noch 
für eine Ehre halten, went ‚wir ihnen nur ihre Ehre 
ranben. Sch kann Euch alſo ohne alle Umſtände ſagen, 
daß das liebe Kind Iſabella heißt.“ — „Und der Doctor,“ 
fiel Bacheco ungeduldig ein, „Sennor Murcia de la Hana, 
nicht wahr?” — „Ganz richtig,“ antwortete meine Ge⸗ 
hieterin. „Sie hat mir jo eben diefen Brief gejchidt. Leſet 
ihn, jo Könnt Ihr Such. Überzeugen, ob fie nicht große 
Stüde auf mih hält.“ Don Wuls warf einen Blid hin— 
ein, erkannte die Handſchrift und ftarrte ſtumm und ver— 
wirrt vor fi Hin. „Was iche ich?“ rief Aurora mit ver⸗ 
ftelltem Erſtaunen. „Ihr werdet blaß! Ich glaube, Gott 
verzeih' mir's, gar, Ihr intereſſirt Euch) für dieſes Dirn— 
heit. oo ih auch jo albern fein mußte, Euch Alles zu 
jagen!“ 
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„Es ift mir ſehr angenehm, dies zu erfahren,“ fagte 
Don Louis voll Nerger und Unmilfen. „Die Treuloſe! 
die Slatterhafte! Wahrhaftig, Don Sehr, ih bin Euch 
großen Dank ſchuldig. Ohne Euch wäre ich vielleicht noch 
lange in meinen Irrthum geblieben. Ich glaubte mich 
von Iſabellen geliebt, was ſage ih, geliebt? angebetet 
glaubte ih von ihr au jein. Sch Batte wirklich einige 
Rückſichten für diefes Creatürchen; nun aber überzeuge ich 
mich, daß ſie ein eitles, buhleriſches Geſchöpf ift, das eine 
ganze Verachtung verdient.“ „Ihr habt Recht zu zür— 
nen,“ antwortete Aurora, jheinbar ebeufalls entrüſtet. 
„Die Tochter eines Doctors der Rechte ſollte ſich glücklich 
preiſen, einen ſo ausgezeichneten jungen Cavalier, wie Ihr 
ſeid, ihren Liebhaber neunen zu können. Eine ſolche Un- 
beftändigfeit ift wirklich unverzeihlich, und ich bin weit 
entfernt, das Opfer anzunehmen, das fie mir bringen will; 


im Gegentheil werde ich ihre Gunſtbezeigungen verfehmd- 
hei." — „Was mich betrifft,“ verſetzte Pacheco, „Io will 
ih fie nie wiederfehen. Dies jei meine einzige Rache.“ — 
„Ihr habt Recht,“ erwiberte der faljhe Mendoza. „Damit 
fie aber auch fieht, wie fehr fie von uns Beiden verachtet 
wird, jollten wir ihr, meine ic), jeder ein Bilfet ſchreiben, 
das ſie nicht an den Spiegel fteden wird, Ich pade dann 
beide zuſammen und ſchicke fie ihr als Antwort. Ehe wir 
Übrigens die Sache zum Aeußerſten treiben, befraget Euer 
Herz noch einmal; e8 möchte Euch vielleicht doch gereuen.“ 
— „Nein, nein,“ fagte Don Louis raſch, „ich werde nie 
jo ſchwach fein, und um die Undanfbare recht zu kränken, 
wollen wir ihr alfo fehreiben.“ 

Ich holte ſchnell die nöthigen Schreibmaterialien, und 
die beiden Herren fingen an, in den verbindlichften Aus— 
priiden an Donna Sfabelfa zu ſchreiben. Pacheco beion- 
ders konnte kaum Worte finden, die ihm ftarf gemug fehie- 
nen, jeine Empfindungen auszudrücken; er zerriß fiinf big 
ſechs Briefe, weil fie ihm immer noch zu höflich waren. 
Endlich brachte er doch einen zu Stande, mit dem er zu⸗ 
frieden war, wie er auch alle Urſache dazu hatte, Er lau 
tete nämlich folgendermaßen: „Lernet Euch endlich 
kennen, meine Goldene, und eıtjaget dem ei- 
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teln Wahne, daß ih Euch liebe Um mid zu fef- 
fein, müßtet Ihr gerade das Öegentheil von 
dem fein, was Ihr feid. Eure Reize vermöch— 
ten mich nicht zwei Minuten feftzubalten. Gebt 
fie den Stiefelfüchfen preis, wenn fie Damit für- 
Yieb nehmen wollen.“ Das war der Inhalt des huld- 
vollen Handfchreibens; Aurora fette ein ähnliches auf, 
verfiegelte beide, machte einen Umfchlag dariiber und über— 
gab mir das Packet mit den Worten: „Hier, Gil Blas, 
org’ dafür, daß Donna Sfabella dies heute Abend noch 
befommt. Verſtanden?“ Zugleih gab fie mir mit ihren 
Augen einen Wink, den ich jehr gut zurechtzulegen mußte. 
„Sa, Sennor,“ antwortete ih, „ich werde thun, wie Ihr 
wünſchet.“ 

Ich ging und hielt folgendes Selbſtgeſpräch auf der 
Gaſſe: „Holla, Sennor Gil Blas, Ihr macht alſo den 
Vertrauten in dieſem Stück. Wolan denn, mein Freund, 
zeigt einmal, daß Ihr Kopf genug habt, eine ſo ſchöne 
Roͤlle durchzuführen. Sennor Don Felix hat Euch blos 
einen Wink gegeben, er rechnet, wie Ihr ſehet, auf Eure 
eigene Einſicht. Sollte er ſich getäuſcht haben? Nein, wahr- 
haftig nicht. Ich begreife wol, was er will. Sch joll 
blos das Billet des Don Louis iibergeben: dies und nichts 
Anderes befagt ihr Wink; e8 tft ja ſonnenklar.“ Sch nahm 
alfo feinen Anftand, das Padet zu öffnen, 309 Pacheco's 
Brief heraus und trug ihn nad) der Wohnung des Doctors 
Murcia, die ich bald erfragt hatte Bor der Hausthüre 
traf ich den Fleinen Pagen, der im Hötel geweſen war. 
„Kamerad!“ fagte ich zu ihm, „wäret Shr nicht wielleicht 
der Page von Donna Sfabella?" Er bejahte e8. „Nun 
denn,“ fuhr ich fort, „Ihr feht mir fo gefällig aus, daß 
ih Euch mol erfuchen darf, dem gnädigen Fräulein dieſes 
Liebesbriefchen zuzuftellen.“ 

Der Heine Page fragte hierauf, von wen e8 Tante, 
und als ih ihm Don Louis Pacheco nannte, jagte er: 
„Wenn's das ift, jo fommt nur mit mir. Donna Sfa- 
bella hat mir ausdrücklich aufgegeben, daß fie Euch jelbft 
iprechen wolle.“ So führte er mich denn in ein Cabinet, 
wo bie Sennora alsbald zum Vorſchein fam. Ihre Schön- 
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beit überrafchte mich, ich Habe nie fo zarte und feine Ge— 
ſichtszüge gejehen. Dabei lag in ihrem ganzen Weſen 
eine gewiſſe Eindliche Naivität, obfehon fie feit wenigſtens 
dreißig Jahren ohne Gängelband Yaufen Fonnte. „Ihr ſeid 
alſo bei Dou Louis Pacheco, mein Lieber?“ redete fie mich) 
freundlich an. Ich bejahte e8 und fagte, ich fei ſeit drei 
Wochen jein Kammerbiener. Hierauf übergab ich ihr das 
unglüdjelige Billet. Sie las es mehrere Dale hinter ein- 
ander und ſchien ihren Augen nicht zu trauen. In der 
That hatte fie nichts weniger, als eine ſolche Antwort er= 
wartet, Sie erhob die Augen zum Himmel, biß fi in 
die Lippen und zeigte Durch ihr ganzes Benehmen nur zu 
deutlich, was im ihrem Innern vorging. Dann wandte 
fie fich plößlich wieder zu mir und jagte: „Mein Lieber, 
ift Don Lonis denn närrifch geworden? Sagt mir doc, 
wenn Ihr's wißt, warum er mir fo galant ſchreibt. Wel- 
her böſe Geift ift in ihr gefahren? Wenn er mit mir 
brechen will, warum thut er's nicht, ohne mich durch fo 
grobe Briefe zu beleidigen 2 

„Sennora,“ fagte ih, „mein Herr bat ohne allen 
Zweifel Unrecht, allein ex ift zu diefem Schritt gewiffer- 
maßen gezwungen worben. Wenn Shr mir werfprecht, 
feinen Gebraud davon zu machen, fo will ih Euch das 
ganze Geheimmiß eutdecken.“ — „Ich gebe Euch mein Wort,“ 
unterbrach fie mich raſch, „daß ich Euch nicht verrathen 
werde. Erklärt Euch dreiſt.“ — „Nun denn,“ erwiderte 
id, „die Sache ift einfah. Kaum war Euer Brief ange- 
kommen, als eine bichtverfchleierte Dame in unfer Hötel 
trat, Sie fragte nad Sennor Pacheco und fprach eine 
Zeitlang ganz leiſe mit ihm; endlich aber hörte ich fie die 
Worte jagen: „Ihr ſchwoͤrt mir alfo, fie nie wieder zu 
ſehen; doch damit kann ich noch nicht zufrieden fein. Ihr 
müßt ihr auch noch ein Billet ſchreiben, das ich Euch dic- 
tiren will. Darauf muß ich fchlechterdings beſtehen.“ Don 
Louis that, wie fie verlangte, und übergab dann das 
Schreiben mir mit den Worten; „Erfumdige dich, wo ber 
Doctor Murcia de Ya Llana wohnt, und fpiele dieſes 
Billet feiner Tochter Sfabella geſchickt in die Hände,“ 

„Ihr ſeht, Sennora,“ fuhr ich fort, „daß diefer un— 
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höfliche Brief das Werk einer Nebenbuhlerin, und mein 
Gebieter folglich nicht ſchuldig iſt.“ „oO Himmel!“ rief 
ſie, „er iſt es noch mehr als ich dachte. Seine Treuloſig⸗ 
feit Fränft mich tiefer, als alle feine beleidigenden Aus— 
drücke. Ha, der Meineidigel Er hat alfo eine andere Ver— 
bindung eingegangen. Aber, fügte fie ſtolz Hinzu, „er 
mag fih nad) Herzensluſt feiner neuen Liebe erfreuen; ich 
werde ihm nicht im Geringſten hinderlich fein. Sagt ihm, 
daß er mich nicht ſo grob zu beleidigen gebraucht hätte, 
um mich zu veranlaſſen, meiner Nebenbuhlerin das Feld 
zu räumen, und daß ich einen jo Hatterhaften Liebhaber 
diel zu ſehr verachte, um ihn mir je wieber zurückzuwün⸗ 
fen." Mit dieſen Worten vwerabfchtedete fie mic und 
entfernte fi) äußerſt aufgebracht iber Don Louis. 

Sch war fehr wohl mit mir zufrieden, denn ich fühlte, 
daß ich Herrliche Anlagen zu einem Spisbuben hätte, wenn 
ih mich auf dieſes geiftreiche Tach legen wollte Zu Hauje 
traf ich Die Sennores Mendoza und Pacheco beim Abend- 
effen und in ber traulihften Unterhaltung, wie wenn fie 
fich Schon viele Jahre gekannt hätten. Aurora ſah mir 
fogleih an meiner zufriedenen Miene an, daß ich mid) 
meines Auftrags nicht ſchlecht entledigt hatte. „Aha, Gil 
Blas!“ rief fie mir entgegen, „bift Du wieder da? ſag' 
einmal, wie ift e8 Dir ergangen?“ Jetzt mußte ic) meinen 
Wit aufs Neue anftrengen. Ich ſagte alſo, ih habe das 
Bader ver Donna Iſabella ſelbſt übergeben, und fie habe 
die beiden Kebesbriefchen gelejen, aber fih nit im Min— 
deften darliber geärgert; im Gegentheil habe fie ein tolles 
Selächter aufgeſchlagen umd gejagt: „Meiner Treu! dieſe 
jungen Cavallere haben einen allerliebſten Stil; man muß 
geftehen, andere Leute können e8 bei weiten nicht jo ſchön.“ 
— „Das heißt einmal ſich geſchickt aus Der Berlegenheit 
ziehen!“ rief meine Gebieterin; „wahrhaftig, Died muß eine 
Erzkokette ſein.“ — „Was mich anbelangt,“ ſagte Don 
Couts, „jo erkenne ic) Iſabelle in diefem Allen durchaus 
nicht; fie muß fi) während meiner Abweienheit gänzlich 
verändert haben.“ — „IH hätte fie ebenfall® ganz an— 
ders beurtheilt,“ verſetzte Aurora. „Es ift nicht zu läug— 
nen, daß es Frauen gibt, bie alle mögliche Geftalten alt= 











nehmen können. Sch jeldft Habe einmal einen Liebeshau— 
del mit einer folhen gehabt, die mich Yange an ber Nafe 
herumführte. Gil Blas weiß es, fie fah fo tugendfan 
aus, wie ein Engelein.” — „Sa mol,” fagte ich, mid) in 
die Unterhaltung mifchend; „es war ein niedliches Lärv— 
hen, das auch den Pfiffigften anlocken mußte; ich Hätte 
nich auch in ihren Neben fangen laſſen.“ 

Der falſche Mendoza und Pacheeo fchlugen ein fchal- 
leudes Gelächter auf, als fie mich jo ſprechen hörten; der 
Eine, weil ic) gegen eine Dame loszog, die blos in fei- 
nem Gehirne lebte, der Andere Yachte nur über meine 
Ausorüde Wir ſprachen noch mehr über die weibliche 
Berftellungstraft, und das Ergebniß umnferer Unterhaltung 
war, daß Iſabella der erklärteiten Kofetterie geftändig und 
überwieſen jei. Don Louis wiederholte feine Betheuerung, 
fie nie wieder fehen zu wollen; Don Felir folgte feinem 
Beijpiele und ſchwur ihr ewige Verachtung. In Folge 
dieſer feierlichen Berficherungen ftifteten fie einen Freund- 
Ihaftsbund und verſprachen fich gegenfeitig, fein Geheim— 
niß vor einander zu haben. Eudlich, nachdem fie fich noch 
vieles Angenehme gefagt hatten, trennten fie fi, um ſchla⸗ 
fen zu gehen. Ich begleitete Aurora auf ihr Zimmer und 
ſtattete ihr einen ganz genauen und umftändlichen Bericht 
pon meiner Unterredung mit der Doctorstochter ab. Wenig 
fehlte, jo hätte fie mi vor Freude umarmt. „Mein Yie= 
ber Gil Blas,“ fagte fie, „ih bin entzückt iiber deinen 
Berftand. Wenn man das Unglüd hat, bei einem Lieheg- 
handel zu Kriegsliften feine Zuflucht nehmen zu müſſen, 
jo ift ein jo treuer uud geiftreicher Burfche, wie du, nicht 
mit Gold zu bezahlen. Nur muthig vorwärts, mein 
Freund! Schon ift eine gefährliche Nebenbuhferin auf die 
Seite gejhafft; der Anfang wäre nicht übel. Da man 
aber nie wiſſen kann, ob ein Liebhaber nicht rückfällig 
wird, ſo bin ich geſonnen, raſch zu Werke zu gehen und 
Donna Aurora de Guzman ſchon morgen auftreten zu 
laſſen.“ Ih gab ihr vollflommen Recht, ließ Don Felix 
mit ſeinem Pagen allein und ſuchte ebenfalls mein Schlaf⸗ 
ſtübchen. 
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Sechſtes Kapitel. 
Wie Donna Aurora manderlei Lift gebraucht, um Don Louis Pacheeo in 
ſich verliebt zu machen, 

Länger al8 eine Nacht ſchienen Die zwei neuen Freunde 
bereits nicht mehr ohne einander leben zu können. Am 
andern Morgen waren fie in aller Frühe wieder beiſam— 
men und begannen ihr Tagewerk mit mehreren gegenfei= 
tigen Umarmungen, welche Aurora, um nicht aus ihrer 
Rolle zu fallen, ſowol annehmen, als auch erwibdern mußte. 
Hierauf machten fie einen Spaziergang durch. Die Stadt, 
wobei Chilindron, der Kammerdiener des Don Fonts, und 
ich fie begleiteten. Bei der Univerfität blieben wir ein 
naar Minuten ftehen, um einige Bücheranzeigen zu ſehen, 
die ſo eben angeſchlagen worden waren. Mehrere andere 
Perſonen laſen ſie gleichfalls; beſonders fiel mir unter 
ihnen ein kleines Männden auf, das über die angekün— 
digten Werfe feine Gloſſen machte. Ich bemerkte, Daß 
man ihm mit der größten Aufmerkfamteit zuhörte, was 
er, wenn ich ihn recht beobachtet habe, nicht mehr als 
billig fand. Er ſchien eitel und abfprechend, wie meiſtens 
alle Heinen Leute find. „Diefe neue Ueberfeßung des 
Horaz,“ fagte er, „bie hier mit fo großen Letter dem 
Bublifum angepriefen wird, iſt in Proſa und hat einen 
alten Schulfuchs zum Verfaſſer. Dies ift nunmehr Die 
fünfte Auflage, denn die Schiller reißen fi) ordentlich 
darım. An gefcheidte Leute aber ift fein einziges Exem— 
pPlar verkauft worden.” Auch die übrigen Bücher fanden 
feine Gnabe vor feinen Augen; ex verunglimpfte eines 
wie das andere ohne Unterfchied. Offenbar mußte ex ſelbſt 
Awas von einem Schriftfteller fein. Indeß hätte ich ihm 
gerne noch Yänger zugehört, allein Don Louis und Don 
Selir, welche fih um feine Kritiken fo wenig beklimmerten, 
als um die Bücher, von denen fie hanbelten, gingen wei— 
ter, und ih mußte ihnen folgen. 

Um Mittagszeit gingen wir wieder nad Haufe. Meine 
Gebielerin fette fih mit Pacheco zu Tiſche und lenfte das 
Geſpräch geſchickt auf ihre Familie „Mein Vater," jagte 
fie, „ift ein jüngerer Sohn aus bem Haufe Mendoza, 
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Das jeinen Siß in Toledo hat, und meine Mutter ift bie 
leiblihe Schwefter der Donna Ximena de Guzman, die 
Bor einigen Tagen wegen einer wichtigen Angelegenheit 
in Salamanca anfam und ihre Nichte Aurora bei fich 
hat, bie einzige Tochter des Don Bincente de Guzman, 
den Ihr vielleicht auch gekannt habt.“ — „Nein,“ ant- 
wortete Don Louis, „aber ih Habe oft von ihm gehört, 
jo wie auch von Eurer Coufine Aurora. Wenn es wahr 
ft, was man von ihr fagt, fo muß fte durch Geift und 
Schönheit gleich ansgezeichnet fein.” — „Was das Erftere 
betrifft,“ erwiberte Don Felix, „jo fehlt e8 ihr allerdings 
nicht daran; auch ift fie jehr fein gebildet. Aber fo aufer- 
orbentlich ſchön ift fie nicht, Sedermann jagt, ich habe 
große Aehnlichkeit mit ihr.“ — „Wenn das ift,“ rief Ba- 
checo, „jo rechtfertigt fie ihren Auf. Wenn fie Eure regel- 
mäßigen Züge und Euern ausgezeichnet Schönen Teint hat, 
jo muß fie wirffih bezaubernd fein. In der That, ich 
gäbe viel darum, wenn ich fie fehen und fprechen Fünnte,“ 
— Ich erbiete mich, Eure Neugierde zu befriedigen,“ ver- 
jetste ber falſche Mendoza, „und zwar heute noch. Ich 
führe Euch diefen Nachmittag zu meiner Tante.” 

Deine Gebieterin brach ſchnell davon ab, und die Un— 
terhaltung fiel auf ‚gleihgiltige Sachen. Nah Tiſch, als 
bie beiden Herren fih anfhidten, zu Donna Ximena zu 
gehen, eilte ich voraus, um der angeblichen Tante den be- 
porftehenden Beſuch anzukündigen. Dann fam ich ſchnell 
zurück, um bie Cavaliere zu begleiten. Donna AXimena 
kam bis auf die Treppe entgegen und winkte ihnen kein 
Geräuſch zu machen. „Stille, ſtille!“ ſagte ſie leife, „weckt 
meine Nichte nicht auf. Das arme Kind hat ſeit geſtern 
ein entſetzliches Kopfweh, das erſt vor einer Viertelſtunde 
nachgelaſſen hat, und jetzt ſchläft ſie ſeit einigen Minuten.“ 
— Das thut mir ſehr leid,“ ſagte Mendoza; ‚ich hatte 
feſt darauf gerechnet, meine Couſine zu ſehen; auch hätte 
ih gerne meinem Freunde Pacheco dieſes Vergnügen ge- 
macht.“ — „Die Sache hat wol feine jo große Eile,” ant- 
mortete Drtiz lächelnd; „ihr könnt ja morgen wieberfom- 
men. Die Cavaliere mwechfelten jetzt noch einige wenige 
Worte mit der Alten und begaben ſich dann hinweg. 
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Don Louis führte ung hierauf zu einem feiner Freunde, 
einem jungen Edelmann, Namens Don Gabriel be Pe- 
dros. Hier brachten wir den Reſt des Tages zu, fpeiften 
fogar bei ihm zu Naht und brachen erſt um zwei Uhr 
Morgens auf, um nach Hauſe zu gehen. Wir waren etwa 
halbwegs, als wir mitten im der Straße am zwei Leute 
ftießen, die der Länge nach auf dem Boden lagen. ir 
glaubten, e8 feien Unglüdliche, die in Mörderhände ge— 
fallen, und blieben ftehen, um ihnen, wenn es noch mög- 
Yih wäre, Hilfe zu leiſten. Während wir uns mm, ſo 
gut es die Dunkelheit geſtattete, von ihrem Zuſtande zu 
überzeugen ſuchten, kam die Scharwache herbei. Der Com- 
mandant hielt uns für Mörder und ließ uns ſogleich von 
feinen Leuten umzingeln, doch faßte er bald eine beſſere 
Meinung, als er uns ſprechen hörte und mit ſeiner Bleud⸗ 
Yaterne den beiden Cavalieren Mendoza und Pacheco in's 
Geſicht geleuchtet Hatte. Er befahl nun feinen Häſchern, 
die beiden angeblih Ermorbeten zu unterfuchen, und Da 
zeigte e8 fich denn, daß es ein bider Licentiat mit feinem 
Bedienten war, Beide voll ſüßen Weines, oder vielmehr 
en Schwein betrunken. „Meine Herren,“ rief einer ber 
Häfcher, „diefen Dickwanſt da kenne ich. Es ift der Herr 
icentiat Guhomar, derzeit Rector ber Univerfität. Wie 
ihr ihn Hier fehet, ift e8 ein beriiämter Mann, ein aus— 
gezeichnetes Genie. Es gibt keinen Philofophen, den er 
nicht zu Boden difputirte; er hat eine Suada ganz ohne 
Gleichen. Nur Schade, daß er den Wein, Prozefje und 
Mädchen gar zu fehr liebt. Er kommt von feiner Iſa— 
bella, wo er zu Nacht gefpeift und fich tüchtig betrunken 
hat. Leider hat es fein Geleitsmann eben jo gemacht, 
md fo find fie Beide mit einander in die Goſſe gefallen. 
Ehe der gute Licentint Neetor wurde, mar Died etwas 
Alltägliches. Seine nene Würde hat ihn, wie e8 jcheint, 
nicht viel beſſer gemacht." Wir Tiefen bie Trunfenbolde 
in den Händen der Scharmwache, Die fie nach Haufe ſchaffte, 
und begaben uns nunmehr ſelbſt in unſer Hötel, um ſchla— 
fen zu gehen. 

Don Felir und Don Lonis ftanden gegen Mittag auf, 
und ihr erſtes Wort war Aurora de Guzman. „Bi 
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Blas,“ ſagte meine Gebieterin, „geh' zu meiner Tante 
Donna Ximena und frage fie, ob Sennor Pacheco und ich 
meine Coufine heute bejuchen können.“ Sch ging, um mid 
Diefes Auftrags zu entledigen, oder vielmehr mit der Du— 
enna dag Nöthige zu verabreden; und als Alles im Rei— 
nen war, fam ich zurüd und jagte zu dem faljchen Men— 
doza: „Sennor, Eure Eoufine Aurora befindet ſich ganz 
vortrefflich; fie hat mich in eigener Perſon beauftragt, Euch 
zu jagen, daß Euer Beſuch ihr höchſt angenehm fein werde, 
und Donna Kimena laßt den Sennor Bacheco verfichert, 
Daß er, von Euch eingefilhrt, immer der freundlichiten Auf- 
nahme in ihrem Haufe gewärtig fein könne.“ 

Sch bemerkte, Daß Don Louis über dieſe Tetten Worte 
Hoch erfreut war. Meiner Gebieterin entging e8 ebenfalls 
nicht, und fie hielt e8 für ein glücliches Zeichen. Einen 
Augenblid vor dem Mittagsmahle nun kam der Bediente 
der Sennora Kimena und fagte zu Don Felir: „Sennor, 
ein Herr aus Toledo bat bei Eurer Frau Tante nad) 
Euch gefragt und dieſes Billet dagelafjen.“ Der falſche 
Mendoza öffnete den Brief und las wie folgt: Wenn 
Ihr Etwas von Euerm DBater hören und Sa— 
hen von Wichtigfeit erfahren wollt, ſo erman— 
gelt nit, Angejihts dieſes in's ſchwarze Roß, 
neben der Umiverfität, zu kommen. „Sch bin,“ 
jete er Hinzu, „jo begierig auf biefe wichtigen Nachrich- 
ten, daß ich mich fogleih auf den Weg machen will. Alfo 
auf Wiederjehen, Bacheco ; wenn ich im zwei Stunden nicht 
zurückomme, fo gehet nur allein zu meiner Tante, Nach— 
mittags ‚werde ih mich unfehlbar auch einfinden. Ihr 
wißt, wa8 Donna Kimena Euch durch Gil Blas hat fagen 
lafien, und Ihr habt alles Recht und Fug, Diejen Beſuch 
zu machen.’ Mit diefen Worten entfernte er fih und be— 
fahl mir, ihn zu begleiten. 

Man kann fich leicht denken, daß wir, ftatt nach dem 
ſchwarzen Roſſe, uns nach der Wohnung der Donna Ortiz 
verfügten. Hier machte fi) Aurora jogleih an ihre Toi— 
lette. Sie legte ihre blonde Perrüde ab, wuſch und rieb 
fih die Augenbrauen, 309 Damenfleider am und wurde 
auf einmal wieder die ſchöne Brünette, die fie vorher war, 
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Dan kann jagen, diefer Kleiverwechfel veränderte fie ber- 
maßen, daß Jedermann Donna Aurora und Don Felix 
für zwei verfchtedene Perfonen halten mußte. Sie ſchien 
ſogar als Frau weit größer, denn zuvor, wozu freilich 
ihre übermäßig hohen Abſätze nicht wenig beitrugen. Nach» 
dem fie nun ihre Neize noch durch alle mögliche Feinhei- 
ten der Kunft erhöht hatte, erwartete fie Don Konis mit 
einer Bewegung, die zwiſchen Furcht und Hoffnung im der 
Dütte ftand. Bald verließ fie fih auf ihren Geift und 
ihre Schönheit, bald flicchtete fie, das ganze Unternehmen 
möchte mißlingen. Auch Donna Ortiz bereitete fih ſehr 
jorgfältig auf ihre Rolle vor. Was mich betrifft, fo durfte 
ih von Bacheco um feinen Preis im Haufe gefehen werben, 
und da ich, wie Schaufpieler, die blos im letzten Acte auf- 
zutreten haben, mic, erſt gegen das Ende des Beſuchs zei- 
gen durfte, jo entfernte ich mich ſogleich nah Tiſch. 

Es war Alles in Nichtigkeit, als Don Louis Fam. 
Donna Kimena empfing ihn mit der größten Auszeich— 
nung, und er unterhielt fich zwei bis drei Stunden mit 
Aurora; hierauf trat ih in's Zimmer und wandte mid) 
zu dem Cavalier mit den Worten: „‚Sennor, id) habe Euch) 
zu melden, daß Don Selig, mein Herr, heute nicht hieher 
fommen wird; er bittet um Entſchuldigung: es find drei 
Herren von Toledo bei ihm, won denen er fich nicht los— 
machen kann.” — „Ei, der Heine Taugenichts 1” rief Donna 
Kunena, „gewiß tft er wieder bei einem Gelag.“ — „Nein, 
Sennora,“ antwortete ich, „er unterhält ſich fehr ernſt— 
haft mit ihnen; e8 thut ihm außerordentlich leid, daß er 
nicht hieher Tommen kann; er Hat mich beauftragt, dies 
jowol Euch, als Donna Aurora ausdrüdlih zu jagen.” 
— „Ich nehme ſeine Entſchuldigungen nicht am,” fagte 
meine Gebieterin, „er weiß, daß ich unwohl war; ex dürfte 
feinen Verwandten wol etwas mehr Aufmerkſamkeit ſchen— 
fen. Zur Strafe will id) ihm vierzehn Tage lang nicht 
ſehen.“ — „Ei, Sennora,‘ fiel Don Louis ein, „Ihr wer- 
pet nicht ſo grauſam fein; Don Felix ift wahrhaftig un— 
glüdlich genug, daß er Euch heute nicht gefehen hat.“ 

Sie ſcherzten noch eine Zeitlang darüber, bis Don Pa— 
Heco fich endlih empfahl. Die ſchöne Aurora legte nun 
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fogleich ihre Herrenkleider wieder au, und ging fo ſchnell 
als möglich nach dem Hötel zurück. „Verzeiht mir, beſter 
Freund,“ fagte fie zu Don Lois, „daß ich Euch Bei 
meiner Tante nicht aufgefucht Habe; allein e8 war mir 
unmöglich, mic) von meinen Gäſten Toszufagen. Doc 
teöfte ich mich damit, daß Ihr wenigftens im Stande ge= 
wejen feid, Eure Neugierde mit Muße zu befriedigen. Se 


m, was jagt Ihr zu meiner Eoufine?“ — „Sch bin 
anz entzückt,“ antwortete Pacheco. Ihr hattet voll⸗ 
ommen Recht, daß fie Euch ähnlich fieht. Ganz dieſelbe 
Geſichtsbildung, dieſelben Augen, derſelbe Mund, dieſelbe 
Stimme. Doch habe ich einigen Unterſchieb zwiſchen euch 
Beiden herausgefunden: Aurora ift größer, alg Ihr; fie 
ift brünett, Shr blond; Ihr feid heiter und aufgeräumt, 
fie ftill und ernſthaft. Dies ift aber auch Alles. Mag 
den Geift anbelangt,“ fuhr er fort, „fo glaube ich nicht, 
daß ein himmliſches Weſen reicher damit begabt fein kann, 
als Eure Eoufine. Mit einem Wort, fie ift ein wahres 
Ideal von einem Weihe“ 

Sennor Pacheco jagte diefe Yesten Worte mit ſolchem 
Feuer, daß Don Felix lächelnd ihm zurief: „Mein Freund, 
ich rathe Euch um Eurer Ruhe willen, nicht mehr zu 
Donna Ximena zu gehen. Aurora de Guzman könnte 
Euch leicht den Kopf verrücken und eine Leidenſchaft in 
flößen ..“ 

„O, das hat ſie bereits gethan!“ fiel Don Louis 
ein. „Ih Brauche fie nicht erft wiederzufehen, um mich 
ur fie zu verlieben.“ — „Dann thut e8 mir Yeid um 
Euch,” verſetzte der falſche Mendoza; „Ihr ſeid ein Mann, 
der ſich nicht feſſeln will, und meine Couſine iſt feine 
Iſabella, das bürft Ihr glauben. Sie wiirde feinem 
Liebhaber Gehör ſchenken, der nicht jolide Abfichten Hätte,“ 
— „Solide Abſichten,“ fagte Don Louis: „wie fönnte 
man auch bei einer Dame von ihrem Stand andere haben ? 
Ah! ich würde mich fiir den glüclichften aller Sterblichen 
halten, went fie meine Bewerbung annehmen, und ihr 
Schickſal an das meinige knüpfen wollte,“ 

„Wenn dem fo ift,“ erwiderte Don Felix, „fo intereffirt 
Ihr mich zu fehr, ala daß ih Euch nicht behilflich fein 
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ſollte. Ich pflichte Euch bei und mache wich anheiſchig— 
Euer Fürfprecher bei Donna Aurora zu fein. Ich will 
gleih morgen hingehen und meine Tante zu gewinnen 
ſuchen, die wiel über fie vermag." Pacheco jagte taujend 
Dank für dieſe herrlichen Berfprechungen, und wir be— 
merften mit innigem Vergnügen, daß unfere Kriegstift 
gelang und Alles nad) Wunſch ging. Am folgenden Zage 
fachten wir. bie Leidenſchaft des Don Louis durch eine 
neue Erfindung noch ftärfer an. Meine Gebieterin, Die 
hei Donna Zimena gewefen war, angeblich um fie für den 
Cavalier glnftig zu ſtimmen, kam wieder zurück und 
ſagte zu ihm: „Ich habe mit meiner Tante geſprochen, 
aber große Mühe gehabt, fie in Ener Intereſſe zu ziehen. 
Sie war fiirchterlih eingenommen gegen Euch. Ich weiß 
nicht, wer Euch bei ihr als einen Bruder Liederlich ge— 
ſchildert haben mag. Ich habe jedoch lebhaft Eure Partei 
ergriffen und ſie endlich von ihrer vorgefaßten Meinung 
abgebracht.“ 

„Doc nicht genug,“ fuhr Aurora fort, „Ihr follt auch 
noch in meinem Beiſein jelbft mit der Alten fprechen, um 
Euch ihres Beiftandes ganz gewiß zur verfichern.” Pacheco 
fonnte den Augenblid faum erwarten, wo er mit Donna 
Ximena fprechen bürfte, und diefer Wunfch wurde ihm 
am folgenden Morgen gewährt. Der falſche Mendoza führte 
ihn zu Srau Ortiz, und im ber Yangen Unterredung, Die 
bei ihr ftatt hatte, verrieth Don Louis mit jedem Worte 
feine glühende Leidenſchaft. Die gewandte Ximena ſtellte 
ſich gerührt und verſprach ihm ihre beſte Verwendung bei 
ihrer Nichte. Pacheco warf ſich der guten Tante zu Füßen 
und überhäufte fie mit Dankſagungen. Indeß fragte Don 
Felix, ob feine Couſine aufgeftanden je. „Nein,“ ant— 
wortete die Duenna, „Te ſchläft noch und ift jetzt micht 
zu Sprechen. Kommt aber auf den Mittag wieber, dann 
werdet Ihr willlommen fein.“ Don Louis war über dieſe 
Antwort doppelt erfreut, und fand den Reſt des Vor— 
mittags gewaltig lang. Ex ging tu Begleitung Mendoza's 
nach dem Hötel zurück, dem es ein ganz beſonderes Ver⸗ 
gnügen machte, ihn zu beobachten und alle Kennzeichen 
einer wahren Liebe bei ihm zu bemerken. 
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Sie ſprachen von nichts als von der ſchönen Aurora; 
endlich nach Tiſch ſagte Don Felix zu Pacheco: „Da fällt 
mir eben etwas ein, IH will einige Augenblicke vor 
Euch ‚su meiner Tante geben, um meine Eoufine unter 
bier Augen zu ſprechen und mo möglich ihre Gefinnung 
gegen Euch auszuforſchen“ Don Louis war e8 zufrieden, 
hieß feinen Sreund vorausgehen und folgte ihm erft nad) 
einer Stunde nah. Meine Gebieterin benützte dieſe Zeit 
ſo gut, daß ſie vollſtändig angekleidet war, als ihr Ge— 
liebter kam. „Ich glaubte Don Felix bier zu treffen,“ 
jagte ber Cavalier nad den erften DBegrüßungen. — „Er 
wird augenblicklich kommen,“ antwortete Donna Kimena, 
„er ſchreibt nur einen Brief in meinem Cabinet.“ Pacheco 
ſchien ſich damit zufrieden zu geben und knüpfte eine leb— 
hafte Unterhaltung mit den Damen an. Indeß bemerfte 
er trotz der Gegenwart jeiner Geliebten doch endlich, daß 
eine Stunde nach der andern verftrih, ohne daß Mendoza 
zum Borfhein kam, und konnte zulett fein Erftaunen 
darüber nicht mehr verbergen. Jetzt ließ Aurora plöß- 
ih ihre Maske fallen und jagte lachend zu Don Louis: 
„Iſt's möglich, daf Ihr nicht das Mindefte von dem Be- 
truge ahnet, dem man fich mit Euch erlaubt? Machen mich 
demm eine blonde Perrücke und gefärbte Augenbrauen fo 
ganz unkenutlih, daß man ih dadurch täufchen laſſen 
faın? Rommt endlih aus Euerm Irrthum,“ fuhr fie 
ernfthafter fort, „und yoifjet, daß Don Felir de Mendoza 
und Aurora de Guzman eine und diefelbe Berfon find.“ 

Sie begnügte fi) nicht damit, jondern geftand ihm 
auch offen ihre ftille Liebe und Alles, was fie gethan 
hatte, um ihn fo weit zu bringen. Don Louis war eben 
jo erftaunt, als entzüdt. Er warf fid) ihr zu Füßen und 
vief mit Begeifterung : „Ach, Ihönfte Aurora, darf ich mid) 
wirklich für ben glücklichen Sterblichen halten, gegen ben 
Ihr jo gütig geweſen fein? Wie kann ih Euch genug da—⸗ 
für danken? Eine ewige Liebe ift noch viel zu wenig filr 
dieſe Gunſt.“ Nun wurden noch eine Menge zärtlicher 
Redensarten voll Glut und Sehnfucht ausgetauscht, worauf 
ſich die Liebenden über die Mittel beſprachen, das Ziel 
ihrer Wünſche möglichſt ſchnell zu erreichen. Sie kamen 
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iiberein, unverzüglich nach Madrid zurückzureiſen und Die 
ganze Comödie mit einer Heirath zu beſchließen. Geſagt, 
gethan: nach vierzehn Tagen führte Don Lonis meine 
Gebielerin zum Altar, und die Hochzeitsfeierlichkeiten und 
Luſtbarkeiten wollten fein Ende nehmen. 


Siebentes Kapitel, 


Wie Gil Blas feine bisherige Stelle mit einer ähnlichen bei Don 
Gonzalez Pacheco vertaujcht. 


Tauſenderlei Verdienſte hatte ich mir, wie der ge⸗ 
neigte Leſer einfieht, um meine Gebieterin erworben. Gie 
erfannte es auch an, und drei Wochen nach ihrer Hochzeit ge= 
fiel. e8 ihr, mid) Dafür zu belohnen. Sie ſchenkte mir hun» 
dert Piftofen und ſagte: „Mein lieber Gil Blas, ih will 
dich nicht aus meinen Dienften vertreiben, du kanuſt bet 
mir bleiben, jo Yang e8 dir Keliebt; allein ein Oheim 
meines Gemahls, Don Gonzalez Pacheco, wünſchte Dich 
gar zur gern als Kammerdiener zu haben. Sch habe ihm 
fo viel Gutes von Dir erzählt, daß er e8 als eine Ge— 
fälfigfeit anſieht, wenn ic) dich ihm überlaffen will. Es 
ift ein feelenguter alter Herr, bei dem Du gewiß ein an⸗ 
genehmes Leben Haben wirft.“ 

Zch dankte meiner Gebieterin fiir die großmüthige Be— 
(ohmung, und da fie meiner Dienfte wicht mehr bedurfte, 
nahm ich die mir vorgeſchlagene Stelle um fo bereitwilliger 
an, als ich auf biefe Art doch in der Familie blieb. Ich 
ging alfo eines Morgens mit einem Empfehlungsfchreiben 
bon der Neuvermählten zu dem alten Herrn. Er lag 
noch im Bett, obfhon e8 ftark auf Zwölf ging. AS ich 
in fein Zimmer trat, ſchlürfte ex eben eine Taſſe Fleiſch— 
brühe, die ihm ein Page gebracht hatte. Da jah ih ihn 
mn mit feinem aufgewidelten Schnurbart, ſeinen bei- 
nahe erloſchenen Augen und feinem blaffen, abgemagerten 
Gefichte. ES war einer von ben alten Hageftolzen, die in 
ihrer Sugend recht locker gelebt haben und im Alter nicht 
viel beffer werden. Er empfing mich fehr freundlich und 
verficherte mich, wenn ich ihm mit denselben Eifer dienen 
wolle, wie feiner Nichte, jo dürfe ich mich darauf ver— 
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laffen, daß er mein Glück machen werde. Ich gelobte 
Dies und trat jogleich meinen Dienft an. 

So hatte id; alfo einem neuen, und Gott weiß was 
für einen Herrn, Ich glaubte die Auferftehung des La- 
zarus zu jehen, als er aus dem Bette flieg. Sein etwas 
langer Leib mar jo ausgetrocnet, daß man an ihm vor— 
trefflich Die Knocheunlehre hätte doeiren können. Seine Beine 
waren ſpindeldürr und wollten trotz der drei bis vier 
Paar Strümpfe, die er anzog, immer noch kein Anfehen 
gewinnen. Außerdem war diefe Yebendige Mumie eng— 
brüſtig und huftete bei jedem Worte. Nachdem er feine 
Chocolade getrunken, verlangte er Papier und Schreibzeug, 
ſchrieb ein Billet, verſiegelte es und ſchickte den PBagen, 
der ihm die Fleiſchbrühe gebracht hatte, damit fort. Dann 
wandte er fich zur mir mit ben Worten: „Mein Freund, 
von nun am wirft du meine Gänge zu beforgen haben, 
beſonders die zu Donna Eufrafia. Dies ift eine junge 
Dame, die ich Tiebe, und deren zärtlichfter Gegenliebe ich 
mic) erfreuen Darf.“ 

„Suter Gott!“ Dachte ich, „wie will man Sünglingen 
verargen, wenn fie mit Liebesglück prahlen, da dieſer alte 
Sünder ſich einbildet, er werde augebetet?“ — „Gil Blag,“ 
fuhr ex fort, „ich werde dich noch Heute zu ihr mitnehmen; 
ich ſpeiſe faft alle Abeude dort. Du wirft ein ganz liebens 
würdiges Mädchen finden, deren fittfames und beſcheidenes 
Weſen dich auf's angenehmfte überraſchen wird. Sie ge- 
hört nicht zu den leichtfinnigen, unbeſonnenen Gejchöpfenn, 
bie blos auf die Sugend und bag Aeußere fehen; ihr 
Geift ift bereits gereift und zu überlegen gewöhnt. Sie 
verlangt Gefühl bei einem Mann und zieht einen Freund, 
der zu fieben verſteht, den ſchönſten jugendlichen Geſtalten 
vor.“ Bei dieſen Lobeserhebungen auf ſeine Geliebte ließ 
es Sennor Don Ganzalez noch nicht bewenden; er ſuchte 
mir auch zu beweiſen, daͤß fie ber Inbegriff aller Boll 
kommenheiten fei. Allein er hatte einen Zuhörer wor fich, 
ber nicht fo Yeicht zu Überzeugen war; nah Allen, wag 
ich bei ben Schaufpielerinnen gejehen Hatte, konute ich 
auf das Liebesglück dieſer alten Herren nicht viel halten. 
Doch ſtellte ich mich aus Gefälligkeit, als glaubte ich 








| 


| 
| 








Gil Blas. 1. 287 
getragen wurden, ſagte: „Zu meiner Zeit waren die Pfir— 
ſichen weit größer als jet; man fieht, die Kräfte der Na— 
tur nehmen von Tag zu Tag mehr ab.” — „Auf diefe 
Art,“ jagte Gonzalez lächelnd, „müſſen bie Bfirfichen zu 
Adams Zeiten erſtaunlich groß gewejen fein.“ 

Der Graf blieb bis gegen Abend bei meinem. Herrn, 
der ihn nicht jo bald vom Halſe hatte, als er ebenfalls 
ausging und mir befahl, ihın zu folgen. Wir gingen zu 
Eufrafia, die etwa hundert Schritte von ung eine sehr 
ſchöne Wohnung Hatte. Sie war elegant gekleidet und 
jah jo jugendli aus, daß ich fie troß ihrer Dreißigen 
noch für minderjährig hielt. Sie konnte für hübſch gel- 
ten, und bald bewunberte ih auch ihren Berftand. Sie 
war feine von jenen Kofetten, deren ganze Kunſt im einem 
affectirten, faden Geſchwätz und in freien Manieren be= 
fteht; im Gegentheil war ihr Benehmen und ihr Geſpräch 
äußerſt beſcheiden, und ſie ſprach geiſtreich, als Jemand 
von der Welt, ohne es ſcheinbar darauf — „Lie⸗ 
ber Himmel!" Dachte ich, „iſt's möglich, daß eine Perſon, 
die fich ein fo tugendhaf tes Anſehen gibt, dennoch ein ſo 
laſterhaftes Leben führen kann?“ Bisher hatte ich näm— 
lich Galanterie und Schamloſigkeit für ein unzertrennliches 
Schweſternpaar gehalten. Um ſo mehr war ich überraſcht, 
eine ſcheinbar ſo ſittſame Perſon zu finden, und bedachte 
nicht, daß dieſe Geſchöpfe alle möglichen Rollen zu ſpielen 
und ſich nach dem Charakter der reichen uud vornehmen 
Herren, die in ihre Hände fallen, ganz umzuwandeln wiffen. 
Lieben dieſe Die Ausgelaffenheit, jo find fie lebhaft, muth— 
willig und üppig; ziehen fie aber ein jtilles, zurüdhalten- 
des Weſen vor, jo find fie die Sittjamfeit und — 
ſelbſt. Kurz, ſie ſind 5 Chamäleons und ändern ihre 
Farbe nach Laune und Denkungsweife der jeweiligen 
Männer, mit denen fie umgehen. 

Don Gonzalez war fein Freund von Teden Schön— 
heiten, er konnte fie nicht ausjtehen, und eine Dante, bie 
ihn anziehen follte, mußte fih wie eine Veſtalin geberben. 
Hienach richtete fih auch Eufrafia, und ich jah wohl, daß 
es auch außerhalb des Theaters gute Schaufpielerinmen 
gibt, Ich ließ nun meinen Herrn mit feiner Nymphe 
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allein und ging Hinunter in den Saal, wo id eine alte 
Kammerfrau traf, im der ich fogleich Die Zofe einer Schau— 
fpieferin erkannte. Sie erinnerte fi) meiner gleichfalls. 
„ab! Shr da, Sennor Gil Bas,“ fagte fi. Ihr feid 
alfo nicht mehr bei Arfenien, wie ich nimmer bei Con— 
ftanzien bin?“ — „Sa wol,“ antwortete ich, „ich habe 
ihr Haus ſchon Yängft verlaffen und war unterbeffen ſchon 
in ben Dienften einer vornehmen Dame. Das Leben Diefer 
Theaterprinzeffinnen wollte mir nur gar nicht gefallen. 
Sch Habe mir deswegen meinen Abjchied ſelbſt gegeben, 
ohne mit Arfeneien ein Wort Darüber zu verlieren.“ — 
„Ihr habt wohl daran gethan,“ antwortete Donna Beatrir, 
— fo hieß die Zofe; — „ich habe es mit Conftanziem un— 
gefähr eben fo gemacht. Eines Morgens legte ich ihr ohne 
viele Compfimente meine Rechnung vor, fie ſprach fein 
Wort, und fo famen wir auseinander, wir wußten ſelbſt 
nicht wie.“ 

„Es freut mih unendlich," fagteich, „daß wir uns in 
einem anftändigeren Haufe wieberfinden. Donna Eufrafia 
ſcheint mir gewiffermaßen eine Dame von Stand zu fein, 
auch glaube ich, Daß fie einen fehr guten Charakter hat.“ 
„Ihr Habt vollkommen echt,“ antwortete die Alte, „ſie 
ift von fehr guter Famlie, und was ihre Gemüthgart be- 
trifft, To ift fie jo janft und bleibt fi immer fo gleich, 
daß ich mix Feine beſſere Herrſchaft wünſchen könnte. Sie 
iſt keine von den auffahrenden und eigenſinnigen Damen, 
denen man nichts recht machen kann, die unaufhörlich im 
Hauſe herum poltern, und ihr Geſinde halb todt quälen, 
deren Dienft, um es kurz zu ſagen, eine Hölle iſt. Sie 
hat mir noch nie ein unſchönes Wort gejagt. Wenn es 
je vorlommt, daß etwas nicht nah ihrem Sinn ausge— 
fallen ift, fo weiſt fie mich ohne alle Heftigkeit zurecht und 
bedient fih nie folder Schimpfwörter, womit andere auf— 
fahrende Damen fo freigebig find.” — „Mein Herr,“ aut- 
wortete ih, „ist ebenfalls janft, wie ein Lamm; es ifl 
der beſte Mann von der Welt, und demnach find wir 
Beide jetzt ungleich beffer daran, als bei unſern Schau— 
ſpielerinnen.“ — „D gewiß tauſendmal!“ fagte Beatrir; 
‚dort hatte man Tag und Nacht Feine Nuhe, und bier 
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lebe ich ſo zurückgezogen, wie in einem Kloſter. Sennor 
Don Gonzalez iſt der einzige Herr, der in unſer Haus 
kommt. Ich werde von nun an nur Euch in meiner 
» Einfamfeit fehen, und dies ift mir gerade lieb. Ich bin 
Euch ſchon längft Hold und habe mehr als einmal Laura 
beneidet, einen Liebhaber wie Euch zu beſitzen; doch hoffe 
ich, es werde mir endlich auch gelingen. Wenn ich aud) 
nicht fo jung und ſchön bin, wie fie, jo bin ich dagegen 
eine abgefagte Feindin aller Koletterie und treu wie ein 
| Turteltäubchen.“ 

Da die gute Beatrir in der unangenehmen Lage war, 
ihre Gunftbezeigungen feldft anbieten zu müſſen, weil fie 
Jemand darum erjucht hätte, fo fühlte ich feine ftarfe 
Berfuhung, von ihrer zuvorfommenden Güte Gebraud) 
zu machen. Auf der ander Seite wollte ich fie auch nicht 
geradezu mit Beradhtung behandeln, und besiegen unter— 
hielt ich mich mit ihr auf eine Art, die ihr immer noch 

nicht alle Hoffnung abſchnitt, Fünftig einmal meine Ge- 
' Tiebte zu werden. Ich glaubte alfo jeßt, die Eroberung 
einer alten Rammerfabe gemacht zu haben, täuſchte mich 
aber auch diesmal wieder. Die holde Beatrir hatte ſich 
feineswegs in meine ſchönen Augen vergafft; fie wollte 
mich blos deswegen im fich verliebt machen, um mich in 
das Sntereffe ihrer Gebieterin zu ziehen, fir deren Dienft 
ihr Fein Opfer zu groß ſchien. Ich jah meinen Irrthum 
ihon am andern Morgen ein, als ich Eufrafien ein Billet 
yon meinem Herrn überbradte. Sie empfing mid auf's 
freundfichfte, überhäufte mich mit Complimenten, und ihre 
Kammerfrau Vieß e8 auch nicht daran fehlen. Die Eine 
Yobte meine glüdliche Bhyfiognomie, die Andere mein ge- 
fettes, werftändiges Weſen. Nach ihrer Behauptung be- 
ſaß Don Gonzalez einen wahren Schatz in mir. Kurz, 
ſie Iobten mic) jo übertrieben, daß ich mißtranifch zu wer— 
den anfing. Ih durchſchaute ihre Abſicht volllommen, 
ftellte mich aber, wie wenn ih nicht Fünf zählen könnte. 
Dur diefe Gegenlift fing ich die Spigbübinnen, Die ihre 

Maste endlich fallen ließen. 
„Hör? einmal, Gil Blas,“ fagte Eufrafia, „du haft 
jetzt die befte Gelegenheit, bein Glück zu machen. Laß 
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von feier Geliebten abzuziehen fuchen. Letsteres ſchien 
mir Der Ehrlichfeit gemäßer, und mein Pflichtgefühl be- 
hielt die Oberhand. Ohnehin hatte Eufrafta mir nichts 
Beſtimmtes verſprochen, und vielleicht war dies die Urfache 
meiner unbeftehlichen Treue. Sch befchloß alfo, meinem 
Herrn mit allem Eifer zu dienen, wobei mir mein In- 
terefje eben fo gut gewahrt ſchien; denn wenn e8 mir 
gelang, ihn von feinem Abgott abwendig zu machen, fo 
mußte ih doch für diefe gute Handlung befier belohnt 
werden, als für alle Schlechtigkeiten, die ich Hätte begehen 
können. 

Um meinen Plan durchzuführen, heuchelte ich die gren— 
zenloſeſte Ergebenheit gegen Donna Eufraſia. Sch machte 
ihr weiß, daß ich unaufhörlich von ihr ſpreche, und log 
ihr eine Menge Geſchichten vor, die ſie ſämmtlich für baare 
Münze nahm. Auf dieſe Art gewaun ich ihr unbedingtes 
Vertrauen. Um fie ganz gewiß in die Falle zu locken, 
ftellte ich mich verliebt in Beatrir, die voll Freude, im 
ihren Alter noch einen fo ſchmuͤcken Jüngling in ihren 
Banden zu fehen, fich gerne betriigen Yieß, da der Be— 
trug ihr jo angenehm war. Es war eine einzige wahr- 
haft rührende Ecene, menn mein Herr und ich bei unfern 
Prinzeffinnen waren. Der ausgetrodnete und blaffe Don 
Gonzalez gli einem Sterbenden, wenn er feine Augen 
zu loſem Xiebesfpiel verbrehen wollte. Mein Feinslieb- 
hen aber geberbete fich immer Tindifcher, je feuriger ich 
wurde, und entwidelte alle Kunſtſtücke einer. alten Kokette. 
Sreilich war fie auch wenigftens vierzig Jahre und zwar 
bei Schaufpielerinnen in die Schule gegangen und hatte 
fih im Dienfte von einigen diefer Heldinnen der Galanterie 
verpollfommmet, die auch im Alter noch zu gefallen mwiffen 
und den Raub von zwei oder drei . Generationen mit in 
ihr Grab nehmen. 

Nicht genug, Daß ich jeden Abend mit meinem Herrn 
zu Eufrafta ging, ich befuchte fie zumeilen auch allein den 
Zag über. Aber zu welcher Stunde ih auch kommen 
mochte, nie traf ich einen Wann oder eine im mindeften 
zweibeutige Weibsperfon im Haufe, und konnte überhaupt 
nicht Die entferntefte Spur von einer Untreue entdecken. 
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Dies ſetzte mich höchlich in Erftaunen, denn es war mir 
unbegreiflich, wie eine ſo hübſche Dame ſich mit Don 
Gonzalez begnügen ſollte. Mein Urtheil war auch durch— 
aug nicht zu gewagt; denn man wird bald iehen, daß 
die Ihöne Eufrafia, um die Erbihaft meines Herrn ge⸗ 
duldiger abwarten zu können, für einen Liebhaber geſorgt 
hatte, der beſſer zu ihrem Alter paßte, 

Eines Morgens, als ih wie gewöhnlich Eufraſien ein 
Billet überbrahte, bemerkte ich in ihrem Zimmer bie Füße 
einer Hinter der Tapete vertedten Mannsperfon. Ich ging 
fort, ohne mir etwas merken zu laſſen, und fo wenig id) 
mich vernimftigerweife iiber dieſe Erſcheinung hätte wun— 
dern fünnen, um bie ic” mid) überdies im Grunde ge- 
nommen gar nicht8 zu befiimmern hatte, fo war ich) Doc 
äußerft aufgebracht dariiber. „Ha, Treuloſe!“ fagte ic) 
vor mi Hin, „nerruchte Eufrafial nicht genug, daß Du 
den guten alten Mann mit erheuchelten Liebeswerficherungen 
hintergehft, mußt Du did auch noch einem Andern über- 
laffen, um deiner Verrätherei Die Krone aufzufegen !" Ich 
muß mic) noch heute über meine Albernheit wundern, 
wenn ich daran denke. Bernünftigermeife konnte ich über 
die ganze Sache nur lachen und darin blos eine jehr billige 
Schadloshaltung für die Langeweile und Nichtbefriedigung 
im Umgang mit meinem Herrn finden. Wenigſtens wäre 
es klüger gewefen, Fein Wort darüber zu verlieren, als 
meinen Dienfteifer bei diefer Gelegenheit zeigen zu wollen. 
Allein ftatt meine Hige zu mäßigen, nahm ih auf's leb— 
hafteſte die Partei des Alten und erzählte ihm Alles haar— 
Hein. Ich fügte ſogar hinzu, Eufrafia habe mich ver⸗ 
führen wollen, und feste ihm umftändlih auseinander, 
was für Anträge fie mir gemacht hatte; kurz, ic war 
nicht Schuld, wenn er jeine Seliehte nit vollkommen 
fennen Yernte. Er war darüber wie aus den Wollen ge- 
fallen, und eine fihtbare Aufwallung von Zorn auf feinem 
Geſichte ſchien zu werfündigen, Daß er diefe Untreue nicht 
ungeftraft laſſen werde. „Genug, Oil Blas,“ fagte er 
zu mir, „ich weiß beine Srgebenheit gegen meine Per— 
fon zu ſchaͤtzen, und beine Treue gefällt mir wohl. Ich 
will fogleich zu Eufrafien gehen, will die Undanfbare mit 
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Vorwürfen Überhäufen und mit ihre brechen.“ Mit die— 
jen Worten ging er wirklich fort und entband mid) der 
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Pflicht, ihn zu begleiten; ſo wurde mir die ſchlechte Rolle 


erſpart, die ich während der Erläuterungsſcene hätte fpie- 
len müſſen. 

Voll Ungeduld erwartete ich die Zurückkunft meines 
Herrn. Nach einer ſolchen Beleidigung fhien mir ein 
Bruch mit jeiner Nymphe unvermeidlich zu fein. In die- 
jer Ueberzeugung gefiel ich mir außerordentlich in meinem 
Werke. Sch Dachte mir da8 DVergniügen der rechtmäßigen 
Erben des Don Gonzalez, wenn ihnen bie Nachricht zu- 
komme, daß ihr Berwandter fih won einer Leidenſchaft 
losgeſagt habe, die ihren Intereſſen fo ganz entgegen war. 
Ich rechnete dabei auf ihre Erlenntlichfeit und ſchmeichelte 
mir, man werde mich vor allen ander Rammerbienern 
auszeichnen, bie es in der Regel zuträglicher finden, ihre 
Herren auf ſchlechte Wege zu führen, als fie davon ab- 
zubalten. Chrgeizig, wie ich war, Dachte ih mir ſchon, 
wie man auf mic, als den Koryphäen aller Bedienten, 
mit Singern deuten würde; allein der Schöne Traum war 
von Furzer Dauer. Nach einigen Stunden kam Don Gon- 
zalez zurüd und fagte zu mir: „Mein Freund, ich habe 
eine jehr lebhafte Erörterung mit Eufrafien gehabt. Sie 
behauptet, du habeſt mich Hintergangen, du feieft ein au 
meine Neffen verfaufter Betrüger und ſucheſt ihnen zu 
lieb jede Gelegenheit, mid mit ihr zu emtzweien, Sc 
babe bittere, wahre Thränen aus ihren Augen fließen 
jehen. Sie hat mir bei Allem, was heilig iſt, geſchworen, 
daß fie dir mie einen Antrag gemacht, uͤnd daß nie ein 
Mann ihre Schwelle betreten habe. Beatrix, die mir ein 
recht gutes Mädchen zu fein ſcheint, hat daffelbe betheuert; 
und ſo habe ich mich wieder befänftigen Laffen, ohne ſelbſt 
zu wiffen, mie.“ 

„te, Sennor!“ rief ich betrübt: „Ihr zweifelt alſo 
an meiner Aufrichtigkeit! Ihr ſetzet Mißtrauen im... .“ 
„Kein, mein Sohn,“ unterbrach er mich; „ich lafje bir 
alle Gerechtigkeit widerfahren. Ich glaube nicht, daß bu 
mit meinen Neffen unter Einer Dede ftedil. Ich bin 
überzeugt, daß dir nur mein Bortheil am Herzen liegt, 
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und weiß Dir gewiß Dank dafür. Jedoch Der Schein ift 
trügeriſch; wielleicht Haft du das in Wahrheit mit ges 
fehen, was Du dir zu ſehen einbildeteſt; und in dieſem 
Fall kannſt Du dir Heinen, wie unangenehm deine Be— 
ſhuldiguug für Eufraſia jein muß. Dem jet nun wie 
ihm wolle, ich kann einmal von dieſer Dame nicht laſſen, 
ih muß ihr ſogar dag Opfer bringe, was fie bon mir 
verlangt, und — dich entlaſſen. Es thut mir leid, armer 
Junge,“ fuhr er fort, „und Du kaunſt mir glauben, daß 
ih es ſehr ungern thue, allein es laͤßt ſich nun einmal 
nicht anders machen. Fröfte dich übrigens, ich werde DI) 
nicht mit leeren Händen ziehen laſſen. Ueberdies gedenke 
ich dich bei einer Dame unterzubringen, Die meine Freundin 
ift, und bei ber bu dich recht qut befinden wirft.“ 

Es fränfte mich nicht weitig, daß mir mein Dieuſt⸗ 
eifer jo ſchlecht vergolten wurde. Ich verwünſchte Eufraſien 
und beklagte die Schwachheit meines Herrn, der ſich von 
ihr am Güngelband führen ließ. Der gute Alte fühlte 
ſalbſt, Haß es fein Heldenſtück von ihm war, mich 6108 auf 
Verlangen fetter Geliebten zu verabſchieden; um mir Daher 
die Pille zu iiberzudern, fchentte er mir fünfzig Dukaten 
und führte mid) noch an bemfelben Tage zu ber Marquela 
son Chaves. Zu dieſer Dame fagte ex in meiner Gegen- 
wart, ich fei ein junger Menſch von den beften Eigen- 
ſchaften; er Habe mich ſehr Yieb gewonnen, ſei aber durch 
Familienrückſichten verhindert, mich Länger in feinen Dien⸗ 
ften zu behalten, und deshalb erfuche er fie, mih im die 
ihrigen zu nehmen. Die Margueja willigte augenblicklich eitt, 
und fo befand ich mid) auf einmal in einem neuen Hanfe. 


Achte Kapitel, ; 


Was die Marquefa von Chaves für eine Dame iſt und mas fie gewöhnlich 
für Beſuche erhält. 

Leute wie ih Können nicht lange in einen Haufe blei⸗ 
ben, ohne auszukundſchaften, mit went fie es eigentlich zu 
thun haben. IK hatte bald in Erfahrung gebracht, daß 
die Marqueſa ve Chaves eine Finderlofe Wittwe war, 
die ein. jährliches Einkommen von zehntaufend Dukaten 
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bezog. Sie war fünfunddreißig Sahre alt, ſchön, groß 
und hübſch gewachſen. Eine ernfihaftere und einſylbigere 
Perſon, als fie, ift mir noch nie vorgefommen; deffen un— 
geachtet galt fie für die geiftreichfte Dame in ganz Madrid, 
Bielleiht hatte fie diefen Auf weniger ihrem gefelligen 
Talenten zu verdanken, als der großen Gejellihaft von 
Gelehrten und vornehmen Perſonen, die täglich bei ihr 
zufammenfamen; doch will ich dies dahingeſtellt fein Laffeır. 
Kur fo viel will ih Hinzufügen, daß man bei ihrem Na— 
men fogleih am Geift und Genie dachte, und daß ihr 
Haus vorzugsweiſe das literariſche Bureau genannt wurde, 

Wirklich fanden auh dort täglich Vorlefungen, Bald 
von dramatiihen Werfen, bald von andern Poeſieen ftatt. 
Doch mußten fie alle ernfthaften Inhalts fein; die komi— 
ihen Stüde waren gänzlich in Mißeredit, Das befte Lırft- 
ipiel, der genialfte und mwißigfte Roman galt bier für ein 
Ihwaches Product, das Feine Beachtung verdiene, während 
die unbedeutendſte Arbeit ernfter Gattung, eine Ode, eine 
Ekloge, ein Sonett, als eine erhabene Schöpfung des 
menſchlichen Geiftes bewundert wurde Freilih fan es 
manchmal vor, daß das Publicum ganz anderer Meinung 
war, als das literariiche Bureau, und Stüde, die dort 
den größten Beifall gefunden hatten, auf eine ungezogene 
Weiſe auspfiff. 

Ich Hatte den Saal zu beforgen, wo ſich die Gefelf- 
[haft zu verſammeln pflegte, die Tiſche, Stühle u. ſ. w. 
für Die Herren und Dameı gehörig aufzuftellen, und dann 
mußte ih vor der Thüre Schildwache ftehen, um die An 
fommenden anzufündigen und hineinzumweifen. Eine recht au— 
muthige Charakteriſirung diefer Gefellfchaft verdanke ich dem 
Pagenhofmeifter, der zufülligerweife gleich amı erften Tage 
mit mir im Vorzimmer war. Er hieß Andreas Molina 
und war bon Natur ein Falter, ſpöttiſcher Beobachter; aud) 
fehlte e8 ihm nicht an Geift. Der Exfte, der kam, war 
ein Biſchoſ. AS ih ihn angekündigt und in den Saal 
gewiejen hatte, jagte der Hofmeifter zu mir: „Ein wunder- 
licher Heiliger, dieſer Prälat, Er gilt etwas bei Hof, 
möchte aber gern die Leute überreden, daß er allmäch— 
tig ſei. Er bietet Jedermann feine Dienfte an, thut aber 
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fiir Niemand etwas. Einft traf ex im königlichen Palaft 
auf einen Cavalter, der ihn begrüßte. Augeublicklich blieb 
ex ftehen, überhäufte ihn mit Hößflichkeiten, drüdte ihm 
einmal iiber das andere die Sand und Schloß dann wie 
folgt: „Ew. Gnaden ganz ergebeniter Diener. Ich bitte 
Euch, ftellt mich auf die Probe. Ich könnte wicht ruhig 
fterben, wenn ich Feine Gelegenheit fände, Euch nützlich zu 
ſein.“ Der Cavalier dankte ihn auf's ehrerbietigfte, und 
als er weg war, fagte der Prälat zu einem feiner Haus— 
geiftlichen, der ih begleitete: „Sch meine, Diefen Herrn 
sollte ich kennen; wenigftens ift mir's, wie wenn id) ihn 
ſchon irgendwo gefehen hätte.“ 

Bald darauf erfchien der Sohn eines Grande. „Bei 
biefem Herrn,” fagte Molina, „ift e8 auch nicht ganz 
richtig, Denkt Euch nur, er geht manchmal um wichtiger 
Geinäfte willen in ein Haus und weiß dann ſelbſt nicht 
mehr, warum er gefommen ift. Aber hier,“ fügte er hin⸗ 
zu, „lommen zwei Damen, bie gerade das Widerſpiel von 
einander find: Donna Angelina de Pennafiel und Donna 
Marguerita de Montalvan. Donna Marguerita will Phi⸗ 
Yofophin fein; fie bietet den gelehrieften Doctoren von 
Salamanca die Stirn und Yäßt fie mit aller ihrer Logik 
nicht gegen ihre Spitzfindigkeiten aufkommen. Donna 
Angelina dagegen ſpielt nicht die Gelehrte, obſchon fie 
äußerft unterrichtet if. Alles, was fie jagt, Hat jeinen 
guten Sinn und ift wohl überlegt; ihre Ausdrüde find 
gewählt, edel und doch nicht affectirt.“ — „Dies ift ein 
liebenswilrdiger Charakter,“ fagte ih zu Moling; „die 
erftere Rolle aber paßt meines Erachtens ganz und gar 
nit für das Schöne Geſchlecht.“ — „Gewiß nicht,“ ant- 
mwortete er Yächelnd; „ich kenne auch viele Männer, bie fi) 
dadurch lächerlich machen. Unfere gnäbige Frau Marqueſa 
— fuhr er fort — hat fi) auch ein wenig in die Philofophie 
verirrt. Worüber werden fie heute nicht wieder dijputiren ? 
Der Himmel verhüte nur, daß nicht auch die Religion 
hineingezogen wird! 

Während er fo Sprach, trat ein hagerer Mann herein, 
der gewaltig ernfthaft und griesgramig ausſah. Auch ihn 
ſieß mein Hofmeifter nicht ungerupft. „Diefer da," ſagte 
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er, „ift einer von den fauertöpfiichen Burfchen, die fich 
mit Hilfe einiger aus Seneca geftohlenen Sentenzen für 
große Genies ausgeben wollen, beim Lichte beſehen aber 
weiter nichts als Querköpfe find.” Hierauf trat ein wohl- 
geftalteter Cavalier herein, dem man aber feine Selbft- 
gefälligfeit von Weiten anfah. Sch fragte Molina, wer 
dies ſei. „Das ift ein dramatifcher Dichter,“ war feine 
Antwort, „Er hat in feinem Leben wenigftens hundert- 
tauſend Verſe gemacht, die ihm feinen Heller eingetragen 
haben. Neuli aber hat er für ſechs Zeilen Brofa fo 
viel bekommen, daß er auf Einmal ein reicher Mann ge— 
worden tft.“ 

Eben wollte ich mid) iiber diefes fo wohlfeil errungene 
Glück weiter erkundigen, als ich auf der Treppe ein Ge- 
räuſch hörte. „Haha!“ fagte der Hofmeifter, „der Licentiat 
Campanario. Er kündigt fich immer fchon von Weiten 
an, ehe er fihtbar wird. Unter ber Hausthüre fängt er 
an zu ſprechen, und dann geht e8 in einem Athen fort, 
bis er wieder auf der Straße iſt.“ In der That wider- 
hallte dag ganze Hötel von der Stentorftimme des Li— 
centiaten, der endlich mit einem befreundeten Baccalaureug 
in’8 Vorzimmer trat und, fo lange fein Befuch dauerte, 
feinen Augenbli feine Zunge ruhen ließ. „Sennor Cam- 
panario," fragte ih Molina, „ist offenbar ein ausgezeichne- 
te8 Genie?” — „Sa,“ antwortete der Hofmeifter;. „ber 
Mann bat äußerſt glildliche Einfälle und ganz eigen- 
thümliche Ausdrücke; er kann eine ganze Gefellichaft unter- 
halten, Auf der andern Seite ift er aber auch ein un— 
barmherziger Schwätzer, der fich jeden Augenblick wieder- 
holt, und um ihn ganz nach Gebühr zu beurtheilen, fo 
glaube ich, daß fein größtes Verdienſt in ber luſtigen und 
komiſchen Manier befteht, womit er feine Siebenfachen zu 
Markte bringt. Auch feine Heften Wite wilrden einer 
Sammlung feine Ehre machen.“ 

Es famen noch andere Perfonen, die Molina gleich— 
falls durchhechelte. Selbft die Marqueſa wurde nicht ver- 
geſſen. „Unſere Gebieterin,“ fagte er, „ift bei aller ihrer 
Bhilofophie doc eine ſchlichte, einfache Frau. Es ift 
leicht mit ihr auszukommen, und man hat wenig von 











Gil Blas 1 


ihren Saunen zu Yeiden. Sie ift eine ber verftändigften 
dornehmen Damen, die ich kenne; fie bat feine einzige 
Leidenſchaft. Am Spiel und an der Galanterie findet fie 
teinen Geſchmack Das Einzige, was ihr Vergnügen macht, 
ift gefellige Unterhaltung. Ein Leben wie das ihrige wiirde 
für die meiften Damen höchſt langweilig fein.“ Dieſe 
günſtige Schilderung flößte mir einen vortheilhaften Be⸗ 
griff Don meiner Gebieterin ein. Dennoch gerteth ich 
einige Tage fpäter auf die VBermuthung, fie müffe der 
Liebe doch nicht jo ganz abhold fein; und zwar geſchah 
dies folgendermaßen. 

Eines Morgens als ſie noch mit ihrer Toilette be⸗ 
ſchäftigt war, Fam ein kleiner, mißgeſtalteter Mann ims 
Hotel. Er mochte etwa vierzig Jahre alt fein, war noch 
ſchmutziger als der Dichter Pedro de Moya, und oben- 
rein mit einem gewaltigen Buckel verſehen. Ex fagte 
mir, er wünfche bie Frau Marquefa zu ſprechen. Auf 
meine Frage, in weffen Auftrag, antwortete er ſtolz: „Su 
eigenen Angelegenheiten. Sagt ihr nur, ich fei der Cava⸗ 
tier, von dem fie geftern mit Donna Anna de Velasco 
geſprochen Habe,“ Ich hieß ihn alfo mit binaufgehen 
und meldete ihn. ALS die Marquefa feinen Namen Börte 
tief fie mit ſichtbarer Freude, er möchte nur hereinfommen. 
Di i ei größten Au zeichnung 

iefer Feine 
icher als ein Mann von Anftand, allein bei 
ihr Klieb. Die Kammterfrauen und ih machten ung herz⸗ 
lich luſtig über dieſes allerliebſie Schäferſtündchen. Erſt 
nach einer Stunde entließ die Marqueſa den Bud en mit 
der größten Höffichfeit und allen Merkinalen ihrer böchften | 
Zufriedenheit. 

Sie hatte wirklich an ber Unterhaltung mit ihm fo 
vielen Geihmad gefunden, daß fie noch an demfelben 
Abend unter vier Augen zu mir fagte: „Döre, Gil Blas, 
wenn der Budlige wiederfommt, jo führe ihn jo beim- 
lich als möglich auf mein Zimmer,“ SH ließ mir dies 
gejagt fein und am andern Morgen, als der Heine Mann 

i te ich ihn auf einer geheimen Treppe nad 
dem Zimmer meiner Gebieterin. Daffelge wiederholte ich 
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AZ zwei⸗ oder dreimal, ohne an bie Möglich⸗ 

keit eines Liebeshandels zu denken. Bald aber brachte 
die angeborne Bösartigkeit deg menſchlichen Herzens auch 
mich auf den fonderbaren Gebanfen, die Marqueſa müſſe 
entweder ſehr wunderliche Neigungen haben oder der Bırd- 
lige ein Gelegenheitsmacher fein. 

„Deiner Iren!“ fagte ich in dieſer Meinung, „wein 
meine Gebieterin einen hübſchen Liebhaber bat, jo will ich 
es mir gern gefallen. Yaffer; wenn fie ſich aber in dieſen 
Pavian vergafft, fo weiß ich wahrhaftig nicht, wie ich die- 
ſen ſchlechten Geſchmack entſchulbigen ſoll.“ Indeß that 
ich der guten Frau ſehr Unrecht. Der Heine Bucklige be— 
ſchäftigte ſich nämlich mit der Magie; die Marqueſa hatte 
von feiner großen Kunſt gehört, und da fie ſich fire folche 
Gaukeleien tntereffirte, jene geheimen Unterredungen mit 
ihm gehabt. Er ließ in Kryſtall jehen, zeigte, wie man 
das Sieb drehen muß, und enthüllte, verfieht fich gegen 
gute Bezahlımg, alle Geheinmiffe der Kabbala, Mit an⸗ 
dern Worten, es war ein Gauner, der auf Koften ber 
Leihtgläubigen feine Taschen füllte und, wie man fagte, 
mehrere vornehme Damen in Contribution feste, 


Neuntes Kapitel. 


Durch welchen Zufall Gil Blas veranlaft wird, das Haus der Marquefa 
zu verlafjen, und was hierauf folgt, 
sh war nun ſchon ein halbes Jahr bei der Marquefa 
und wirklich jehr zufrieden mit meiner Lage; allein das 
Schickſal, Das ſich erfüllen mußte, geftattete mir feinen 
längern Aufenthalt im dieſem Haufe, ja nicht einmal in 
Madrid. Folgender Vorfall nöthigte mid), beide zu ver- 
laffen. 

Unter dem weiblichen Hofftaat meiner Gebieterin be- 
fand fih ein Mädchen, Naͤmens Porcia. Sie war nicht 
nur jung und ſchön, jondern auch wircklich fo gutartig, 
daß ich eine aufrichtige Neigung zu ihr faßte, ohne die 
mindeſte Gefahr zu ahnen. Nun war aber ber ©eeretär 
ber Marqueſa, ein. ftolzer eijerfüchtiger Menſch, ſterblich 
in meine Schöne verliebt. Dieſer hatte kaum meine Leiden⸗ 
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ſchaft ausgeforſcht, jo beſchloß er, ſich mit mir zu ſchla⸗ 
ge, ohne fich vorher zu erfundigen, wie Porcia meine 
Bewerbungen aufnahm. Zu dem Ende beſchied er mid) 
eines Morgens an einen abgelegenen Ort. Da er ein 
Eleiner, ſchwächlich ausfehender Knirps war, ber mir kaum 
hi8 an die Schultern reichte, fo hielt ih ihn keineswegs 
fiir einen gefährlichen Gegner und begab mic) voll Muth 
und Zuperfiht auf ven Kampfplatz. Ich hoffte, einen 
feichten Sieg davonzutragen und mich bei Poreia deſſelben 
ruhmen zu können; allein die Sache lautete ganz anders. 
Der Meine Secretär, ver fi) zwei bis drei Sahre in der 
edlen Fechtkunſt geübt Hatte, Tegirte mich wie einen Schul- 
fnaben und fette mir. die Degenfpite auf die Bruft mit 
den Worten: „Entweder mache dic) jetzt auf deinen Todes- 
ftoß gefaßt, oder gib mir dein Chrenmwort, Daß du das 
Haus der Marqueſa noch heute verlaffen und allen Au— 
ſprüchen auf Porcia entjagen willſt.“ Sch serfprach ihm 
dieg und e8 Fam mir wirklich nit ſchwer an. Ich ſchämte 
mich nämlich viel zu ſehr, mid) nad) diefer Niederlage 
wieder vor meinen Kameraden jehen zu laſſen, und be= 
fonbers vor ber ſchönen Helena, welche bie Urſache bes 
Kampfes gewefen war. Ih ging alfo ſchnell nach Haufe 
zurück, packte mein Geld und meine fonftigen Habjelig- 
feiten zuſammen und ſchlug noch am demfelben Tage den 
Peg nad Toledo ein. Meine Börſe war wohl gefpidt, und 
meine Kleider trug ich in einem Yelleifen auf dem Rücken. 
Obſchon ich mich nicht anheiſchig gemacht hatte, Madrid 
zu verlaſſen, ſo hielt ich es doch für gut, Die Hauptſtadt 
wenigfteng auf einige Jahre zut meiben. Sch beichloß da— 
her, das ganze Königreich zu durchreiſen und mich in jeber 
Sladt eine Zeitlang aufzuhalten. „Mein Geld reicht auf 
Lange aus,“ ſagte ich bei mir ſelbſt; „ich will haushälteriſch 
damit umgehen; und went 68 auf der Neige tft, mu, 
io nehme id) wieder eine Stelle an. Ein Burſche wie ic) 
findet Plätze genug, jobald es ihm darum zu thum iſt.“ 
Ich Hatte hefonbers Luft, Toledo zır jehen, wo ic) bin— 
nen drei Tagen ankam und mid) in einem guten Gaſt⸗ 
hofe einquartierte. Hier hielt man mich vermöge meines 
Salaffeives, das ih natürlich nicht zurückgelaſſen batte, 
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fiir einen vornehmen jungen Cavalier; und bei meinem 
tugerhaften Wejen wäre e8 mir ein Leichtes gemwefen, mit 
den hübſchen Frauen im der Nachbarſchaft Verhältniſſe ein- 
zuleiten. Allein ich erfuhr bald, daß dies hier zu Land 
eine koſtſpielige Sache ſei, und ſo hütete ich mich wohl 
davor. Da mir überdies meine Reiſeluſt noch nicht ver- 
gangen war, jo brach ich, nachdem ih alle Merkwürdig— 
keiten von Toledo geſehen, eines Morgens in aller Frühe 
auf und ſchlug den Weg nach Cuenca ein, in der Abficht, 
nach Arragonien zur gehen. Am folgenden Tag, als ih 
mic) eben in einem an der Landftraße ftehenden Wirtbshaufe 
labte, kam ein Trupp Reiter von der heiligen Sermandad, 
Dieſe Herren ließen fich gleichfalls Wein geben, zechten 
tüchtig und nahmen dabei die Perfonalbefchreibung eines 
jungen Mannes vor, den zu verhaften fie Befehl hatten. 
„Er iſt nicht über dreiundzwauzig Jahre alt,“ lagte einer 
von ihnen, „hat lange ſchwarze Haare, eine Adlernaſe, ift 
ſchön gewachlen und reitet ein hellbrannes Pferd.“ 

Ich hörte ihnen zu, ohne daß ih eben darauf zu 
achten ſchien; auch war eg mir in der That ziemlich gleich- 
giltig. Alfo verließ ich das Wirthshaus und ging meines 
Weges weiter. Ich mochte etwa eine balbe Vierkelſtunde ge- 
laufen fein, als ich einem fehr mohlgeftalteten jungen Capa- 
Tier begegnete, der ein Faftanienbraunes Pferd ritt. „Wahr— 
haftig!“ fagte ich bei mir ſelbſt, „Dies ift Der Mann, den 
bie Häfcher fuchen. Large ſchwarze Haare und eine Ahler- 
nafe. Ih muß ihm doch einen Dienft erweiſen.“ 
„Sennor,“ redete ich ihn an, „erlaubt mir eine Frage. 
Habt Ihr nicht vielleicht neuerdings eine Ehrenſache ge- 
habt?“ Der junge Mann jah mi mit großen Augen 
an und gab Feine Antwort, Ach verficherte ihn hierauf, 
daß ich nicht aus bloſer Neugier frage, und erzählte ibm, 
was ih im Wirthshaus gehört hatte, „Edelmüthiger 
Fremdling!“ ſagte er jetzt, „ich will es Euch nur geſtehen; 
ich habe allerdings Urfache zu glauben, daß biefe Gens- 
D’armen e8 auf mid) abgefehen haben. Ich will alfo einen 
andern Weg einfchlagen, um ihnen auszumeichen.“ — „Sch 
meine,” erwiberte ic, „wir Sollten ung nad) einer Stelle 
umſehen, wo Ihr ficher feid und io mir und zugleich 
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vor dem Gewitter bergen können, das im Anzuge ift.“ 
So ſchlugen wir denn einen fehattigen Baumgang ein und 
gelangten durch denfelben an den Fuß eines Berges, wo 
fih eine Einfiedelei befand. 

Es war dies eine große und tiefe Grotte, von Der 
Hand der Zeit in diefen Berg geformt; voran befand ſich 
von Menihenhänden angeflidt ein mit Rafen bewachſenes 
Häuschen non Steinen und Muſcheln. Neben ber Grotte 
ſah man eine Heine Spalte im Berge, aus ber fih ein 
plätfchernder Wafferquell in eine ſchͤne mit tauſend duf⸗ 
tenden Blumen geſchmückte Wieſe ergoß. Am Eingange 
dieſes einſamen Häuschens ſaß ein frommer Einſiedler, von 
der Laſt der Jahre ſcheinbar zu Boden gedrückt. Er ſtützte 
ſich mit der einen Hand auf ſeinen Stab, in der andern 
hielt er einen großen Roſenkranz mit wenigſtens zweihundert 
Kugeln. Den Kopf hatte er bis Über die Ohren in eine 
braune wollene Mitte gehiillt, und fein ſchneeweißer Bart 
hing bis zum Gürtel herab. Wir traten auf ihm zu und 
ih redete ihn folgendermaßen an: „Ehrwürdiger Bater, 
wollet Ihr wohl erlauben, daß wir bet Euch Schub vor 
dem Ungewitter fuchen, das da heraufzieht?“ — „Tretet ein, 
Kinder,“ antwortete der Einfiedler, nahdem er mich auf- 
merkſam betrachtet; „meine Klaufe fteht euch offen, ihr 
fönnt darin verweilen, jo lang es euch gefällt. Was 
Euer Pferd betrifft,“ fette ex hinzu, auf das Vorgebäude 
zeigend, „jo wird es bort recht gut ftehen.” Mein Be— 
aleiter führte es alfo hinein, ımd dann folgten wir bem 
Alten in die Grotte. 

Raum waren wir ımter Dach, als das Gewitter los— 
brach. Der Regen ftürzte in großen Strömen herab, und 
e8 blitzte und donnerte wahrhaft fürchterlich. Der Eremit 
warf fih vor einem an die Wand geflebten Bild des hei⸗ 
ligen Pacomo nieder, und wir knieten neben ihn hin. 
Juͤdeß zog das Gewitter vorüber; wir fanden auf und 
wollten unfere Reife fortfegen, allein da der Regen noch 
immer anhielt und die Nacht vor der Thüre ſtand, ſo 
gab es der Alte nicht zu. „Liebe Kinder,“ ſagte er, „ich 
rathe eich nicht, bei dieſem Wetter weiter zu reifen, wein 
ihr nicht anders ganz dringende Gefchäfte Habt.“ Wir ant- 
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worteten, wir hätten feinen Grund zu eilen, und wenn wir 
ihm nicht Yäftig zu werden fürdteten, fo möchten wir ihn 
bitten, uns über Nacht zu beherbergen. „Ihr beläftigt mic) 
nicht im Mindeften,“ antwortete der Eremit; „aber leider 
werdet ihr nicht das beſte Nachtlager haben, auch kann 
ich euch nichts vorſetzen, als ein karges Einſiedlermahl.“ 
Hierauf hieß ung der heilige Mann an einem Heinen 
Tiſch Platz nehmen, fette uns einige Zwiebeln, ein Stüd 
Drod und einen Krug Waffer vor und jagte: „Seht, 
liebe Kinder, das ift in ber Kegel meine ganze Mahlzeit; 
doch um euretwillen will ich heute ein Nebriges thun.“ 
Mit diefeun Worten holte er ein Stückchen Käſe und ein 
paar Hände voll Hafelnüſſe. Der junge Mann, der feinen 
großen Appetit Hatte, rührte faft nichts am. „Sch ſehe 
wol,“ ſagte der Eremit zu ihm, „daß Ihr an einen beflern 
Tiſch gewöhnt feid, als der meinige ift, oder vielmehr, 
daß bie Sinnlichkeit Euern natürlichen Geſchmack verderbi 
bat. Als ih noch in der Welt febte, ging e8 mir ebenfo 
wie Euch; die köſtlichſten Fleiſchſpeiſen, die ausgejuchteften 
Gerichte waren mir kaum gut genug; allein feit ich biefe 
einfame Klaufe bewohne, bat mein Geſchmack feine urfprüng- 
liche Reinheit wieder erhalten. Sch lebe jeßt ganz wie un« 
jere erften Eltern: von Wurzeln, Früchten und Mil.“ 
Während er fo ſprach, verfanf mein Begleiter in ein 
tiefes Nachdenken, da8 dem Einftebler nicht entging. „Mein 
Sohn,“ jagte er zu ihm, „Sur habt irgend Etwas, das 
Euch beunruhigt: darf ich nicht wiffen, mas es ift? Schließt 
mir Euer Herz auf. Ich bitte Euh darum nicht aus 
Neugierde, ſondern blos aus Theilnahme. Ich bin in 
einem Alter, wo man Rathſchläge ertheilen kann, und Ihr 
vielleicht in einer Lage, mo Ihr deren bedürfet.“ — „Su 
wol, ehrwilrdiger Vater,“ antwortete der Cavalier feuf- 
zend: „allerdings bedarf ich eines guten Raths, und ich 
will dem Eurigen folgen, den Ihr mir fo freundlich an- 
bietet, Ich glaube nichts zu Wagen, wen ich mich einem 
Manne entdede, wie Ihr feid.” — „Rein, mein Sohn,“ 
antwortete der Greis, „Ihr Habt nichts zu beflicchten ; 
man darf mir Alles anvertrauen.“ Hierauf begann ber 
Cavalier folgendermaßen : 
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Zehntes Kapitel, 
Geſchichte des Don Alfonſo und der ſchönen Seraphine, 


Ich werde Euch durchaus nichts werhehlen, frommer 
Dater, und biefem Cavalier hier eben fo wenig. Nach 
dem Edelmuth, den er mir beiwiefen, wäre jedes Mißtrauen 
gegen ihn ungerecht. So vernehmet deun die Gefchichte 
meines Unglüds. Ich ſtamme aus Madrid, und von 
meiner Herfunft weiß ich nur fo viel, daß ein Officier 
vom deutſchen Garberegiment, Baron von Steinbach, 
eines Abends, als er nad) Haufe am, unten an der Treppe 
ein Padet fand, das in meiße Leinwand gefchlagen war. 
Er hob. e8 auf, trug e8 zu feiner Gemahlin, und ba fand 
ih denn ein neugebornes Kuäbchen mit ſehr feiner Wuſche 
darin. Ein beiliegender Zettel enthielt zugleich die Ver— 
fiherung, Daß feine Eltern von Stand feten und fih mit 
der Zeit zu erkennen geben würden; überdies ſei es ge- 
tauft und heiße Alfonfo. Diefes unglückliche Kind nun 
bin ih. Ein Opfer der Ehre oder der Treulofigfeit, weiß 
ich nicht, ob mich meine Mutter blos deshalb ausgejett 


bat, um eine fchändliche Liebſchaft zu verbergen, oder ob 


fie, von einem meineidigen Gelichten verführt, ſich in die 
traurige Nothwendigkeit verfetst fah, mich zu verläugnen. 

Dem fei nun wie ihm wolle, der Baron und feine Ge- 
mahlin hatten Mitleid mit meinem Schidfal, und da fie 
jelbft kinderlos waren, entichloffen fie fi), mich unter dem 
Namen Don Mfonfo zu erziehen. Je älter ich wurde, je 
mehr gewannen fie mich lieb. Mein zuthuliches, ein- 
ſchmeichelndes Wefen trug mir jeden Aırgenblid neue Gunft- 
bezeigungen ein. Kurz, ich hatte das Glück, mir ihre 
Liebe zu erwerben. Sie hielten mir alle mögliche Lehrer 
und verwandten überhaupt Die Außerfte Sorgfalt auf 
meine Erziehung. Weit entfernt, dev Entdedung meiner 
Eltern mit Ungeduld entgegenzufehen, fchienen fie im Gegen- 
theil zu wünſchen, daß meine Herkunft ftet8 unbekannt 
bleiben möchte. Sobald ih fähig war, die Waffen zu 
tragen, brachte mich der Baron unter das Militär. Er 
wirkte mir eine Fähndrichsftelle aus, equipirte mich ſtandes— 
gemäß, und um mich zu ruhmvoller Tapferfeit anzufeuern, 
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ſtellte er mir vor, die Bahn der Ehre ſtehen Jedem offen, 
und ich könne mir im Krieg einen um jo glorreichern Na— 
men erwerben, als ich ihn dann einzig und allein mir 
ſelbſt zu verdanken haben werde. Zugleich entdeckte er mir 

| das Geheimniß meiner Geburt, das id bisher nicht ge- 

wußt hatte. Da ih in Madrid für feinen Sohn galt 

und es wirklich zu fein glaubte, fo muß ich geftehen, daß 
diefe Enttäufhung mich außerordentlich fchmerzte, Ich 
konnte und kaͤnn immer noch nicht ohne Beſchämung daran 
denken. Je mehr ich mich nach meinen Geſinnungen einer 
edlen Herkunft verſichert halten kann, deſto kränkender iſt 
es für mich, von denen verſtoßen zu ſein, denen ich mein 
Leben verdanke. 

Ich gedachte meinen erſten Feldzug in den Niederlanden 
zu machen; Da aber bald darauf der Sriede zu Stande 
fam, und Spanien wenigfiens feine öffentlicyen Feinde 
mehr hatte, fo gins ih nad Mabrid zurück, mo ih von 
meinen Pflegeeltern auf's zärtlichfte empfangen wurde. 
Etwa zwei Dionate darauf trat eineg Morgens ein kleiner 
Page In mein Zimmer und überbrachte mir ein Billet, 
ungefähr folgenden Juhalts: Ich bin weder häßlich 
noch mißgeſtaltet, und dennoch ſeht Ihr mid 
häufig an meinen Senftern, ohne mich eineg 
zärtlichen Blids zu würdigen Dieg Betragen 
paßt ſchlecht zu Euermgalanten Ausfeben, und 
verbrießt mid bermaßen, baf ih zur Strafe 
Euch in mid verliebt machen möchte, 

Ich zweifelte feinen Augenblick daran, daß dies Brief- 
hen von einer gewiſſen jungen Wittwe, Namens Leonora, 
fäme, bie gegenüber von unjerm Haufe wohnte und im 
Rufe großer Kofetterie ftand. Der Page, ben ich dariiber 
ausfragte, wollte im Anfang den Geheimnißvollen ſpielen; 
als ich ihm aber einen Dukaten in die Haud drückte, ſagte 
er mir Alles, was ich wiſſen wollte. Er nahm ſogar 
meine Antwort an ſeine Gebieterin mit, die dahin lautete, 
mein Verbrechen einſehe, und fie bereits halb ge- 
rächt ſei. 

Dieſe Art von Eroberung ſchmeichelte mir in der That 
ein wenig. Ich blieb den ganzen Tag ———— zu Hauſe 
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und Yag beftändig an ben Fenftern, um bie Schöne zu 
beobachten, Die fi gleichfall® an dem ihrigen zeigte. Ich 
fiebäugelte hinüber, fie heritber, und am ander Tage 
Yieß fie mich durch ihren Heinen Pagen wifjen, wenn ich) 
nich Nachts zwiſchen elf und zwölf Uhr auf ber Straße 
einfinden wolle, fo könne ich mich am Feuſter des unter 
Stods mit ihr unterhalten. Ob nun glei eine fo raſche 
Wittwe nicht fer verführeriſch für mic) war, jo antwortete 
ich ihr dennoch im Tone der glühendften Leidenſchaft und 
erwartete die Nacht mit großer Ungeduld. Als es Abend 
wurbe, wollte ich mich bis zur beftimmten Stunde im 
Prado ergehen. Noch war ich niht an Ort und Stelle, 
als ein Herr, der ein ſchönes Pferd ritt, plötzlich hart 
neben mir abftieg und mich barſch fragte, ob ich nicht 
der Sohn des Barons von Steinbach fer. AS ich «8 
bejahte, fagte er: „Alfo Ihr wollt Euch heute Nacht mit 
Donna Keonora an ihrem Fenfter unterhalten ? Ich habe 
ihre Briefe und Eure Antworten gelefen; ihr Page hat 
fie mir gezeigt, und id) bin Euch von Euerm Haufe an auf 
dem Fuße nachgefolgt, um Eud zu fagen, daß Ihr in 
mir einen Nebenbuhler habt, deſfen Eitelkeit fi bei dem 
Gedanken empört, Euch ein Herz ftreitig machen zu mäffen. 
Wir find an einem abgelegenen Orte; fchlagen wir ung, 
wenn Ihr nicht Tieber der Euch zugedachten Züchtigung 
badurch entgehen wollt, daß Ihr mir verfprechet, allen 
Umgang mit Leonoren abzubredhen. Opfer Eure Hofj- 
nungen mir auf, oder Ihr fterbet von meiner Hand.“ -- 
„Ihr hättet mich um dieſes Opfer erfuchen ſollen,“ ant- 
wortete ich, „nicht aber es fo gebieteriich verlangen. Auf 
Eure Bitten hätte ich's wielleicht bewilligt, auf Eure 
Drohungen aber ichlage ich's Euch ab.“ 

„But,“ verfetste er, indem er fein Pferd anband, „ſo 
ihlagen wir ım$ denn. Ein Mann von meinem Stande 
wird ſich nie fo weit erniebrigen, einen Menſchen wie Ihr 
um Etwas zu bitten. Die meiften meines Gleichen wür- 
den fih an meiner Stelle auf eine weniger ehrenhafte 
Art an Euch rächen.“ Diefe legten Worte eınpörten mic, 
und da er bereitö feinem Degen gezogen hatte, jo zog ich 
gleichfalls nom Leder. Wir gingen mit folder Wuth auf 
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einander 108, daß der Kampf nicht lange dauern konnte 
Sei es nun, daß er zu hitzig, oder daß ich ihm über— 
legen war, kurz, er befam bald einen tödtlichen Stich, 
wankte noch einige Secunden umd ſank dann zu Boden. 
Jetzt dachte ich nur noch auf meine Rettung, beſtieg ſein 
eigenes Pferd und ſchlug den Weg nach Toledo ein, Zu 
meinem Pflegevater wollte ich nicht zurückkehren, da id) vor- 
ausfah, daß mein Abenteuer ihn zu tief betrüßen würde; 
überdies war meine Lage ſo gefährlich, daß ich mich nicht 
ſchleunig genug von Madrid entfernen zu können glaubte, 

Unter den traurigfteu Betrachtungen ritt ich den übrigen 
Theil der Nacht und den ganzen andern Vormittag mei- 
ter. Endlich gegen zwölf Uhr mußte ich mein Pferd aus 
ruhen laffen, um fo mehr, da bie Hitze unerträglich zu 
werben begann. Ich blieb alfo bis nah Sonnenunter- 
gang in einem Dorfe und ritt damır weiter in der Abficht, 
in Einem Futter Toledo zu erreichen. Schon war ich 
zwei Meilen über Illeſcas hinaus, als gegen Mitternacht 
ein Gewitter, wie dag heutige, mich mitten im freien 
Felde Überfiel, Ich ritt alfo auf eine Gartenmauer zu, 
bie ich in der Nähe entdeckte, und an deren Ende ſich ein 
mit einem Balcon verſehenes Gartenhaus befand, Während 
ih mi nun in Ermanglung eineg beffern Obdaches mit 
meinem Pferbe fo gut als möglich gegen bie Thüre ftelfte, 
merkte ic), Daß dieſelbe offen war. Dies ſchrieb ich der 
Nachläſſigkeit ber Dienerfhaft zu, flieg ab und ging, we— 
niger aus Neugierde, als weil mich ber Regen auch um- 
ter dem Balcon fehr befäftigte, in's Haus hinein; mein 
Pferd zog ih am Zaume nad. 

So lange das Gewitter andanerte, gab ich mir alle 
Mühe, auszumitteln, wohin ich eigentlich gerathen war, 
und obſchon ich feine andere Leuchte Hatte, als die Blitze, 
merkte ich doch bald, daß das Haus vornehmen Leuten 
gehören mußte. Ich wollte hier warten, bis der Regen 
aufhörte, als ich auf einmal in der Entfernung ein ftar- 
kes Licht erblickte. Nun ließ ich mein Pferd in dem Gar- 
tenhaufe, deſſen Thüre ich jorgfältig verriegelte, und ging 
auf dag Licht zu, im der Ueberzeugung, bie Hausbewohner 
müßten noch auf ben Beinen fein, und feſt entichloffen, 
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un ein Nachtquartier zu bitten, Ich kam durch einige 
Alleen und endlich vor einen großen Saal, der ebenfalls 
nicht verjchloffen war. Ich ging alfo hinein, und als ich 
mit Hilfe eines kryſtallenen Kronleuchters, an dem noch 
einige Kerzen brantıten, alle die Pracht fah, die mich um— 
gab, jo Fonnte ich nicht Yänger daran zweifeln, daß ich zu 
Leuten von höchſtem Rang gerathen fein müſſe. Der 
Fußboden war von Marmor, das Getäfel äußert zierlich 
und reich vergoldet, der Karnies auf's Funftreichfte ge— 
arbeitet, und der Plafond mit den ſchönſten Gemälden ver- 
ziert. Was aber meine Blide hauptſächlich auf fich zog, 
waren zwei fat umiiberfehbare, durch den ganzen Saal 
fi durchziehende Reihen alabafterner Bruftbilder, die auf 
Sußgeftellen von gefprenfeltem Marmor ruften und große 
ſpaniſche Helden vorftellten. Ich konnte dies alles mit 
voller Muße betrachten; denn jo aufmerffam ich auch von 
Zeit zu Zeit lauſchen mochte, ich vernahm nicht das min- 
defte Geräufch, und eben fo wenig ließ fih Semand blicken. 

Auf einer Seite des Saals befand fih eine Thüre, 
die nur angelehnt war; ich öffnete fie ein wenig und fah 
eine Reihe Zimmer vor mir, won denen nur das letzte 
erleuchtet war. „Was thun?“ fagte ich jett bei mir felbft. 
„Sol ih umfehren oder fol ich e8 wagen, im biejes 
Zimmer zu dringen?" Das Erfte fand ich allerdings klü— 
ger, allein meine Neugierde, oder vielmehr mein Unftern 
riß mich fort. Ih ging alfo durch alle Gemächer hin— 
durch, bis ich in Das letzte kam, wo das Licht, d. h. eine 
Wachskerze in vergoldetem Leuchter, auf einem Marmor— 
tiſche ſtand. Zuerſt bemerkte ich ein äußerſt geichmad- 
volles und elegantes Sommerameublement; bald aber 
wurde ich ein Bett gewahr, deſſen Vorhänge wegen der 
Hitze halb geöffnet waren, und auf demſelben einen Gegen- 
ſtand, der meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Es 
war dies eine junge Dame, die trotz des Gewitters im 
tiefſten Schlafe lag. Ich trat ihr leiſe näher und entdeckte 
beim Schein der Kerze eine wirklich blendende Schönheit, 
Meine Sinne verwirrten fich bei dieſem Anblick. Ich war 
hingeriffen und bezaubert; jo fehr es aber auch in mir 
tobte, jo drängte doch die Rückſicht auf die Hohe Geburt 
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der Dame jeden verwegenen Gedanken zurück, und die 
Ehrfurche ſiegte über die Sinnlichkeit. Wahrend ich mich 
num in ihrem Aublick beraufchte, erwachte fie, 

Man denfe ſich ihr Erftaunen, als fie mitten in der 
Nacht einen ihr ganz fremden Mann in ihrem Zimmer 
ſah. Sie fuhr zuſammen, als fie mich erblicte, und ftieß 
einen lauten Schrei au, Ich that mein Möglichftes, um 
fie zu berußigen, beugte ein Knie zur Erde und fagte zu 
ihr: „Fürchtet nichts, Sennora; ich komme in keiner ſchlech⸗ 
ten Abſicht.“ Ich wolſte fortfahren, allein ſie hörte mich 
vor Angft und Schrecken nicht an. Dagegen rief fie zu 


€ 


wiederholten Malen ihren Frauen, und ala Niemand ant- 
mortete, warf fie ſchnell ein leichtes Nachtkleid um, das 
unten auf dem Bette lag, fprang heraus und eilte nun 
unter beſtändigem Rufen theils nach ihren Frauen, theilg 
nad einer jüngern unter ihrer Aufficht ſtehenden Schmwe- 
ſter Durch diefelben Zimmer, durch welche ich fo eben ge- 
fommen war, Schon machte ich mich auf die Ankunft der 
gefammten Dienerſchaft gefaßt, die mid, wenn ich nicht 
angeht wurde, ohne Zweifel übel sugerichtet hätte; allein 
zu meinem Glück erſchien trotz ihres Gefchreig mur ein 
alter Bedienter, ber ihr nicht viel Hätte helfen Können, 
wen wirkliche Gefahr vorhanden geweſen wäre, Gleich— 
wol wurde ſie durch feine Gegenwart etwas beherzter 
und fragte mich ſtolz, wer ich fei, und mie und warum 
ih Die Kühnheit gehabt Habe, in ihr Haus einzubringen, 
Ich fing alfo an, mich zur rechtfertigen, aber Kaum hatte 
ich der offenen Gartenhausthüre erwähnt, ſo rief ſie plötz⸗ 
lich: „Gerechter Gott, welcher Verdacht ſteigt in mir auf!“ 

Mit dieſen Worten ergriff ſie die Kerze und leuchtete 
in allen Zimmern nach einander umher, ſah aber weder 
Frauen, noch Schweſter; fie. bemerkte ſogar, daß dieſe alle 
ihre Habſeligkeiten mitgenommen hatten, Da nun auf 
biefe Art ihr Verdacht immer mehr Wahrfcheinfichfeit ge= 
wann, ging fie in heftiger Bewegung auf mid zu und 
jagte: „Böſewicht! füge nicht auch 100) Berftellung zu 
deiner Verrätherei. Dih bat Fein blofer Zufall Herbei- 
geführt. Du gehörft zum Gefolge des Don Fernando 
be Leyva und bift fein Mitſchuldiger. Hoffe übrigens nicht, 
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daß du mir entkommen wirft; ich habe immer noch Teute 
genug, um Dich feftnehmen zu laſſen.“ — „Sennora,“ 
antwortete ich, „verwechſelt mich wicht mit Euern Fein- 
den. Ich kenne Don Fernando nicht im Geringſten und 
weiß nicht einmal, wer Ihr ſelbſt feid. Ich bin ein Un- 
glücklicher, den eine Ehrenfache aus Madrid vertreibt; und 
ich ſchwöre bei allen Heiligen, daß ich nicht zu Euch ge 
fommen wäre, wenn mich nicht das Gemitter überfallen 
hätte, Urtheilt alſo ginftiger von mir. Statt mid für 
einen Mitichuldigen an ber Euch widerfahrnen Kränkung 
zu halten, glaubet wielmehr, daß ich bereit bin, Euch zu 
yächen.“ Diefe Worte und ber Ton, womit ic fie ſprach, 
befünftigten die Dame, die mich num nicht mehr für ihren 
Feind anzufehen ſchien. Indeß verwandelte fi ihr Zorn 
in den Yeidenihaftlichften Schmerz, und fie fing an bitter— 
Yich zu weinen. Ihre Shränen rührten mid), und ih war 
beinahe eben fo betrübt, als fie, ungeachtet ih Die Ur- 
Sache ihres Kummers noch nicht wußte. Ich meinte nicht 
nur mit ihr, fondern geriet) wor Ungeduld, fie zu rächen, 
beinahe ganz außer mid). „Sennora,“ rief ih, „was für 
ein Schiupf ift Euch angethan worden? Sprecht! ich made 
Eure Nahe zu der meinigen. Soll ih Don Fernando 
verfolgen und ihm das Herz durchbohren? Sagt mir nur, 
wen ih aufopfern ſoll. Befehlet. Welche Gefahren und 
Unannehmlıchleiten auch) mit Eurer Rache verbunden fein 
mögen, dieſer Unbekannte, den Ihr mit Euren Feinden 
einverftanden glaubtet, iſt bereit, um Euretwillen allen zu 
trotzen.“ 

Meine Lebhaftigkeit überraſchte die Dame, die ihre Thrä⸗ 
nen zu trocknen begann. „Ach, Sennor!“ ſagte fie, „ver— 
zeiht meinen Argwohn um meiner traurigen Lage willen. 
Sure edelmüthigen Geſinnungen enttäuſchen mich, und ich 
Ihäme mich nicht mehr, daß ein Fremder Zeuge ber Be— 
ihimpfung gemwefen tft, Die meiner Familie angethan wurde. 
%a, edler Fremdling, ich exfenne meinen Irrthum und 
derſchmähe Euern Beiſtand nicht. Doch verlange ich nicht 
Don Fernando's Tod.“ — „Nun denn, Sennora,“ er— 
wiberte ich, „precht, was erwartet Ihr von mir?" — 
„Sennor,“ verſetzte Seraphine, „die Sache verhält ſich 
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ſo. Don Fernando de Leyva iſt in meine Schweſter Julie 
verliebt. Er hat ſie zufällig in Toledo geſehen, wo wir 
gewöhnlich wohnen. Bor drei Monaten bat er den Gra- 
fen von Polar, meinen Vater, um ihre Hand, erhielt 
aber wegen einer alten Feindſchaft zwifchen beiden Häu- 
jern eine abjehlägige Antwort. Meine Schwefter ift noch 
nicht fünfzehn Sahre alt; fie wird jo ſchwach gemefen ſein, 
den ſchlechten Rathſchlägen meiner Frauen zu folgen, bie 
Don Fernando ohne Zweifel beftochen hat. Da er num 
erfuhr, daß wir ganz allein in diefem Landhauſe waren, 
ſo benützte er die Gelegenheit, Julien zu entführen. Es 
liegt mir num Alles daran, zu erfahren, wohin ex fie ge— 
bracht hat, damit mein Vater und mein Bruder, die feit 
zwei Monaten in Madrid find, ihre Maßregeln darnach 
nehmen können. Ich beſchwöre Euch alfo, die Umgegend 
von Toledo zu Durchftreifen und genaue Nachforihungen 
anzuftellen. Ihr werdet Euch dadurch meine Familie zu 
ewigen Danke verpflichten.“ 

Die Dame bedacıte nicht, daß dies fein paffender Auf— 
trag für einen Maun mar, der Caftilien nicht ſchnell ge- 
nug verlaffen konnte: wie war e8 ihr aber auch zuzu— 
muthen? dachte ja ich ſelbſt auch nicht daran. Leberfelig 
dur den Gedanken, dem liebenswürdigſten Wefen von 
ber Welt nothwendig zu fein, nahm ich alfo den Auftrag 
mit Entzliden au und verſprach ihn mit dem größtmöglichen 
Eifer und im möglichft kurzer Zeit auszuführen. Wirklich 
machte ich mich no vor Tagesanbruch an's Werk und 
verabjchiedete mich ſchnell von Seraphinen, indem ich’ fie 
beſchwor, mir den Schred, den ich ihr verurfacht, zu ver— 
zeihen, und mit der Verſicherung, daß fie in Bälde von 
mir hören werde. Ich verließ das Haus auf demfelben 
Wege, wie ich hineingefommen war, aber alle meine Ge- 
danken blieben bei der bo den Bewohnerin zurück, und ich 
ſah wohl, daß e8 um mein Herz geſchehen war. Noch 
Harer kam mir dies zum Bewußtfein durch den überfchweng- 
lichen Eifer, womit ich ihr_fahrender Ritter wurde, und 
durch meine phantaftifhen Träume von dem zu hoffenden 
Minnefold. Ich bildete mir ein, Seraphine Habe troß ihres 
Schmerzes meine auffeimende Liebe bemerkt und fer viel- 
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leicht nicht unempfindlich dagegen. Wenn ich ihr vollends 

zuverläſſige Nachrichten von ihrer Schwefter bringen könnte, 

und die Sache iiberhaupt nad) Wunfch ginge, dann, ſchmei— 

ne ih mir, würde ich allein die ganze Ehre davon 
aben. 

Bei dieſen Worten brach Don Alfonfo den Faden feiner 
Erzählung ab und fagte zu dem alten Einfiedler: „Ver— 
zeiht, ehrwirbiger Vater, wenn ich, zu voll von meiner 
Leideuſchaft, mich über Umftände verbreite, die Euch ohne 
Zweifel Langeweile machen.“ — „Nein, mein Sohn,“ ant- 
wortete der Gremit, „Eure Geſchichte langweilt mich nicht 
um Geringſten; es ift mir im Segentheil angenehm, ben 
Grad Eurer Leidenfhaft beurtheilen zu können, um meine 
Rathſchläge darnach einzurichten.“ 

Den Kopf mit dieſen reizenden Bildern angefüllt — 
fuhr der Jüngling fort — fuchte ich zwei Tage lang Ju— 
liens Entführer auf, konnte aber troß aller erdenklichen 
Nachforſchungen feine Spur von ihm entbeden. Höchſt 
ägerlich über dieſen mißlungenen Verſuch kehrte ich zu 
Seraphinen zurück, die nach meiner Meinung voll Unruhe 
ſein mußte, fand jedoch das Gegentheil. Sie ſagte mir, 
ſie ſei glücklicher geweſen, als ih, und wiffe, wie es mit 
ihrer Schwefter ftehe. Sie habe non Don Fernando ſelbſt 
einen Brief erhalten des Inhalts, daß er mit Julien heim— 
ih getraut ſei und fie nach Toledo in ein Kiofter ge— 
bracht habe. „Ich habe diefen Brief meinem Bater ge- 
ſchickt,“ fuhr Seraphine fort. „Hoffentlich wird bie Sache 
in Güte ausgehen, und eine förmliche Heirath dem alten 
Haſſe beider Häuſer bald ein Ende machen.“ 

Nach dieſer Erzählung ſprach Seraphine von den Be— 
ſchwerden, die fie mir verurſacht, und den Öefahren, denen 
jie mi) durch ihr Unvorfichtigfeit ausgejett, indem fie 
nicht bedacht habe, daß ich wegen einer Ehrenfache flüchtig 
ſei. Sie entjchuldigte fich deshalb auf’8 verbindlichfte, 
Da ih ermidet war, fo führte fie mic) in einen Saal, 
wo wir neben einander Plab nahmen. Sie trug ein 
Nelige don weißem fchwarzgeftreiften Tafft und einen 
Heinen Hut von demfelben Stoffe uud mit Ihwarzen $e= 
dern, woraus ich fhloß, daß fie vielleicht eine Wittwe ſei. 
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Auf der andern Seite aber kam fie mir wieder zu jung vor, 
jo daß ich nicht wußte, was ich denken ſollte. 

Wenn ich neugierig war, ihre näheren Verhältniſſe zu 
erfahren, jo war fie e8 in Aufehung meiner nicht weniger. 
Sie bat mi alfo um meinen Namen und feste hinzu, 
fie jet bei meinem edlen Anfehen und noch mehr bei der 
großmüthigen Theilnahme, Die ich ihr gezeigt, zum vor— 
aus überz eugt, daß ich einer bedeutenden Familie ange— 
höre. Diefe Frage ſetzte mich in Verlegenheit; ich erröthete 
und will nur geftchen, daß ich es für weniger ihmählich 
hielt zu Tügen, als die Wahrheit zu jagen, und mid) alfo 
fir den Sohn des Barons von Steinbach, Officters beim 
deutſchen Garderegiment, ausgab. „Sagt mir nun auch,“ 
fuhr die Dame fort, „warum Ihr Madrid verlaſſen habt. 
Ich biete Euch zum voraus den ganzen Einfluß meines 
Vaters, jo wie meines Bruders Don Gaſpardo, an. Dies 
tft der geringfte Beweis won Dankbarkeit, den ich einem 
Manne geben kann, der mir zulieb fogar fein Leben auf's 
Spiel gejett bat. “ ch trug fein Bedenken, ihr den gan- 
zen Vorfall aufs umftändlichite zu erzählen. Sie gab dem 
Gebliebenen Unrecht und verſprach mir auf's neue die 
Verwendung ihrer ganzen Familie. 

Als ih nun ihre Neugierde befriedigt hatte, bat ich fie 
um Diejelbe Gefälligfeit und fragte, ob ihre Hand nod 
frei oder bereits verſchenkt ſei. „Bor drei Jahren,“ ant— 
wortete fie, „vermählte mid mein Vater mit Don Diego 
de Lara, deſſen Wittwe ich jeit fünf Bierteljahren bin.“ 
— „Sennora,” fagte ih, „durch weldhen Unglüdsfall habt 
Ihr Euern Gemahl jo Bald verloren?" — „Das will ic) 
Euch jagen," antwortete die Dame, „um Euer Vertrauen 
mit gleihem zu erwidern.“ 

„Don Diego de Lara,” fuhr fie fort, „war ein ſehr 
hübſcher Cavalier. Er hatte die glühendfte Leidenſchaft 
für mich gefaßt und bot Alles auf, um mir zu ea 
was nur der zärtlichite und feurigfte Anbeter filr feine Ge— 
liebte thun kann; ex beſaß Überdies eine Menge vortreff- 
licher Eigenjhaften, und dennoch konnte er mein Herz 
nicht rühren. Die ‚eifrigften Bemühungen, bie anerfannte- 
ften Vorzüge vermögen nicht immer nnfre Liebe zu erzeugen, 
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Ach!“ feste fie hinzu, „auf der andern Seite kann uns 
oft ein Unbekannter auf den erften Aunblick unfre Ruhe 
rauben. Kurz und gut, ich fonnte ihn nicht lieben. Die 
Beweife feiner Zärtlichkeit Hatten feinen Reiz für mich; 
fie jegten mich nur in Berlegenheit, um fo mehr, da ich 
fie gegen meine Neigung erwidern mußte Ich Elagte mich 
aljo im Stillen der Undanfbarfeit an und fühlte mich 
ebenfalls höchſt unglüdlih. Zu feinem und meinem Scha= 
den hatte er noch Überdies ein Außerft feines Zartgefühl. 
Er errieth aus dem, was ich that oder fagte, meine ge- 
heimften Gefinnungen und durchſchaute das Innerſte meines 
Herzens. Unaufhörlich Hagte er Daher iiber meine Gleich— 
giltigfeit und fühlte fich dadurch um fo unglücklicher, weil 
er wohl wußte, daß ex feinen Nebenbuhler zu fürchten 
hatte; denn ih war kaum fehszehn Sahre alt, und er 
hatte noch vor unferer Verlobung ale meine Frauen auf 
feine Seite zu bringen gewußt, und von ihnen die be— 
jtimmtefte DBerficherung erhalten, daß ich och nie die min- 
defte Neigung für einen Mann gefühlt habe. „Sa, Sera- 
phine,“ jagte er oft, „ich wollte, Ihr liebtet einen Andern, 
und Died wäre die einzige Urſache Eurer Unempfindlich- 
feit gegen mich, Meine Bemühungen und Eure Tugend 
würden dieſe eigenfinnigen Launen bemeiftern. Doch ich 
muß die Hoffnung aufgeben, ein Herz zu rühren, das 
gegen eine Liebe, wie die meinige, gleichgiltig geblieben iſt.“ 

„Ich ward es endlich müde, immer dieſelben Klagen 
zu hören, und ſagte ihm, ſtatt durch allzu große Delica- 
teffe feine eigene und meine Ruhe zu ftören, wilrde er 
beffer thun, eine Aenderung won der Zeit zu erwarten. 
Wirklich hatte ich in diefem Alter für alle jene Feinheiten 
jeiner Leidenſchaft und feines Zartgefühls noch durchaus 
feinen Sinn, und Diego hätte meinen Wink befolgen 
jollen. Als ex aber nad) Berlauf eines Jahres noch nicht 
weiter gelommen war, als am erften Tage, jo verlor er 
die Geduld oder vielmehr den Verſtand. Er fehlte ein 
wichtiges Geſchäft bei Hofe vor, reifte aber nach den Nie- 
derlanden, nahm Dienfte als Freiwilliger und fand dort 
EN De Schlacht das erjehnte Ziel feiner Leiden, nämlich 
en Tod,“ 
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Als die Dame ihre Erzählung geſchloſſen hatte, ſprachen 
wir noch eine Zeitlaug über deu ſonderbaren Charakter 
ihres Gemahls. Plötzlich wurden wir durch die Ankunft 
eines Couriers unterbrochen, der Seraphinen einen Brief 
von dem Grafen von Polan überbradte Sie bat um 
die Erlaubniß, ihn leſen zu Dürfen, und erblaßte, als fie 
faum einen Blid hineingeworfen hatte ALS fie zır Ende 
war, bob fie die Augen gen’ Himmel, feufzte tief und 
Ihmerzlih und brach in einen Strom von Thränen aus. 
Ich ward bei diejem Anblid unruhig und verwirrt, und 
gleich als ahnte ich den furchtbaren Schlag, der meiner 
wartete, durchzuckte es mich wie bie Kuülte Des Todes, 
„Sennora," fagte ih mit beinahe erlofchener Stimme, 
„darf ich wol wiſſen, welche Trauerfunde diefer Brief 
enthalt?” — „Da Iejet jelbit, was mein Bater fehreibt,” 
antwortete fie traurig; „ach, Ihr fein nur zu fehr dabei 
betheiligt.“ 

Bei dieſen Worten ſchauderte ich zuſammen, nahm zit— 
ternd den Brief und las wie folgt: 

„Dein Bruder Gaſpardo ſchlug ſich geſtern im Prado 
und erhielt einen Stich, an dem er heute geſtorben iſt. 
Vor ſeinem Verſcheiden erklärte er, ſein Mörder ſei der 
Sohn des Barons von Steinbach, Officiers bei der deut— 
ſchen Garde. Zur Vermehrung meines Kummers iſt mir 
der Mörder entkommen; er hat fich flüchtig gemacht, allein 
wo er fih auch verbergen möge, ich will Alles aufbieten, 
um ihm zu entdeden. Ich fchreibe fo eben an einige Gou- 
verneurs, daß fie ihn feftnehmen Yaffen, fobald er ihren 
Bezirk betritt. Auch noch Durch andere Briefe will ich ihm 
iiberall den Weg abſchneiden. Graf von Polan“ 


Ihr könnt Euch denken, wie mir bei der Durchlefung 
dieſes Briefes zu Muthe ward. Ich ftand einige Augen- 
blicke wie vernichte, und konnte fein Wort hervorbringen, 
Der Gedanke, Daß Don Gaſpardo's Tod alle meine Liebes— 
hoffnungen zernichte, dritckte mich beinahe zu Boden. Auf 
einmal ergriff mich jest die Verzweiflung... Ich warf mid 
Seraphinen zu Füßen und überreichte ihr mein blofen 
Degen mit den Worten: „Sennora, erfpart dem Grafen 
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non Polar die Mithe, einen Mann zu ſuchen, ber fich feiner 
Derfolgung vielleicht entziehen kann. Raͤcht Ihr ſelbſt Euern 
Bruder. Stoßt zu und opfert ihm mit eigener Hand 
feinen Mörder. Möge derſelbe Stahl, der ihm das Le—⸗ 
ben genommen, auch fit feinen unglücklichen Feind tödt⸗ 
lich fein.“ 

„Sennor,* antwortete mir Seraphine, nicht ohne ei- 
ige Rührung, „ich lichte Don Gaſpardo. Obſchon Ihr ihn 
in ehrlichem Kampfe getödtet habt, und er jelbft an feinem 
Unglüd Schuld ift, fo feid dennoch überzeugt, daß ich das 
Rachegefühl meines Vaters theile. Ja, Don Alfonſo, ich 
bin Eure Feindin und werde Alles gegen Euch thun, was 
Die Bande des Bluts und der Sreundichaft von mir fordern. 
Doch will ich Eier unglückliches Schickſal nicht benützen; 
umſonſt hat es Euch meiner Rache entgegengeführt. Wenn 
die Ehre mich gegen Euch bewaffnet, fo verbietet fie mir 
au, mich feig zu rächen. Die Kechte ver Gaftfreundfchaft 
müſſen unverleßlich bleiben, und ich will den Dienft, den 
Ihr mir geleiftet, nicht mit einem Meuchelmord vergelten, 
Fliehet, entrinnet, wenn Ihr Könnt, unjern Berfolgungen 
und dem Arm der Gerechtigkeit, und rettet Euch vor den 
Gefahren, die Euch bedrohen.“ 

„Die, Sennora!“ antwortete ih, „es fteht im Eurer 
Hand, Euch zu rächen, und Ihr überlaffet dies Geſetzen, 
die Euch vielleicht nicht die gewünſchte Genugthuung ver- 
ſchaffen. Ach! ftoßet einen Elenden nieder, der feine Scho- 
nung verdient. Nein, Sennora, ih bin dieſer edlen und 
großmüthigen Behandlung nicht werth. Wißt Ihr wer ich 
bin? Ganz Madrid hält mich für den Sohn des Barons 
von Steinbach, und ich Kin mur ein Unglücdficher, den er 
aus Mitleid aufgenommen bat; ih weiß nicht einmal, 
wer meine Eltern find.“ — „Gleichviel!“ unterbrach mich 
Seraphine lebhaft, wie. wenn meine letzten Worte ihr 
neuen Kummer gemacht hätten, „Wäret Ihr, auch ber 
niedrigſte aller Menfchen, ih würde doch thun, was mir 
bie Ehre vorschreibt." — „Nun denn, Senuora,“ fagte 
id, „da der Tod eines Bruders Euern Arm nicht gegen 
mich bewaffnen kann, fo will ih Euern Haß durch ein 
neues Verbrechen reizen, beffen Kühnheit Ihr hoffentlich 
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nicht entſchuldigen werdet. Ich bete Euch an: ih konnte 
Eure Reize nicht ſehen, ohne von ihnen entzückt zu wer— 
den, und trotz meiner niedrigen Herkunft, nährte ich die 
Hoffnung, einſt der Eurige zu feir. Ich war verliebt, 
oder vielmehr eitel genug, mir zu ſchmeicheln, daß der 
Himmel, der mir vielleicht nur aus Mitleid meine Her— 
funft verhehlt, fie mir eines Tags offenbaren würde, und 
daß ih Euch dann ohne Erröthen meinen Namen nennen 
fönnte Nun, Sennora, fteht Ihr nach dieſem beleidigen- 
den Geftändniffe immer noch am, mich zu beftrafen 2?“ 

„Diejes verwegene Geſtändniß,“ erwiderte die Dame, 
„wärbe mich allerdings zu einer andern Zeit aufbringen; 
allein bei Eurer augenbliklichen Geiftesverwirrung ver- 
zeihe ih Euch. Uebrigens bin ich felhft in einer Lage, bie 
mid nur wenig auf Eure Worte achten läßt. Noch ein- 
mal, Don Alfonfo,“ fügte fie hinzu und ließ einige Thrä- 
nen fallen, „geht, entfernt Euch aus einem Haufe, das 
Ihr mit Trauer erfüllt; jeder Augenblid, den Ihr län— 
ger Kleibet, wermehrt meinen Schmerz." — „Ich wider- 
ftehe nicht länger, Sennora,“ ſagte ich, indem ich auf- 
fand; „ih muß Euch alfo verlaffen. Glaubt aber nicht, 
baß ein Leben, das Euch verhaßt ift, für mi einigen 
Werth Habe, und daß ich einen fihern Zufluchtsort ſuchen 
werde, Nein, nei, ich ftelle mich Eurer Rache bloß. Mit 
Ungeduld werde ich zu Toledo das Schiefal erwarten, das 
Ihr mir zugedacht; ich werde Euern Berfolgungen ent- 
gegenfommen und das Ende meines Unglüds felbft zu 
beichleunigen fuchen.“ 

Mit diefen Worten entfernte ich mich, beftieg mein 
Pferd und ritt nah Toledo. Hier blieb ich wolle acht 
Zage und gab mir wahrhaftig fo wenig Mühe, mich zu 
verbergen, Daß ich nicht begreife, warıım ich mit ver— 
haftet wurde: ich kann doch nicht glauben, daß der Graf 
von Polan, der mir alle Päſſe verfperren wolte, gar 
nicht an Toledo gedacht Haben foll. Endlich verlieh ich 
geftern Diefe Stadt, wo mir meine Freiheit beinahe zu— 
wider war, ritt, wie ein Menſch, der nichts zur fürchten 
bat, ohne beftimmten Plan weiter und gelangte fo in 
diefe Einfiedelei. 
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Das, ehrwürdiger Bater, iſt es, was mir auf dem 
Herzen Liegt. Ich erfuche Euch num, mir mit Guerm Rathe 
beizuſtehen. 


Elftes Rapitel, 


Wer der alte Gremit iſt, und wie Gil Blas merkt, daß er ſich unter alten 
Bekannten befindet. 


Qualvoll war, wie man ſieht, Don Alfonſo's Lage, 
und ſchlecht der Troſt, dem der alte Erentit ibm bot. 
„Mein Sohn," fagte diefer, „es war höchſt unklug won 
Euch, ſo lange in Toledo zu bleiben, Ih jehe Eure Ber- 
hältniffe mit ganz anberır Augen an, als Ihr; Eure 
Liebe zu Seraphinen erfcheint mir als eine blofe Narr⸗ 
heit. Ihr müßt diefe junge Dame vergeffen; fie kann 
nie die Eurige werden. Gebt den Hinderniffen, die Euch 
bon ihr trennen, gutwillig nach, und überlaßt Euch Euernt 
Sterne, der Euch allem Anſchein nach mod manden Aben⸗ 
teuern entgegenführen wird, Ihr mwerbet gewiß noch eitt- 
mal eine andere Schöne finden, die denſelben Eindrud auf 
Euch macht, umd deren Bruder Ihr nicht getödtet habt.“ 

Er wollte noch mehr ſolche Ermahnungen zur Geduld 
hinzufügen, als ein zweiter Eremit mit einem wohlgefüllten 
Schnappſack in die Grotte trat, Er fam mit reichlicher 
Ernte ans Cırenga zurück, ſchien jlinger als jein Gefährte 
und hatte einen ſehr ftarken rothen Bart, „Willkommin, 
Bruder Antonio!“ ſagte der Greis; „was bringſt du 
Neues aus der Stadt?“ — „Nicht viel Gutes,” ant- 
wortete ber Rothbart und gab ihm eine Art Brief in 
Die Hand; „da lies ſelbſt.“ Der Alte erbrah das Schrei= 
ben, la8 es mit aller Aufmerkſamkeit, Die es verdiente 
und rief dann: „Gott jet Dank! fie riechen Lunte, wir 
wiffen jet, woran wir find. Ich will offen fprechen, 
Sennor Don Afonfo," fuhr er gegen ben jungen Caba— 
hier fort; „Ihr jeht in mir einen Mann, der, wie Shr, 
von ben Launen des Schickſals viel zu leiden bat. So 
eben fchreibt man mir aus Cuenca, eine Stunde von hier, 
ich ſei bei ben Gerichten angeſchwärzt worden, und fie 
würden morgen ihre ganze Mannjchaft aufbietem, um mich 














in meiner Einſiedelei bier aufzuheben. Sie jollen aber 
ben Fuchs nimmer in jeinem Bau finden. Es ift nicht 
das erſte Mal, daß mir ſolche Ungelegenheiten vorkommen: 
ih habe mich aber als Maun von DBerftand, Gottloh! 
immer aus der Schlinge zu ziehen gewußt. Ich will mich 
Euch jetzt in meiner wahren Geſtalt zeigen; denn wie Shr 
mich bier fehet, Bin ih nicht8 weniger, als ein alter 
Eremit.“ 
Dit biefen Morten warf er feine lange Kutte ab und 
jtand in einem Ritterwammſe von ſchwarzer Serge mit 
aufgeſchlitzten Aermeln da. Dann nahm er feine Mütze 
ab, löſte den Faden, woran fein falſcher Bart befeftigt 
war, und gewanı auf einmal das Ausfehen eines acht- 
undzwaizig- bis breißigjäßrigen Mannes. Der Bruder 
Antonio legte ebenfalls jein Cremitengewanb ab, machte 
auf- gleiche Art, wie fein Geführte, feinen vothen Bart 
108 ünd 309 einen abgetragenen kurzen Leibrod an, bei 
er aus einer alten, halb verfaulten hölzernen Truhe nahm. 
Aber wie groß war mein Erſtaunen, als ich in dem al- 
ten Einſiedler den Seunor Don Raphael, und in dem Bru— 
der Antonio meinen ſehr werthen und ſehr getreuen Be- 
dienten Ambroſio de Lamela erkannte. „So wahr Gott 
lebt!“ rief ich, „ich bin bier, wie es feheint, unter alten 
Bekannten,” — „Exrathen, Sennor Gil Blas,“ fagte Don 
Raphael, „Ihr trefft bier zwei von Euern Freunden wie 
der, währeud Ihr nicht von ferne daran dachtet. Ich geſtehe, 
Ihr en einigen Grund, Euch itber ung zu beklagen; 
aber laßt uns dag Geſchehene vergeffen und dem Simmel 
danken, ber ums wieder zujammenführt, Ambrofio und 
ih bieten Euch unfere Dienfte an, fie find nicht zu ber 
achten. Wir find Feine Böfewichter; wir fallen Niemand 
an umd bringen Niemand um, wir ſuchen nur auf fremde 
Koften zu Yeben, und wenn Stehlen eine Sünde ift, jo 
wißt Ihr wohl: Noth Hat Fein Gebot. Werdet unfer 
Kamerad und jreift mit uns im Lande herum. Man kann 
ſich kein an enehmeres Leben denken, ſobald man nur 
mit einiger —3 zu Werke geht. Nicht als ob nicht 
manchmal auch etwas Unangenehmes mit unterliefe; allein 
dies macht nichts, um jo beſſer ſchmeckt uns alsbdann dag 
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Gute Wir find an den Wechſel der Zeiten, fowie an bie 
Launen des Glücks gewöhnt.“ 

„Und Euch, Sennor Caballero,“ fuhr der falſche Ere— 
mit zu Don Alfonſo fort, „machen wir denſelben Vor— 
ſchlag. Ihr ſcheint Euch in einer Lage zu befinden, wo 
Ihr ihn nicht verſchmähen ſolltet; denn außer Eurer Ehren⸗ 
ſache ſeid Ihr vielleicht nicht zum Beſten mit Geld ver— 
ſehen ?* — „Nein, in der That nicht,“ ſagte Don Alfonſo; 
„und ih muß geftehen, daß dies meinen Kummer ver- 
mehrt.“ — „Nun, jo bleibt bei ung,“ fuhr Don Raphael 
fort, „Ihr könnet wahrhaftig nichts Befferes thun. Cs 
wird Euch an nichts fehlen, und Eure Feinde follen Euch 
Dann vergebens ſuchen. Wir haben ganz Spanien durch— 
zogen und Tennen alle Wälder und alle Berge, kurz alle 
Schlupfwinkel, wo man den Brutalitäten der Juftiz Hohn 
ſprechen kann.“ Don Alfonfo dankte ihnen fiir ihr freund- 
liches Anerbieten, und da er fich wirklich ohne Geld und 
ohne alle fonftigen Hilfsmittel befand, fo entſchloß er fich, 
fie zu begleiten. Ich that daffelbe, weil ich mich wicht won 
biefem jungen Mann trennen wollte, den ich bereits fehr 
hieb gewonnen hatte, 

Wir beihloffen alle zufammen aufzubrechen und bei 
einander zu bleiben. Hierauf entftand Die Frage, ob man 
jogleich fortgehen oder vorher noch einem Schlau mit 
vortrefflihen Wein, den der Bruder Antonio Tags zu— 
vor aus Cuenca — hatte, ſein Recht widerfahren 
laſſen ſolle. Raphael, als der Erfahreuſte, war der Mei- 
nung, wir ſollten vor Allem auf unſre Sicherheit denken 
und zu dieſem Ende die ganze Nacht durch marfchiren, 
um einen äußerſt diden Wald zu erreichen, ber zwiſchen 
Villardeſa und Almodabar Yag; dort könnten wir dann 
Halt machen und den Tag über forglos und behaglich 
ausruhen. Dieſe Anfiht fand allgemeinen Beifall, Set 
Ihnürten die Ereremiten alle ihre Sachen und Borräthe 
zufammen, machten zwei Päcke daraus und luden fie auf 
Alfonſo's Pferd. Dies Alles war in einem Nur gefchehen. 
Als e8 im Neinen war, brachen wir auf und ließen ber 
Suftiz Die zwei Kutten, ben weißen und ben rothen Bart, 
zwei Schragen, einen Tiſch, einen ſchlechten Koffer, zwei 
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alte Strohſeſſel und das Bild des Heiligen Pacomo 
zurück. 

Bir marſchirten die ganze Nacht hindurch und waren 
ſämmtlich fehr müde, als wir mit Tagesanbruch den er- 
jehnten Wald vor uns fahen. Der Anblick des Seehafens 
verleiht dem durch eine Fahrt matt geworbenen Matrofen 
friihe Kräfte So faßten auch wir neuen Muth und 
famen noch vor Sonnenaufgang am Ziel unfrer Reife ar. 
Bir drangen in das tieffte Dieicht des Waldes und la— 
gerten ung am einer ſehr angenehmen Stelle. Dies war 
nämlich ein Rafenplat, von mehreren dicken Eichen ein- 
gefaßt, deren im einander verwachſene Zweige ein für die 
Sonnenſtrahlen undurchdringliches Laubgewölbe bildeten. 
Nachdem wir das Pferd abgeladen und abgezäumt hatten, 
ließen wir es weiden und lagerten uns nun ſelbſt zum 
Frühſtück, beſtehend aus Brod und kaltem Braten, womit 
Bruder Antonio's Schnappſack uns verſah. Wir arbeite— 
ten wacker darauf los, und das Geſchäft wurde nur da— 
durch unterbrochen, daß man auch won Zeit zu Zeit nad 
dem Schlauche greifen mußte, der unauſhörlich von Arm 
zu Arm ging und auf's zärtlichfte geliebkoſt wurde. 

Gegen das Ende des Mahls fagte Don Raphael zu 
Don Alfonſo: „Sennor Caballero, nach dem Beweife von 
Vertrauen, den Ihr mir gegeben, Halte ich e8 fiir billig, 
Euch meine Lebensgefchichte nunmehr auch mit derfelgen 
Aufrichtigkeit zu erzählen.“ — „Es wird mir fehr ange- 
nehm ſein,“ antwortete der Süngling. — „Mir auch ganz 
bejonders,“ rief ih; „ich Bin außerordentlich begierig, 
Eure Abenteuer zu hören. Es ift gewiß der Mühe werth.“ 
— „Das birft Ihr glauben,“ verſetzte Don Raphael; 
„ih werde fie aber auch einmal im Drud herausgeben, 
Dies gibt ein angenehmes Gefchäft fiir mein Alter; für 
jetst bin ih noch zu jung und muß dafür forgen, daß 
das Buch recht Did wird. Doch wir find milde und wollen 
und vorher durch einige Stunden Schlaf erquiden. Am— 
brofio wird indeß Wache Halten, damit wir nicht über— 
fallen werben, bis die Reihe zu fehlafen auch an ihn 
kommt. Ob wir gleich meines Erachtens hier vollkommen 
ſicher ſind, jo Tann doch Vorſicht nie ſchaden.“ Mit dieſen 
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Worten ſtreckte er fih anf das Gras. Don Alfonſo und 
ich thaten das Gleiche, und Lamela hielt Wacht. 

Don Alfonſo fand indeſſen keine Ruhe, ſondern hing 
ſeinen traurigen Gedanken nad; auch ich konnte fein Auge 
ſchließen. Son Raphael dagegen fchlief bald ein, Er er- 
wachte nach einer Stunde, und da er uns bereit fand, ihn 
anzuhören, ſagte er zu Lamela: „Jetzt, mein lieber Am— 
broſio, magft du auch Schlafen gehen.“ — „Nein, nein,“ 
autwortete diefer, „ich habe Feine Luft dazu; und obſchon ich 
Eure Abenteuer kenne, ſo ſind ſie doch für Leute unſers 
Fachs ſo lehrreich, daß ich fie ſehr gerne noch einmal Alte 
höre.“ Hierauf begann Don Raphael feine Lebensgejchichte 
mit folgenden Worten. 








fümmern. 


Fünftes Bud. 


Erſtes Kapitel. 
Geſchichte des Don Raphael. 


Ich bin der Sohn einer-wegen ihrer Kunft, noch mehr 
aber wegen ihrer Galanterien berühmten Madrider Schau— 
jpielerin, Namens Lucinde. Einen Bater mit Beftimmt- 
heit anzugeben, wäre mehr als Vermeffenheit. Zwar könnte 
ich den vornehmen Herrn nennen, der zur Zeit meiner 
Geburt der Liebhaber meiner Mutter war, allein dies 
wäre immer noch fein fchlagender Beweis fir feine Vater- 
ſchaft. Bei einer freien Künftlerin, wie meine Mutter, 
kann man nie vorfichtig genug fein: wenn fie einem 
großen Herrn auch noch fo treu ergeben feheint, fo hält 
jie ihm faft immer für fein Geld noch einen Amtsverweſer. 

Nichts Beſſeres in der Welt, als fich iiber die Läfter- 
zungen mwegzujegen. Statt mich zu Haufe im Verborgenen 
erziehen zu laſſen, nahm mid Lucinde ohne Umftände bei 
der Hand und führte mich ganz ehrbarlich in's Theater, 
ohne fih um das Gerede Der Leute oder um ihr bo8- 
baftes Lächeln, wenn fie mich fahen, im Mindeften zu be- 
IH war nun einmal ihre Freude, und fo 
wurde ic auch von allen Herren, die in's Haus Famen, 
geliebtoft. Es ſchien, als ſpräche bei ihnen die Stimme 
des Blut für mid. 

Deine Diutter ließ mich bis im mein zwölftes Jahr 
unter lauter Spielen und Nihtsthun aufwachien. Kaum 
lehrte man mich leſen und fchreiben; won einem Unter— 
richt in der Religion war ohnehin nicht die Rede. Sch 
lernte 6108 tanzen, fingen und Guitarre Spielen, Dieg 
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war meine ganze Kunſt, als der Marques von Leganez N 
mich zum Gefpielen für feinen einzigen Sohn verlangte, 
der ungefähr von meinem Alter war. Lucinde milligte 
mit Freuden ein, und jett erft wurde ich zu eier ernfle — 
Yıhern Beſchäftigung angehalten. Der junge Leganez war % 
nicht weiter gekommen, als ich, und ſchien auch durchaus 
fein Talent zu haben. Er fannte beinahe noch feinen 
Buchftaben von feinem Alphabet, obſchon er ſeit fünf 
Bierteljahren einen Hofmeifter hatte. Seinen andern Leh— 
rerit gelang e8 auch nicht beſſer mit ihm: er brachte fie 
faft zur Verzweiflung. Treilih war ihnen auch unter- 
Sagt, Strenge zu brauchen; fte hatten ausdrücklichen Be— 
fehl, ihn leicht und fpielend zur unterrichten. Dies und 
die Talentlofigfeit des Heinen Junkers machte natürlich 
allen Unterricht erfolglo8. 

Indeß erfann der Hofmeifter ein herrliches Mittel, den 
jungen Herrn einzufplichtern, ohne ben Befehl Des gnädi⸗ 
gen Papa's zu überſchreiten; er beſchloß nämlich, mir im 
Gegenwart des jungen Leganez die Ruthe zu geben, jo 

— oft fie dieſer verdiente, und führte feinen Entſchluß wirk— 

N fh aus. Diefe Methode war ganz und gar nicht nad) 
meinem Gefhmad, ich entwifchte zu meiner Mutter und 
Elagte ihr meine Noth. Allein fie war troß aller Zärtlich— 
feit feft genug, meinen Thränen zu widerftehen, und ließ 
mic, in Erwägung der großen Vortheile, die der Aufent- 
halt im Haufe des Marques für ihren Sohn haben müffe, 
fogleih dahin zurückführen. So war ich denn auf's Neue 
in der Gewalt des Hofmeifterd. Da er jah, daß jein 
Mittel fruchtete, fo fuhr er damit fort und geißelte mich, 
um befto mehr Eindrud auf den Junker zu madeı, auf's 
unbarmherzigfte durch. Ich mußte täglich meiner be= 
ftimmten Tracht Schläge gewärtig fein. Ich Darf wol 
fagen, daß mich jeder Buchftabe, dem der junge Leganez 
Yernte, hundert Hiebe gefoftet hat: num könnt ihr euch 
denken, wie theuer mie fein erfter Unterricht überhaupt 
zu ftehen kam. 

Die Ruthe war indeß nicht bie einzige Widerwärtig— 
feit, die ich in diefem Haufe zu erdulden hatte. Da mich 

Sedermann kannte, jo warf mir die ganze Dienerſchaft 
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bis auf die Küchenjungen herab bei jeder Gelegenheit meine 
Herkunft vor. Dies mißfiel mir dermaßen, daß ich eines 
Tages geradewegs davonlief, nachdem ich zuvor Gelegen— 
heit gefunden, mich der ſämmtlichen Baarſchaft des Hof— 
meiſters zu bemächtigen, die ſich auf etwa hundertundfünf— 
zig Dukaten belief. So rächte ich mich für die unver— 
dienten Schläge, die er mir gegeben hatte. Sch führte 
dieſen Streih, wiewol es mein erfter Berfuch war, mit 
vieler Geſchicklichkeit aus und wußte mich allen Nachfor= 
Hungen zu entziehen, Die man zwei volle Tage wegen 
meiner anftellte. Hierauf verlieh ic Madrid und begab 
mich nach Toledo, ohne weiter verfolgt zu werben. 

Ich trat damals in mein fünfzehntes Sahr. Welches 
Bergnügen, in diefem Alter unabhängig und fein eigener 
Herr zu fein! Bald Hatte ich mit mehreren andern jun= 
gen Leuten Bekanntſchaft gemacht, die mich vollends ab— 
hobelten und mir meine Dufaten verzehren halfen. So— 
fort gejellte ich mich zu Induſtrierittern, die meine glück— 
lichen Anlagen jo vortrefflich aushildeten, daß ich in Kur— 
zent eines der brauchbarften Mitglieder der Gefellichaft 


wurde Nach) fünf Jahren wandelte mid) die Luft zu rei- 
fen an. Ich verließ alfo meine Mitbrüder, und da ich 


zuerft Eftremadura durchwandern wollte, ſo ſchlug ich den 
Weg nah Alcantara ein. Noch hatte ich dieſe Stadt nicht 
erreicht, als fih mir eine Gelegenheit darbot, meine Kunft 
zu zeigen, bie ich micht unbenutt ließ. Da ich nämlich 
zu Fuß war und überdies ein ziemlich ſchweres Felleijen 
auf dem Nüden Hatte, fo ruhte ich von Zeit zu Zeit un- 
ter den jchattigen Bäumen ar der Heerftraße aus. So 
traf ich denn einmal mit zwei jungen Herren zufammen, 
die ebenfalls im Schatten faßen und fi fehr heiter mit 
einander unterhielten. Der Neltefte mochte kaum fünfzehn 
Sahre alt fein: Beide waren die Aufrichtigfeit felbft. 
„Sennor Caballero,“ Hub der Jüngere an, „wir find die 
Söhne zweier reihen Bürger aus Placencia und wünſch— 
ten um’8 Leben gern das Königreih Portugal zu jehen. 
Zu diefem Ende Haben wir unjern Eltern jeder Hundert 
Piftolen entführt. Wir reifen zwar zu Fuß, hoffen aber 
doch, mit dieſem Geld weit auszureihen; was jagt Ihr 
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dazu?" — „Das will ich glauben,“ antwortete ih; „Gott 
weiß, wohin ich ginge, wenn ich ſoviel Hätte. Sch wiirde 
alfe vier Welttheile durchziehen. Donner und Wetter! 
zweihundert Biftolen! das ift ja eine unermeßliche Summe; 
da kann es euch nie ausgehen. Wenn e8 euch nicht zu— 
wider ift, Sennores,“ feste ih hinzu, „fo werde ich Die 
Ehre haben, euch bis nad) Almeria zu begleiten. Dort 
gedenfe ich die Erbichaft eines Oheims in Empfang zu 
nehmen, der fich vor etwa zwanzig Jahren daſelbſt nieder- 
gelafien Hat.“ 

Die jungen Herren erlärten, meine Gejellihaft würde 
ihnen angenehm fein, und fo brachen wir, nachdem wir 
gehörig ausgeruht, mit einander auf und langten noch 
vor Sonnenuntergang in Alcantara an, Wir gingen in 
ein gutes Wirthshaus, verlangten ein Zimmer und er— 
hielten eines mit einem verſchließbaren Wandſchrank. Hier- 
auf beftellten wir das Abendeſſen, und unterdeſſen ſchlug 
ih meinen Neifegefährten einen Spaziergang durch Die 
Stadt vor, was fie auch annahmen. Wir verichloffen alſo 
unfere Nänzlein in den Wandſchrank, einer der Spieß- 
bürger ftedte den Schlüffel zu fi, und dann gingen wir 
aus. Zuerft wollten wir die Kirchen fehen. Während mir 
nun im Dom waren, fhütte ich plötzlich ein wichtiges 
Gefhäft vor. „Sennores,“ fagte ih zu meinen Kame— 
raden, „jo eben fällt mir ein, baß ein Belannter aus 
Toledo mir einen Auftrag an einen Kaufmann gegeben 
hat, ber hier in der Nähe wohnt. Verweilt gefälligit einer 
Augenblick Hier; ich bin Jogleich wieder bei euch." Mit 
diefen Worten verließ ich fie, ging fhnell nach dem Wirths— 
Haus zurück, fiel iiber den Wandichranf her, brach Das 
Schloß auf und durchſuchte die Felleifen meiner jungen 
Bürgersfühne, bi8 ich ihre Piftolen fand. Dieſe ftedte ich 
fammt und fonder8 zu mir und ließ den armen Schelmeit 
auch nicht Ein Stüd, um ihr Nachtquartier zu bezahlen. 
Hierauf machte ich mich augenblidiih aus dem Staub 
und flug den Weg nah Merida ein, ohne mic) weiter 
um fie zu befiimmern. 

Dieſer Schwank jeßte mich in ben Stand, behaglich zu 
reifen. Obſchon noch jung, wollte ich doch mein Geld 
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nicht leichtſinnig verſchwenden: ich darf jagen, daß ich für 
mein Alter ziemlich gefetst war. Gleih im nächſten Dorf 
kaufte ih mir ein Maulthier, verwandelte mein Felleiſen 
in einen Mantelfad und fing an, mich etwas mehr in die 
Bruft zu werfen. Am dritten Tag traf ih auf einen 
jungen Mann, der mitten auf der Landftraße aus voller 
Kehle Die Veſper fang, uud den ih für einen Cantor 
hielt. „Bravo, Herr Baccalaureus!* rief ih ihm zu; 
„Das geht ja ganz vortrefflich. Ihr feid, wie ich jehe, mit 
Leib und Seele bei Euerm Geſchäfte.“ — „Sennor,“ ant- 
wortete er, „ih bin Cantor, Euch ergebenft aufzumwarten, 
und erhalte meine Stimme gern in Uebung.“ 

So war denn das Gefpräc eingeleitet, und ich merkte 
bald, daß ich e8 mit einem fehr gejcheidten und unterhals« 
tenden Burfchen zu thun hatte, ber vier bis fünfundzwarte 
zig Sahre alt fein mochte. Da er zu Fuß war, ritt ic 
im Schritt, um mit ihn plaudern zu können. Unter Au— 
derem kam das Geſpräch auch auf Toledo. „Diefe Stadt,“ 
fagte der Cantor, „kenne ich von Innen und von Außen; 
ich hielt mich lange dort auf, auch habe ich noch einige 
Freunde daſelbſt.“ — „Und wo mohntet Ihr?“ unter- 
brach ich ih. — „In der neuen Straße,” antwortete er. 
„Sh war mit Don Bincente de Bueno Garra, Don Mas 
thias de Eordel und zwei oder drei andern waderen Ca— 
valieren zufammen. Wir Hatten Ein Haus und Einen 
Tiſch, und braten unfere Zeit recht angenehm zu.” Dies 
fiel mir auf: ih muß nämlich bemerken, daß alle Die 
Ehrenmänner, die er mir nannte, zu der ſaubern Gefell- 
ichaft gehörten, mit der ih mid) in Toledo herumgetrie— 
ben Hatte. „Herr Cantor!“ rief ich, „diefe Herren find 
ja auch meine Befannte, und ih habe ebenfalls mit ihnen 
in der neuen Gaſſe zuſammengewohnt.“ — „Sch verftehe,“ 
verjeßte er lächelnd, „Ihr jeid erft drei Jahre nad) meinem 
Abgang in die Brüderjchaft eingetreten.“ — „Sch habe fie 
num ebenfalls verlaffen,“ erwiderte ich, „weil mich die Luft 
zu reifen angewandelt hat. Sch gebenfe ganz Spanien zu 
durchwandern; mit etwas mehr Erfahrung werde ich meit 
brauchbarer werben.” — „Gewiß,“ fagte er; „mer fi 
ausbilden will, muß reifen. Aus demjelben Grunde habe 
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auch ich Toledo verlaffen, jo angenehm meine dortigen 
Berhältniffe waren. Ich danfe bem Himmel — fuhr er 
fort — daß er mir einen Ordensbruder zugeführt bat, 
als ich nicht entfernt daran dachte. Wolan! wir wollen 
zufammen reifen, mit vereinigten Kräften auf die Börſe 
de8 Yieben Nächften Jagd machen und feine Gelegen- 
heit worbeilaffen, unfere Geſchicklichkeit an ben Maun zu 
dringen.“ 

Er machte mir diefen Vorſchlag fo treuherzig und mit 
fo guter Art, daß ih ihn annahm. Dadurch, daß er mir 
fein Vertrauen ſchenkte, hatte er auf einmal das meinige 
gewonnen. Wir hatten unn feinen Hehl mehr vor ein=- 
ander; ih erzählte ihm meine Gejchichte, und ex mir bie 
feinige, ohne allen Rückhalt. Er Inge er komme eben 
von Portalegro; dort ſei ihm ein Heiner Streich Durch 


einen verdrießlihen Zufall mißglückt, und fo habe ex ſich 
genöthigt gefehen, unter dieſer Verkleidung fehleunigft Die 
Flucht zu ergreifen. Nachdem er fih mir völlig entbedt 
hatte, beſchloſſen wir, unfer Glüd in Merida zu verjucen, 


dort wo möglich einen tüchtigen Schmitt zu machen und 
dann unfern Wanderftab ſogleich weiter zu jegen. Bon 
diefem Augenblid an fand völlige Gütergemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen uns ſtatt. Freilich war Morales — ſo hieß mein 
Geführte — nicht in dem glänzendſten Umſtänden; fein 
ganzes Befitsthum beftand in fünf bis ſechs Dufaten und 
einigen Kleidungsſtücken, die er in einem Querſack trug. 
Aber wenn ich auch mehr Geld hatte, jo war er Dagegen 
weit erfahrner und gefchieter in der Kunft zu betrügen. 
er vitten nun abwechslungsweiſe und kamen fo in Dies 
rida an. 

Wir kehrten in einem Wirthshauſe in ber Borftadt 
ein, und fobald fi mein Kamerad umgekleidet hatte, 
machten wir einen Spaziergang in der Stadt, um dag 
Terrain zu recognoseiren und zu fehen, ob ſich vielleicht 
etwas machen laffe. Wir betrachteten daher alles, was 
ung aufftieß, mit großer Aufmerkſamkeit. Homer würde 
ung mit zwei Geiern verglichen haben, bie mit lüfternen 
Augen in den Thälern nah Beute umherſpähen. So 
überließen wir es dem Zufall, ob er ung ein Geſchäft zu— 
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führen würde, al8 wir auf einmal in einer Gaſſe einen 
alten Cavalier im Kampf gegen drei Menſchen ſahen, die 
ihm gewaltig zuſetzten. Die Ungleichheit diefes Kampfes 
empörte mi, und da ich von Natur ein Raufer bi, 
eilte ich dem Alten zu Hilfe. Morales folgte meinem Bei- 
ipiel. Wir. fielen über Die drei Gegner des alten Mannes 
ber und ſchlugen fie in die Flucht. 

Der Gerettete ergoß fih nun in Dankſagungen gegen 
ung. „Sennor,“ fagte ih zu ihm, „es freut ung uͤnge— 
mein, daß wir Gelegenheit gehabt haben, Euch zu helfen; 
nun laßt uns aber wenigftens wiſſen, wen wir fo glüd- 
lich geweſen find einen Dienft zu erzeigen, und jagt ung 
gefälligft, warıım dieſe drei Menichen Euch ermorden woll- 
ten.” — „Sennores,” antwortete er, „ih bin euch zu 
großen Dank ſchuldig, um eure Neugierde nicht befrie- 
digen zu wollen. Ich heiße Geronimo de Moyadas und 
lebe Hier vom meinen Renten. Einer der Meuchelmdrder, 
von denen ihr mich befreit habt, ift in meine Tochter ver— 
hebt. Er ließ mich vor einigen Tagen um ihre Hand 
bitten, und da ich fie ihm abſchlug, fo wollte er fich mit 
gewappneter Hand an mir rächen.“ — „Und warum habt 
Ihr ihm Eure Tochter nicht gegeben?” fagte ich, „wen 
eine weitere Frage erlaubt ift.“ — „Das will ih euch 
ſagen,“ erwiberte er. „Ich hatte einen Bruder hier, Na— 
mens Auguftin, der Kaufmann war. Diefer war vor 
zwei Monaten in Ealatrava und logirte bei feinem Cor— 
refpondenten, Juan Velez de Membrille. Sie ftanden 
jehr gut mit einander, und um dies Verhältniß noch in- 
niger zu machen, verſprach mein Bruder meine einzige 
Tochter Florentine dem Sohne feines Handelsfreundes. 
Er rechnete dabei auf meine Einwilligung, und wirklich 
Hatte er nach feiner Rückkehr von Merida diefe Sache 
faum erwähnt, al8 ih aus Liebe zu ihm mein Samort 

ab. Er ſchickte Florentinens Portrait nach Kalatrava, 
Hollte aber leider die Freude nicht erleben, fein Werk 
sollendet zu jehen. Er ftarb vor drei Wochen, nachdem 
er mich auf feinem Todtenbette beſchworen, meine Tochter 
ia feinem Andern zu geben, al8 dem Sohne feines Han- 
delsfreundes. Ich verſprach es ihm, und deshalb mußte 
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ich den oberwähnten Cavalier abweifen, obgleich e8 fonft 
eine fehr vortheilhafte Partie gewejen wäre Sch bin ein 
Sklave meines Worts und erwarte jeden Augenblid den 
jungen Membrilla, um ihn mit meiner Tochter zu ver— 
mählen, obſchon ich weder ihn, noch feinen Bater in mei= 
nem Leben gefehen habe. Verzeiht meiner Umftändlichkeit, “ 
fchloß Geronimo de Moyadas, „allein ihr habt es ja 
fo gewollt.“ 

Ich hörte dieſe ganze Erzählung mit der arößten Auf- 
merffamteit an und war fchnell auf einen Gaunerftreich 
befonnen. Sch ftellte mich ſehr erftaunt, hob fogar bie 
Augen gen Himmel, wendete mich dann zu dem Alten 
und faate in pathetifhenm Tone zu ihm: „Ach, Seunor, 
ift’8 möglich, Daß ich gleich bei meiner Ankunft in Me— 
rida jo glücklich geweſen bin, meinem Schwiegervater das 
Leben zu retten?” Der gute Alte machte große Augen 
bei dieſen Worten; felbft mein Freund Morales war über- 
raſcht: ih fah ihm an den Augen an, baß er mich für 
einen durchtriebenen Spitzbuben hielt. „Was höre 12“ 
fagte der Greis. „Wie, Shr ſelbſt wäret der Sohn des 
werthen Handelsfreundes?" — „Sa, Sennor Geromind 
de Moyadas,“ erwiderte ich mit fredher Stirn und um— 
arımte ihn, „ich bin der glüdliche Sterbliche, für den Die 
anbetungsmwürdige Florentine beftimmt ift. Aber bevor 
ich meine Freude bezeige, ein Mitglied Eurer Familie zu 
werben, erlaubt mir, in Euern Schooß die Thränen zu 
vergießen, die mir das Andenken Euer Bruders Augu— 
ftin auf’8 neue auspreßt. Sch müßte der uubanfbarfte 
Menſch unter der Sonne fein, wenn mid) der Tod eines 
Mannes, dem ich mein ganzes Lebensglück verdanke, nicht 
auf's ſchmerzlichſte ergriffe.“ Mit diefen Worten umarmte 
ih den guten Geronimo abermals und fuhr mit der Hand 
über die Augen, al8 wiſchte ih mir die Thränen ab. 
Morales, dem die Vortheile dieſes Betruges Schnell genug 
einleuchteten, unterftütte mi nad Möglichkeit. Er gab 
fih für meinen Bedienten aus und überbot mi nod in 
Berleivshezeigungen Über den Tod des Sennor Auguftin. 
„Sennor Geronimo,“ rief er, „ah, was Habt Shr nicht 
an Euerm Herrn Bruder verloren! Er war ein fo recht— 
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licher Herr, der wahre Phönix des Handelsſtandes, ein 
uneigennütziger, zuverläſſiger Kaufmann, wie es feinen 
mehr gibt!“ 

Wir hatten es mit einem einfachen, leichtgläubigen 
Manne zu thun; er Hatte nicht die geringſte Ahnung bon 
unſrer Spitzbüberei, ſondern that uns noch allen mög— 
lichen Vorſchub. „Ei, ei!“ ſagte er, „warum ſeid Ihr 
nicht ohne Weiteres zu mir gekommen? Wer wird auch 
im Wirthshauſe abſteigen? Wenn man ſo mit einander 
ſteht, wie wir, darf man keine Umſtände machen.“ — 
„Seunnor,“ antwortete Morales in meinem Namen, „mein 
Herr halt vielleicht etwas zu ftreng auf den Anftand. Preis 
Yıch ift.er gewiffermaßen zu entichuldigen, wenn er nicht 
in dieſem Reiſeanzug vor Euch ericheinen wollte Wir 
find unterwegs beftohlen worden; man hat uns nichts 
oelafjen, al8 was wir auf dem Xeibe haben.“ — „Dies 
iſt leider nur zu wahr,“ fiel ich ein; „und eben deshalb 
fonnte ih nit zu Euch kommen. Ich möchte es nie 
wagen, in diefem Anzuge vor eine Geliebte zu treten, bie 
mic) noch nie gejehen hat, und deshalb wollte ich die Zu— 
rückkunft eines meiner Bedienten abwarten, dem ich nach 
Calatrava geihidt habe." — „Ei!“ verjette der Alte, 
„deswegen hättet Ihr doch ſogleich iu mein Haus kommen 
iollen, und ich beftehe darauf, daß Ihr auf der Stelle 
mit mir gehet.“ 

Sp führte er mich denn mit fidh fort. Unterwegs er- 
zählte ich ihm ausführlich, wie wir beftohlen worden feien, 
und ftellte mid) untröftlich, daß ich bei dieſer Gelegenheit 
auch Florentinens Bildniß eingebüßt Habe. Der Alte 
fagte lachend, dieſes Unglück laſſe fich noch verſchmerzen, 
Das Driginal fei weit befjer als die Copie. E8 war au 
wirklich jo. So bald wir in fein Haus kamen, rief er 
feine Tochter, ein bildſchönes Mädchen von ſechszehn Jah— 
ren, und ftellte fie mir wor mit den Worten: „Hier jehet 
Shr die Braut, die mein feliger Bruder Euch verſprochen 
hat.“ — „Ad, Sennor!“ rief ich voll Feuer, „Ihr braucht 
mir nicht zu jagen, daß dies die liebenswürdige Yloren» 
tine if. Diefe himmlischen Züge find mit Flammenſchrift 
in mein Gedächtniß, noch mehr aber in mein Herz ges 
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ſchrieben. Wenn ſchon das Bildniß, das ich verloren 
habe, und das nur ein ſchwacher Abdruck ihrer Reize 
war, mich fo in Flammen zu jeßen vermochte, jo könnt 
Ihr mir glauben, daß mein Entzücken in dieſem Augenblid 
unausſprechlich iſt.“ — „Ihr fagt mir zu viel Schmeichel- 
Haftes,“ erwiderte Florentine, „ich bin aber nicht eitel 
genug, um mir einzubilden, daß ih Eure Lobſprüche ver— 
diene. — „Bravo, Kinderchen, fahrt nur jo fort!“ fagte 
der Alte, und ließ mich mit feiner Tochter allein. Dann 
nahm er Morales bei Seite und jagte zu ihm: „Alle, 
mein Freund, man hat euch alle eure Sachen und ohne 
Zweifel auch euer Geld abgenommen?“ — „Sa, Sennor,“ 
antwortete mein Kamerad; „eine zahlreiche Näuberbande 
überfiel uns bei Kaftil Blazo und Yieß uns nichts, als 
was wir auf dem Leibe haben; wir erwarten aber un— 
verzliglih Wechfel, um ums wieder gehörig einzurichten.“ 

„Einftweilen,“ verfetste der Alte und 709 eine Börfe 
aus feiner Taſche, „will ih Euch Hundert Piltolen geben.“ 
— „Ad, Sennor!“ antwortete Morales, „mein Herr wird 
dies Geld nicht annehmen wollen. Ihr kennet ihn noch 
nicht. Mein Gott! er ift in dieſem Stüde äußerſt deli 
cat. Er macht e8 nit wie andere junge Herren, Die 
überall zugreifen, mo etwas zu haben tft. Im Gegen- 
theil ift er ein abgejagter Feind vom Schuldenmaden. 
Er würde Yieber betteln gehen, ehe er einen Marabedi 
entlehnte.” — „Um fo beffer!” fagte der gute Bürgers- 
mann; „Dies macht ihn mir nur um jo ahtungswerther. 
Sch kann das Borgen auch nicht ausftehen. Bei Leuten 
von Stand mag e8 noch hingehen; diefe haben das Pri— 
vilegium dazu. Ich will übrigens deinem Herrn nichts 
aufdringen, und da mein Geldanerbieten ihm wibermärtig 
ift, nun jo mag die Sache unterbleiben.“ Mit dieſen 
Worten wollte er die Börſe wieder einfteden, allein Mo— 
rale8 hinderte ihn daran. „Wartet doch, Sennor de 
Moyadas,“ Hub der ehrliche Burſche an; „jo ſehr mein 
Herr auch das Borgen verabſcheut, fo Hoffe ich ihn Doch 
dahin zu bringen, daß er fih Eure hundert Biftolen ge= 
fallen laßt. Er will eigentlich Hlo8 von Fremden nichts 
entlehnen; bei feinen Berwandten macht er nicht Jo viele 
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Umftände Bon feinem Bater z. B. kann er recht aut 
Geld fordern, fo oft er welches bedarf. Der junge Herr 
weiß, wie Ihr fehet, zu unterfcheiden, und Euch, Sennor, 
muß er als einen zweiten Vater anſehen.“ 

Mit ſolchen Redensarten ſchwatzte Morales dem Alten 
ſeine Börſe ab. Hierauf Fam er wieder in's Zimmer und 
fand ſeine Tochter und mich im zärtlichſten Liebesgefpräc 
begriffen. Er unterbrach daſſelbe, erzählte Florentinen, 
wie ſehr er mir verbunden ſei, und fügte neue Dank— 
ſagungen Hinzu. Ich benutzte dieſe günſtige Stimmung, 
um ihm zu erklären, daß die Beichleunigung meiner 
Heirath ber füßefte Lohn fiir mich fein werde. Der alte 
Herr kam meinen ungedirldigen Wünſchen entgegen und 
verficherte mich, daß ich jräteftens binnen drei Tagen 
Slorentinens Gemahl fein werde, Zugleih verſprach er 
zum Beweis feiner Dankbarfeit, die verabredete Mitgift 
bon jehstaufend Dufaten auf zehntaufend erhöhen zu 
wollen. 

Bir befanden uns alfo recht wohl bei bem guten Ge- 
ronimo de Moyabas und lebten der angenehmen Hoffnung, 
zehntauſend Dukaten zu befommen, mit denen wir ung 
natürlich fogleich aus dem Staube gemacht hätten. Nur 
Ein Umftand ftörte unfere Freude: nämlich die Beforg- 
niß, der ächte Bräutigam möchte anfommen, ehe unfer 
Streich ausgeführt wäre. Leider geihah dies auch. Schon 
am zweiten Tage fam eine Art Bauersmann mit einem 
Felleiſen auf den Schultern zu Slorentinens Vater. Ich 
war zufällig ausgegangen, mein Kamerad aber war da- 
heim. „Sennor,“ redete der Bauer den Alten an, „ic 
bin bei dem Cavalier aus Ealatrava, der Euer Tochter- 
mann werben fol, bei Sennor Pedro de la Membrilla. 
ir find fo eben angefommen, und er wird augenblid- 
lich hier fein. Ich bin vorausgeeilt, um ihn anzumelden.“ 
Kaum hatte er ansgerebet, als zum großen Erftaunen des 
Alten und zu nicht geringem Schred fir Morales fein 
Herr wirklich Hereintrat. 

Der junge Bedro war ein fehr hübſcher Cavalier. Er 
wandte fich jogleih an Florentinens Vater, der ihn aber 
nicht ausreden ließ, fondern meinen Kameraden fragte, 
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was dies bedente. Morales, der in Beiehung auf Un— 
verihämtheit feines Gleichen fuchte, warf ſich in bie Bruſt 
und fagte zu dem Alten: „Sennor, dieſe zwei Meuſchen 
hier gehören zu ber Nüuberbande, Die ums unterwegs 
ausgezogen hat. Ich erfenne fie recht gut, und beſonders 
diefen da, der die Frechheit hat, fih fir den Sohn des 
Sennor Juan Beleg de la Membrilla auszugeben.“ Der 
Alte glaubte dies und hielt alfo die Neuangelommenen 
für Spitsbuben. „Ihr Herren,“ fagte ex, „ihr kommt 
viel zu fpät. Pedro de la Membrilla ift ſchon jeit geftern 
hei mir.“ — „Bedenft doch, mas Ihr ſprechet,“ ant- 
wortete der junge Mann aus Calatrava; „Shr habt einen 
Betrüger im Haufe. Wißt, daß Juau Velez de la Mem— 
hrilla außer mir feinen Sohn Hat.” — „Died macht einem 
Andern weiß,” erwiderte der Alte; „ich. weiß recht gut, 
wer Shr feid. Kennt Ihr diefen Burſchen nicht mehr? 
und habt Ihr vielleicht auch feinen Herrn ſchon vergeſſen, 
den Ihr ausgepliindert Habt?“ — „Wäre es nicht in Euerm 
Haufe,“ entgegnete Pedro, „jo würde ich dieſen frechen 
Buben zlichtigen, der fich unterfteht, mich einen Räuber 
zu nennen, Er hat meine Mäßigung nur Eurer Gegen- 
wart zu verdanken. Sennor,“ fuhr er fort, „man hinter- 
geht Euch. Ih bin der junge Mann, dem Eugr Bruder 
Auguftin Eure Tochter zugejagt hat. Sol ih Eud die 
Briefe zeigen, die er meinem Vater deswegen gejchrieben 
hat? Oder werdet Ihr Euch durch Florentinens Bildniß 
iiberzeugen, das er mir furz vor feinem Tode jhidte?“ 

„Rein!“ antwortete der alte Herr; „das Bildniß ift 
mir fo wenig ein Beweis, als Eure Briefe. Ich weiß ja, 
auf was für Art es in Eure Hände gefallen ift; Deswegen 
rathe ih Euch in Güte, macht, daß Ihr aus Merida fort- 
komimt.“ — „Nein, das geht zu weit!“ rief der junge 
Savalier: „ih kann nicht dulden, daß man mir unge- 
ftraft meinen Namen ftiehlt und mid zum Räuber ftent- 
pelt. Sch habe einige Bekannte hier, diefe will ich auf- 
fuchen, um den Betrüger zu entlarven, der Euch gegen 
mich eingenommen bat.” Hieranf ging er mit feinem Be— 
dienten fort, und Morales behauptete frohlodend das 
Schlachtfeld. Don Geronimo de Wioyadas aber beichloß, 
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bie Hochzeit noch an demfelben Tage vollziehen zu laſſen. 
Er ging daher jogleih aus, um die nöthigen Anſtalten 
zur treffen. 

Sp ſehr fih nun mein Kamerab über die günftige 
Stimmung des Alten freute, fo war ihm doch nicht ganz 
wohl zu Muthe Ihm bangte vor den Maßregeln, bie 
der junge Membrilla vorausfichtlih nehmen würde, und 
er fonnte daher meine Zurückkunft faum erwarten. Ich 
traf ihm im tiefes Nachdenken verjunfen, das mir ſogleich 
auffiel. „Was gibt's, Freunden?“ ſagte ich; „du kommſt 
mir gewaltig ernſthaft vor.“ — „Ih habe auch Urſache 
dazu,“ erwiderte ex und erzählte mir den ganzen Vor— 
fall. „Du ſiehſt,“ ſetzte er hinzu, „der Spaß könnte zu 
böſen Häuſern führen. An dieſer ganzen Widerwärtigkeit 
iſt deine Verwegenheit Schuld. Ich geſtehe es, das Unter— 
nehmen war glänzend und hätte dir die größte Ehre gemacht, 
wenn e8 gelungen wäre; leider aber jcheint das Gegen— 
theil eintreten zu wollen. Deswegen tft meine Meinung, 
wir follten alle weitere Exrörterungen zu vermeiden ſuchen 
und mit der Fettfeder, die wir dem guten Alten bereits 
ausgerupft haben, auf und davon gehen.“ 

„Sennor Morales,“ erwiderte ih, „Ihr laſſet die 
Tlügel auch gar zu leicht finfen und macht dem Don 
Mathias de Eordel und unfern andern Brüdern in Toledo 
wenig Ehre. Wer bei folhen Meiftern in die Schule 
gegangen ift, darf den Kopf nicht fo bald verlieren. Ich 
fir meine Perſon will diefen Helden naceifern und, um 
mich als ihren würdigen Zögling zu zeigen, dem Hinder- 
niß entgegentreten, vor dem du zurüdbebit; ich ftehe da— 
für, daß ich e8 befeitigen werde.” — „Wenn dir das ge= 
lingt,“ fagte mein Kamerad, „fo ftelle ich dich über jünmt- 
liche große Männer des Plutarch.“ 

Während Morales fo Iprach, Fam Don Geronimo zu— 
rück „Ihr müßt heute Abend noch mein Schwiegerjoht 
werben,“ fagte er zu mir. „Euer Bediente wird Eud) 
ohne Zweifel erzählt haben, was tudeß vorgefallen ift. 
Was jagt Ihr denn zu der Frechheit des Gauners, Der 
mir weiß machen wollte, Ihr ſeiet nicht der Sohn von 
meines Bruders Eorrefpondenten?“ — „Sennor,“ ant- 
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wortete ich traurig und mit der größten Offenheit, die ich 
in mein Geſicht legen konnte, „ich ſehe wol, daß es mir 
nicht gegeben ift, eine Lüge durchzuführen. Ich will alſo nur 
aufrichtig geftehen, daß ich nicht der Sohn des Juan Velez 
de Ya Diembrilla bin.“ — „Was höre ih?“ rief der Alte 
raſch und voll Berwunderung. „Wiel Ihr ſeid nicht ber 
junge Mann, den mein Bender... — „Senmnor,“ fiel 
ih ihm num ebenfalls in's Wort, „habt die Güte, mic) 
bis zum Ende anzuhören. Seit acht Tagen hält mid Die 
Liebe zu Eurer Tochter in Merida zuriid. Geftern, nach— 
dem ich Euch gerettet, war id) eben im Begriff, Euch um 
ihre Hand zu bitten; allein Ihr verichloffet mir den Mund 
durch die Bemerkung, daß fie für einen Andern beftimmt 
fei, Ihr erzähltet, mie Euer Bruder auf dem Todten- 
bette Euch beſchworen habe, fie dem Pedro de la Mem— 
brilla zu geben; wie Ihr e8 verſprochen habet und nun 
der Sklave Euers Worts feiet. Diefe Nachricht ſchlug mich 
zu Boden, ich geftehe es, und nur verzweiflungsvolle Liebe 
brachte mich auf die Kriegsliſt, die ih mir exlaubt habe, 

„Indeß dürft Ihr verfichert fein, daß ich mir dieſen 
Betrug im Stillen felbft vorwarf; allein ich hoffte Eure 
Berzeihung zu erhalten, wenn id) Euch entdeden würde, 
daß ich eim italieniſcher Prinz bin, der incognito reift. 
Mein Vater ift unumfchränkter Beherrfher der Thaler, 
die zwifchen der Schweiz, dem Mailändiſchen und Savoyen 
Yiegen. Ich dachte, Euch durch die Entdedung wieiner Ge⸗ 
Hurt eine angenehme Ueberraſchung zu bereiten, und wollte 
mir ein ganz befonderes Vergnügen daraus machen, meine 
Florentine nach der Vermählung zu enttäufchen. Doc,“ 
fuhr ich mit verändertem Zone fort, „ber Himmel hat 
mir diefe Freude nicht gegdnnt. Pedro de la Membrilla 
ift da, und ih muß ihm feinen Namen zurüdgeben, fo 
hart e8 mich ankommt. Ihr jeid durch Euer Verſprechen 
gebunden und müſſet ihm Eure Tochter geben; Ihr 
mißt ihn mir vorziehen, ohne das namenloſe Elend zur 
bedenken, in das Ihr mich dadurch ſtürzet. Sch ſchweige 
davon, daß Euer Bruder nur der Oheim Eurer Tochter 
war, daß Ihr der Vater ſeid, und daß es billiger wäre, 
Eure Verbindlichkeiten gegen mich zu erfüllen, als aus 
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falſchen Begriffen von Ehre ein Verſprechen zu halten, 
das doch wahrhaftig feine bindende Kraft haben kann.“ 

„Sa, gewiß!“ rief Don Geronimo: „Ihr habt ganz 
Recht; auch babe ih ſchon längft zwiichen Euch und Pedro 
de la Membrilla gewählt. Mein Bruder Auguftin feldft, 
wenn er noch lebte, fünnte e8 mir nicht übel nehmen, 
daß ih einen Mann vorziehe, der mir das Leben ge= 
rettet hat und der mir überdies al8 Prinz durch fette 
Bewerbung die größte Ehre erzeigt. Ich müßte mein 
Glück muthwilig mit Füßen treten und feinen Funken 
Berftand mehr haben, wenn ich meine Tochter nicht Euch 
geben wollte, und zwar ohme die mindefte Verzögerung.“ 
— „Nicht jo raſch, Sennor!“ verſetzte ich; „laßt nur 
Euern Vortheil entfcheiden, und troß meiner hohen Ge— 
hnt....* — „Shr beliebet zu Jcherzen,“ unterbradh er 

mid. „Wie könnte ih mich noch einen Augenblid be— 
denten? Nein, mein Prinz, ich bitte Euch um die Gnade, 
die glückliche Slorentine noch heute mit Eurer Hand be= 
ehren zu wollen.“ — „Nun gut,“ jagte ich, „jo ſei e8 
denn. Bringt ihr felbft dieſe Nachricht und verfündigt ihr 
ihre glanzuolle Beſtimmung.“ 

Während der ehrliche Alte voll Freude fortlief, um 
feiner Tochter zu verfündigen, daß fie Die Eroberung eines 
italieniſchen Prinzen gemacht habe, warf fih Morales, der 
die ganze Unterhaltung mit angehört hatte, mir zu Füßen 
und Hub folgendermaßen an: „Durchlauchtigſter italieni= 
{cher Prinz, Sohn des unumfchränkten Beherrihers der 
Shäler, die zwiſchen der Schweiz, dem Matländijchen und 
Savoyen liegen, erlaubt, daß ih mih Em. Hoheit zu 
Füßen mwerfe und mein Entzüden zu erfennen gebe. Auf 
Spitbubenehre! Ihr jeid ein wahres Wunder der Welt, 
Ich hatte mich für das erfte Genie gehalten; allcin be= 
wunderungsvoll ſtreiche ich jetst die Segel vor Euch, ob— 
ſchon Shr weniger Erfahrung Habt, als ih." — „Jetzt 
alſo,“ fagte ich, „it dir nicht mehr bange?“ — „Gott 
bewahre,” antwortete er. „Was frage ich jet nad) Sennor 
Pedro? er mag kommen, warn er will.“ Wir glaubten 
alfo nunmehr feft im Sattel zu figen und fingen ſchon 
an, uns über den Weg zu berathen, dem mir mit ber 
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Mitgift einfchlagen "wollten, auf die mir fo zuverläſſig 
zählten, wie wenn wir fie ſchon in der Tafche hätten. 
Gleichwol war die Sache noch nicht fo ganz in NRichtig- 
teit, und es ergab fich, daß wir die Kechnung ohne den 
Wirth gemacht hatten. 

Der junge Mann aus Calatrava kam bald wieder zurück, 
in Begleitung zweier Kaufleute und eines Alguazils, ver 
vermöge ſeines Schnurrbarts und fettes fonnenverbranuten 
Gefichtes, fo mie feines Amtes, jedem Andern fo gut alg | 
uns Reſpeet hätte einflößen Tönen. Florentinens Bater | 
war wieder bei und. „Sennor de Moyadas,“ redete ihn 
Pedro am, „hier bringe id Euch drei junge Männer, die | 
mich fennen und Euch fagen werden, mer ich bin.“ — 
„Sa, gewiß,“ rief der Alguazil, „das kann ih und will 
e8 Jedem beweiſen, der es zu mwifjen verlangt; ich Fenne 
Euch, Ihr heißet Pedro und feid der einzige Sohn des 
Juan Belez de Ta Membrille. Wer das Gegentheil zu 
behanpten wagt, ift ein Betrüger, ſei er wer er wolle.“ 
— „Ich glaube Euch, Herr Alguazil,“ fagte jet der ehr- 
ie Geronimo. „Euer Zengniß genügt mir vollfommen, 
fo wie das der zwei andern Herrn. Sch bin lebhaft über— 
zeugt, daß biefer junge Mann hier der einzige Sohn von 
meines Bruders Handelsfreund iſt. Doch das thut nichts 
zur Sache: meine Tochter befommt er Doch nicht, ich Habe 
nich anders befonnen.” 

„a, dann ift es etwas Anderes,” fagte der Afguazil, 
„Ich kam blos, um Euch zu bezeugen, daß biefer junge 
Herr mir bekannt ift. Ihr köunt Eure Tochter geben 
wen Ihr wollt, und braucht Euch hierin von Niemand 
etwas vorschreiben zur laſſen.“ — „Auch ich,“ fagte Pedro, 
„möchte dem Willen des Sennor de Moyabas auf feine 
Weiſe Gewalt anthun; nur die Frage fei mir erlaubt, 
Sennor, warum Ihr Euern Entihluß geändert habt. 
Sollte ih Euch irgend einen Grund gegeben haben, Euch 
über mich zu beklagen? Wenn ich der ſüßen Hoffnung 
entjagen muß, Euer Schwiegerfohn zu werben, fo laßt 
mic doch wenigſtens wiffen, daß dies nicht durch meine 
Schuld geſchieht.“ — „Ih kann mich nicht über Euch be- 
Hagen," antwortete der Alte; „im Gegentheil thut es mir 
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ſehr Yeid, Euch unmöglih Wort Halten zu können, und 
ih bitte Euch dringend, mir deshalb zu verzeihen. Ich 
haͤlte Euch für viel zu großmüthig, als daß Ihr mir ver⸗ 
argen könntet, wenn ih Euch einen Nebenbuhler vor— 
ziehe, der mir das Leben gerettet hat. Hier,“ ſetzte er 
hinzu, indem er auf mich zeigte, „ſteht der Cavalier, dem 
ich dieſen wichtigen Dieuſt derdanke, und damit Ihr mich 
um fo gewiſſer entſchuldigen möget, jo wißt, baß er ein 
italieniiher Prinz ift.“ 

Auf diefe Testen Worte verftummte Pedro und wußte 
nicht, was er denken ſollte. Die beiden Kaufleute machten 
große Augen und ſchienen höchlich erſtaunt. Der Alguazil 
aber, der gewohnt war, her Allen die ſchlimme Seite her⸗ 
vorzukehren, ſchöpfte Verdacht, unſer herrliches Unternehmen 
fönnte auch ein bloſer Gaunerftreid) fein, wobei e8 etwas 
zu verdienen gebe. Er faßte mich daher fehr ſcharf, in's 
Auge; da ihm aber meine Geſichtszüge völlig unbelannt 
waren, fo mußte er e8 mit dem guten Willen bewenden 
Yaffen und nahm fofort Morales aufs Korn. Zum Uns 
glüd für meine Durchlaucht erkannte er dieſen und er⸗ 
inmerte ſich feiner aus den Gefängnifjen von Ciudad⸗Real. 
„Hahal“ rief er, „Da ift ja eim alter Kunde bon mir. 9 
Ihh kenne dieſen edlen Herrn und kann Euch verſichern, 
daß er einer der durchtriebenſten Gauner in allen ſpani— | 
ſchen Königreichen und Fürſtenthümern iſt.“ — „Nur lange A 

Jam, Senuor Aguazil,“ ſagte Don Geronimo de Moya— \ 

das: „der Burjche, den Shr fo verunglimpft, gehört zur hr 

I Dienersgaft des Prinzen.’ — „Sehr wohl!“ antwortete Ei 

der Mguazil; „mehr braucht es nicht, ich weiß jetzt ſchon, I | | 

| 





wie viel Uhr e8 ifl. ie der Knecht, jo der Herr. I 
Hin feft überzeugt, daß Diele Shrenmänner zwei Spitz- | 
| buben find, die Euch betrügen wollen. Sch verftehe mic) 111 10 1 

auf folhe Vögel, und um den Beweis herzuftellen, will THE 
cch fie ſogleich in's Gefaͤngniß führen. Ein kurzes Ge⸗ EB 
' Apräch mit dem Herrn Corregidor, und fie jollen erfahren, 11) | 
weie bie Prügelſuppen hier zu Lande ſchmecken.“ — „Nur Ill) 
| fachte, Herr Dfficier,“ erwiderte ber Alte, „und ſchüttet IA) 
| nit dag Kind mit dem Bade aus. Ihr Herren macht EN 
end freilich nichts daraus, ehrliche Leute in Berlegenheit | 
| 22 * | I 


zu bringen. Wenn ber Bebiente ein Gauner ift, muß 
darum Der Herr auch einer fein? Sft e8 denn etwas fo 
Neues, Spitzbuben im Dienfte von Prinzen zu fehen ?“ 
— „So ſchweigt mir doch mit Euern Prinzen,“ ent- 
gegnete ber Alguazil; „ic gebe mein Ehrenmwort, daß die- 
jer junge Mann hier ein Beutelfchneider ift, Deswegen 
verhafte ih ihn fammt feinem Kameraden im Namen des 
Königs. Ih Habe zwanzig von meinen Leuten unten 
ftehen, die ihnen ſchon Beine machen werben, wenn fie 
mir nicht gutwillig folgen wollen. Wohlan denu, gnädig⸗ 
ſter Prinz,“ fuhr er fort, „vorwärts, marſch!“ 

Diefe Worte waren ein Donnerfchlag fir ung; fein 
Wunder alfo, daß unfere Unruhe uns verriet. Don 
Geronimo jhöpfte nun auch Verdacht, und fein Vertrauen 
zu ung war wie meggeblafen. Er durchſchaute jet unfern 
Plan, ihn zu betrügen, zeigte fich aber dennoch als Ehren- 
mann. „Sennor,“ fagte er zu dem Mlguazil: „Euer 
Derdacht kann falſch fein, vielleicht ift er aber auch nur 
allzu gegründet. Wie dem auch fein mag, wir wollen bie 
Sade auf ſich beruhen laſſen. Mögen alfo bie beiden 
jungen Herrem ihres Wegs meiter ziehen, wohin es ihnen 
gefällt. Bewilligt dies, Sennor; ich bitte es mir als eine 
Gefälligleit aus, um mich meiner Verbindlichkeit gegen 
dieſe Leutchen entlebigen zu können.“ — „Wollte ich ftreng 
nah Gerechtigkeit handeln,“ erwiberte der Aguazil, „io 
müßte ih die Burſchen ohne alle Rückſicht für Euch in’s 
Sefängniß führen; doch um Euretwillen will ich diesmal 
ein Auge zudrücken, aber unter der Bedingung, baf fie 
auf der Stelle die Stadt räumen; denn treffe ich fie mor— 
gen noch hier, jo wahr Gott lebt! dann follen fie ſehen, 
wie e8 ihnen ergeht.“ 

Die Erklärung, daß man uns ziehen Yaffen wolle, 
machte ung neuen Muth. Wir wollten jetzt feft auftreten 
und unfere Ehrlichkeit beweifen; allein ein einziger Büd 
des Alguazils reichte hin, ung zum Schweigen zu bringen. 
IH weiß nicht, warum dieſe Leute eine ſolche Gewalt iiber 
ung ausüben Kurz und gut, e8 blieb uns nichts An— 
deres übrig, als die ſchöne Florentine fammt der Mit- 
gift dem Pedro de la Membrille zu überlaffen, ber ohne 
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Zweifel der Schwiegerſohn des Don Geronimo wurde, 
und vom Schauplatz abzutreten. Wir ſchlugen den Weg 
nach Truxillo ein und tröſteten uns damit, daß wir 
wenigſtens hundert Piſtolen bei dieſer Gelegenheit erübrigt 
hatten. Eine Stunde vor Nacht kamen wir durch ein 
Dorf, mit dem feſten Vorſatz, noch weiter zu gehen. Hier 
bemerkten wir ein Wirthshaus, das für eine ſo kleine 
Ortſchaft recht hübſch ausſah. Der Wirth und die Wirthin 
ſaßen auf der fteinernen Schwelle der Hausthüre. Erfterer, 
ein großer hagerer und ſchon beiahrter Mann, Eimperte 
jeiner Shehälfte auf einer fchlechten Guitarre ein paar 
Stückchen vor, an denen fie großes Gefallen zu haben 
Ihien. „Sennores!” rief er uns zu, als er ſah, daß wir 
nicht einkehren wollten, „ihr werdet wohl thun, hier zu 
übernachten. Es find noch drei abſcheulich lange Stun— 
den bis zum nächſten Dorfe, und ihr findet e8 dort ge— 
wiß nicht jo gut, als bier. Deswegen kehret bei mir 
ein; ich werde euch gut und billig bedienen.” Wir ließen 
ung aljo überreden, begrüßten die beiden Leutchen, fetten | 
ung zu ihnen und fingen an, von allerhand gleichgiltigen 90 
Dingen zu ſprechen. Der Wirth gehörte, wie er ſagte, Ill) Mi 
zu der heiligen Hermandad, die Wirthin war ein rundes, Kun 
munteres Weibchen, und fah ganz aus, als ob fie ihre Jv 
Waaren gut an den Mann zu bringen wüßte. I 
Während wir nun ſo ſchwatzten, famen zwölf bis fünf- v 





zehn Keiter, theil3 auf Maufthieren, theils auf Pferbei, | 

daher, und Hatten noch dreißig bepadte Maulefel hinter | 
fih. „Ei, wie viele Prinzen!” rief der Wirth, als er dei Ei 
Haufen Jah. „Wenn ih fie nur auch alle beherbergen # | 
Tann!" Su einem Nu war das Dorf vol Menfchen und TIERE 
Thiere. Zum Glück befand fih neben dem Wirthshaus 1411 1 
eine geräumige Scheune, wohin die Mauleſel und die 14 ı 
Ballen geſchafft wurden ; die Maufefelinnen und die Pferde | 
wurden anderwärts untergebracht. Was die Reiſenden 
ſelbſt betrifft, jo war e8 ihnen weniger um Betten, als | 
um ein gute8 Mahl zu thun. Der Wirth, feine Frau 
und ein junges Dienftmädchen legten friih Hand an's 
Merk, Außer ſämmtlichem Geflügel, das fih im Hühner— 
hof vorfand, wurden mehrere Platten Hafens und Katen- | 
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pfeffer und zuletzt eine ungeheure Schiffel Kohlſuppe nebſt 
Schoͤpfenfleiſch vorgeſetzt, jo Daß kein Mangel zu fürch— 
sen mar. 

Indeſſen betrachteten wit, Morales nämlich und id, 
diefe Eavaliere, die von Zeit zu Zeit gleichfalls einige 
Blicke auf ung warfen. Bald war ein Geſpräch einge- 
Yeitet, in deffen Verlauf wir ihnen jagten, wenn es ihnen 
nicht unangenehm wäre, fo würden wir mit ihnen zu⸗ 
ſammen fpeifen. Sie erklärten, dies werde fie freuen, und 
io ſetzten wir ung zuſammen. Wir bemerften bald, daß 
einer der Herren der Erfte und Vornehmfte zu fein ſchien, 
und daß ihm die übrigen, obſchon fie faft ziemlich une 
genirt mit ihm waren, einen gewiffen Borrang einräumten. 
Er ſaß oben am Tiſch, führte das große Wort und wiber- 
ſprach den andern manchmal etwas barſch, ohne daß dieſe 
fih dann weitere Gegenbemerkungen erlaubten. 

Zufällig fiel das Geſpräch auch auf Andaluſien, und 
da Morales Sevilla vor Allem erhob, fagte der eben er— 
wähnte Herr zu ihm: „Sennor Saballero, Ihr rühmt da 
eine Stabt, die ih halb und halb als meinen Geburts 
ort betrachten kann, da ich nicht weit davon, im Fleden 
Maprena, geboren bin.“ — „Ich Bin ebenfalls aus May⸗ 
vena," antwortete mein Geführte, „und es müßte ſonder⸗ 
bar zugehen, wenn id Eure Eltern nieht kennen ſollte. 
Der ift Ener Vater?“ — „Ein angefehener Notar," ant= 
mortete der Cavalier, „Martins Morales! — „Bei Gott!“ 
rief Sener lebhaft; „nun das ift fonderbar! dann jeid 
Ihr alfo mein ältefter Bruder Manuel?" — „Ganz richtig," 
antwortete der Fremde, „und Ihr wahrſcheinlich mein 
jüngfter Bruder Louis, ber noch in der Wiege lag, als 
ih das väterlihe Hans verlieh?” — „Sa, ber bin ich,“ 
antwortete mein Kamerad. Bei diefen Worten fanden 
fie Beide auf und umarmten fi zu wiederholten Malen. 
Hieranf wandte fih Sennor Manuel an die Gefellichaft 
mit den Worten: „Ein ganz wunderbarer Zufall, meine 
Herren. Das Ungefähr führt mit einen Bruder im bie 
Arme, den ich feit mehr als zwanzig Sahren nicht ge= 
ſehen habe, Erlaubt, daß ih ihn euch vorſtelle.“ Die 
Savafiere ftanden Höflich auf und begrüßten dem jungen 
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Morales, indem fie ihn, einer nach dem andern, umarmten. 
Hierauf fette man fich wieder zu Tiſche und tafelte bie 
ganze Nacht dur, ohne an Ruhe zu venfen. Die beiden 
Brüder hatten fich neben einander geſetzt und ſprachen 
feife von Familienangelegenheiten, während Die übrigen 
Gäste immer lauter wurden. 

Tach einer Yangen Unterredung mit feinem Bruder 
nahm mich Louis Morales bei Seite und. jagte zu mir: 
„Alle Diefe Herren ftehen in den Dienften des Grafen Mon— 
tanos, der umlangft zum Bicefönig von Majorla ernannt 
worden ift. Sie führen fein Gepäd nah Mlicante, wo 
fie fih einfchiffen werden. Mein Bruder, der Haushof- 
meifter bei dem Grafen ift, macht mir den Vorſchlag, mit 
ihm zu gehen. Ich erklärte ihm, daß ich mic) unmöglich 
von Dir treimen fünne, und nun fagt ex, du folleft dic) 
ebenfalls au die Gefellfchaft anſchließen, er werde dir ſchon 
für eine gute Stelle bejorgt fein. Ih rathe Dir num, 
Vieber Freund, weiſe dieſen Vorſchlag nicht ab und gehe 
mit nad Majorka. Gefällt e8 und Dort, fo bleiben wir; 
wo nicht, jo können wir ja immer wieder nad Spanien 
zurückgehen.“ 

Ich nahm das Anerbieten mit Freuden an, und ſo 
ſchlugen wir uns zu der Reiſegeſellſchaft des Grafen und 
brachen am andern Morgen in aller Frühe auf. Bon da 
begaben wir uns in ſtarken Tagreifen nad Alicante, mo 
ih mir eine Guitarre und einen jehr ſchönen Anzug kaufte. 
Alle meine Gedanken waren auf die Inſel Majorka ge- 
richtet, und fo auch bei meinem Freund Louis Morales. 
Es war, als hätten wir unſer Handwerk ganz aufge 
geben. Im Grunde aber fuchten wir nur den Schein zu 
vetten, und dieſes Beftreben allein hielt unfere Gauner— 
gentes im Zaume. Endlich fliegen wir in der Hoffnung 
einer ſchnellen Meberfahrt luſtig zu Schiffe, allein kaum 
waren wir iiber den Golf von Micante hinausgejegelt, 
als wir von einem furchtbaren Windftoß überfallen wur— 
den. Ich Hätte Hier Die ſchönſte Gelegenheit zu einer 
glänzenden Beichreibung eines Seefturms: ich könnte von 
den flammenden Bligen, dem rollenden Donner, dem 
Raſen der Winde, ven himmelanfteigenden Wogen u. f. w. 
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erzählen: allein ich Liebe ſolche rhetorifche Floskeln nicht, 
Genug, der Sturm war fo heftig, daß wir ung gendthigt 
fahen, an der Spite der Infel Cabrera Anker zu werfen. 
Diefe Inſel ift unbewohnt, Hat jedoch ein Kleines Fort 
mit einer Garnifon von fünf bis feh8 Mann, Der Com— 
mandant derfelben empfing uns ſehr ehrenvoll. 

Da die Ausbefferung unſers Tau⸗— und Segelwerks 
ung mehrere Tage hier aufhielt, jo ſuchte fich Jeder, jo 
gut e8 gehen mochte, die Zeit zu vertreiben. Die Einen 
ipielten Karten, Andere ein anderes Spiel, und wieder 
Andere, worunter auch ich, ftreiften auf der Infel umher. 
Wir Eletterten von Fels zu Fels, denn ber Boden ift 
höckrig, allenthalben voll Steine, und man fieht nur wenig 
Erde. Eines Tages, als wir diefe öden Klippen be= 
trachteten und die Launenhaftigkeit der Natur bewunder— 
ten, die fih ganz nad) Belieben bald fruchtbar, bald un— 
fruchtbar zeigt, verbreitete fih ein angenehmer Wohlgeruch 
um ung ber, der von Oſten zu kommen ſchien. Wir wen— 
deten uns alfo ſchnell nach diefer Seite und gewahrten 
mit Erſtaunen zwischen den Felfen ein großes, mit Geis— 
Hlattfträuchen bewachſenes Nondell. Sie waren noch ſchöner 
und dufteten noch ftärfer, als die in Andaluſien. Wir 
gingen auf die Tieblichen Gefträuche, die jo baljamijche 
Gerüche verbreiteten, zu und fanden, daß fe den Eingaug 
einer tiefen Höhle umfchloffen. Sie war geräumig und 
ziemlich hell; aud führte eine Art natürliche fteinerne 
Wendeltreppe, beren Stufen mit Blumen gefhmüdt wareır, 
hinab. Unten angelangt fahen wir, daß der Boden aus 
feinent goldgelben Sande beftand und von einer. Menge 
Kleiner Ichlängelnder Bäche durchſchnitten war. Dieje wur— 
den durch das Waffer gebildet, das unaufhörlich durch die 
Selfen tröpfelte und fih dann unter der Erbe verlor. Es 
ſchien uns fo einladend, daß wir e8 Tofteten, und ſo friſch, 
daß wir beſchloſſen, am folgenden Tag wieder hieher zu 
kommen und einige Flaſchen Wein mitzubringen, in der 
Ueberzeugnng, fie müßten uns bier köſtlich munden. 

Wir verließen ungern den freundlichen Ort und Tehr- 
ten nach dem Fort zuriid. Dort priefen wir unfere ſchöne 
Entdeckung, allein der Kommandant der Feſte jagte, ex 
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gebe uns den freundſchafttichen Rath, nicht mehr nad) 
dieſer Höhle zu gehen, die uns ſo reizend erſcheine. „Wie 
0?“ ſagte ich; „jollte Dabei Etwas zu fürchten ſein?“ — 
„Allerdings,“ antwortete er. „Die Seeräuber von Algier 
und Tripolis landen zuweilen auf der Inſel und holen 
dort ihr Waſſer. Sie haben noch nicht lange zwei Sol— 
daten von meiner Garniſon dort angetroffen und zu 
Sklaven gemacht.“ So ernſthaft nun auch der Officier 
dies ſagte, ſo konnte er uns doch nicht überzeugen. Wir 
hielten es für bloſen Scherz, und am folgenden Tag be— 
gab ich mich mit noch drei andern von der Schiffsmann— 
ſchaft wieder nach der Höhle. Die Gebrüder Morales 
blieben bei einem Spiel auf dem Fort zurück. 

Wir ſtiegen alſo wie Tags zuvor wieder in die Höhle 
hinunter und kühlten unſeren mitgebrachten Wein in einem 
der Bächlein. Während wir uns nun bier bei Guitarren— 
ipiel und luſtigen Gefprächen erfreuten, erblicten wir auf 
einmal am Rand der Höhle niehrere Männer in türki— 
icher Kleidung, mit Turbanen und ftarken Schnurbärten. 
Im Anfang glaubten wir, e8 ſei der Commandant des 
Forts mit einigen von unfern Leuten, die fich diefen Spaß 
gemacht hätten, um uns Angſt einzujagen. Wir fingen 
alfo an zu lachen und Tießen ungefähr zehn Mann herab» 
fommen, ohne an unfere Bertheidigung zur denken. Bald 
aber wurden wir zu unferm Schred eines Befjern be= 
lehrt: e8 war ein Korfar, der mit feinen Leuten kam, 
um uns megzufchlepper. Ergebt eud, ihr Hunde, 
rief er uns auf Kaftilianifch zu, oder ihr ſeid Alte 
des Todes! Zugleich Tegteit jeine Begleiter ihre Kara 
hiner auf uns an, und wir wären rettungslos verloren 

ewefen, wenn wir ben minbeften Widerftand gewagt 
hätten. Wir zogen jedoch die Sklaverei dem Tode vor 
und händigten dem Seeräuber unfere Degen ein. Er 
ließ uns fefleln und an Bord feines Schiffes bringen, 
das nicht weit von der Küfte vor Anfer lag; dann jegelte 
ex ſchnell wieder Algier zır. 

Sp hart büßten wir unfern Leichtfinn. Das Erfte, 
was der Korjar that, war, daß er uns durchſuchte, und 
alles Geld abnahm. Es war ein herrlicher Fund für 
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ibn. Die zweihundert Piftolen von dem jungen Leuten 
aus Plazencia, die hundert von Geronimo de Moyadas, 
die ich unglücklicherweiſe ebenfalls bei mir haben mußte, 
Alles wurde mir ohne Gnade abgenommen. Meine Ge- 
fahrten waren gleihfall8 gut bei Kaffe; kurz, der Pirat 
that einen vortrefflihen Fang. Der Schurke ſchien auch 
jehr vergnügt darüber, und nicht zufrieden, uns ausge- 
plüindert zu haben, überhäufte er uns noch mit den 608- 
hafteften Spöttereien, die um fo empfindlicher fein mußten, 
je Elarer wir die Unmöglichkeit, uns dagegen aufzırlehnen, 
einfahen. Zuletzt ließ er ſich unſere Weinflafchen bringen, 
die feine Leute nicht vergeffen hatten, und leerte fie mit 
denjelben unter lauten Hohngelächter auf unfere Ge— 
fundheit. ; 

Indeß verriethen meine Unglüdsgefährten Durch ihre 
ganze Haltung nur zu gut, was in ihrem Innern vor- 
ging. Sie überließen fich ihrer Betribniß um fo mehr, 
je höhere Begriffe fie fih von dem angenehmen Leben auf 
der Inſel Majorka gemacht hatten. Sch allein war Mann 
genug, einen Entſchluß zu faſſen; ich Enüpfte ein Geſpräch 
mit dem Spötter an und nahm jeine plumpen Späße mit 
guter Laune auf, was ihm außerordentlich gefiel. „Necht 
jo, Burſche!“ fagte er zu mir, „fo gefällft du mir. Statt 
zu ſeufzen umd zu Hagen ift e8 beſſer, man fchidt fich 
geduldig in die Zeit. Spiel’ uns einmal ein Liedchen,“ 
fuhr er fort, als er meine Guitarre bemerkte; „laß fehen, 
was du kannſt.“ Ich gehorchte, ſobald mir die Hände 
losgebunden waren, und fpielte auf eine Art, bie feinen 
ganzen Beifall erhielt. Sch Hatte e8 bei dem beiten Mei- 
fter in Madrid erlernt und war wirklich nicht fchlecht auf 
diefem Inftrument. Nım fang ich auch) und erntete gleichen 
Beifall. Alle Türken, die an Bord waren, drückten mir 
ihre Bewunderung und ihr Bergnügen durch Zeichen aus, 
was mir nicht die giinftigfte Meinung von ihrem muft- 
kaliſchen Geſchmack beibrachte. Der Seeräuber fagte mir 
jogar in's Ohr, ich werde fein unglüdlicher Sklave fein, 
und bei meinen Talenten könne ich auf-eine Stelle rechnen, 
die mir meine Gefangenschaft jehr erträglich machen werde, 

So jehr mich diefe ſchmeichelhafte Aeußerung erfreute, 
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ſo hegte ich doch einige Unruhe tiber Die Art der in Aus⸗ 
ſicht geſtellten Beſchäftigung. Endlich liefen wir in Algier 
ein und ſahen eine große Menſchenmenge zu unſerm Em— 
pfange bereit; wir hatten noch nicht gelandet, als wir 
mit taufendfältigem Jubelgeſchrei begrüußt wurden. Hiezu 
geſellte fich das verworrene Getöſe von mauriſchen Trom— 
peten, Flöten und andern dort zu Lande üblihen In— 
firumenten, was eine mehr Yärmende, als angenehme 
Symphonie gab. Die Beranlaffung zu dieſem allge= 


meinen Jubel war ein fälſchlich ausgefprengtes Gerücht, 
des Inhalts, der Renegat Mehemet, — ſo hieß unjer 
Korfar —fei bei einem Angriff auf ein großes genueſiſches 
Schiff getödtet worden. Deswegen ſtrömten jetzt alle ſeine 
Freuude herbei, um ihm ihre Freude über ſeine glückliche 
Wiederkehr zur bezeigeit. 

Kaum hatten wir gelandet, jo führte man mich mit 
meinen Gefährten nah dem Balaft des Bafja Soliman, 
wo ung ein hriftliher Secretär, Einen nach dem Audern, 
nah Namen, Alter, Vaterland, Keligion und Talenten 
befragte. Hierauf ftellte mic) Mehemet dem Baſſa vor 
und rlißmte ihm meine Stimme, jo wie mein Guitarre⸗ 
ſpiel. Mehr brauchte es nicht, um unter die Hausſklaven 
des Deys aufgenommen zu werden. Ich blieb alſo in 
feinem Serail, während meine armen Kameraden wie ges 
bräuchlich auf öffentlichem Marktplatze verkauft wurden. 
Mehemets Prophezeiung traf ein: es ging mir wirklich 
ſehr gut. Sch Hatte nichts von Den Kerfermeiftern zu 
fürchten und wurde nicht zu harten Arbeiten gebraucht. 
Soliman ließ mich mit fünf bis ſechs Sklaven, deren Aus— 
Yöfung täglich erwartet wurde, und Die man 6108 zu 
leichten Gefchäften anhielt, zufammenmohnen. Mein Amt 
war, die Drangenbäume und Blumenbeete zu begießen: 
gewiß eine äußerſt angenehme Beihäftigung. 

Soliman war ein ftattliher BVBierziger und für einen 
Fürfen ein Mufter von Höflichkeit und Artigleit. Er 
hatte eine Favoritin aus Kaſchemir, die ihn durch ihren 
Geift und ihre Schönheit jo bezaubert hatte, daß fie Alles 
über ihn vermochte. Er Tiebte fie bis zur Abgdtterei und 
gab ihr täglich ein Feſt, bald ein Vocal- und Inſtru⸗ 
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mental-Concert, bald ein Schaufpiel nad türkiſchem Ge— 
ſchmack; unter letterem find dramatifche Poeften zu ver— 
jtehen, bei denen man fih um Zucht und Anftand fo 
wenig befümmert, al8 um die Kegeln. des Ariftoteles. 
Die Tavoritin — Farruffnaz war ihr Name — Tiebte 
gerade dieſe Gattung leidenſchaftlich und führte fogar von 
Zeit zu Zeit felbft mit ihren Frauen arabiſche Stüde vor 
dem Bafja auf. Sie hatte dabei die Hauptrollen und 
entzückte die Zuſchauer durch die Grazie und Lebhaftigfeit 
ihres Spiel. Eines Tags, als ich unter den Muſikanten 
einer ſolchen Borftellung beimohnte, befahl mir Soliman, 
in einem Zwifchenact allein Guitarre zu fpielen und zu 
fingen. Ich hatte das Glüd, zu gefallen, man beffatichte 
mich, und ich glaubte befonders in den Augen der Fa- 
poritin einiges Wohlwollen für mich zu erkennen. 

Am folgenden Tag, als ich eben meine Orangenbäume 
begoß, ging ein Eunüch au mir vorüber und Tieß, ohne 
ftehen zu bleiben oder ein Wort zu Sprechen, vor meinen 
Süßen ein Briefchen fallen. Ich hob e8 mit einer eigenen . 
Miſchung von Freude und Bangigfeit auf, um aber nicht 
vom Serail aus beobachtet zu werben, warf ich mich hin— 
ter die Orangenkübel zu Boden. Jetzt öffnete ich das 
Briefchen und fand darin einen werthvollen Diamant 
nebſt folgenden Zeilen in ziemlich gutem Spaniſch: Ju u— 
ger Chriſt, danke dem Himmel für beine Ge- 
jangenihaft Liebe und Glüd werden fie dir 
verjüßen: Die Liebe, wenn du gegen bie Reize 
einer [hönen Dame nicht unempfänglid biſt; 
das Glück, wenn du Muth genug haſt, alle Ar— 
ten von Gefahr zu veradten. 

Ich zweifelte feinen Augenblick, daß der Brief von der 
Favoritſultanin fei; der Styl und der Diamant waren 
mir Beweis genug. Außerdem, daß ich von Natur nicht 
gerade ein Hafenfuß bin, beftimmte mich daher die Eitel- 
feit, die Gunft der Favoritin eines Großherrn zu be= 
figen, und noch mehr die Hoffnung, von ihr wenigſtens 
viermal ie viel Geld zu erhalten, al8 ich zu meiner Log- 
lafjung bedurfte, zu dem Entſchluſſe, das Abenteuer zu 
befteyen, fo viele Gefahren auch damit verbunden fein 
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möchten. Ich ging daher wieder am meine Arbeit und 
ſann unaufhörlih auf Mittel, in's Zimmer der ſchönen 
Farrukhnaz zu gelangen, oder erwartete vielmehr weitere 
Mittheilungen von ihr, da ich mir wohl denken konnte, 
daß fie nicht auf halbem Wege ftehen bleiben würde. So 
geihah e8 denn auch. Nach einer Stunde kam derſelbe 
Eunuch wieder zu mir und jagte: „Haft du dich befonnen, 
Chriſt? Befigeft du wol Muth genug, mir zu folgen?“ 
Ich bejahte es. „Nun denn,“ fuhr er fort, „Allah fegne 
dich! morgen früh fiehft Du mich wieder.” Mit diefen Wor— 
ten entfernte er fih. Am andern Morgen um acht Uhr ers 
ſchien er wirklich wieder, winfte mir, ihm zu folgen, und 
führte mich in einen Saal, wohin er mit einem andern 
Eunuchen eine große Rolle Leinwand gefchafft hatte, bie fie 
der Sultanin bringen follten. Sie war zur Decoration bei 
einem arabiſchen Stüde beftimmt, das die Favoritin dem— 
nächft vor dem Baſſa aufführen laſſen wollte, 

Diefe Leinwand nun rollten beide Eunuchen ausein- 
ander, ich mußte mich meiner Länge nad) darauf Yegeır, 
und dann twidelten fie mich hinein, daß ich glaubte, ich 
müfje erftiden. Hierauf mahm Seder ein Ende davon auf 
die Achjel, und fo trugen fie mich ganz unangefochten in 
das Schlafgemah der ſchönen Kafchemirerin. Sie war 
allein mit einer vertrauten alten Sklavin. AS fie nun 
die Leinwand auseinandergerollt hatten, und Farrukhnaz 
mich erblidte, jo bezeigte fie ihre Freude mit der ganzen 
Glut der Leidenfchaft, Die den Frauen ihres Landes eigen 
ift. Was mid betrifft, fo war ich troß meiner natür- 
lichen Keckheit doch ein wenig erſchrocken, als ich mich 
jo auf Einmal in das innerfte Frauengemad) verfeßt ſah. 
Meine Schöne bemerkte e8 und fuchte mich zu beruhigen. 
„Fürchte nichts, Tieber Süngling,* jagte fi. „Soliman 
ift jo eben nach einem feiner Landhäufer abgereift, mo 
er den ganzen Tag bleiben wird; wir find daher völlig 
ungeſtört.“ 

Dieſe Worte beruhigten mich und gaben mir zur 
großen Freude der Sultanin meine ganze Zuverſichtlich— 
eit wieder. „Du haft mir gefallen,“ fuhr fie fort, „und 
ih will dir Deine Gefangenſchaft zu erleichtern fuchen, 
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Sch glaube, daß du der Gefühle meines Herzens würdig 
bift. Trotz der Sklavenkleidung, in die man dich geſteckt, 
zeigt dein edler, feiner Anſtaud, daß du nicht vom ge— 
meinen Leuten herkommſt. Set offen gegen mich und ſage 
mir, wer du bift. Sch weiß wohl, daß Gefangene von 
guter Geburt e8 zu verhehlen pflegen, um mit eichterem 
Löſegeld davon zu fommen; aber bei mir bedarfft du deſſen 
nicht, dieſe Vorficht würde mich fogar beleidigen, indent 
ich dir deine Freiheit verſpreche. Alſo ſei aufrihtig und 
geftehe nur, daß du aus einem vornehmen Haufe kommſt.“ 
— „Zu der That, Sennora," antwortete ich, „es würde 
ſich ſchlecht für mic) ſchicken, Eurer Güte Verſtellung ent⸗ 
gegenzufeßen. Da Ihr durchaus verlangt, ic) folle Euch 
meinen Stand entdeden, nun fo geſchehe es denn. Ich 
bin der Sohn eines ſpaniſchen Grande.“ Died Fonnte 
wol wahr fein, auch glaubte e8 die Sultanin und geftel 
fih nun doppelt tn der Wahl eines jo vornehmen Ca⸗ 
baliers. Sie verſicherte mich, es werde nicht ihre Schuld 
fein, wenn wir uns nicht häufig unter bier Augen fähen. 
Wir blieben ſehr lange bei einander. Ich habe mie eine 
unterhaltendere Frau gejehen, als Farrukhnaz war; fie 
verftand mehrere Sprachen, worunter beſonders recht gut 
Spaniſch. Endlich, als fie glaubte, es jet Zeit, und zu 
trennen, hieß fie mich in einen Korb fteigen, der mit einem 
von ihr felbft geftickten feidenen Teppich bedeckt wurde; 
hierauf wurden die zwei ſchon befannten Sklaven gerufen, 
die mich als ein Geſchenk der Favoritin fir ben Baſſa, 
das durchaus allen Verſchnittenen heilig jein muß, fort- 
trugen. 

So fanden wir noch mehrere Mittel, ung zu ſprechen, 
und ich wurde allmählich eben fo verliebt in Die ſchöne 
Sultanin, als fie e8 in mich) war. Unfer Verhältniß blieb 
zwei volle Monate geheim, fo ſchwer e8 auch ſouſt hält, 
KLiebesgeheimniſſe vor den Argusaugen in einem Serail zu 
retten. Jetzt aber wurde unfer Glück durch einen ver— 
drießlichen Zufall geftört, der meinem Schidjal eine ganz 
andere Wendung gab. Eines Tags, als ich im einem 
Theaterdrachen, der zu einem neuen Stüd beſtimmt war, 
den Weg zur Sultanin gefunden Hatte und wir eben im 
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beiten Sprechenswaren, wurden wir von Soliman, ben 
wir auf dem Lande geglaubt hatten, überraſcht. Er trat 
jo raſch in den Harem, daß die alte Sklavin faum Zeit 
hatte, uns feine Ankunft zu melden. Da ih mi nun 
unmöglich verfteden konnte, fo war e8 natürlich, daß ich 
ihm zuerſt in die Augen fiel. 

Er ſchien höchſt erftaunt, als er mich erblickte, und 
ſeine Augen blitzten vor Wuth. Schon glaubte ich mich 
verloren und dachte mit Schaudern an den Scheiterhaufen. 
Auch Farrukhnaz war, wie ich wohl merkte, ſehr betreten; 
allein ſtatt ihre Schuld zu geſtehen und um Guade zu 
bitten, hub ſie folgendermaßen an: „Sennor, ehe Ihr 
mich verurtheilt, habt die Güte mich anzuhören. Der 
Schein ift allerdings gegen mich, und es mag dag Au— 
jehen Haben, als hätte ich die ſchändlichſte und ftrafwir- 
digſte Verrätherei begangen. Ich habe diefen jungen Ge- 
fangenen zu mir kommen Yaffen und mich zu diefem Bes 
buf folder Kunftftiüide bedient, wie wenn ich auf's Leiden— 
Ihaftlichite in ihn verliebt wäre Indeß ſchwöre id) beim 
Bart des großen Propheten, daß ich feine Untreue au 
Euch begangen habe, Meine einzige Abficht war, diefen 
Ehriftenjklaven von feinen Sırthiimern abzubringen und 
zur Religion der Gläubigen zu befehren. Sein Wider- 
ſtand war groß, wie ich e8 erwartet hatte. Gleichwol 
babe ich Über feine Borurtheile gefiegt, und er bat mir 
jo eben verſprochen, unſern Glauben anzunehmen.“ 

Sch geftehe, ich hätte al8 guter Chrift ohne alle wei- 
tere Rüdfihten die Sultenin Lügen ftrafen follen; allein 
ic) war gänzlich betäubt, und die Gefahr, worin ich dag 
geliebte Wejen jah, jo wie meine eigene jchredliche Lage, 
hieß mich zu feinem Gedanken fommen Ich Konnte fein 
Wort vorbringen, und ber Baffa, der mein Stillfchweigen 
für eine Beftätigung der Ausfage feiner Favoritin hielt, 
ließ fi entwaffnen. „Sennora,“ fagte er, „ih will 
glauben, daß Ihr Euch nicht gegen mich vergangen, und 
Daß Ihr, dieſen bedenklichen Schritt nur in der Abficht 
gewagt habt, Euch ein Verdienſt bei’ dem Propheten zu 
erwerben. Ich verzeihe daher Eure Unvorfichtigkeit, vor- 
ausgeſetzt, daß diefer Sklave augenblidlih den Turban 
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nimmt.“ Sogleich wurde ein Imam gerufen, man ſteckte 
mich ir eine türkische Kleidung, und ich ließ alles mit 
mir anfangen, was man wollte, oder vielmehr, ich wußte 
in meiner augenblielichen Verwirrung gar nicht, was ich 
that. Bei all dem bin ich überzeugt, daß es noch manche 
Chriften gibt, die an meiner Stelle eben jo wenig Luſt zum 
Märtyrerthum gezeigt hätten. 

Nach der Eeremonie verließ ich das Serail unter dem 
Namen Sidy-Haly, um ein Kleines Amt anzutreten, das 
Soliman mir übergab. Die Sultanin ſelbſt bekam ich nie 
mehr zu Sehen, aber nach einigen Tagen brachte mir 
einer ihrer Eunuchen ein Schmuckkäſtchen im Werth von 
zweitaufend Sultaninen, nebft einem Briefen, worin fie 
mid) ihrer ewigen Dankbarkeit verficherte. Außerdem ver⸗ 
ſchaffte mir die ſchöne Farrukhnaz nach einiger Zeit ein 
weit einträglicheres Amt, als das erfte geweſen war, jo 
daß ich im weniger als ſechs bis fieben Jahren einer der 
reichſten Nenegaten von Algier wurde. 

Ihr Könnt euch indeffen leicht norftellen, daß es bloſe 
Berftellung von mix war, wenn ich den Gebeten ber Muſel⸗ 
männer in ihren Moſcheen beiwohnte und mid) über- 
haupt an ihre religiöfen Gebräuche hielt. Im Gegentheil 
fand mein Entfhluß, in den Schooß der Kirche zurück— 
aufehren, unerſchütterlich feft, und zu dieſem Ende nahm 
ih mir dor, mid nach einiger Zeit mit meinen gefammel- 
ten Reichthümern nah Spanien ober Italien zu begeben. 
Inzwiſchen lebte ich berrlih und in Freuden; ich hatte 
ein Schönes Haus, prächtige Gärten, eine Menge Sklaven 
und die fchönften Frauen im meinem Seratl. Was den 
Wein betrifft, fo ift er zwar verboten; allein die meiften 
Türken laſſen ihn fih im Geheimen recht wohl ſchmecken. 
Sch ſelbſt tranf welchen, wie alle Nenegaten, ohne Hehl 
und Schen. Beſonders zechte ich häufig ganze Nächte 
Yang mit einem Juden und einem Araber. Ich hielt fie 
fir Ehrenmänner und ging im biefer Borausfegung höchſt 
bertraulich mit ihnen um. Einmal hatte ich fie auch 
wieder zu Abend bei mir, sone als mir an bemfelben 
Tage mein Lieblingshund Frepirt war; wir wuſchen alfo 


feinen Leichnam ab und begruben ihn mit allen Cere— 
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monien, die bei türkischen Leichenbegängniſſen gäng und 
gäbe find. Dies geihah indeffen nicht, um die muſel— 
männiſche Religion lächerlich zu machen, fondern es war 
nur ei luſtiger Einfall, der ung beim Trinken Tam, 
meinem Hund die letzte Ehre zu erweiſen. 

Gleichwol hätte ver Spaß mid) theuer zu ftehen Fommen 
fünnen. Am andern Morgen erfehien ein Gerichtsdiener 
und hub alſo an: „Sennor Sidy-Haly, ih komme tu 
einer wichtigen Angelegenheit, der Herr Kabi wünſcht Euch 
zu ſprechen, wollt Euch Daher gefülligft unverzüglich zu 
ihm bemühen. Ein arabifher Kaufmann, der geſtern mit 
Euch zu Nacht fpeifte, hat ihm von einer gewiffen Ent- 
weihung Anzeige gemacht, die Shr Euch) aus Veranlaſſung 
eines Hundebegräbniſſes habt zu Schulden fommen laſſen. 
Deshalb ſoll ih Euch auf Heute vor das Gericht eitiren, 
mit dem Bedeuten, daß im Nichterfcheinungsfall Das pein— 
lihe Berfahren gegen Euch eintreten. wird.“ Hiemit ent- 
fernte er fi, und ih war höchſt betreten über dieſe La- 
Dung. Ich hatte dem Araber nicht das Mindefte zu Leibe 
gethan und fonnte daher nicht begreifen, wie er zu einem 
ſolchen Schurfenftreih fam. Gleichwol verbiente Die Sache 
einige Aufmerkſamkeit. Ih kannte den Kadi als eimen 
ſcheinbar firengen Mann, der aber für Geld und gute 
Worte auch wieder Fünf gerade fein ließ. Deshalb ftedte 
ich zweihundert Sultaninen zu mir und begab mich zu 
ihm. Er ließ mich in fein Cabinet fommen und fuhr 
mic barſch alfo an: „Ihr feid ein gottlofer, kirchenſchän— 
deriicher, abſcheulicher Menſch. Ihr habt einen Hund wie 
einen Mufelmann begraben, welcher Frevell Geht Ihr 
jo mit unfern beiligften Ceremonien um? und ſeid Ihr 
Deswegen Mohammedaner geworden, um mit umjern re= 
ligiöſen Gebräuchen Euer Geſpött zu treiben?" — „Seunor 
Kadi,“ antwortete ich, „der Araber, der Euch) diefe ſchlimme 
Meldung getban hat, diefer falfche Freund, hat an meinem 
Vergehen jelbft Theil genommen, wein e8 anders ein Ver— 
gehen genannt werden kann, einem treuen Dausgenofjen, 
der taujend vortrefflihe Eigenjchaften Hatte, ein ehren 
volles Begräbniß zukommen zu laſſen. Er hatte eine 
ſolche Vorliebe für verbienftvolle und ausgezeichnete Mäu— 
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ner, daß er ihnen noch auf ſeinem Sterbelager Beweiſe 
ſeiner Anhänglichkeit geben wollte. In einem Teſtamente, 
deſſen Vollſtrecker ich bin, hat er ihnen ſein ganzes Ver— 
mögen vermacht. Dem Einen hat er zwanzig, einem Au— 
dern dreißig Thaler zugedacht; Ihr jelbit, werehrtefter 
Sennor,“ fuhr ich fort, indem ich die Börje herauszog, 
„ſeid nicht vergeffen worden; ich bin beauftragt, Euch Diele 
zweihundert Sultaninen bier zu übermachen.“ Bei diejen 
Worten war e8 aus mit der Gravität des Kadi's; er 
fonnte das Lachen nicht halten, und da wir ganz unter 
ung waren, nahm er die Börſe ohne Umftände und ent» 
hieß mich mit den Worten: „Geht in Gottes Namen, 
Sennor Sidy-Haly, Ihr habt volllommen Recht gehabt; 
ein Hund, ber fo große Achtung vor rechtſchaffenen Leu— 
ten hatte, vwerbiente wol ein ehrliches und anftändiges 
Begräbniß.* 

Auf dieſe Art zog ih mich aus der Schlinge und 
wurde dadurch, wo nicht klüger, Doch wenigſteus vor— 
fichtiger. Ich hatte won nım an weder mit dem Araber, 
noch jeldft mit dem Juden mehr Umgang. Dagegen. er= 
for ich mir einen meiner SHaven, einen jungen Edelmann 
aus Livorno, Namens Azarini, zu meinem Zechbruder. 
Ich machte e8 nämlich nicht wie anbere Nenegaten, Die 
gegen Chriften oft noch härter find, als ſelbſt die Türken: 
alle meine Sklaven konnten den Augenblid ihrer Aus— 
löfung recht geduldig abwarten. Ich behandelte fie in 
der That jo gelind, daß fie nichts fo ſehr fürchteten, als 
einen andern Herrn zu befommen. Sie fagten es jelbft, 
diefe Beforgniß überwiege bei ihnen weit das Berlangen 
nad Freiheit, fo wünſchenswerth dieſe auch für jeden 
Gefangenen jei. 

Eined Tags kamen die Schiffe des Baſſa mit bedeu— 
tenden Prifen zurüd. Sie hatten über hundert Sklaven 
beiberlet Gefchlehts am Bord, die fie von den ſpaniſchen 
Küſten weggefapert Hatten. Soliman behielt nur einige 
wenige davon und ließ die Übrigen verfaufen. Ich ing 
auf den Marftplat und kaufte ein ſpaniſches Mädchen 
von zehn bis zwölf Sahren, das bitterlich weinte und ſich 
wie eine Verzweifelnde geberdete, Ich wunderte mich, ein 
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ſo junges Mädchen fo untröitlich zu jehen, und ſprach ihr 
daher auf Spaniſch zu, fie möchte fich beruhigen, fie babe 
ip mir einen Herren befommen, der troß ſeines Turbans 
fein Unmenſch ſei. Allein die Kleine war fo in ihren 
Schmerz verjunten, daß fie nicht auf mich hörte; fie 
jeufzte und jammerte unaufhörlich, wobei fie von Zeit 
zu Zeit mit dem Häglichften Tone rief: „Ach, meine Liebe il 
Mutter, warum Hat man uns getrennt! Sch wollte ja [I 
gern zufrieden fein, wenn man uns nur beifammen ließe!“ NIE 
Dabei wandte fie ihre Blicke nach einer Frau von fünf- HU A 
unbvierzig 618 fünfzig Jahren, bie einige Schritte won 
ums faıd, mit niedergefchlagenen Augen und in dumpfem 
Schweigen auf einen Käufer“ wartend. Sch fragte bie 
Kleine, ob dies ihre Matter ſei. „Ach ja, Senuor,* ante 
worgete fie, „ich bitte Euch um Gottes willen, macht, daß 
wir nicht getrennt werben." — „Nun gut, mein Kind,“ 
jagte ich, „wenn Dies euch Beiden zum Troſt gereichen 
fann, jo werde ich ſogleich dafür ſorgen.“ Zugleich näherte 
ih mi ber Mutter, um fie zu faufen. Nun denft euch 
aber, wie mir zu Muthe war, als ich- auf den erften Blid 
Lucinde, bie leibhaftige Lırcinde erkannte. „Gerechter Him— 
mel!“ jagte ich bei mir ſelbſt, „das ift ja meine Mutter I“ 
Sie dagegen erkannte mich nicht, fei es nun, daß fie im 
tiefen Gefühl ihres Unglücks lauter Feinde um ſich ſah, 9 
oder daß meine Kleidung mich unfenntlih machte, oder N 
daß ich mich in ben zwölf Jahren, ſeitdem ich davonge— 
laufen war, bedeutend verändert, hatte. Kurz und gut, 
ih ſchloß den Handel ab und führte fie fammt ihrer 
Tochter in meine Wohnung. | 

Hier wollte ich ihnen das Vergnügen machen, mich zu er- 9 
kennen zu geben. „Sennora,“ ſagte ich zu Lucinde, „iſt's 
möglich, daß mein Geſicht Euch nicht auffällt? Machen 
Knebelbart und Turban Euern Sohn Raphael fo ganz 
unkenntlich?“ Bei diefen Worten zitterte meine Mutter | 
vor freudiger Ueberraſchung, fah mich einen Augenblid an IN 
und erfaunte mich. Hierauf folgte eine zärtliche Umarmung. I 
Auch die liebe Kleine wurde nicht ausgefchloffen, die vielleicht ii) 
jo wenig wußte, Daß fie einen Bruder, als ich, daß ich eine ll 

Schwefter Hatte, „Gefteht nur,“ fuhr ich ſodann zu meiner { 
23° 








Gil Blas. I 


Mutter fort, „daß in allen Euern Theaterſtücken keine 
fo originelle Erkennungsſeene vorkommt.“ — „Ach, lieber 
Sohn,“ antwortete fie jeufzend, „Io groß im Anfang 
meine Freude war, dich wieder zu jehen, jo groß ift jetzt 
meine Betrübniß über den Zuftand, in dem ich Dich fin- 
den muß. Ach gewiß, meine Sklaverei fehmerzt mich tau- 
fendmal weniger als die verhaßte Tradt...* — „Wahr- 
haftig, Sennora,“ fiel ich ihr lachend in's Wort, „ich be- 
wundere Euer Zartgefühl; fo etwas gefällt mir an einer 
Schaufpielerin. Bei Gott! liebe Mutter, Ihr müßt Euch 
fehr verändert haben, daß meine türkiſche Tracht Euern 
Augen jo wehe thut. Aergert Euch nicht Über meinen 
Furban, fondern haltet mich vielmehr für einen Acteur, 
der eine Türkenrolle ſpielt. Obſchon Nenegat, bin ich 
doch jo wenig Mufelmanı, als ic) in Spanien war, und 
hänge im Grunde noch immer an meiner alten Religion. 
Nenn Ihr wüßtet, wie es mir bier zu Lande gegangen 
ift, Shr würdet mich gewiß entjchuldigen. Die Liebe und 
nicht8 al8 die Liebe ift an meinem Verbrechen Schuld. Ich 
opfere dieſem Fleinen Gott, denn ich ſpüre etwas von 
Euerm Blut in meinen Adern. Hiezu fommt noch ein an- 
derer Umftand, der Euern Unmuth über meine Lmgeftal- 
tung befhmwichtigen ſollte. Ihr mußtet in Algier der härte- 
ften Gefangenfchaft gemwärtig fein, und num findet Ahr in 
Euerm Herrn einen zärtlichen und ehrerbietigen Sohn, ber 
zugleich reich genug ift, Euch Das angenehmfte Leben zur 
verschaffen, bis fich einmal eine fichere Gelegenheit zur 
Rückkehr nah Spanien zeigt. Geſteht e8 nur, bier geht 
das Sprichwort in Erfüllung, daß aud das Unglüd zu 
etwas gut ſei.“ 

„Lieber Sohn,” fagte Lueinde Hierauf, „ba du gefon- 
nen bift, fpäter nah Spanien und in den Schooß ber 
alleinſeligmachenden Kirche zurüdzufehren, fo bin ich voll- 
fommen getröftet. Gott jei Dank, daß ih beine Schwefter 
Beatrir nach Eaftilien zurüdbringen kann, wie fie gefom- 
men if." — „Sa, Sennora,“ rief ih, „darauf könnt Ihr 
Euch verlaffen. Wir reifen alle Drei jo bald als möglich 
nah Spanien ab und juchen dann die übrigen Mitglieder 
unjerer Familie auf, woran e8 ohne Zweifel nicht fehlen 
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wird." — „D nein,“ antwortete fie, „ich habe außer euch 
Beiden feine Kinder, und überdies mußt du willen, daß 
Beatrir die Frucht einer durchaus rechtmäßigen Ehe ift.“ 
— „Und warum,“ fragte ih, „habt Shr meiner Schweiter 
dieſen Vortheil gegeben, der mir abgeht? Wie habt Shr 
Euch zur Ehe entſchließen Finnen? Habe ich nicht als 
Kind Euh hundertmal jagen hören, Ihr würdet einer 
hübſchen Frau Alles verzeihen, nur nicht, wein fie fich 
verheirathe?“ — „Andere Zeiten, andere Gebanfen I" fagte 
jie; „ändern ja doch die fefteften Männer ihre Entichlüffe! 
wie könnte man es alfo einen Weibe verargen? Sch will 
div Übrigeng meine Geichichte feit deinem Berfchwinden 
aus Madrid erzählen,“ Hierauf begaum fie ihre Gefchichte, 
die ich mie vergeſſen werde. Sie iſt zu merkwürdig, als 
Daß ich fie euch) nicht ebenfalls mittherlen follte. 

„Es find jetzt,“ hub meine Mutter au, „wie du dich 
erinnern wirft, ungefähr dreizehn Jahre, daß du von dem 
jungen 2eganez wegliefftl. Um dieſe Zeit fagte der Herzog J 
von Medina Celi zu mir, er wolle einmal unter vier it 
Augen mit mir zu Nacht ſpeiſen. Er beftimmte den Tag, 4 
ich erwartete ihn: er kam und verliebte ſich in mich. Nun ıı 

| 
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verlangte er vor Allen, ich folle ihm feine ſämmtlichen 
Nebenbuhler aufopfern. Sch that dies in der Hoffnung, IN 
daß ex mich gut bezahlen werbe, woran er e8 auch wirk N 
lich nicht fehlen ließ. Schon am nächſten Tag fchidte er iR 
mir reiche Geſchenke, denen von Zeit zu Zeit andere be— | 
deutende nachfolgten. Ber all dem konnte ich wegen ber 
Beftändigleit eines Mannes von fo hohem Aange nichts 
weniger als ruhig fein, um fo mehr, da ich wußte, daß 
er berühmten Schönheiten entfhlüpft war, deren Ketten 149 
ex eben jo ſchnell wieder gebrochen, als auf fich genom— j 11 
men hatte. Gleihwol ſchien er fih von Tag zu Tag Il 
mehr in meiner Geſellſchaft zu gefallen. Kurz, ich beſaß I 
die Kumft, ihn zu unterhalten und fein von Natur flatter= | 
haftes Herz feftzubannen. N 
„So hatte unſer zärtliches Verhältniß bereit drei 
Monate gedauert, und ich hatte alle Urfache, mir mit der 
Hoffnung auf eine längere Fortſetzung deffelben zu ſchmei— 
cheln, als ich eines Tags mit einer Freundin zu einem 
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Eoueert ging, dem der Herzog mit feiner Gemahlin eben- 
falls beiwohnte. Zufällig kamen wir ziemlich nahe bei 
der Herzogin zu ſitzen. Diefe Dame fand fih durch meine 
Anweſenheit beleidigt und Yieß mi durch eine ihrer 
Frauen erſuchen, ich möchte mid) fogleich entfernen. Sch 
gab der Abgefandten eine unhöfliche Antwort; dies wurmte 
der Herzogin und fie beſchwerte fich darüber bei ihrem 
Gemahl. Nun kam diefer felbft zu mir und fagte: „Ent- 
fernt Euch, Lucinde Wenn große Herren fi zu Ge— 
ihöpfen, wie Ihr feid, herablafien, jo dürfen fich dieſe 
deshalb nicht vergeffen. Wenn wir euch mehr Tieben, 
al8 unjere Frauen, jo ehren wir biefe mehr als euch, 
und fo oft ihr jo unverſchämt feid, euch ihnen gleichftelfen 
zu wollen, jo wird man euch jedesmal mit Schimpf und 
Spott nah Hauſe ſchicken.“ 

„zum Glück ſprach der Herzog fo leiſe, daß ihn Nie- 
mand außer mir verftehen fonnte Ich entfernte mich 
alſo tief befjhämt und weinte wor Aerger über dieſe Be- 
ihimpfung. Zu meiner noch größern Kränkung erfuhr 
die Theatergefelihaft Die ganze Sache noch am nämlichen 
Abend. Man jollte faft glauben, e8 gäbe einen gewiſſen 
Damon unter dieſen Leuten, der es ſich zum beſondern 
Dergnügen macht, den Einen zu binterbringen, was ben 
Andern begegnet. Hat z. B. ein Schaufpieler in der 
Zruntenheit einen recht tollen Streich gemacht, oder ift 
eine Schaufpielerim mit einem reihen Galan handelseins 
geworben, flugs weiß e8 die ganze Truppe. Sp ging e8 
auch mit der Koncertfcene; im Augenblid war fie meinen 
ſämmtlichen Collegen und Colleginnen befannt, die ſich 
weidlich auf meine Koften luſtig machten. Bei here 
Gelegenheiten zeigt ſich der Geift der chriſtlichen Liebe, der 
unter ihnen herricht. Indeß wußte ich mich über ihr Ge- 
ſchwätz hinwegzuſetzen und tröftete mi) aud über ben 
Verluſt des Herzogs; ich fage Verluſt, denn ih ſah ihn 
von da an nie mehr bei mir und erfuhr nad einigen 
Tagen, daß er einer Sängerin in's Garn gelaufen war. 

„Wenn eine Theaterdame das Glück hat, einmal in 
der Mode zur fein, fo fehlt e8 ihr nie an Liebhabern, und 
ein Verhältniß mit einem veht vornehmen Herrn gibt 
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ihr neuen Werth, wenn es auch nur drei Tage dauern 


ſollte So ſah ih mich Denn auf’ Neue won Anbetern 
umlagert, ſobald es Madrid bekannt wurde, daß der 
Herzog mit mir gebrochen hatte, Die Nebenbuhler, die 
ich ihm aufgeopfert, ftellten fich, werliebter als je, Ichaaren- 
weiſe wieder ein, und mit ihnen eine Maffe Andere, jo 
daß meine Olanzperi jest erft eigentlich begann. Un— 
ter Allen, die fih um meine Gunft bewarben, fchien mir 


Keiner jo eifrig, als ein dicker deutſcher Edelmaänn und 
Kammerherv von Oſſuna. Die Tiebenswürdigfte Figur 
war e8 zwar nicht, allein er Hatte fi ein Siimmchen von 
tauſend Biftolen erjpart, denen er, um auf die Lifte meiner 
begünftigtei Liebhaber zu kommen, über die Maßen zu— 
ſprach. Dieſer gute Tropf hieß Breitendorf. So lange 
er nun den Aufwand fortjeten konnte, war er mir ſtets 
ein willkommener Gaſt; als er aber feinen Maravedi mehr 
hatte, ſchloß ich ihm die Thüre vor der Naſe zu. Dies 
mißfiel ihm, und er ſuchte mich eines Abends während 
des Spiel8 im Theater auf, wo ih mich gerade hinter 
ber Bühne befand. Hier mollte er mir nun Vorwürfe 
machen, allein ich lachte ihn aus. Darüber gerieth er in 
Zorn und verſetzte mir auf gut Deutfch eine tüchtige Obr- 
feige, Ich ließ einen lauten Schrei aus, ftürzte auf das 
Theater, unterbrah das Spiel, hielt eine Rede an den 





Herzog von Dfjuna, der mit feiner Gemahlin zugegen 
war, und verlangte von ihm Genugthuung für das um- 


manierliche Betragen feines Kammerherri. Der Herzog 
jagte, er werde nad dem Theater feine Eutſcheidung 
geben, und befahl, weiter zur ſpielen. Kaum war die Vor 
ftellung aus, jo begab ich mich im der größten Aufregung 
in feine Loge und trug ihm fehr pathetiſch meine Bes 
ſchwerde wor. Der Deutſche verteidigte fih Kurz und 
jagte, er bereme nicht nur wicht, was er gethat habe, fon- 
dern hätte jogar gute Luft, e8 noch einmal zu thun. Nach 
Anhörung beider Parteien ſagte der Herzog zu dem Deut- 
ſchen: „Breitendorf, Shr fein meines Dienftes entlaſſen, 
und ic) verbiete Euch, mir je wieder unter bie Augen 
zu treten, nicht weil Ihr einer. Schaufpielerin eine Ohr— 
feige gegeben, ſondern weil Ihr den Nefpect gegen Euern 
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Herrn und feine Gemahlin aus dem Augen geſetzt und Eu 
erfrecht habt, die Vorftellung im ihrer Gegenwart zu ftören.“ 

„Dieſes Urtheil ging mir fehr zur Herzen. Ich ärgerte 
mich faft zu Tode, dab der Grobian nicht einmal um 
meinetwillen fortgejchidt wurde. Hatte ich doch nicht an— 
ders geglaubt, als eine Beleidigung gegen eine Schau- 
jpielerin würde wie ein MajeftätSverbrechen geahndet und 
der Kammerherr mit dem Tode beftraft werben. Dieſer 
unangenehme Borfall nun öffnete mir auf einmal die 
Augen, und ih ſah wohl, daß man die Schaufpieler recht 
gut von ihren Rollen zu unterfcheiden weiß. Dies machte 
mir das Theater verhaßt; ich beſchloß, es zu verlafien 
und in eine andere Stadt fern von Madrid zu zieheıt. 
Dazu wählte ich Valencia, wohin ich denn auch incognito 
abreifte. Mein ganzes Vermögen beftand im zwanzig- 
tauſend Dukaten, die ich theils in baarem Gelde, theilg 
in Schmuckſachen hatte; damit glaubte ich aller Sorgen 
überhoben zu fein, zumal da ich gefonnen war, mich von 
Allen zurüdzuziehen. Ich miethete alfo ein Heines Häus— 
hen und nahm nur eine Kammerfrau und einen Pagen 
an, die mich ſo wenig kannten, als die ganze übrige 
Stadt. Zugleich gab ih mich für die Wittwe eines 
höher Hofbeamten aus, die fih in Valencia nieverlaffen 
wolle, weil man ihr diefen Aufenthalt als einen der an— 
genehmften in ganz Spanien gefchilvert habe Ich kam 
jehr wenig in Geſellſchaft und lebte fo flreng und an— 
ſtändig, Daß ſich kein Menfch etivas von meinen früher 
Stande träumen ließ. So fehr ich mir indeß Mühe gab, 
verborgen zur bleiben, jo 309 ih doch bie Blicke eines 
Edelmanns auf mich, der bei Paterna ein Schloß beſaß. 
Es war ein ziemlich hübſcher Cavalier von fünfunddreißig 
bis vierzig Jahren, der aber tief in Schulden ftedte, was 
bei dem valencianiſchen Adel fo häufig vorkommt, als 
anderwärts. 

„Dieſer Sennor Hidalgo nun fand Gefallen an meiner 
Perſon und ſuchte zu erfahren, ob ich auch ſonſt noch eine 
geeignete Partie für ihır ſei. Zu diefem Ende fehidte er 
Fr Leute auf Kundſchaft aus und erhielt von ihnen 
die erfreuliche Nachricht, daß ich bei einem recht hübſchen 
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Geſicht eine ziemlich reihe Wittwe von Stand fei. Daraus 
ſchloß er nun, daß ich für ihn paffe, und nad einigen 
‚Sagen ließ er mir durch ein chrliches altes Mütterchen 
-fagen, meine Tugend, ſowie meine Schönheit Habe ihn fo 
bezaubert, daß er mir feine Hand anbiete und bereit fet, 
mich zum Altar zu führen, wenn ich feine Frau werben 
wolle. Ich bat mir drei Tage Bedenkzeit aus und 309 
Erfundigungen über ih ein. Da ih nun nichts alg Lie- 
bes und Gutes von ihm Horte, wiewol mir auch feine 
finanziellen Berhältniffe nicht werheimlicht wurrden, jo ent- 
ſchloß ich mich ſchnell und ließ mich bald darauf mit ihm 
trauen. 

„Don Manuel de KZerica — jo hieß mein Gemahl — 
führte mih nun ſogleich auf fein Schloß, auf deſſen alter- 
thümliches Ausfehen er fich nicht wenig zu qut that. Er 
behauptete, e8 jei von einem feiner Urahnen gebaut mor- 
den, und jchloß Daraus, Daß es in ganz Spanien fein 
älteres Haus gebe, als das Haus Kerica. Allein biefer 
herrliche Abelshrief war vom Zahn der Zeit ganz Fäg- 
lich zernagt worden; das Schloß war fchon mehrere Male 
geftügt und drohte den Einfturz. Welches Glück für Don 
Manuel, daß er mich zur Frau befommen hatte! Mehr 
als die Hälfte meines Geldes wurbe auf Reparaturen ver— 
wandt, und mit dem Heft konnten wir in Diefer Gegend 
immer noch ein anftändige8 Haus machen. So befand 
ih mic denn, jo zu jagen, in einer ganz neuen Welt, 
war die Nymphe des Schloffes, die Gebieterin des Kirch- 
jpiel8 geworben. Ich war jedoch eine zu qute Schau- 
iptelerin, um den Glanz, bei mein neuer Rang auf mic 
zurüdftrahlte, nicht vortrefjlih zu behaupten. Ich nahm 
aljo ein vornehmes Weſen an und zeigte mich in meiner 
ganzen ehemaligen Theatergröße, fo daß Sedermann einen 
hohen Begriff von meiner Geburt faßte. Wie würde man 
ih über mid luſtig gemacht Haben, wenn man meine 
wahre Geſchichte gekaunt hättel Der benachbarte Adel hätte 
mid unaufhörlich mit feinen Neckereien verfolgt, und bie 
Bauern hätten mit ihren Reſpectsbezeigungen gemaltig 
nachgelaffen. 

„So hatte ic) gegen ſechs Jahre fehr glücklich mit Don 
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Manuel gelebt, als ich ihn durch den Tod verlor. Er 
hinterließ mir eine Menge Broceffe und dieje deine Schwe= 
jter Beatrir, Die eben vier Jahre alt war. Unglücklicher 
Weiſe war das Schloß, unſer einziges Beſitzthum, an 
mehrere Gläubiger verpfändet, wovon der Höchſtbetheiligte 
Bernardo Aſtuto (Schlaukopf) hieß. Dieſer Mann machte 
ſeinem Namen wirklich Ehre. Er war Procurator in 
Valencia und dabei ein vollendeter Rabuliſt; hatte er ja 
doch nur deshalb die Rechte ſtudirt, um recht methodiſch 
ungerecht ſein zu können. Kurz, es war ein furchtbarer 
Gläubiger. Ein Schloß in den Klauen eines jolgen Pro— 
curatord gleicht einer Taube, die ein Geier in feinen 
Krallen hält. Kaum hatte Don Aſtuto von dem Abfterben 
meined Mannes gehört, fo begamı er bie Belagerung des 
Schloſſes. Ohne Zweifel würde er e8 auch Durch feine 
Minen und Chifanen in die Luft gefprengt haben, hätte 
ih nicht mein Schußgeift in's Mittel gelegt; das Glüd 
wollte, daß er aus einem Feinde mein Sklave wurde, 
In einer Unterredung, Die wegen der Coneursklage zwi- 
hen uns ftattfand, fing ich ihn in meine Netze. Ich 
geftehe, Daß ich Alles aufbot, um ihn verliebt zu machen; 
ich wollte mein Schloß um jeden Preig behalten, und fo 
rückte ic ihm mit der ganze verfithrerifchen Macht meines 
Augen» und Geberbenfpiel® zu Xeibe, das mir ihon fo 
oft gute Dienfte gefeiftet hatte. Gleichwol mußte ich fürd- 
ten, bei aller meiner Geſchicklichkeit zu Schanden zu werben: 
ber Procurator war fo in feine PBroceffe vertieft, Daß 
er gar feines verliebten Eindrucks fähig fehien. 

„Und doch geihah das Lnglaubliche, Diejer Dud- 
mänfer, dieſer Pandektenhengſt, diefer Aetenreiter vergaffte 
fih förmlich in mid. „Seunora!“ Hub er al, „ich ver⸗ 
ftehe mich nicht auf die Liebe, Meine Amtsgeihäfte Haben 
mich von jeher fo in Anfprud genommen, daß mir bie 
Gebräuche und Gewohnheiten der Galanterie gänzlich 
jvemd geblieben find. Dennoch weiß ich das Wejentliche 
wohl, Um alſo glei zur Sade zu kommen, fo gebe ich 
Euch Folgendes zu bedenken: wein Ihr meine Frau 
werden wollt, fo werfen wir die Acten in’8 Teuer. Ich 
werde dann meine Mitgläubiger fhon zu Paaren treiben; 
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Ihr behaltet die Einkünfte von Euerm Schloffe, und 
Eure Tochter wird die Befiterin.” Das Suterefie meines 
Kindes erlaubte mir feine lange Bedenklichkeiten ; ih nahm 
alfo den Vorſchlag an. Der Procurator hielt Wort; er 
fehrte feine Waffen gegen die übrigen Gläubiger und 
fiherte mir den Beſitz meines Schlofjes. Bielleiht war 
ie8 das erfie Mal in feinem Lebe, daß er einer Wittwe 
und Waife einen guten Dienft that. 

„Sch wurde allo Frau Procuratorin, ohne beshalh 
meine Rechte als Edelfrau aufzugeben. Indeß zerfiel ic) 
durch Diefe Heirath mit dem Adel von Valencia. Die 
vornehmen Damen erklärten, ic) babe mich dadurch weg— 
geworfen, und braden allen Umgang mit mir ab. So— 
mit blie® mir nichts übrig, als mic an die Bürgerlichen 
zu halten. Anfänglich kam mir das fauer an, weil id 
jeit jeh8 Sahren nur mit Damen von Stand zufammen 
gekommen war; doch wußte ih mich bald zu tröften. Ach 
machte die Belanntichaft einer - Gerichtsichreibersg- und 
zweier Procuratorsfrauen; drei poffirliche Gefchöpfe, Die 
mir ungemein viel zu lachen gaben. Dieſe Dämchen glaub— 
ten allen Eriftes, fie ſeien aus befferem Teig gebaden, 
als andere Leute, „Ach!“ ſagte ich manchmal bei mir 
jeldft, wenn ih ihre Thorheiten jo mit anſah, „jo tft der 
Menſch; jeder bildet fich ein, ex fei gefcheibter als fein Nach— 
bar. Ich glaubte bisher, es ſei mur bei den Schau- 
ſpielerinnen jo; aber nun ſehe ich, daß die Bürgersfrauen 
um fein Haar beffer find. Wenn ih zu befehlen hätte, 
fo müßten fie mir zur Strafe die Biloniffe ihrer Ahnen 
im Haufe haben. Sch wette, fie würden fie nicht am. ber 
hellſten Stelle aufhängen.“ 

„Nach vierjähriger Ehe wurde Sennor Bernardo Aftuto 
krank und ftarb finderlod. Mit dem Vermögen, das er 
mir bei unferer Heirath verſchrieben hatte, umb dem, das 
ich bereits bejaß, war ich nun eine reihe Wittwe. Auch 
aalt ich weit und breit dafür, und jo fam e8, daß ein 
fieilianifher Edelmann, Namens Eofifichini, fih um meine 
Gunft bewarb, in der Abficht, mich entweder zu Grunbe 
zu richten oder zu heirathen. Er ließ mir die Wahl. 


e Begierde, Spanien zu fehen, hatte ihn von Palermo 
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herüber getrieben, und nachdem ex feine Reiſeluſt gebüßt, 
wartete er, wie er ſagte, in Valencia auf eine Gelegen⸗ 
heit, wieder nad Sicilien zu kommen. Er war noch nicht 
fünfundzwanzig Jahre alt, zwar Hein, aber fehr ſchön ge- 
wachſen, und hatte ein höchſt einnehmendes Geficht, Er 
fand. Gelegenheit, mich unter vier Augen zu Iprechen, und 
ich will es nur geftehen, daß ich mich gleich bei der erften 
Unterhaltung fterblih in ihn verliebte. Der Heine Spitz⸗ 
buhe ſchien gleichfalls von meinen Reizen bis in den Him- 
mel entzüdt. Ich glaube, Gott verzeihe mir's, ich hätte 
ihn auf der Stelle geheirathet, wenn es fih nur halb- 
wegs geſchickt hätte, Allein der Proenrator Hatte Faum 
die Augen zugethan, und feitben ich einmal in's Hei- 
vathen gelommen war, hielt ich ungeheuer viel anf äußern 
Anftand. 

„Aus dieſem Grunde beſchloſſen wir alfo, die Trau— 
ung zu verſchieben, und Yebten indeß auf dem vertraute- 
ten Fuße mit einander. Colifichini ſchien ih von Tag zu 
Tag mehr in mic) zu verlieben. Der arme Junge war 
nicht ganz gut bei Kaſſe, und fobald ich das bemerkte, balf 
ih ihm reichlich aus. Erſtens war ich beinahe noch ein⸗ 
mal jo alt als er, und dann erinnerte ich mid), im meiner 
Jugend die Männer gleichfalls gebrandichatt zu Habeır, 
und ſah ſomit meine Gefchenfe als eine Art Wiederer- 
ftattung an, die zur Beruhigung meines Gewiffens diente, 
Auf diefe Art warteten wir den Verlauf der Wittwenzeit 
mit der größtmöglihen Geduld ab, und fobald fie vor=- 
über war, gingen wir mit einander zum Altar. Hierauf 
zogen wir auf mein Schloß, mo wir, ich barf es wol 
jagen, zwei Jahre Yang weniger wie Eheleute, als wie eim 
zärtliches Liebespaar mit einander Yebten. Aber leide 
jollte unfer Glück nicht von langer Dauer fein: eine 
Bruſtkrankheit riß mir meinen thenern Colifihini von 
der Seite." 

Hier unterbrach ich meine Mutter: „Ei ber Tauſend! 
Senupra, Ener dritter Mann ift alfo ebenfalls geftorben! 
Ihr müßt ja ein wahrer Würgengel fein.“ — „Was millft 
du, mein Sohn?“ antwortete fi. „Das Leben bes 
Menſchen fteht in Gottes Hand, Wenn mir drei Männer 
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geftorben find, was Tann ic) Dazu? Sch babe zwei von 
ihnen ſchmerzlich beweint. Der Procurator allein ging 
mir nicht jehr nahe. Sch hatte ihn blos aus Anterefie 
geheirathet und tröftete mich Daher leicht iiber feinen Ver— 
hut. Doch — fuhr fie fort — ih fomme auf Colifichini 
zurück. Einige Monate nach feinem Tode wollte ich ein 
Landhaus in der Nähe von Palermo in Augenfchein nehmen, 
daß er mir in unſerm Checontracte als Wittwenfit ver- 
fchrieben Hatte. Ich ſchiffte mic) daher mit meiner Toch— 
ter nach Sieilien ein, und auf Diefer Heberfahrt war es, 
baß wir von den Raubſchiffen des Baſſa von Algier auf- 
gefangen und hierher gebracht wurden. Zum Glück für 
uns befaudeft du dich auf dem Plate, wo wir feilgeboten 
wurden. Sonft wären’ wir irgend einem barbariichen 
Herrn in Die Hände gefallen und unter täglihen Miß— 
handlungen vielleicht Zeitlebens Sklavinnen geblieben, 
und du hätteft nie etwas von ung gehört.“ 

Mit diefen Worten endete meine Mutter ihre Er— 
zählung. Sch wies ihr hierauf den jhönften Theil mei— 
ner Wohnung an und gab ihr wolle Freiheit, ganz nach 
ihrem Gefallen zu leben, was ihr außerordentlich behagte. 
Durch vieljahrige Gewohnheit war ihr ein Liebesverhält- 
niß jo zum Bedürfniß geworden, daß fie durchaus eut- 
weder einen Liebhaber oder einen andern Mann haben 
mußte. Sie warf ihre Augen zuerft auf einige meiner 
Sklaven, bis Haly Pegelin, ein griechticher Renegat, der 
mic) hie und da befuchte, ihre Aufmerkſamkeit ausjchlich- 
{ih auf fi z0g. Sie verliebte fich heftiger in ihır, als in 
Colifichini, und war eine jo vollendete Meifterin in der 
Kunft zu gefallen, daß fie das Geheimniß fand, ihn 
wirklich in ihr Neb zu ziehen. Sch ftellte mich, als ob 
ih nichts von dem ganzen Handel merkte, und beichäf- 
tigte mic) 5108 mit Dem Vorbereitungen zur Rückkehr 
nah Spanien. Der Balfa hatte mir die Ausrüftung 
eines Raubichiffes erlaubt, was mir vollauf zu thun gab. 
Acht Tage, ehe Alles zum Abfegeln bereit war, fette 
ih meine Mutter davon in Kenntniß. „Sennora !” fagte 
ich, „wir werben demnächſt von Algier abreijen und einen 
Aufenthalt verlaffen, der Euch abſcheulich iſt.“ 
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Bet Diefen Worten erblaßte meine Mutter und ant- 
wortete Teine Sylbe. Höchſt erfiaunt dariiber, ſagte ich 
zu ihr: „Was fehe ih? warım ſeid Ihr auf einmal fo 
betreten ? Statt Euch Freude zu machen, betrübe ich Euch, 
wie es fcheint. Ich glaubte, e8 werde eine angenehme 
Nachricht für Euch fein, daß Alles zu unſerer Abfahrt in 
Bereitſchaft fteht. Wünfchet Ihr denn bie Rückkehr nad 
Spanien nicht mehr?“ — „Kein, mein Sohn!“ ant- 
wortete fie, „ih wünſche fie nicht mehr. Ih Habe zu viel 
Kummer im diefem Lande erlebt und verzichte jetzt für 
immer darauf." — „Was höre ich!“ rief ich traurig. 
„Sagt vielmehr, daß die Liebe Euch ihm untreu macht. 
Simmel, welche DBeränderung! Als Ihr hier anfamet, exr=. 
ſchien Euch Alles fo verhaßt; aber jett hat Haly Pege- 
in Euch auf ganz andere Gedanken gebracht.“ — „Sch 
läugne e8 nicht,“ antwortete Lucinde; „ich liebe biefen 
Kenegaten, und er fol mein vierter Mann werben.“ — 
„Welches Vorhaben!“ ermwiderte ih mit Abſcheu; „Ihr 
einen Mufelmann heirathen! Ihr bedenkt alſo nicht, daß 
Ihr Chriſtin ſeid, oder ſeid es vielmehr bisher nur dem 
Namen nach geweſen. Ach, liebe Mutter! welche Aus⸗ 
ſichten eröffnet Ihr mir? Ihr wollt Euch ſelbſt zu Grunde 
richten, indem Ihr freiwillig thut, wozu ich num durch die 
Noth gezwungen wurde!“ 

Vergebens ſtrengte ich alle meine Beredtſamkeit an, um 
ihr dies auszureden; ihr Entſchluß war gefaßt. Nicht 
genug, daß ſie auf ihrem ſchlechten Vorſatz beharrte und 
mich verließ, um mit dem Renegaten zu leben, fie mollte 
auch noch Beatrir mit fi nehmen. Dagegen aber wiber- 
ſetzte ich mid). „Unglückliche Lureinde fagte ich zu ihr, 
„wenn Euch alſo Nichts mehr abzuhalten vermag, fo 
überlaffet Euch wenigſtens allein der Wuth, von der Ihr 
beſeſſen feid, und reift nicht noch auch diefes unſchuldige 
Kind in den Abgrund hinab, welchen Ihr zurennet.“ Cie 
ging, ohne eine Wort zu erwidern, Ich glaubte, fie fei 
noch einigen Nachdenkens fähig und werde ſich ſchämen, 
auf ihrer Forderung zu beharren; allein ich hatte mich 
gewaltig im ihr verrechnet, Nach zwei Tagen fagte einer 
meiner Sklaven zu mir: „Sennor! feid auf Eurer Hut, 
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Ein Sklave des Pegelin bat mir etwas vertraut, das 
von großer Wichtigkeit fir Euch if. Eure Mutter ift 
Muſelmännin geworden und will aus Rache, weil Ihr 
Deatrir ihr nicht herausgegeben habt, dem Dey Euern 
Dlan verrathen.“ Ich zweifelte keinen Augenblid daran, 
daß Lucinde wol im Stande wäre, dies zu thun. Ach 
hatte Zeit gehabt, die Dame zu ftubiren, und bemerft, 
daß fie in Folge der vielen blutigen Tranerfpielrollen, die 
fie früher hatte übernehmen müſſen, mit dem Berbrechent 
vertraut geworden war. Sie hätte mich, glaube ich, recht 
gut lebendig verbrennen fehen können, und wäre dabei jo 
gleihgiltig geblieben, wie bei irgend einer andern Kata= 
ftrophe eines Trauerſpiels. 

Ich nahm alfo die Warming meines Sklaven durch— 
aus nicht auf die Teichte Achfel und beeilte meine Ein- 
ſchiffung, fo jehr ich konnte. Wie alle algierifche Korfaren, 
bie einen Raubzug antreten, nahm ih Türken in meinen 
Sold, aber nicht mehr, als ich nothwendig brauchte, um 
feinen Verdacht zu erregen, und fegelte ſodann mit allen 
meinen Sklaven und meiner Schwefter Beatrix jo bald 
als möglich ab. Ahr Könnt Euch denken, daß ich mein 
Geld und meine Edelfteine, zufammen im Werthe von 
etwa jehstanfend Dufaten, nicht zurückgelaſſen hatte. So— 
bald wir nun auf offener See wareı, fielen wir itber 
die Türken ber und feffelten fie, jedoch nur leicht, da 
meine Sklaven ohnedies bie Mehrzahl waren. Der Wind 
war uns jo äußerſt günftig, daß wir in wenigen Tagen 
die Küften Staliens erreichten und ohne den minbeften 
Unfall im Hafen von Livorno einfiefen, wo fich, glaube 
ich, die ganze Stadt verfammelte, um uns Yanden zu 
jehen. Sei es nun Zufall oder aus Neugierde, genug, 
ber Vater meines Sklaven Azarini befand fich ebenfalls 
unter den Zuſchauern. Aufmerkſam betrachtete er alle 
meine Gefangene, wie fie nach einander an's Land fliegen, 
und juchte in jedem feinen Sohn, Hatte aber feine Ahnung, 
daß er ihn fo plößlich wieder fehen follte. Welche Freude 
nun, als fie ſich erfaunten, und der längft vermißte Sohn 
wieder am Herzen des Vaters lag! 

Sobald Azarini feinem Bater gefagt hatte, wer ich fei 
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und was mich nach Livorno führe, ubthigte mich Der 
Alte, nebſt Beatrix eine Wohnung bei ihm zu beziehen. 
Ich ſchweige von dei tauſend umſtändlichen Einzelnheiten, 
die meinem Rücktritt in den Schoß der Kirche vorau— 
gingen; genug, ich ſchwor den Mohamedanismus wieber 
ab, und zwar mit aufrichtigerem Herzen, als ih ihn an- 
genommen Hatte. Als ich) mich num gänzlich von meinen 
algierifhen Ausſatz gereinigt hatte, verkaufte ich mein 
Schiff und ſchenkte allen meinen Sflaven die Freiheit. 
Die Türken wurden in die Gefängniffe von Livorno ge- 
worfen, um gegen Chriften a ssgewechjelt zur werben. Die 
beiden Azarini bezeigten mir ihre Dankbarkeit auf alle 
nur erdenkliche Weiſe. Der Sohn heirathete meine Schwe— 
fier Beatrig, die freilich al8 Tochter eines Edelmann und 
Defigerin des Schloſſes Xerica feine üble Partie war. 
Lebteres Hatte meine Mutter vor ihrer Abreife nach Si— 
eilien au einen reichen Gutsbeſitzer von Paterna ver— 
pachtet. 

Nach einem Yängern Aufenthalt in Livorno wandelte 
mich die Luft am, Florenz zu jehen. Ich begab mich alfo, 
mit mehreren Empfehlungsjchreiben verfehen, dahin. Aza= 
rxini Vater batte Freunde am Hofe des Großherzogs, 
denen er mich als ſpaniſchen Edelmann und nahen Ber- 
wandten empfahl. Ich flidte alfo ein Don vor meinen 
Namen, wie eine Meuge bürgerliche Spanier ohne Um- 
ftände im Auslande thun, ließ mich dreiſt Don Raphael 
Ihelten und trat mit großem Glanz bei Hofe auf. Hatte 
ih doch die Mittel zur würdigen Behauptung meines 
Adels aus Algier mitgebracht! Die Cavaliere, denen der 
alte Azarini wegen meiner gefchrieben Hatte, erklärten 
überall, ich fei ein Mann von Stande, und jo fonnte es 
nicht fehlen, Daß ich auf ſolche Zeugniffe Hin und bei 
meinem vornehmen Wejen mic) leicht als Fremder vom 
ausgezeichnetften Range geltend machte. Bald wurde ich 
mit den vornehmften Hofleuten befannt und dem Groß- 
herzog vorgeftellt. Ich hatte das Glück, ihm zur gefallen, 
und beichloß, diefem Fürften den Hof zur machen und ihn 
genau zu beobachten. Zu dieſem Ende gab ich darauf 
Acht, was bie älteften Hoflente zu ihm jagten, woraus 
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ich denn bald errieth, weß Geiſtes Kind er war. Unter 
Anderm bemerkte ich, daß er ein großer Freund von 
Scherzen, luſtigen Erzählungen und witzigen Einfällen 
war. Ich richtete mich darnach und fehrieb jeden Morgen 
bie Geſchichten, die ih den Tag über preisgeben mollte, 
in mein Taſchenbuch ein. Ich war in dieſer Hinficht vor= 
trefflich beſchlagen und hatte fo zu jagen einen ganzen 
Sad voll. Sp haushälteriſch ich jedoch damit umging, 
jo nahm mein Borrath doch mit jedem Tag mehr ab, 
und ich hätte mich wiederholen oder geftehen müſſen, daß 
meine Weisheit zu Ende fei, hätte mir nicht meine frucht- 
bare Einbildungskraft immer neuen Stoff geliefert. So 
verfertigte ich felbft eine Menge Yuftiger und galanter Ge- 
ſchichtchen, Die den Großherzog ſehr ergötzten. Treilich 
machte ich es dabei, wie manche Schriftfteller vom Hand- 
werf, und gab Schwänfe, die ich mir Morgens auf meiner 
Gedenktafel angemerkt hatte, Nachmittags als Ötegreif- 
wiße 108. 

Ich that mich fogar al8 Dichter auf und weihte meine 
Muſe der Lobpreifung des Fürften Offen geftanden, 
meine Verſe waren jchlecht, auch wurden fie nicht Fritifirt; 
wären fie aber auch beffer gemwefen, fie hätten fich Feiner 
günftigeren Aufnahme erfreuen können. Der Großherzog 
war äußerſt zufrieden damit: vielleicht machte es der In— 
halt, daß er ihre Schlechtigkeit nicht einſah. Wie dem 
auch ſein mag, der Monarch fand allmählich ein ſolches 
Gefallen an mir, daß die Eiferſucht der Höflinge rege zu 
werben anfing. Sie bemühten ſich nun, in Erfahrung 
zu bringen, wer ich fei, allein umfonft: dag Einzige, was 
fie ermitteln konnten, war, daß ich Renegat geweſen fei. 
Dies hinterbrachten fie fogleih dem Fürften, tn ber Ab- 
ficht, mir zu Schaden; alleın auch Diesmal wollte e8 ihnen 
nicht gelingen, Im Gegentheil forderte mich ber Groß. 
berzog eines Tags auf, ihm umftändlich zu erzählen, wie 
es mir in Algier gegangen fe. Ich that eg mit ber 
größten Dffenherzigfeit, und meine Abenteuer machten ihm 
ungemein viel Spaß. 

„Don Raphael," fagte er, als ich mit meiner Er— 
zählung zu Ende war, „ich bin Euch gewogen und will 
24 
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Euch einen unzweifelhaften Beweis davon geben. Id) er- 
wähle Euch zum Bertrauten meiner Geheimnifie, und um 
jogleich den Anfang zu machen, fage ih Euch, daß ih 
in die Frau eines meiner Minifter verliebt bin. Es ift 
dies die liebenswürdigſte, aber auch die tugenphaftefte 
Dame an meinem ganzen Hof. Auf ihr Hausweſen be— 
ſchränkt, lebt fie einzig und allein file ihren Gatten, und 
ſcheint nicht einmal zu willen, daß ihre Schönheit im 
Florenz jo großes Aufjehen macht. Ihr könnt Euch den- 
te, wie ſchwer eine jolche Eroberung if. Gleichwol hat 
diefe allen Liebhabern unzugänglihe Schönheit meinen 
Seufzern zuweilen Gehör geichenkt. Ich habe Gelegen- 
heit gehabt, fie ohne Zeugen zu Sprechen, und fie kennt 
meine Gefühle recht gut. Ihr Liebe eingeflößt zu haben, 
darf ich mir freilich nicht ſchmeicheln; ich habe noch Nichts, 
was mich zu dieſem ſüßen Glauben berechtigte. Dennoch 
gebe ich die Hoffnung nicht auf, ihre endlich theils Durch 
meine Standhaftigfeit, theils durch Die geheimnißvolle Art, 
womit ich die Sache betreibe, zu gefallen. 

„Deine Leidenſchaft für dieſe Dame — fuhr der Groß- 
Herzog fort — ift Niemand befannt, als ihr ſelbſt. Statt 
ohne Zwang meiner Neigung zu folgen und als Sou— 
verän aufzutreten, Yaffe ich im Gegentheil feine lebende 
Seele um die Sache wiffen. Ich glaube diefe Rückſicht 
dem Gemahl meiner Geliebten, Meafcarini, ſchuldig zu 
ſein. Sein Eifer und jeine Anhänglichkeit an mid, fo 
wie feine Verdienſte und feine Nechtichaffenheit machen 
mir die größtmögliche Umficht und Verſchwiegenheit zur 
Pflicht. Ich will dem armen Manne nicht den Dolch in's 
Herz ftoßen, indem ich als Liebhaber feiner Frau auftrete. 
Sm Gegeutheil wünfchte ich, daß er nie Etwas von ber 
Leidenſchaft erfiihre, die mich verzehrt: denn ich bin Üüber— 
zeugt, e8 würde ihn das Herz abdrücken, wenn er wüßte, 
was ih Euch in diefem Augenblid anvertraue, Des- 
wegen betreibe ich Die Sache fo geheim als möglich, und 
bin — Luerezien durch Euch unterrichten zu laſſen, 
wie ſehr ich unter dem Zwange leide, ben ich mir auf- 
lege. Macht Belanntfchaft mit Mafcarini, fucht feine 
Freundſchaft zu gewinnen und fein Hausfreund zu werben, 
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hen. Dies erwarte ih von Euch und Kin zum Voraus 
überzeugt, daß Ihr mit aller Gewandtheit und Dis- 
eretion zu Werte gehen werbet, die ein jo kitzlicher Auf- 
trag erfordert.” 

Ich verſprach dem Herzog, mein Möglichftes zu thun, 
um jein Bertrauen zu rechtfertigen und ihm zu jeinem 


Damit Ihr Gelegenheit bekommt, feine Gemahlin zu fpre- 


Ziel zu verhelfen. Ich hielt aud Wort und bot Al 
anf, um Mafcarini zu gefallen, was mir nicht ſchi 
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wurde. Der Minifter fühlte ſich gefchmeichelt, daß fich 
ziebling des Fürften um feine Sreundfhaft bewarb, und 
kam mir, auf halben Wege entgegen. Sch wurde bald 


jein Hausfreund und Hatte, freie Zutritt zu feiner Ge- 
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mahlin, Wirklich wußte ich mich aber auch fo zu ver- 
ſtellen, Daß er fi nicht das Mindeſte von meinem eigent- 


lichen Zwede träumen ließ. Freilich ift auch nicht zu 
läugnen, daß er fr einen Italiener nicht fehr eiferſüchtig 
war und Alles auf die Tugend feiner Lucrezia baute; er 
verihloß ſich im jein Kabinet und ließ mich oft ganz 
allein bei ihr. Ich ging nun keck mit der Sprache her=- 
aus, erklärte der Schönen die Liebe bes Großherzogs und 
jagte ihr geradezu, daß ich in dieſer Angelegenheit zu ihr 
fomme. Sie ſchien mir nicht fehr in ihn verliebt zu fein, 
wies aber, wie ich wohl bemerkte, aus Eitelkeit ſeine Be— 
werbungen nicht zurück. Es machte ihr Vergnügen, ihn 
ſchmachten zu ſehen, allein fie wollte ſich zu feiner Gunft- 
bezeigung verfiehen. Sie hielt auf Ehre, war. aber doch 
nur ein Weib, und es entging mir nicht, daß ber ftolze 
Gedanke, einen Souverän in ihren Feſſeln zu jehen, ihre 
Tugend allmählich zum Wanken brachte. Kurz, der Fürft 
durfte feines vollfommenften Siegs iiber Lucrezien gewiß 
jein, ohne, wie Tarquin, Gewalt brauchen zu müffen, 
als auf einmal ein Umftand, den er am wenigften er» 
wartet hätte, alle feine Hoffnungen zu nichte machte, 

Ich bin von Natur ſchon keck bei den Frauen und 
hatte mir dieſe Gewohnheit, man mag fie nun gut oder 
jhleht nennen, bei den Zitrken noch mehr zır eigen ge- 
macht, Luerezia war ſchön, und fo vergaß ih, daß ich 
nur ber Gejandte fein follte, und Handelte auf meine 
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eigene Rechnung. Ich bot alfo der Dame auf die ga⸗ 
Yantefte Art von der Welt meine Dienfte an. Statt Ti) 
durch dieſe Kühnheit beleidigt zu fühlen und zornig zu 
werden, ſagie fie lächelnd : „Gefteht es nur, Don Raphael, 
der Großherzog bat fich einen äußerſt freuen und eifrigen 
Bertrauten gewählt. Ihr dient ihm mit einer Uneigen— 
nüßsigfeit, die nicht genug gepriefen werben Tamı.” — 
„Signora!“ antwortete id) in demſelben Tone, „nehmen 
wir e8 nicht fo genau. Laßt doch jolhe Betrachtungen, 
ih weiß wohl, daß fie mir nicht günftig find, allein ich 
muß mich meinem Gefühl hingeben. Uebrigens glaube 
ich nicht, daß ich der erſte Vertraute eines Fürſten bin, 
der in Sachen diefer Art an feinem Herrn ben Perräther 
macht. Die großen Herren haben am ihren geflügelten 
Boten häufig gefährliche. Nebenbuhler.“ — „Dies mag 
fein,“ entgegnete Lucrezia, „aber ich für meine Perſon bin 
etwas ftolz, und gegen jeden Andern, als den Fürſten, 
unempfindlich. Nichtet Euch darnach,“ fuhr fie ernitbaft 
fort, „und brechen wir davon ab. Ih will vergeſſen, 
was Ahr gefagt Habt, unter der Bedingung, daß Ihr 
Euch nie mehr ähnliche Aeußerungen erlaubet; es möchte 
Euch gereuen!“ 

Obſchon diefe Erklärung deutlich genug und aller Be— 
achtung werth war, fo hörte ih doch nicht auf, von mei⸗ 
ner Ladenſchaft zu ſprechen. Im Gegentheil wurde ic) 
nur noch ungeſtümer und beftürmte jie um ihre höchſte 
Gunſt; ja, ih war frech genug, mir Freiheiten heraus⸗ 
nehmen zu wollen. Jetzt aber fand ſich die Dame durch 
meine Nebensarten und meine muſelmänniſchen Manieren 
fo beleidigt, daß fie fi vor Zorn kaum zu helfen mußte, 
Sie drohle, fie werbe fi) bei dem Großherzog Über meine 
Unverichämtheit beſchweren und ihn bitten, daß er mic) 
gehörig dafür ſtrafe. Diefe Drohungen bracıten mid 
min aud) auf, meine Liebe verwandelte ſich in Haß, und 
ich befchloß, mich wegen der Verachtung zu rächen, womit 
Suergzia mir begegnet war. Ich ging aljo zu ihrem 
Mann, ließ ihn ſchwören, daß er mid nicht verrathen 
molle, und entbedte ihm das geheime Einverftänduiß 
feier Frau mit dem Fürſten. Um bie Scene noch lie 
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tereffanter zu machen, feste ich Hinzu, fie fer ungeheuer tır 
ihn verliebt. Der Minifter machte furzen Proceß. Um 
allen Unannehmlichkeiten vorzubeugen, fperrte er auf der 
Stelle feine Frau in ein abgefondertes Gemad und Tieß 
fie Durch zuverläffige Leute bewachen. Während fie fo 
von Argusaugen umlauert dem Großherzog unmöglich) 
Nachricht von fich geben konnte, erklärte ich Diefem fehr 
traurig, er folle nicht mehr an Lucrezia denken; Maſca— 
rınt babe ohne Zweifel Alles entvedt, da er feine Frau 
auf einmal unter Schloß und Riegel halte; ich wiſſe nicht, 
wie er Verdacht Habe ſchöpfen können, indem ich mir Das 
Zeugniß geben müffe, immer fehr fein zu Werke gegangen 
zu ſein; wahrſcheinlich Habe die Dame ihrem Gemahl 
gebeichtet und ihre Einfhliegung mit ihm verabredet, um 
vor allen meitern Nachſtellungen gefichert zu fein. Dex 
Fürſt ſchien über meinen Bericht Aufßerft betrübt; fein 
Kummer aing mir fo zu Herzen, daß ich mehrmals meine 
Unrehlichkeit bereute ; allein e8 war nun zu ſpät. Ueber» 
Dies, ich aeftehe es aufrichtig, hatte ich eine recht bos— 
hafte Freude, wenn ich mir die unangenehme Lage ber 
folgen Dame dachte, die mich verſchmäht Hatte. 

Sp ſchwelgte ich denn wugeftraft in dem ſüßen Gefühl 
der Rache, das für Niemand mehr Reiz Hat, als fir uns 
Spanier, als der Großherzog eines Tags, während ic) nebft 
fünf oder ſechs Hofcavalieren bei ihm war, plötzlich folgen» 
dermaßen anhob: „Sagt-mir einmal, welche Strafe ver— 
dient der Menſch, der das Bertrauen feines Fürſten miß- 
braucht und ihm feine Geliebte zu rauben ſucht?“ — „Man 
muß ihn viertheilen,“ jagte der Eine. „Todtprügeln!“ er— 
Härte ein Anderer. Der Gelindefte von diefen Stalienern, 
der den Berbrecher am gnädigften wegkommen ließ, ſchlug 
das Herabftürzen von einem Thurme vor. „Und was 
meint Don Raphael?" fragte der Großherzog weiter: „Sch 
bin überzeugt, daß die Spanier in ſolchen Fällen eben 
10 ftreng verfahren, wie die Staliener!” 

Sch begriff, wie ihr euch denken könnt, fogleich, Daß 
entweder Maſcarini feinen Eid gebrochen, oder jeine Frau 
Gelegenheit. gefunden hatte, den Großherzog von allem 
Borgefallenen zu unterrichten. Auch war. ich To betreten 
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Darüber, daß ınan mir meine Unruhe Deutlich anfah. Gleidh- 
wol nahm ic mich zufammen und antwortete mit fefter 
Stimme: „Gnädigfter Herr! die Spanier find großmüthi— 
ger; fie würben in dieſem alle dem Bertrauten verzeihen 
und durch ſolche Güte in feiner Seele eine ewige Reue 
erweden." — „Wolan denn!“ ſagte der Großherzog, „auch 
ic) bin diefer Großmuth fähig; auch ich werzeihe dem Ver- 
räther, benn im Grunde bin ich ſelbſt an ver Sache Schuld. 
Wer hieß mich mein Bertrauen einem Menfchen fchenken, 
den ich nicht Fanıte, und non dem ich nichts als Schlim— 
mes gehört hatte? Don Raphael!“ fette er Hinz, „Dies 
ſoll alſo meine Rache fein. Berlaßt augenblicklich meine 
Staaten und fommt mir nie. mehr vor die Augen!“ Ich 
entfernte mich jogleich, weniger betrübt über bie Ungnade 
des Fürſten, als vielmehr von Herzen froh, fo wohlfeilen 
Kaufs davon gefommen zu fein, und beftieg jchon am. 
andern Morgen ein Schiff aus Barcelona, das von Li— 
vorno aus nah Spanien zurückſegelte.“ 

Bei diefen Worten unterbrach) ih Don Raphael. „ALS 
ein geſcheidter Mann,” ſagte ich zu ih, „Habt Shr mei— 
ne8 Erachtens- einen großen Fehler begangen, daß Ihr 
nit jogleih nah Eurer Unterredung mit Mafcarini. von 
Slorenz abreiftet. Ihr konntet Euch doch einbilden, daß 
der Großherzog iiber kurz oder lang Eure Berrätherei er- 
fahren mußte. — „Shr habt Recht!" antwortete Luein- 
dens Sohn; „auch Hatte ich troß der PVerficherungen des 
Minifters, mich nicht der Rache des Fürften ausſetzen zu 
wollen, mir feft. vorgenommen, jobald als möglich auf 
und davon zu gehen.“ ; 

Ich langte alfo — fuhr er fort — mit dem Keft 
meiner aus Algier mitgebrachten Reichthümer, die ich zum 
größern Theil als fpanifcher Edelmann in Florenz ver— 
geudet hatte, in Barcelona an, hielt mich aber nicht lange 
un Catalonien auf. Eine unwiderftehlihe Sehnſucht trieb 
mid nach meiner reizenden Geburtsftadt, nah Madrid, 
wohin ich denn auch mit der nächften beiten Gelegenheit 
abreifte Bet meiner Anfunft Dajelbft miethete ich mid 
in ein Hötel ein, wo zufällig auch eine gewiffe Donna 
Samilla wohnte Sie war zwar nicht mehr ganz jung, 
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aber dennoch ein höchſt einnehmendes Geſchöpf, wie mir 
Sennor Gil Blas bezeugen wird, der fie faft zur jelben 
Zeitin Ballabolid gefehen Hat. Ihr Geift übertraf in- 
deß noch ihre Schönheit, und gewiß hat mie eine Aben— 
teurerin mehr Talent beſeſſen, ehrliche Gimpel in's Net 
zu loden. Dabei machte fie e8 nicht, wie — Koketten, 
die ihre Liebhaber brandſchatzen. Im Gegentheil, wenn 
ſie einen alten Narren ausgezogen hatte, theilte ſie ſich 
in feinen Raub mit dem näͤchſten beſten Gluͤdsritter, der 
ihr gefiel. 

Wir liebten uns vom erſten Augenblicke an und ſchloſſen 
bei der Gleichheit unſerer Geſinnungen einen jo feiten 
Bund, daß wir bald Gütergemeinſchaft hatten. Si hatten 
wir freilich nicht aufzuwenden, und unſer Kapitälden war 
bald durch Die Gurgel gejagt. Zum Unglid dachten wir 
beide nur an unfere verliebten Gefchäfte, ohne von un— 
jerem ſchönen Talent, auf Unrechts often zu leben, ven 
mindeften Gebrauch zu machen. Endlich aber weckte Die 
Noth unfern durch diefe Genüffe erfchlafften Genius zu 
neuer Thätigleit anf. „Mein Lieber Raphael,“ fagte Ca— 
milla zu mir, „Wir müſſen e8 anders anfangen. Ent- 
Tagen wir einer Treue, bei der wir zu Grunde gehen. Du 
fannft einer reichen Willwe leicht ben Kopf verrüden, und 
ih einen vornehmen alten Herr zum Narren machen. 
Bei unfrer bisherigen Treue gegen einander fommen mir 
Beide zu Nichts.“ „Schönfte Camilla!“ antwortete ich, 
„ou ſprichſt mir ganz aus dem Herzen; jo eben mollte 
ich dir denſelben Borfhlag machen. Sch bin volllommen 
mit dir einverftanden, meine Goldene! Sa, um unfere 
gegenfeitige Flamme unterhalten zu können, müſſen wir 
auf nützliche Eroberungen denken. . Jede Untreue, die wir 
an einander begehen, wird zum Triumph.“ 

Nach Abſchließung dieſes Bertrages rüdten wir bald 
in's Feld. Wir machten ftarfe Bewegungen nad rechts 
und lints, aber ohne den gewünſchten Erfolg. Camilla 
ftieß auf nichts als ſüßliche junge Herren, Die in ber Re— 
ael ſelbſt feinen rothen Heller haben, und ich blos auf 
Grauen, bie jeldft Lieber nahmen, als gaben. Da e8 
nun mit der Liebe nicht gehen mochte, jo legten wir ung 
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auf die Betrügerei. In dieſem Felde arbeiteten wir ſo 


emſig, daß der Corregidor, ein wahrer Satan von einem 
Aichter, davon hörte und einem Mlguazil Befehl gab, 
ung zu verhaften; allein der Alguazil war ganz das Wider- 
‚AR von jeinem Vorgeſetzten und ließ ung gegen eine 
leine Belohnung ruhig unſers Wegs ziehen. Wir wand— 
ten ung aljo nah Valladolid und nahmen bort unfern 
Aufenthalt. Ich miethete ein Haus für uns Beide und 
gab, um alles Aergerniß zu vermeiden, Camilla fiir meine 
Schweiter aus. Für den Anfang übten wir unfere Klinfte 
nicht aus, fondern beſchränkten ung auf das Studium 
des Terrain. 

Eines Tags trat auf der Straße ein Mann zu mir, 
grüßte mich ſehr höflich und ſprach: „Sennor Don Ra— 
phael, erkennt Ihr mich nicht mehr?” Sch verneinte es. 
„Aber ich kenne Euch noch recht gut,“ fuhr er fort. „Ich 
habe Euch am toskaniſchen Hofe geſehen, wo ich damals 
unter der großherzoglichen Garde ſtand. Vor einigen 
Monaten habe ich meinen Abſchied genommen und bin 
mit einem ber verſchmitzteſten Italiener nach Spanien ge— 
fommen. Geit drei Wochen find wir in. Valladolid und 
wohnen mit einem aftilianer und einem Gallego zu— 
ammen, bie Beide ohne Widerrede recht brave Burjche 
In, Wir eben ſämmtlich von unferer Hände Arbeit, 
eſſen wortrefflich und vergnügen uns königlich. Wenn Shr 
der Unfrige werden wollt, fo dürft Ihr der freundlichſten 
Aufnahme bei meinen Mitbrüdern verfihert fein: denn 
ih habe Euch von jeher für einen wadern Manır gehalten, 
deſſen Gewiffen eben nicht zu eng ift, und ber offenbar 
in unferm Orden Profeß gethan bat.“ 

Die Dffenherzigfeit dieſes Spitzbuben erweckte auch die 
meinige. „Da Ihr jo aufrichtig gegen mich feid,“ gab 
ih ihm zur Antwort, „jo will ich gleichfalls von der Le— 
ber weg ſprechen. Ich bin allerdings fein Neuling in 
enerm Handwerk, und menn mir die Bejcheidenheit er- 
laubte, von meinen Thaten zu erzählen, jo würdet Shr 
Euch überzeugen, daß Euer Urtheil iiber mich keineswegs 
zu günftig war. Doch Eigenlob ftinkt, und deswegen er— 
kläre ih mi kurz dahin, Daß ic) die mir angebotene 
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Stelle bei Eurer Gefellfehaft aunehme, und mir alle Mühe 
geben werde, um mich ihrer würdig zu zeigen.“ Kaum 
hatte ih nun dem Meifter Beutelſchneider meinen Ein— 
tritt in feine Geſellſchaft zugefagt, jo führte er mich nad) 
ihrer Wohnung, wo ich ſogleich Bekanntſchaft mit ihnen 
machte. Hier ſah ich denn auch unjern berühmten Am— 
brofio de Lamela zum erften Dial. Bor Allem eraminir- 
ten mich Diefe Herren über die feineren Kegeln der Diebs— 
funft. Sie wollten wiffen, ob id) wenigfteng Die Grund— 
ſätze inne hatte, aber bald zeigte ich ihnen Stückchen, von 
denen fie gar Feine Ahnung hatten, und bie fie Daher be— 
wunberten. Noch Höher ftieg ihr Erftaunen, als ich dieſe 
Fingerfähtgfeiten für etwas Alltägliches erklärte und hin— 
zufeßste, Daß ich Dagegen in Spigbübereien, wozu @eift 
gehöre, meinen Mann juhe Zum Beweife erzählte ic) 
ihnen die Gejchichte mit Geronimo de Moyadas ohne 
alle Ausihmüdung, und fie befamen ſchon dadurch einen 
io hohen Begriff von meinen überlegenen Talenten, daß 
jie mich einftimmig zu ihrem Oberhaupt ernannten. Ich 
rechtfertigte auch ihre Wahl durch eine unendliche Menge 
von Gaumerftreihen, die wir glücklich ausführten, und 
deren Seele ich ſo zu jagen war. Hatten wir etwa 
eine Dame dazu nöthig, jo wandten wir und an Camilla; 
diefe fpielte alle Rollen, welche man ihr übertrug, zum 
Entzüden. 

Um diefe Zeit wandelte unfern Mitbruder Ambroſio 
die Luft an, fein Heimatland Gallizien wieder zu 
jehen. Er reifte alfo ab, mit der beſtimmten Verſicherung, 
daß er unfehlbar zurückkommen werde. Als er num feine 
Luft gebüßt hatte, ging er auf dem Rüdweg nad Bur— 
498, um bort irgend ein Geſchäft zu machen. Hier brachte 
ihn ein Wirth aus feiner Belanutjhaft in Die Dienfte 
des Sennor Gil Blas von Santillana, deſſen Berhält- 
niffe und Abfichten er ihm umftändlih auseinanderjeßte, 

Sennor Gil Blas — fuhr Don Raphael fort, indem 
er fih zu mir wandte — Ihr mwißt, wie wir Eud in 
einem Hotel zu Valladolid ausgezogen haben. Ohne Zwei— 
fel habt Ihr Ambrofio für den Rädelsführer bei die— 
jem Diebftahl gehalten, und mit Recht. Er kam ſogleich 
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nach feiner Ankunft zu ung, machte uns mit Euern Ber- 
hältniſſen bekannt, und Die edle Brüderſchaft nahm ihre 
Mafßregeln darnach. Die Folgen dieſes Abenteuer will 
ih Euch nun auch mittheilen. Ambrofio und id machten 
ung mit Euerm Mantelfad und Euern Maulthieren 
davon und fchlugen den Weg nah Madrid ei, ohne uns 
nach Kamille und unfern Kameraden weiter umzuſehen. 
Diefe werben ohne Zweifel am andern Morgen eben ſo 
große Augen gemacht Heben, wie Ihr, als wir nicht 
mehr zum Vorſchein kamen. 

Wir Anderten indeß unfern Reiſeplan ſchon am zmei- 
ten Tage ab, und ftatt nach Madrid zu gehen, Das ic 
nicht ohne Urſache verlaſſen Hatte, nahmen wir unſere 
Richtung auf Zebreros und festen von da unfere Reiſe 
nach Toledo fort. Hier angelangt forgten wir vor Allen 
für eine elegante Kleidung; danun gaben wir ung für 
zwei Brüder aus Galizien aus, die zu ihrem Vergnügen 
reiften, und machten bald fehr angenehme Bekauntſchaften. 
Ich war fo daran gewöhnt, den großen Herrn zu fpielen, 
daß ich allgemein Dafür gehalten wurbe; und da mar 
dureh Nichts Leichter blendet, als durch Aufwand, jo für 
gen wir au, ben Damen galante Fefte zu geben, und ſtreuten 
Dadurch Der ganzen vornehmen Welt Sand in Die Augen. 
Unter den Donnas, mit denen ich auf diefe Art belannt 
wurbe, feffelte mich eine, die noch ſchöner als Camilla 
und überdies weit jüuger war. Ich erkundigte mid nach 
ihr und erfuhr, daß fie Violanta hieß und Die Frau eines 
Cavaliers war, ber, ihrer Lieblofungen bereits über— 
brüffig, in ben Neben einer Buhlerin verſtrickt lag. 
Mehr brauchte ih nicht zu wiffen, um Violauta ſogleich 
zur oberften Beherrfcherin meiner Gedanken zu erwählen. 

Ihr ſelbſt konnte dieſe Eroberung nicht lange ent- 
achen, denn ich folgte ihr auf allen Schritten nad) und 
beging Hundert Tollheiten, um ihr zu zeigen, wie jehr 
ih fie über die Untreue ihres Mannes zu wöſten 
winfchte. Die Schöne bedachte fich hierüber und ließ mich 
endlich wiffen, daß meine Huldigungen ihr angenehm 
feien, Nachdem ich ihr Durch eines ber -alten Müttercheit, 
die man in Spanien und Italien jo bequem gebrauchen 
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kann, mehrere Briefe zugeſandt hatte, ſchrieb fie mir, ihr 
Man pe eiſe .alle Abenpe bei jeiner Maitreſſe, komme 


erſt ſpät nach Hauſe. Ich verſtand dieſen Wink und be⸗ 
gab mich noch in derſelben Nacht unter Violanta's Fen— 
ſter und knüpfte eine äußerſt — e Unterhaltung mit 


ihr an. Ehe wir uns trennten, famen wir iiberein, daß 
wir ung jebe Nacht um diefelbe Stunde und auf die— 
ſelbe Art wieber ſehen wollten, unbeſchadet der andern 
Galanterien, wozu ſich den Tag iiber Gelegenheit finden 
werde. 

Bis jet war Don Balthafar — ſo nanute fih Vio— 
(anta’8 Gemahl aut weggekom men, allein da ich nicht 
zu den platoniſchen Lie bhabern gehörte, ſo begab ich mich 
eines Abends unter die Fenſter meiner Schönen mit dem 

feſten Entſchluſſe, ihr zu erl klären, daß ich nicht länger 
leben könne, wen jie mir nicht eine geheime Zuſammen⸗ 
funft an einem meinem heißen Liebesprang günftigerei 
Drte verſch yaffe. Dies hatte ich — noch nicht von ihr 
erhalten können. Als ich num eben auf Das Haus zugune 
ward ich auf ver Straße einen Mann gewaht, der Ar 
zu beobachten ichten. Dies war Niem und anders, als ber 
Herr Chegemahl jelbft, der heute EINS als gewöhnlich 
Don ſeiner Maitreſſe fan und, als en einen Fremde n in 
ber Nahe jeines Haujes erblickte, lait: am a ruf d er Straße auf 
und ab ſpag ierte. SH war Anfangs uuſchlü ft ; mag ich thun 
sollte; endlich aber hielt ich's fürs Befte, auf Don Bal- 
thaſar zuzuge bei, ben ih ſo wenig fannte, als er nid h. 
„Sennor Saballero, “u fagte ich zu ihm, „habt die Ge— 
moge Aheit, mir auf dieſe Rad Die Strafe Er it au I 
ein ander Mal bin ich zu derſelben Gefälligkeit erbötig. 
— „Sennpr,” war feine ee „ſo eben wollte ic) 
Euch die ejelbe Bitte —— ‚ch liebe eine junge Dame, 
die zwanzig Schritte von hier wohnt und von ihrem 
Bruder, wie bon — Drachen bewacht wird. Es wäre 
mir bewegen ſehr lieb, Niemanden auf der Straße zu 
en." — „Nun gut,“ erwiberte ih, „da kann uns Bei— 
ir geholfen werben, ohne da — wir einander beſchwerlie 
fallen; denn — ſeble hinzu, indem ich auf ſein Haus 
zeigte, — bie Dame meines Herzens wohnt hier, Wir 
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müffen einander fogar zu Hilfe kommen, weit ber Eine 
oder Andere angegriffen werben ſollte.“ — ‚Bon Herzen 
gern,“ verſetzte er. „Ich gehe jetzt zu meinem Rendez⸗ 
vpous, und, wenn's Noth thut, greifen wir einander unter 
die Arme.“ Mit dieſen Worten verließ er mich, aber nur, 
um mich beſſer beobachten zu können, wobei ihn die Dun— 
felheit der Nacht wohl zu ftatten Fat, 

Ich für meine Perſon näherte mich ohne alles Arg 
dem Balkon Violanta's. Sie ließ nicht lange auf ſich 
warten, und wir fingen an, uns zu unterhalten. Sch er- 
mangelte num nicht, meine Herzenskönigin auf's drin⸗ 
gendſte um eine Schäferſtunde zu bitten. Sie widerſtand 
eine Zeitlang, um den Werth ihrer Gabe zu erhöhen; 
endlich aber zog fie ein Billet aus ber Taſche und warf 
es mir zu, mit den Worten: „Hier fteht die Zuſage 
deſſen, um was Ihr mich beſtändig quälet.“ Hierauf 
entfernte ſie ſich, weil es um die Zeit war, wo ihr Ge— 
mahl gewöhnlich nach Hauſe kam. Ich ſteckte alſo das 
Briefchen ein und ging auf das Haus zu, wo Don Bal- 
thafar befhäftigt war, wie er jagte, Allein diefer wadere 
Chegemahl, der wohl bemerkt hatte, daß es auf feine 
Frau abgejehen twar, kam mir entgegen und fagte: „Nun, 
Sennor Caballero, habt Ihr gute Geſchäfte gemacht 2“ 
— „3b bin zufrieden,“ antwortete ih. „Und wie fteht 
e8 bei Eu? iſt e8 Euch auch nah Wunfch gegangen ?4 
— „Leider nicht,“ erwiderte er; „der verdammte Bruder 
meiner Schönen, den wir erft morgen son einem Land- 
hauſe zuriideriwarteten, ift heute ſchon angefommen. Die- 
jer verwünfchte Zufall hat mid um mein ganzes Ber- 
gnügen gebracht.“ 

Don Balthafar und ich tauſchten hierauf eine Menge 
Sreundfhaftsverfiherungen aus und verabredeten, um 
uns noch inniger zu verbinden, filr den folgenden Mor- 
gen eine Zufammenkunft auf der Plaza Mayor. Als er 
num fort war, ging er in fein Haus, ließ fi) aber gegen 
Biolanta nicht das Geringfte anmerken, daß er hinter 
ihre Schliche gefommen war. Am andern Tage trafen wir 
und aljo am beftimmten Orte und begrüßten einander 
mit einer Herzlichkeit, die von ber einen Seite eben fo 
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erheuchelt, al8 won ber andern aufrihtig war. Der Schlaus 
fopf log mir hierauf eine lange Geſchichte vor, mie er 
feine Geliebte von gejtern Abend kennen gelernt Habe, 
u. f. w. Er hoffte mid) dadurch treuherzig zu machen und 
zu erfahren, auf welche Art ih mit Biolanten befannt 
geworden war. Ich ging wirklich in die Falle und ge— 
ftand ihm Alles mit der größten Dffenheit. Sa ich zeigte 
ihm fogar ihr letztes Billet und las e8 ihn vor. Es 
Yautete folgendermaßen: Morgen Mittag ſpeiſe id 
hei Donna Ines. Ihr wißt, wo fie wohnt. 
Im Haufe diejer treuen Sreundin wollen wir 
uns unter vier Augen iehen. Ich fanı Eud 
dieſe Gunft nit länger verweigern, dba Ihr 
fie zu verdienen iheint. 

„Der Tauſend!“ jagte Don Balthafar, „das ift ein— 
mal ein Billet,. das ſich gewaſchen hat. Sch gratulire Euch 
zum Voraus zu bem Glück, das Eurer wartet." Gleich— 
wol ſchien er, indem ex jo iprach, wicht ganz in feiner 
gewöhnlichen Faſſung zu fein, allein er konnte feine Unrude 
und Berlegenheit leicht wor mir verbergen. Ich Hatte 
den Ropf fo voll von meinen Hoffnungen, Daß es mir 
nicht einfiel, meinen Vertrauten zu beobachten. Dieſer be= 
forgte indeß doch, feine Aufregung möchte ihn zuleßt ver⸗ 
vathen, und verließ mich ſchnell, um zur feinem Schwager 
zu gehen, dem er Alles erzählte. Was fie mit einander bes 
Schloffen, weiß ich wicht; ich kaun nur jo viel jagen, Daß 
Don Balthafar an die Thüre ber Donna Sues Klopite, 
ſo lange ich nebſt Biolanten bei dieſer Dame war. Wir 
erfuhren fogleih, daß er es war, und ich entſchlüpfte 
durch eine Hinterthür. Sobald ih nun fort war, erhol- 
ten fih Die Damen, welche die unerwartete Ankunft die 
ſes Eheherrn etwas erichredt Hatte, und empfiugen ihn 
mit ſolcher kecken Zuverſichtlichkeit, daß er wohl merkte, 
ih müſſe entweder gut verſteckt oder bereit8 entlommen 
fein. Was er jedoch zu Donna Ines und feiner Frau 
gejagt hat, ift nie zu meiner Kunde gekommen. 

Indeß verließ ich ohne alle Ahnung, daß Don Bal- 
thafar mich zum Beſten hielt, fluchend das Haus der Donna 
nes, und fehrte nach ber Blaza Mayor zurüd, wohin 
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ich Lamela beſchieden hatte. Ich traf ihn aber nicht; ber 
Spitzbube Hatte ebenfalls SHerzensangelegenheiten ab- 
zumachen und war weit glüdlicher als ih. Während ich 
nun auf ihn wartete, kam mein falſcher Bertrauter luſtig 
auf mich zu und fragte lachend, wie meine Schäferftunbe 
bei Donna Ines abgelaufen fer. „Ich weiß nicht,“ ante 
wortete ich, „welcher eiferfüchtige Dämon fih das Ber- 
gnügen macht, alle meine Freuden zu zerftören. Schon 
mar ich mit meiner Dame allein und drang in fie, mich 
glücklich zu machen, als auf einmal der verwänfchte Kerl 
von Ehemann an die Hausthüre klopfte. Sch mußte alfo auf 
ſchleunigen Rückzug denken und flüchtete mich Durch eine 
Hinterthür, indem ich den beſchwerlichen Gaft zu allen 
Teufeln wünſchte.“ — „Das thut mir herzlich leid!“rief Don 


Balthafar vol geheimer Schadenfreude. „Ein unverfchäme 
ter Ehemann, das! Ich rathe Euch, gebt ihm feinen 
Pardon.“ — „Dafür laßt nur mich forgen,“ verſetzte ich. 
Ihr dürft nerfichert fein, Daß feine Ehre noch Heute Nacht 
über bie Klinge fpringt. Seine Frau fagte beim Abſchied 
zu mir, eine ſolche Kleinigkeit Habe nichts auf fich, ich 
jolle nur heute früher als gewöhnlich unter ihren Feu— 
tern erjcheinen, worauf fie mich gewiß eimlaffen merbes 
übrigens möchte ich Doch zwei oder drei Freunde mit- 
nehmen, um bei einem Ueberfall gehörig gedeckt zu fein.“ 
— „Wahrhaftig, dieſe Dame ift fehr vorſichtig,“ fagte er. 
„Nun, ich biete mih Euch zum Begleiter an.“ — „AG, 
theuerfter Freund!” rief ih vor Freude außer mir und 
umbalste ihn, „wie viel Dauk bin ih Euch ſchuldig!“ 
— „Ich will noch mehr thun,“ antwortete er; „ich Tenne 
einen jungen Mann, der ein wahrer Cäfar if. Er fol 
mitgehen, und dann könnt Ihr fo ficher fein, wie in Abra— 
hams Schooß.“ 

Ich fand kaum Worte, um meinem neuen Freund zu 
dauken, ſo entzückt war ich über feine Gefälligkeit. Ich 
nahm alſo den verjprochenen Beiftand an, beſchied ihn 
mit einbrechender Nacht unter Violantens Balkon, und 
dann treimten wir und. Er begab fich zu feinem Schwa— 
ger, dent geriihinten Cäſar, und ich ging, bis e8 Abend 
wurde, mit Lamela ſpazieren, ohne daß weder ihm, noch 
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mir bei dem außerorbentlihen Eifer Don Balthajars 
etwas Arges einftel, Wir gingen blindlings in die Yale, 
was freilih Leuten unfers Haudwerks nicht zu verzeihen 
if. Us ich glaubte, es fei Zeit, nahmen wir unire 


Stoßdegen und. begaben und vor Biolantend Wohnung. 


Der Ehegemahl der Schönen und ein anderer Herr war— 
teten bereit8 auf und. Don Balthafar ſtellte mir ſeinen 


Schwager vor mit den Worten: „Dies, Sennor, ift Der 
Cavalier, von deffen Tapferkeit und Muth ih Euch ges 
fagt habe, Geht getroft zu Eurer Geliebten und lafſe 
Euch durch nichts im Vollgenuß Euers Glücks ſtören.“ 
Nach einigen gegenſeitigen Complimenten ppochte ich 
au bie Hausthüre. Eine Art Duenna öffnete ſie: ich 
trat hineim und eilte, ohne mic) un das zu bekümmern, 
was hinter mir vorging, in Violanta's Gemach. Indeß 
waren mir die beiven Berräther gefolgt, Hatten Lamela 
ausgeichloffen, und gaben fich zu erkennen, während ich 
gerade Die Dame begrüßte. Da galt e8 nun einen raſchen 
Sutfchluß. Beide drangen zu gleicher Zeit auf mid ein, 
allein ich zeigte ihnen den Meifter und ſetzte ihnen jo ges 
waltig zu, daß fie es ohne Zweifel bereuten, fein fichreres 
Mittel zur Nahe gewählt zu haben. Kurz und gut, ich 
ftieß den Don Balthafar dur) und durch. Als fein 
Schwager ihn fallen ſah, fprang er nach ber Hausthüre, 
die noch offen fand, da Violanta und die Dueuna ſich 
während des Gefechts hinaus geflüchtet hatten. Ich ver= 
folgte ihn bis auf die Straße, wo id) Lamela fand, der 


nicht wußte, was er von dem Lärm im Haufe denken 


ri" 


follte, zumal da er den fliehenden Frauen kein Wörtchen 
hatte entloden können. Wir eilten jeßt in unſer Wirths— 
haus, padten unfre beiten Sachen zujfammen, jegten uns 
auf unfre Maulthiere und verließen die Stadt noch zur 
jelben Stunde. 

Wir fahen nämlich fehr wohl ein, daß dieſe Geſchichte 
Solgen habe würde, und hielten e8 für rathſam, allen 
weitern Nachforihungen darüber uns zu entziehen, In 
Billa Rubia befchloffen wir zu übernachten. Einige Zeit 
nach ung traf in demjelben Wirthshaus, wo wir ab- 
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geftiegen waren, ein Kaufmann ans Toledo ein, ber ad 
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Segorbien reiſte. Wir aßen mit ihm zu Abend und ließen 
uns den tragiſchen Vorfall erzählen. Er hatte dabei nicht 
den entferuteften Gedanken au uns, und jo fonnten wir ihn 
kecklich über alles ausfragen. „Sennores,“ ſagte er, „ich 
erfuhr dieſe traurige Geſchichte heute früh, als ich eben 
abreifen wollte Man ſuchte Biolanten überall. Auch habe 
ich gehört, der Corregidor, ein Verwandter des Don 
Balthaſar, wolle Alles zur Habhaftwerdung der Mörder 
aufbieten. Mehr weiß ich nicht von der Sache.“ 

Obwol mich nun die Nachforſchungen des Corregidors 
von Toledo eben nicht ſonderlich beunruhigten, ſo be— 
ſchloß ich doch, Neucaſtilien jo ſchnell als möglich zu ver⸗ 
laſſen. Ich fürchtete nämlich, Violanta möchte, wenn man 
fie finde, vor Gericht Alles geftehen und mich auf eine 
Art bezeichnen, bei der die Berfolger nicht leicht irre 


gehen könnten. Deshalb vermieden wir aus Borfiht vom 
nächften Tage an die Hauptftraße, Glücklicherweife war 
Tamela mit drei Viertheilen von Spanien befannt und 
wußte namentlich die fihern Um- und Schleichwege nad 
Arragonien. Statt alfo gerade aus nad Cuenca zu gehen, 
warfen wir uns in die Gebirge vor diefer Stadt, und 
gelangten auf Fußpfaden, die-meinen Geleitsmann nicht 
unbekannt waren, vor eine Örotte, die ganz wie eine Eine 
fiedelei ausfah. Es war dieſelbe, in ber ihr geftern Abend 
Schub gegen das Wetter ſuchtet. 

Während ich Die reizende Landſchaft ringsumher be—⸗ 
trachtete, ſagte inein Gefaͤhrte zu mir: „Es find jett ſechs 
Jahre, daß ich auch hier durdfam, Damals wohnte in 
dieſer Grotte ein alter Einfiedler, der mid liebreich auf- 
nahm und feine VBorräthe mit mir theilte. Sch erinnere 
mich feiner noch recht gut; e8 war ein heiliger Mann, 
ber mir fo viel porpredigte, daß ich beinahe der Welt 
entjagt hätte. Vielleicht lebt er noch; ih will doch zu= 
jehen.“ Mit diefen Worten flieg der neugierige Ambrofio 
ab und ging in die Grotte hinein, Nach einigen Minuten 
fam er zuräd und jagte: „Kommt, Don Raphael, wenn 
Ihr etwas Rührendes fehen wollt“ Ich ftieg aljo gleich- 
falls ab, wir banden unfre Thiere an Bäume md gin⸗ 
gen in die Grotte, Hier ſah ich denn auf einem armfeligen 
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Lager einen alten Anachoreten leichenblaß im letzten Todes— 
kampfe ausgeſtreckt. Ein ſehr ſtarker weißer Bart 
ging ihm bis über die Bruſt herab; zwiſchen ſeinen ge— 
falteten Händen hielt er einen großen verſchlungenen 
Roſenkranz. AS wir näher traten, erwachte er noch ein— 
mal aus feinem Todesſchlummer, fehlug feine ſchon bald 
gebrochenen Augen auf, betrachtete ung einen Augenblid 
und ſprach dann wie folgt: Wer ihr auch fein möget, 
Brüder, nehmt wohl zu Herzen, was ihr bier 
ſehet. Sch habe vierzig Jahre in der Welt und 
jehzig in dieſer Einſamkeit zugebradt. Ad 
wie lang erfheint mir jeßt die Zeit, wo id 
mäch den Bergnügungen ergab! wie furz da— 
gegen die, Die ih der Buße widmetel Ad! 
ih fürchte, die ftrengen Uebungen des Bru— 
ders Sohannes waren noch Feine genügende 
Sühne für die Sünden bes Licentiaten Don 
Suande Solis. 

Kaum hatte er diefe Worte gefprochen, als er verſchied. 
Sein Tod rührte uns ungemein. Scenen diefer Art machen 
auh auf die wildeften Burfche einigen Eindrud. Doc 
hielt Diefe weiche Stimmung bei uns nicht Yange an; wir 
hatten bald feine Worte vergeffen und fingen an, uns 
nach jeiner Hinterlaſſenſchaft umzuſehen. Dies machte ung 
feine große Mühe, denn außer den Möbeln, die ihr jelhft 
noch gejehen habt, fand fih nichts wor. Auch die Küche 
des Bruders Johannes war Herzlich ſchlecht beftellt. Sein 
ganzer Borrath beftand aus einigen Haſelnüſſen und. ein 
paar fteinharten Rinden Gerftenbrod, welche die Kiefern 
des heiligen Mannes offenbar nicht mehr hatten zermalnten 
können. Nach allem, was wir in biefer einjamen Felfen- 
wohnung ſahen und fanden, erichten und der VBollendete 
als ein wahrer Heiliger. Nur Eins war uns auffallend : 
nämlich ein briefförmig zufammengelegtes Stück Papier, 
Das auf einem Tifche lag, und worin der Finder gebeten 
wurde, feinen Roſenkranz und jeine Sandalen dem Bifchof 
von Euensa zu bringen. Wir Tonnten nicht begreifen, 
wie diefer neue Vater der Wüſte auf den Gedanken ge 
fommen war, feinem Bifchof ein ſolches Geſchent zu machen: 
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es ſchien uns mit der einſiedleriſchen Demuth nicht recht 
zuſammenzupaſſen und einen Mann zu verrathen, der ſich 
ſchon auf Erden ſelig glaubt. Vielleicht war es aber 


auch bloße Einfalt: ih will es dahingeftellt fein laſſen. 
Während wir ſo darüber Sprachen, kam Lamela plöß- 
lich auf einen höchſt drolligen Einfall, „Raphael,“ jagte er, 
„wir wollen bier pleiben, den Bruder Joͤhannes begra- 
hen und uns als Eremiten verkleiden. Du übernimmt die 
Rolle des Todten, und ih will als Bruder Antonio in 
den benachbarten Städten und Flecken — ſammeln. 
Auf dieſe Art ſind wir fürs Erſte vor den Nachſtellungen 
des Corregidors ſicher, denn hier ſucht uns gewiß Nie⸗ 
mand, und dann habe ih in Euenga einige gute Be— 
fanntichaften, Die un wohl zu ftatten kommen können.“ 
Ich ging auf Dielen narriſchen Gebanfen ein, weniger 
weil io Ambrofio’8 Gründe überzeugteit, al8 meil es 
mir Spaß machte, auch einmal yoieber Theater zu fpielen. 
Mir machten alfo dreißig bis vierzig Schritte von ber 
Grotte ein Grab und legten den alten Einſiedler gar 
füuberlich hinein; verſteht fich, daß wir ihm vorher jene 
Kleider ausgezogen, d. D. eine einfache Kutte, bie hinten 
durch einen ledernen Gürtel zufammengehalten wurde. 
Auch den Bart fehuitten wir ihm ab, der nun zu meinem 
Gebrauch beftimmt wurde, und nad) dem Leichenbegäng⸗ 
niß nahinen wir förmlich Beſitz von der Einfievelet, 

Am erften Tag war Schmalhaus Kühenmeifter: wir 
mußten uns mit ben Vorrathen des Verftorbenen behel⸗ 
fen; allein am folgenden Morgen machte ſich Lamela 
ſchon in aller Fruhe mit ben beiden Maulthieren auf den 
eg, verkaufte fie in Toralva und Fam Abends mit Le» 
hensmitteln und einer anderer Sachen, Die er an— 
gefauft hatte, zurück. Er brachte alles, was zu unſerer 
Verkleidung nöthig war. Sich ſelbſt machte er eine Kutte 
aus grobem 204 und einen kleinen rothen Bart von 
Pferdehaar, Den er fo künſtlich an, feinen Ohren zu bes 
feftigen wußte, daß Jedermann geſchworen Hätte, es ſei 
ei. natürlicher. Ueberhaupt fan man fi nicht leicht 
einen gejgidtern Burfchen denfen, als meinen Freund 
Ambrojio. Er richtete auch den Bart des Bruders Johan⸗ 
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nes recht kunſtmäßig zu, und meine braune wollene 
Mütze vollendete den Betrug; kurz, es fehlte nichts an 
umjerer Verkleidung. Wir konnten einander in dieſem 
poſſirlichen, freilich auch für Niemand weniger als fiir ung 
geeigneten Anzug nicht ohne Lachen anfehen. Außer ber 
Kutte des Bruders Johannes hatte ich auch feinen Roſen— 
kranz und jeine Sandalen, und machte mir fein Gewiffen 
Daraus, fie dem Biſchof von Cuenca vorzuenthalten. 

Wir waren ſchon drei Tage in der Einfiedelei, ohne 
Daß ſich eine lebendige Seele jehen ließ. Endlich am vier- 
ter Zage kamen zwer Bauern. Sie brachten dem Seligen, 
beit fie noch am Leben glaubten, Brod, Käfe und Zwie— 
belt. Ich hatte mich indeffen, fobald ich fie anfichtig 
wurde, auf unſer Lager geworfen, und es fiel mir nicht 
Ihwer, fie zur täuſchen. Erſtens war die Grotte zu dun— 
tel, als daß man meine Züge hätte unterfcheiven können, 
und dann hatte ich ja den Bruder Johannes noch fprechen 
gehört, und ahmte feine Stimme vortrefflih nad. Sie 
ſchöpften alſo nicht dem mindeften Verdacht, nur ſchienen 
fie ich zu wundern, daß noch ein zweiter Eremit da war. 
Lamela bemerkte dies und ſagte mit dem fcheinheifigften 
Gefichte zu ihnen: „Wundert euch nicht, liebe Brüder, daß 
ihr mich Hier ſehet. Ich habe meine Einftedelei in Arra- 
gonien verlaffen, um dem ehrwürdigen und weiſen Bru- 
der Johannes Gefellihaft zu leiſten. Bei feinem hoben 
Alter bedarf er eines Kameraden, der ihn pflegen und 
warten kann.“ Die Bauern konnten Ambrofio’3 Gut- 
herzigfeit micht genug loben und äußerten eine ungemeine 
Freude, daß fie fih rühmen Fonnten, zwei heilige Män- 
ner in ihrer Gegend zu haben. 

Lamela Hatte unter Anderem auch einen großen Quer— 
jad gekauft. Mit dieſem ging er das erfte Mal, um 
Almojen zu ſammeln, nach der Stadt Cuengça, die nur 
eine kleine Meile von unſrer Grotte entfernt war, Er 
hat ſchon von Natur ein frommes Anfehen und verfteht 
ſich meijterhaft auf die Kunſt, e8 geltend zu machen. So 
fonnte es wicht fehlen, daß er alle chriftliche Seelen in 
Eontribution jeßte, und fein Sad von oben bis unten 
voll wurde. „Sennor Ambrofio,” fagte ih zu ihn, als 
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er zurückkam, „ich gratulire Dir zu Deinem glücklichen 
Talent, den frommen Gemüthern beizufommen. Bei Gott! 
man Sollte glauben, bu hätteſt das Betteln bei den 
Sapızinern gelernt.“ — „Sh babe noch ganz andere 
Geſchäfte gemacht,“ antwortete er; „ich Habe ein altes 
Lieben von mir, eine aewiffe Donna Barbara, auf- 
gefunden. Ste hat fi indeß ganz verändert und ift, 
mie mir, fromm geworden. Sie mohnt mit zwei 
oder drei andern Betſchweſtern zufanımen, Die üffent- 
ih die Leute erbauen, insgeheim aber das  Arger- 
lichſte Leben führen. Anfangs erfannte fie mich nicht; 
ich redete fie alfo an und fagte: „Ei, ei, Donna Bar» 
bara, iſt's möglich, daß Ihr Euch auf Euern alten 
Freund und Diener Ambrofio mit mehr befinnt?“ 
— „‚Wahrhaftig, Sennor,“ antwortete fie, „ih hätte 
in meinem Leben nie gedacht, Euch in dieſem Ge— 
wande wieder zu ſehen. Wie ſeid Shr denn Cremit ge- 
worden?" — „Das kann ich Euch in dieſem Augenblide 
nicht erzählen,“ erwieberte ich; „pie Geſchichte ift ein wenig 
lang; aber morgen Abend will ih zu Euch kommen und 
Eure Neugierde befriedigen. Ich bringe dann auch meinen 
Gefährten, den Bruder Johannes, mit.“ — „Den Bru— 
der Johannes?“ fiel fie mir in's Wort, „dieſen guten 
Einfiedler in unfrer Nachbarſchaft? Mein Gott! wie ift 
das möglih ? man fagt ja, ex fei über Hundert Sahre 
alt." — „Ganz richtig,” erwiderte ih, „er war fo alt, 
aber feit einigen Tagen hat er fi verjüngt und tft jetzt 
wicht älter als ich.“ — „Nım gut!“ entgegnete Barbara, 
„ich ſehe wohl, darunter ftedt ein Geheimniß.“ 
Amandern Tag ftellten wir uns wirklich, ſobald es 
Tracht wurde, bei Diefen frommen Damen ein, die zu 
unferm Empfang ein herrliches Mahl bereitet hatten. 
Bor Allem warfen wir Bärte und Kutten ab und gaben 
ung unsern Göttinnen in unfrer wahren Geftalt zu er— 
fennen. Sie zeigten fi eben jo offenherzig und bewieſen 
uns, wozu Betichweftern fähig find, fobald fie ihre Maste 
fallen lafſen. Wir brachten beinahe die ganze Nacht in 
Sans und Braus zu und fehrten erft kurz vor Tages— 
anbrudh nach unfrer Grotte zurüd, Wir mienerholten 
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unſern Beſuch bald, oder trieben es vielmehr volle drei 
Monate ſo, und brachten mehr zwei Dritttheile von 
unſerm Capitälchen mit dieſen Damen durch. Allein ir— 
gend ein neidiſcher Teufel hat die ganze — entdeckt 
und der Obrigkeit angezeigt, die fi heute Be der Ein⸗ 
fiedelei verfügen wird, um fich unfrer Perfonen zu bes 
mächtigen. Geſtern begegnete Ambrofio, als er Almoſen 
einjammelte, einer unſrer Betſchweſtern, die ihm ein Billet 
übergab, mit den Worten : as ſchreibt mir eine Freun⸗ 
din; ich wollte es Euch eben durch einen Expreſſen ſchicken. 

Zeigt e8 dem Bruder Johannes und nehmt Eure Maß— 
Tegel darnach. “Dies war Daffelbe Billet, Sennores, das 
mir Lamela in eurem Beiſein gab, und Das unſern 
Ihnellen Aufbruch veranlaßte. 





Zweite! Kapitel, 


Wie fih Don Raphael und Compagnie berathiählagen, und was für ein u 
Abenteuer ihnen aufſtößt, als fie den Wald verlafjen wollen, | 


Duadjalder, Sharlatane und Abenteurer können nie I 


IN 
zu einem Ende fommen, wenn fie etwas borzutragen \ 
haben. Mir wenigftens fam Don Raphael Erzählung ‚| 
ein wenig lang vor; Don Eon aber mar höflich ge- a 
nug, zu erklären, ex "Habe id) je ſehr daran erbaut. Hierauf \ 


nahm Sennor Ambrofio das Wort und ſprach zu dem 
Genofjen ſeiner Heldenthaten: „Bedenke, Naphael, daß Die | 
Sonne am Uutergehen 1ft. Mir däucht, wir follten uns | 
jett berathen, was ai wetter zu thun haben.“ — „Du 
haft Recht,“ antwortete fein Kamerad, „wir müſſen ung 
entiehließen, wohin wir gehen wollen,“ — „Ich für meine 
Perſon,“ fuhr Lamela fort, „bin der Peinung wir ſoll⸗ 
ten uns unverzüglich wieder auf den Weg machen, heute 
Nacht noch bis Requena marſchiren und das Konigreg 
Valencia betreten, wo wir unſrer Induſtrie freien Lauf 
laffen wollen. Ich ſehe es im Geiſte voraus, daß wir 
dort gute Geſchäfte machen werden.“ Don Raphael, der 
die Ahnungen feines Gefährten in ſolchen Sächen für 
untrüglich hielt, ſtimmte ihm augenblicklich bei. Don 
Alfonſo und ich hatten uns nun einmal an dieſe ehr 
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lichen Leute angefhloffen und erwarteten ſtillſchweigend 
das Nefultat der Berathung. 

So blieb e8 denn bei Nequena, und alsbald wurden 
die nöthigen Anftalten zum Aufbruch gemacht. Wir hiel- 
ten ein ähnliches Mahl, wie diefen Morgen, und bepad- 
ten unser Pferd mit dem Schlau) und dem Reſt unjers 
Mundvorrathes. Inzwifhen mar es völlig Nacht ge 
worden, wie wir e8 eben zu unſrer Sicherheit brauchten, 
und wir fingen an, aus dem Walde zu ziehen; aber kaum 
hatten wir hundert Schritte gemacht, als wir zwiſchen 
den Bäumen ein Licht gewahrten, das uns allerhand zu 
denfen gab. „Was bedeutet das?" fagte Don Raphael, 
„jollten e8 vielleicht Die Spürhunde der Juftiz von Cuenca 
jein, die man uns nachgeſchickt hat? Sollten fie wol 
unsre Fährte gefunden haben und ung hier im Walde 
auflauern?“ — „Das glaube ich nicht,“ fagte Ambrofio, 
„wahricheinlich find e8 Reiſende, welche Die Nacht über— 
fallen bat, .umb die nun bier den Tag abwarten wollen. 
Doch — fette er Hinzu — ih kann mid) irren, und will 
deßhalb felbft zufehen. Bleibt ihr Drei indeß zurüd, ich 
Bin im Augenblick wieder bei euch.“ Mit dieſen Worten 
ichlich ex Yeife und worfichtig auf das Licht zu, Das nicht 
weit entfernt war, bog die Blätter und Zweige, Die ihn 
hinderten, ohne Geräufh zurüd und jah nun etwas, das 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf fi zog. Das Licht kam 
namlich von einer Kerze her, die in eine Erdſcholle geſteckt 
war. Um diefelbe ber faßen vier Männer, die eben bie 
Reſte einer Paftete verzehrten und einen ziemlich großen 
Schlauch unter fi herumgehen Tiefen. Einige Schritte 
von ihnen waren eine Dame und ein Herr an Bäume an— 
gebunden, und noch ein wenig weiter fand eine mit 
zwei reich aufgeſchirrten Maulthieren beſpannte Chaife, 
Er hielt dieſe Burfche fogleich fir Räuber, und ihre Ge- 
ipräche beftätigten ihn in feiner Bermuthung. Alle Bier 
waren gleich Lüfter nah dem Beſitz ber gefangenen 
Dame und fie fprachen davon, fie auszuloſen. Als 
ſich Ambrofio genau von dem ZThatbeftande überzeugt 
hatte, kam er fehnell zu uns zurüd und ſtattete ung 
einen treuen Bericht darüber ab. 


—— 
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„Sennores,“ jagte jeßt Don Alfonfo, „die Dame und 
ber Cavalier, welche die Räuber an Bäume gebunden 
haben, find vielleicht Perfonen vom höchſten Nang. Wollen 
wir fie der viehiſchen Rohheit dieſer Nichtswürdigen über— 
laſſen? Nein, im Gegentheil, wir wollen über das Ge— 
ſindel herfallen und es niedermachen. — „Ich bin dabei!“ 
ſagte Don Raphael; „eine gute Handlung kommt mich 
nicht ſaurer an, als eine ſchlechte.“ Ambroſio bezeigte 
gleichfalls große Luſt zu einer Unternehmung ſo lbblicher 
Art, zumal, ſetzte er hinzu da fie einträglich zu werden 
verſpreche. Was mich betrifft, ſo darf ich wol ſagen, 
daß die Gefahr mich diesmal nicht erſchreckte, und daß 
pielleicht nie ein fahrender Ritter zum Schute bedrängter 
Zungfrauen fohneller bereit war. Um indeß ehrlich und 
offen zu jein, es gehörte auch Fein großer Muth dazır: 
Lamela hatte die Gewehre der Räuber zehn bis zwölf 
Schritte von ihnen auf einem Haufen Tiegen gejehen. So 
fonnten wir aljo unſern Plan mit Leichtigkeit ausführen. 
Nachdem wir unfer Pferd angebunden hatten, näherten 
wir uns fo leife ald möglich dem Lagerplatze der Räu— 
ber. Sie unterhielten fich jehr lebhaft und verführten 
einen ſolchen Lärm, daß es Feine Kunft war, fie zu über— 
rumpeln. Wir hatten uns ihrer Büchſen bemächtigt, ehe 
fie und nur bemerften, gaben alle zugleich Feuer und 
ftreeften fie todt auf dem Plate hin. 

Ueber diefe Affaire ging das Licht aus, fo daß wir 
ung ganz im Dunkeln befanden. Gleichwol banden wir 
die beiden Gefangenen 108, die wor Angft und Schreden 
ſo außer fih waren, daß fie uns nicht einmal dankten. 
Freilich wußten fie auch noch nicht, ob fie ung als Be— 
freier oder gleichfall8 als Räuber anfehen follten, fo daß 
fie zwar in andere, aber nicht in beffere Hände gefallen 
wären. Wir beruhigten fie indeß durch den Borjchlag, 
fie in ein Wirthshaus zu geleiten, das nah Ambroſio's 
Berfiherung nur eine halbe Meile entfernt war, und wo 
fie fih mit allem Nöthigen zur weiteren Fortfeßung ihrer 
Reife verfehen könnten. Damit waren fie auch wohl zu— 
frieden; wir halfen ihnen in den Wagen, nahmen bie 
Maulthiere am Zügel und führten fie jo zum Walde 
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hinaus. Unfre Cremiten unterfuchten zuvor noch bie 
Taſchen der Gefallenen und holten hierauf Don Alfonſo's 
Pferd. Wir nahmen auch die Pferde der Räuber mit, Die 
unfer von dem Wahlplat angebumden waren, und 10 
folgte der ganze Zug dem Bruder Antonio, ber fi als 
Kutſcher auf eines der Maulthiere fette und auf Diefe 
Art nah zwei Stunden vor dem Wirtshaus anlangte, 
vo dem er behauptet hatte, es ſei ganz im ber Nähe, 

Alles war längft zu Bett, allein wir hatten bie 
Wirthsleute bald herausgeklopft. Sie erfchienen und waren 
ganz umd gar nicht böfe, ihre nächtliche Ruhe von mer 
jo anſehnl ichen Geſellſchaft geftört zu fehen, won der fie 
vermuthlih Hofften, fie werde etwas. Bebeutendes bei 
ihnen aufgehen laſſen. In einem Augenblicke war das 
ganze Wirthshaus beleuchtet. Don Alfonfo und Kueindeng 
portrefjlicher Sohn hoben die Dame und den Cabalier 
aus dem Wagen und geleiteten fie im das für fie be— 
fimmte Gemach. Hier begannen nun die gegenfeitigen 
Complimente, und wir waren nicht wenig erſtaͤunt, als 
wir erfuhren, daß die Geretteten Niemand anders wareır, 
als der Graf von Polau und feine Tochter Seraphine. 
Am größten aber war Die Ueberraſchung der jungen Dame 
und Don Alfonſo's, als fie fi erfaumten. Der Graf 
war indeß zu jehr mit andern Saden beſchäftigt, um es 
zu beobachten. Er erzählte nu weitläufig, wie die Räu— 
ber ihn angefallen, feinen Kutjcher, Pagen und Sammer- 
diener getödtet und ihn felbft ſammt feiner Tochter weg— 
geſchleppt hätten. Daun ſchloß er mit den Worten, er jei 
und unendlich verbunden, und wenn wir ihn in Toledo 
beſuchen wollten, wo er in einem Monat fein werde, ſo 
würden wir ſehen, daß wir keinen Undankbaren verpflich⸗ 
tet hätten. 

Seraphine dankte ung gleichfalls in den verbindlich- 
fen Ausprüden, und da wir Don Alfonfo einen Gefallen 
zu erweiſen glaubten, wenn wir ihm Gelegenheit ver- 
ala bie junge Wittwe einen Augenblick allein zu 
prechen, jo verwidelten wir den Grafen in ein langes 
Geſpräch. „Schönfte Seraphine,“ fagte jet Don Alfonſo 
ganz leiſe zu ſeiner Geliebten, „ich beklage mich nicht 
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länger, daß ich wie ein von der menſchlichen Geſellſchaft 
Ausgeſchloſſener umherirren muß: habe id) doch das 
Glück gehabt, zu, Eurer Befreiung behilflich zu. ſein· 
Siel⸗ ſagte ſie ſeufzend, „alſo Ihr habt mir Ehre und 

Leben gerettet! Ihr habt meinen Bater und mid zu fo 
unendlichen Dante verpflihtet! Ah! Don Alfonſo, 
warum mußtet Ihr meinen Bruder tödten!“ Mehr jagte 
fie nit, aber ſchon diefe Worte allein und der Ton, womit 
ſie diefelben ſprach, berechtigten ihr zu dem angenehmen 
Schluß, daß Seraphine eben jo im ihr verliebt fei, wie 
er in fie 
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Erſtes Kapitel. 


Ba: Gil Blas und feine Gefährten nunmehr beginnen, Welchen 
wichtigen Plan fodann Ambroſio entwirft, und wie berjelbe aus 
geführt wird, 

Lange noch unterhielt ung der Graf mit feinen Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Dankbarkeits-Verſicherungen, über denen bie 
halbe Nacht verging. Endlich rief er den Wirth und be— 
rieth fi mit ihm itber die ficherfte Art, nach Turis zu 
fommen, wohin fein Plan zunächft gerichtet war. Wir 
jeldft hielten uns nicht länger auf, fondern nahmen Ab— 
ſchied, und fehlugen den Weg ein, ben Lamela zu wäh- 
len für gut fand. 

Nachdem wir zwei Stunden zurückgelegt hatten, lihere 
raſchte uns der Tag bei Campilla. Wir warfen uns alfo 
ſchnell in Die Gebirge, die fih zwifchen dieſem Flecken und 
Requena Hinziehen. Dort rafteten wir ben ganzen Tag 
und überzählten unfre Baarfchaft, bie ſich durch das hei 
den Räubern vorgefundene Geld um mehr als drei— 
hundert Biftofen vermehrt hatte. Mit Anbrud der Nacht 
machten wir und wieder auf den Weg und erreichten am 
andern Morgen das Königreich Valencia. Auch hier ver- 
bargen wir uns in dem nächften beften Wald, den mir 
jaben; wir drangen tief in denfelben ein und kamen zu 
einer Stelle, wo ein kryſtallheller Bach langſam zu dem 
Guadalaviar hinfloß. Die ſchattigen Bäume und der 
Ueberfluß an ſchönem Gras für unſere Pferde hätten uns 
beftimmen müffen, bier zu bleiben, wenn wir e8 au 
nicht ſchon vorher im Sinn gehabt hätten. 

Wir fliegen alfo ab und freuten ung ſchon zum Vor— 
aus auf den heutigen Tag; allein als wir anfangen woll- 
ten zu frühftüden, bemerkten wir, daß unfer Proviant 
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zur Neige ging. Es fing an an Brod zu gebrechen, und 
unfer Schlauch war ein Körper ohne Seele geworden. 
Sennores!“ ſagte jetzt Ambroſio, „was iſt die reizendſte 
Landſchaft ohne die Gaben des Bacchus und der Ceres? 
Wir muüſſen neue Lebensmittel Haben, Zu dem Ende mill 
ich! nach Xelva gehen; es iſt die eine hübſche Stadt, 
zwei Meilen von bier. Ich werde bald wieder zurid 
jein.“ ©o ſprechend padte er Schlauch und Querſack auf 
ein Pferd, ſchwang ſich hinauf und entfernte fich mit einer 
Schnelligkeit, die auf eine baldige Rückkehr hoffen ließ. 


Y 


Gleichwol ließ er lange auf ſich warten; mehr als 
die Hälfte des Tags verſtrich, ja ſchon begaun die Nacht 
ihre ſchwarzen Fittige über die Bäume auszubreiten, als 
unfer PBroviantmeifter endlic zurückkam. Sein langes 
Ausbleiben Hatte uns bereits bedentlih gemacht; dafür 
brachte er aber auch über alle Erwartung reiche Schätze 
mit. Außer dem herrlichen Wein, womit er den Schlauch, 
und dem Brod und allen möglichen Wildpretbraten, wo— 
mit er den Onerfad angefüllt, Hatte er noc einen Pad 
mit Kleidungsftücen auf feinem ‘Pferde, bei wir alle mit 
großer Neugierde betrachteten. Er bemerkte e8 und fagte 
lühelnd: Fetzt rathe mir einmal, Don Raphael, oder 
wer will, wozu ich dieſe Sachen alfe gekauft habe.“ Zu⸗ 
gleich öffnete er den Pack, um uns alles, Stück für 
Stüd, zu zeigen. Da kam denn zuerſt ein Mantel und 
ein langer Talar, beide von ſchwarzem Zeuge, desgleichen 
zwei MWänfer und zwei Paar Beinkleiver zum Vorſchein; 
hierauf folgte ein Zintenftecher, Streufandbüchfe und Fe— 
dern, ein Buch Schönes weißes Papier, ein Borhängeichloß 
mit großem Petihaft, und eine Stange grünes Giegellad. 
Als er feine ſaͤmmtlichen Waaren ausgelramt hatte, ſagte 
Don Raphael fcherzend zu ihm: „Bei Gott, Sennor 
Ambrofio, ih muß geftehen, Ihr habt da herrliche Ein- 
fünfe gemacht. Sagt mir doch um's Himmels willen, was 
Shr damit anfangen wollt.” — „Wunderdinge,“ ant— 
Irtele Kamela. „Diefer ganze Plunder bat mich nur 
zehn Dublonen gekoſtet, und ihr dürft euch darauf ver— 
affen, daß er ung mehr als fünfgundert einträgt. Ich 
Hin nicht Derjenige, der fih mit unnügen Seräthichaften 
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behängt, und zum Beweis, dag ihr feinen Narren auf 
den Markt geſchickt Habt, will ih euch den Plan mit- 
theilen, den ich ausgehedt Habe. 

als ih,” fuhr er fort, „das Brod eingekauft Hatte, 
ging ich zu einem Opeijewirth und beftellte ſechs ge— 
bratene Rebhühner umd eben fo viele andere junge Hühner 
und Kaninchen Während nun Diefe am Spieß ſtaken, 
trat ein Mann herein, der vol Zorn war und fich bitter 
über einen dortigen Kaufmann beſchwerte. „Beim heiligen 
Jago!“ jagte er zu dem Wirth, „Samuel Simon ift der 
einfältigfie Kaufmann in ganz Telva. Beihimpft mic 
der Kerl vor allen Leuten und will mir nicht einmal 
ſechs Ellen Tuch borgen, da er doch recht gut weiß, 
daß ich ein zahlungsfähiger Handwerksmann bin, bei dem 
er nichts zu fürchten hat. Köunt Ihr Euch einen dümmern 
Menſchen denken? Ja, vornehmen Herren crebitirt er ger, 
jo groß auch das Riſico Dabei iſt; aber einem ehrlichen Bür«- 
gersmann, bei dem er ſicher ginge, will ex feinen Gefallen 
erweijen. Wenn man nur dem Spitzbubenjuden einmal hin— 
ter jeine Schliche käme! Doch dies geſchieht gewiß; eine 
Menge Kaufleute würden mit mir gegen ihn zeugen.“ 

„Als ih den Man mit diefen und ähnlichen Redens— 
arten um fich werfen hörte, ſchoß mir auf einntal der 
Gedanke durch den Kopf, daß man diefem Samuel Simon 
wielleicht einen Streich ſpielen könnte. „Mein Freund,“ 
jagte ich alfo zur dem DBeleidigten; „was für einen Charat- 
ter hat denn dieſer Kaufmann ſonſt?“ — „Den aller- 
ſchlechteſten von der Welt,“ erwiderte er raſch. „Ich ver- 
ſichere Euch, er ift ber. niederträchtigſte Wucherer, obſchon 
er den ehrlihen Dann fpielen will, Er ift ein getaufter 
Jude, aber im Herzen noch fo jüdiſch gefinnt, als Pila— 
tu8, denn man weiß wohl, Daß er nur um zeitlicher Bor- 
theile willen Chriſt geworben ift.“ 

„sh hörte diefem Allem jehr aufmerkſam zu, ging, 
als mein Wildpret fertig war, und fragte die Wohnung 
des Samuel Simon ohne viele Mühe aus. Hier mufterte 
ih nun feinen ganzen Laden, und meine allezeit fertige 
Einbildungstraft brachte mich auf einen Einfall, den ich 
nad allen Seiten überlegte, und ber gewiß eines alten 
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Dienfimannes von Sennor Sl Blas würdig if. Ich 
ging in eine Sröplerbude und kaufte dieſe Herrlichkeiten 
ein, womit wir erſtens einen Inquiſitor, dann einen 
Aetiunar und endlich einen Alguazil ausſtaffiren werden.“ 

„Ach, Kebſter Ambroſio!“ rief Don Raphael entzüidt, 
„dies ift ein wahrhaft adttlicher Gedanfel Ich beneide 
Dich um die Erfindung. Ich gäbe meine ſchönſten Streiche 
um dieſen genialen Einfall. Ja, lieber Freund,“ fuhr er 
fort, „ich durchblicke deinen großartigen Plan, und für 
die Ansführung darf dir nicht bange ſein. Die zwei 
Aeteurs, die du brauchſt, ſind ſchon gefunden. Du ſelbſt 
mit beimem ſcheinheiligen Geſicht gibft einen trefflichen 


Inquiſitor; ih mache ben Actnar, und Sennor Gil Blas 


"hat wielleiht Die Güte, und als Alguazil zu begleiten. 


So find alfo die Rollen ausgetheilt, und morgen wird 
das Stick aufgeführt. Kommt nicht eim ganz bejonberer 
Unfall dazwijchen, wodurch oft die beften Anſchläge ver— 
eitelt werben, jo ftehe ich für den Erfolg." 
Ich fir meine Perjon hatte von dem Plane, bei 
Don Raphael fo herrlich fand, bis jetst noch eine jehr 
Serworrene Idee: allein während bes Abendeffens erfuhr 
ih das Nähere und fand ihn ebenfalls höchſt finnreid). 
Nachdem wir einen Sheil des Wildprets verzehrt und 
auch dem Schlauche tiichtig zugeſprochen hatten, ftredten 
wir uns auf das Gras hin und ſchliefen bald ein. Aber 
kaum graute ber Tag, als Sennor Ambrofio ung weckte. 
„Auf, Kinderchen, auf!® rief er: „wer eine fo große Un— 
ternehmung vor bat, darf Fein Siebenſchläfer eu. me 
„Der Teufel, Herr Inquiſitor!“ ſagte Don Raphael, ſich 
die Augen reibend, „Ihr ſeid ſehr munter. Da$ bedeutet 
nichts Gutes für den armen Samuel Simon.“ — „Das glaub’ 
ih auch,“ antwortete Ramela lachend. „Es hat mir auch 
heute Nacht geträumt, ich zupfe ihm feinen Bart Haar 
fir Haar au®. Nicht wahr, Herr Achtar, ein Schlimmer 
Traum fir ihn?" ©o folgten Scherz auf Scherz, wir 
frühſtückten im Der fröhlichſſten Laune und waren ſodann 
anf unſere Theatertoilette bedacht. Ambroſio zog den 
Yangen Talar und den Mantel ar, worin er auf und 
yieder einem Commifjür bed heiligen Dffteiums glich. 
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Don Raphael und ich kleideten uns ebenfalls, wie es für 
einen Actuar und einen Alguazil paſſend war. Dies 
nahm uns fo viel Zeit weg, daß wir erft nach zwei Uhr 
Mittags die Reiſe nach Xelva antreten fonntem. Freilich 
hatten wir auch feine Eile, da Die Komödie erft mit Ein- 
bruch der Naht beginnen follte Wir ritten alfo ganz 
Yangfam und warteten vor der Stadt, bis es finfter ge— 
worden war. 

Hierauf fliegen wir ab und Liegen unfere Pferde unter 
der Obhut Don Alfonſo's zurüd, der fehr froh war, 
feine andere Rolle übernehmen zu müſſen. Don Raphael, 
Ambroſio und ich begaben uns fofort nicht zu Samuel 
Simon, fondern in ein Wirthshaus, das unmittelbar 
neben feinem Laden fand. Der Herr Inquifitor ging 
voran und fagte gravitätifch zum Wirth. „Sch habe mit 
Euch allein zu ſprechen.“ Er führte uns in einen Saal, 
wo Lamela, als er ung allein mit ihm ſah, folgenber- 
maßen auhob: „Sch bin Commiſſär des heiligen Dffi- 
ciums und komme wegen einer fehr wichtigen Sache 
hieher.“ Bei diefen Worten erblaßte der Wirth und fagte 
mit zitternder Stimme, er fünne nicht glauben, daß er 
der Heiligen Inquiſttion im irgend etwas mißfallig ge— 
worden fet. „Auch jeid Shr e8 nicht,” exwiderte — 
mit Milde, „den ſie beunruhigen will. Gott verhüte, daß 
fie ſich je jo übereilen und den Unſchuldigen mit dem 
Schuldigen verwechſeln ſollte. Sie ift fireng, aber immer 
gerecht; mit einem Wort, wen fie ftraft, der hat e8 auch 
verdient. Alſo wicht um Euretwillen bin ih nach Xelva 
gekommen, jondern eines gewiſſen Kaufmannes wegen, 
der Samuel Simon heißt. Es ift uns über ihn ſehr 
ſchlimme Kunde zugefommen. Man fagt, ex ſei immer 
noch Jude und babe fih nur aus Rückſicht auf irdischen 
Gewinn taufen laſſen. Deshalb Befehle ih Euch im 
Namen des heiligen Gerichts, alles zu jagen, was Ihr von 
von dent Manne wißt. Hütet Euch wohl, al8 Nachbar oder 
wohlgar als Freund ihn entichurldigen zu wollen; denn ich er⸗ 
Häre Euch: Die geringfte Schonung, die ih in Eiern Aus— 
jagen bemerfe, bereitet Euch felöft den Untergang. Und nun, 
Actuar! — fuhr er gegen Raphael fort — thut, was Eures 
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Amtesift.” Der Herr Aetuar, der fhon mit feinem Papier und 
Schreibzeug bereit ftand, fette fich Hierauf au einen Tiſch 
und ſchickte fih mit dem ernfthafteften Gefichte von Der 
Melt an, die Ausfagen des Wirths zu Protocol zu 
nehmen. Diefer mußte zuvor angeloden, daß er bei der 
Wahrheit bleiben wolle, und daunn fuhr der Inquifitor 
fort: „So wollen wir denn beginnen. Antmwortet ganz 
einfach auf meine Fragen, mehr verlange ich nicht von | 
Euch. Geht Samuel Simon fleißig in die Kirche oder | 
nicht 2% — „Sch gebe nicht darauf Acht,“ antwortete der | 
Wirth; „Doch erinnere ich mich nicht, ihn jemals in ber 
Kirche gejehen zu haben.“ — „Gut!“ rief der Inquifitor; 
„Schreibt, daß man ihn nie im einer Kirche ſieht. — „Das 
fage ich nicht, Herr Commiffär! verfegte der Wirth; „ich 
jage nur, daß ich ihr nicht gefehen habe. Er kaun wol 
in der Kirche fein, ohne daß ich ihn bemerfe.“ — „Mein 
Freund |* verſetzte Lamela, „Ihr vergeht, daß Ihr im 
Euern Ausfagen Samuel Simon nicht eutſchuldigen 
follt ; ic) Habe Euch die Folgen gejagt. Gegen ihn könnt | 
Ihr jagen, was Ihr wollt, aber nichts für ihn.” — „In | 
diefem Falle, Sennor!“ erwiebderte der Wirth, „werben | 
meine Ausfagen Euch von feinem großen Nuten fett. I) 
Sch Kenne beſagten Kaufmanı fo wenig, daß ich weder | 
Gutes noch Böſes von ihm fagen kann. Wenn Ihr aber I) 
wiffen wollt, wie er im feinem Haufe lebt, fo will ich | 
feinen Ladenburſchen Gaſpardo rufen, den Ihr fragen 
fönnt. Er fommt bie und da mit feinen Freunden zu mix 
und Hat eine Zungenfertigfeit, wie man fie nicht leicht 
findet. Bon diefem könnt Ihr den ganzen Lebenswan— 
del feines Herrn Haarklein erfahren, und ich verfichere 
— Actuar, daß er feine liebe Noth mit ihm haben 
wird, 

„Eure Aufrichtigfeit gefällt mir,” fagte jetst Ambrofio, I 
„und Ihr beweiſet Eifer für das Heilige Officium, indem 
Ihr mich auf einen Menfhen aufmerkfan macht, ber | 
iiber Simons Charakter Auskunft geben kann. Ich werbe es | 
der Inquifition zu rühmen wiſſen. Holt alfo — fuhr ex | 

| 
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fort — ſchnell dieſen Gaſpardo her, aber fangt es ge— 
ſcheidt an, damit ſein Herr nicht merkt, was vorgeht.“ Der 
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Wirth entledigte ſich ſeines Auftrags mit großer Ge— 
ſchicklichkeit und brachte nad) einigen Minuten den Laden— 
diener mit. Es war ein ſehr ſchwatzhafter junger Menſch, 
wie wir ihn gerade brauchten, „Willkommen, mein Sohn!“ 
fagte Lamela zu ihm. „Du erblidft in mir einen Inqui— 
fitor, den das heilige Gericht beauftragt hat, den Proceß 
gegen Samuel Simon zu führen, welcher des Judenthums 
angetlagt if. Als fein Hausgenoffe fiehft du faft alles, 
was er thut. Ich Halte nicht für nöthig, Dich zu erinnern, 
daß du mir Alles, was du won ihm weißt, zu jagen ver— 
bunden bift, wenn ich e8 Dir im Namen der heiligen In— 
quifition befehle.“ — „Sennor Licenciado!” antwortete 
der Handlungsbiener, „ich bin bereit, Euch auch ohne Dies 
Ked’ und Antwort zu geben. Wie wiirde mein Herr über 
mich losziehen, wenn man ihn auf das Kapitel brächte! 
Deßwegen will ich ihn auch nicht ſchonen und Euch ur 
fagen, daß er ein Ducdmäufer ift, von bem man nicht 
recht wiffen kann, was er eigentlih im Schilde führt; 
ein Heuchler, der den Heiligen fpielen will, und an dem, 
heim Licht beſehen, fein gutes Haar if. Er gebt alle 
Abende zu einer Dirne.“ — „E8 ift mir lieb, daß ich Dies 
erfahre,“ fiel ihm Ambrofio in's Wort; „Daraus geht Kar 
hervor, daß er eim fittenlofer Menſch ift. Aber antworte 
mir nur genau auf meine Fragen; ih muß bauptfächlich 
wiffen, wie e8 in Beziehung auf Religion mit ihm ſteht. 
Sag’ mir einmal, ißt man bei euch Schweinefleiſch?“ — 
„Seit Jahr und Tag," antwortete Gaſpardo, „daß 
ih im Haufe bin, ift es vielleicht zweimal vorgekommen.“ 
— „Sehr gut,“ verſetzte der Inquiſitor; „ſchreibt, Actıar, 
daß bei Samuel Simon nie Schweinefleiih auf den Tiſch 
fommt. Dagegen — fuhr er fort — wird ohne Zweifel 
manchmal Lammfleiſch gegeſſen?“ — „Allerdings, ant- 
wortete der Commis; „letzte Oftern zum Beiſpiel.“ — 
„Da haben wir's!“ rief der Commiſſär; „ſchreibt, Actırar, 
daß Simon das jüdiſche Ofterfeft halt. Das geht ja ganz 
vortrefflich; wir haben jetzt ſchon herrliche Angaben.“ 
„Nun, mein Sungel“ fuhr Lamela fort; „jag’ einmal, 
haft du deinen Herrn niemals Heine Kinder liebkoſen ge— 
ſehen?“ — „O ja, tauſendmal!“ antwortete Gajpardo; 
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„Io wie. er Keine Buben am Laden worbeigehen fieht, jo 
halt er fie an und ftreichelt fie, wenn fie nur ein Bis— 
hen hübſch find.” — „Schreibt, Actuar!“ fagte ver Sır- 
quifitor, „daß Sammel Simon höchft verdächtig ift, Chri= 
ftenfinder an ſich zu loden, um fie zu erwürgen. Wahr- 
haftig, ein fauberer Brofelyt!. Sa, ja, Meifter Simon! 
das heilige Offieium wird Euch in die Kur nehmen; Ihr 
könnt Euch darauf verlaffen. Glaubt ja nicht, daß man 
Euch Eure ſcheußlichen Kinderopfer ungeftraft hingehen 
laßt. Nur getroft, braver Gaſpardo!“ fuhr er fort, „ſag' 
Alles heraus, bring’ den letzten Beweis bei, daß Diejer 
falihe Katholik mehr als je den jüdiſchen Gebräuchen 
und Ceremonien ergeben ift. Hat er nicht im jeder Woche 
einen Tag, wo er durchaus Nichts arbeitet ?* — „Nein,“ 
antwortete Gaſpardo, „Dies gerade habe ich nicht be= 
merit; wol aber, daß er Tage bat, wo er fi im fein 
Zimmer einfhließt und Stunden lang darin bleibt.” — 
„un, da haben wir's ja!“ rief der Commiffür. „Er 
feiert den Sabbat, oder ich will nicht Inquiſitor fein. 
Schreibt, Actuar! daß er das Sabbatfaften pünktlich ein— 
halt. Ha! der abſcheuliche Menſch! Jetzt nur noch eine 
Frage: Spricht er nicht auch won Jeruſalem?“ — „DO ja, 
jehr häufig,“ erwiderte der Burfche. „Er erzählt uns oft 
die Gedichte der Juden und der Tempelzerftdrung von 
Serujalem.” — „Das ift’81“ verfette Ambrofio. „Be— 
merkt dies ja wohl, Actuar; fchreibt e8 mit großen 
Buchſtaben, daß Samuel Simon Tag und Naht nur 
an die Wiederaufbauung des Tempels und die Wieder- 
herftellung der jüdischen Nation denkt. Mehr will ic) 
nicht wifjen, alle weiteren Fragen find unnöthig. Die 
Ausfagen des wahrheitsliebenden Gaſpardo reichen zum 
Verbrennen einer ganzen Judenſchaft Hin.“ 

Nach diefem Berhör wurde der Hanblungsdiener ent- 
laſſen, nachdem man ihm im Namen des heiligen Ge— 
rxichts die firengfte Verſchwiegenheit eingefhärft Hatte, 
Gaſpardo gelobte dies und ging. Wir folgten ihm auf 
dem Fuße nach, verließen Das Wirthshaus eben fo gravi= 
tätiſch, als wir hinein gegangen waren, und Flopften bei 
Samuel Simon an. Er öffnete uns ſelbſt und war nicht 
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wenig erftaunt, drei ſolche Perfonen wor ſich zu fehen. 
Noch höher aber flieg feine Verlegenheit, als unfer Bort- 
führer Lamela mit gebieterifhem Tone folgendermaßen 
anhob: „Meifter Samuel! ich befehle Euh im Namen 
der heiligen Inguifition, deren Commiffär zu fein ich die 
Ehre habe, mir fogleih den Schlüffel zu Eurem Kabinet 
zu übergeben. Ih will nachfehen, was fich zur Beftäti- 
gung der gegen Euch vorliegenden Angaben auffinden läßt.“ 

Ueber diefe Anrede erfchrad der Kaufmann dermaßen, 
daß er zwei Schritte zuriidprallte, wie wenn man ihm 
einen Stoß auf den Magen verſetzt hätte. Weit entfernt, 
an einen Betrug zur denken, glaubte ex fteif und feft, ir- 
gend ein geheimer Feind müſſe ihn bei dem heiligen Offi— 
cium angeſchwärzt haben. Möglich, daß ihm auch das 
Gewiſſen ſchlug umd ex wirklich ein ſchlechter Katholit war, 
folglich einer Unterſuchung mit Schreden entgegen fah. 


Dem jei, wie ihm wolle, ich Habe in meinem Leben nie; 


einen erihrodenern Menſchen gefehen. Er gehorchte ohne‘) 
MWiderrede und mit aller Ehrfurcht eines Menjchen, ber‘ 


die Ingquifition fürchtet. „Nun,“ fagte Ambrofio, als der 
Sammermanı dag Kabinet aufſchloß, „wenigftens wider- 
jeßt Ihr Euch den Befehlen des heiligen Officiums nicht. 
Aber — fügte er hinzu — begebt Euch jetzt in ein anderes 
Zimmer und fidrt mich nicht in der Aırsübung meines 
Amtes.” Sammel gehorchte diefem zweiten Befehl eben fo 
demüthig, wie dem erſten, und hielt ſich im feinem Leben 
auf, indeß wir alle Drei in feinem Kabinet Kfieben und 
uns fogleih nach feinen Thalern umſahen. Auch fanden 
wir bald in einer offenen Kaffe mehr als wir forttragen 
fonnten; denn e8 war lauter Silber und großentheils 
in Süden. Gold wäre ung freilich lieber geweſen; indeß 
ließ fih die Sache nun einmal nicht ändert, wir machten 
aljo aus der Noth eine Tugend und füllten Rod-, Hoſen⸗ 
und Weſtentaſchen, was wir nur konnten, damit aı. 
Kurz und gut, wir waren gehörig beladen, ohne baf 
man ung, Dank jei e8 ber Gefchidlichfeit Ambrofio’s und 


Don Raphaels! etwas anmerken konnte. Sp wahr ift. 





— 


es, Daß nichts Darüber geht, wenn Einer fein Handwerk 


recht verſteht! 
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Wir verließen hierauf mit unſerm Raube das Kabinet 
und jetzt zog aus leicht zu errathenden Gründen der Herr 
Inquiſitor ſein Vorhängeſchloß heraus, legte es mit eig— 
nen Händen an die Thür und drückte das Siegel darauf. 
Dann ſagte er zu Simon: „Meiſter Samuel! ich ver— 
biete Euch im Namen der heiligen Inquiſition, dieſes 
Schloß anzurühren, und eben ſo dieſes Siegel, das Ihr 
als Amtsſiegel des heiligen Officiums reſpectiren müßt. 
Morgen um dieſe Zeit werde ich wiederkommen, es ab— 
nehmen und Euch die weitern Befehle mittheilen.“ Mit 
dieſen Worten ließ er ſich die Hausthüre öffnen, und wir 
nahmen in der fröhlichften Laune unjern Abzug Kaum 
waren wir fünfzig Schritte vom Haufe entfernt, fo fin— 
gen wir trotz umjerer ſchweren Laft jo ſchnell und fo leicht 
zu laufen an, daß wir faum den Boden berührten. So 
waren wir bald aus der Stadt, ſchwangen uns auf 
unfere Pferde und fprengten unter Dankgebeten an Gott 
Merenrius Segorbe zu. 


Zweites Kapitel. 


Wa: Don Alfonſo und Gil Blas nah diefem Abenteuer für einen 
Entſchluß faſſen. 


Nach unſerer löblichen Gewohnheit ritten wir die ganze 
Nacht hindurch und kamen mit Tagesanbruch bei einem 
kleinen Dorfe, zwei Meilen von Segorbe, an. Da wir 
ſämmtlich müde waren, ſo bogen wir gerne von der 
Straße ab und ritten auf eine Gruppe von Weiden zu, 
die ſich ungefähr zwölfhundert Schritte vom Dorf am 
Fuß eines Hügels befand. Im Dorfe ſelbſt anzuhalten 
ſchien uns nicht rathſam. Die Weiden dagegen gewähr— 
ten einen recht augenehmen Schatten, und überdies floß 
ein klarer Bach daran hin. Die Stelle gefiel uns, und 
wir beſchloſſen, den Tag daſelbſt zuzubringen, ſtiegen ab, 
ließen unſere Pferde graſen und ſtreckten uns unter bie 
Weiden hin. Nachdem wir ein wenig ausgeruht, erwieſen 
wir unſerm Querſack und Schlauch die letzte Ehre und 
zählten ſodann das Geld, das wir von Samuel Simon 
mitgenommen hatten. Es belief ſich auf dreitauſend Dukaten, 
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ſo daß wir, unſere bereits vorhandene Baarſchaft dazu—⸗ 
gerechnet, über eine recht artige Summe verfügen konn— 
ten. Da es indeß an Proviant fehlte, fo zogen Ambrofio 
und Don Raphael ihre Bontificalia aus und erboten 
fih, welchen herbeizufchaffen. Die Expedition von Kelva, | 
jagten fie, babe ihnen erſt recht Luft und Liebe zum Ge= 
ſchäft gemacht; fie wollten daher nach Segorbe gehen, ob 
fi dort nicht vielleicht auch etwas auffinden Yaffe. „hr, 
meine Freunde!“ fügte Luciudens Sohn Hinzu, „habt die 
Güte, uns hier zu erwarten; wir werben bald wieder bei 
euch jein.” — „Sa wol, Sennor Don Raphael!“ rief 
ih lachend, „das heißt mit andern Worten: am Nim- 
mermehrstag. Wenn ihr einmal fort feid, fo haben wir 
euch wahrſcheinlich zum letzten Mal gefehen.“ — „Dieſer 
Verdacht iſt beleidigend,“ erwiderte Sennor Ambrofio; 
„allein wir müſſen es uns gefallen laſſen. Man kann e8 
Euch nicht verdenken, wenn Ihr uns nach dem Vorgang von 
Valladolid nicht traut und Euch einbildet, wir wilrben 
ung eben jo wenig ein Gewiſſen daraus machen, Euch zu 
verlaffen, al8 damals unfere Kameraden. Allein Ihr 
irrt Euch ſehr. Jene Kameraden, denen wir untreu ge⸗ 
worden find, waren Leute der ſchlechteſten Art, deren Ge- 
jelljpaft uns unerträglich zu werben anfing. Man muß 
unjerer Profeſſion die Gerechtigkeit widerfahren Yaffen, dat 
es im bügerlichen Leben feine Gefellihaft gibt, bie ſich 
weniger aus Intereſſe auflöſt; wenn aber einmal bie 
Neigungen nicht zufammenftimmen, fo ift es auch bei uns 
um dag gute Einverftändniß geſchehen. Alſo, Senuor Sit 
Blas!“ fuhr der Redner fort, „Bitte ich Euch, fowie den 
Sennor Don Alfonſo: fett ein wenig mehr Vertrauen 
in und und macht euch ganz und gar feine arge Ge- 
danlen, wenn Don Raphael und ich nach Segorbe 
gehen.‘ 

£ Dafitv ift ſogleich Rath gefchafft,“ ſprach hierauf 
Lucindens Sohn; „die Herren können ja unfere Safe be= 
halten, dann haben fie, eine hinreichende Biürgichaft für 
unjere Zurüdkunft. Ihr ſeht, Sennor Gil Blas!“ fuhr 
er fort, „wir wifjen das Kind gleich beim rechten Namen 
zu nennen. Ihr habt alfo ein fehr werthvolles Unter 
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pfand und dürft verſichert fein, daß Ambrofio und ich 
ohne alle Beſorgniß wegen Eurer Treue abziehen. Nach 
biefem Beweis von Treue werdet Ihr uns doch wol 
trauen?" — „Allerdings, Sennores !” fagte ich, „thut 
nunmehr, was euch beliebt.” Somit ritten fie mit Schlaud) 
und Schnappſack augenblicklich weg. Als wir nım allein 
unter ben Weiden waren, bob Don Alfonfo folgender- 
maßen an: „Sennor Gil Blas, ih muß Euch mein Herz 
ausſchütten. Es thut mir fehr Yeid, daß ich mich habe 
verleiten laſſen, mit dieſen Gaunern bis hieher zu gehen. 
Ihr glaubt nicht, wie oft ich es fchon bereut habe. Ge- 
ftern Abend, als ich bei den Pferden zurückblieb, habe ich 
mir eine Menge Gedaufen darüber gemacht, immer einer 
troftlofer al8 der andere. Es ift durchaus nicht zu billi— 
gen, daß ein junger Mann von Ehre mit fo Tafterhaften 
Sefellen, wie dieſe hier, zufammenlebt. Und follten wir 
einmal, was jehr leicht geihehen Tann, in Folge eines 
Öaumerftreiches der Juſtiz in die Hände fallen, fo wäre 
ih der Schmach ausgefeßt, mit ihnen al8 Dieb beftraft 
gu werben und auf immer meiner Ehre verluftig zu ge— 
ben, Diefe Gedanken ſchweben mir unaufhörlih wor, und 
ih will Euch nur geftehen, daß ich feft entfchloffen bin, 
feinen Theil mehr an ihren Schändlichkeiten zu nehmen 
und mic auf immer von ihnen zu trennen. Sch Hoffe“, 
jeßte er Hinzu, „Ihr werdet meinen Plan nicht miß- 
billigen.‘ 

„Rein,“ erwiderte ich, „gewiß nicht. Im Gegentheil 
dürft Ihr verfichert fein, daß ich troß meiner Alguazils- 
rolle bet Samuel Simon an folhen Streihen nicht bie 
mindefte Freude habe. Gott ift mei Zeuge, daß mir bei 
diefer ſaubern Rolle nichts weniger als wohl war. Wahr- 
haftig, Gil Blas, fagte ich bei mir jelbft, wenn bich Die 
Suftiz jeßt am Kragen nähme, fo erhielteft du nur den ver- 
dienten Lohn. Ich babe Daher eben fo wenig Luft, in die» 
jer Sefellipaft zu bleiben, al8 Ihr; und wenn es Euch 
nicht unangenehm ift, jo wollen wir zufammenreifen. So— 
bald die andern zurüdiommen, wollen wir auf Theilung 
antragen und morgen oder noch heute Nacht ung auf 
immer von ihnen trennen, 
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Der Liebhaber der ſchönen Seraphine war Dies wohl 
zufrieden. „Wir wollen nach Valencia gehen,” ſagte er; 
„dort Schiffen wir und nah Stalien ein und nehmen 
Dienfte bei der Republik Venedig. Das Kriegsleben ift 
doch wahrhaftig beffer al$ dieſe feige, niederträchtige Gau— 
nereriftenz. Mit unferm Geldantheile können wir ſchon 
anftändig auftreten. Zwar kommt e8 mi fauer an,“ 
jeßte er Hinzu, „von dem geftohlenen Gute etwas an— 
zunehmen; allein Noth bricht Eifen, und fobald ich mir 
um Krieg etwas erwerbe,auf Ehre! fo fol Samuel Simon 
entſchädigt werben.” Sch verficherte Don Alfonfo, daß ich 
eben jo denke, und fo beichloffen wir alfo, am andern 
Morgen vor Tagesanbruh uns won unfern Kameraden 
zu trennen; ihre Abweienheit zu benügen und uns ſo— 
gleich mit der Kaffe davon zu machen, fiel ung feinen 
Augenblid ein: die Spitbuben Hatten ung Vertrauen 
gezeigt, und wir hätten e8 für eine Schändlichkeit gehal- 
ten, diefem nicht zu entiprechen. 

Ambrofio und Don Raphael famen gegen Abend von 
Segorbe zurüd. Sie erzählten uns fogleih, ihre Reiſe 
jet ungemein glücklich abgelaufen; fie hätten einen Streich 
eingeleitet, der allem Anſchein nach noch mehr eintragen 
wiirde, als der geftrig. Schon wollte ung Lueindens 
Sohn das Nähere auseinanderfegen, allein jet ergriff 
Don Afonfo dag Wort und erklärte ihnen feine Abficht, 
fih von ihnen zu trennen. Ich folgte feinem Beifpiel. 
Vergebens boten fie alle ihre Beredfamfeit auf, um ung zu— 
rüdzuhalten; wir beftanden auf unferm Entſchluß. Am 
andern Morgen, nachdem dag ſämmtliche Geld gleich ge— 
theilt war, nahmen wir Abfchied und braden nad 
Balencia auf. 


Drittes Kapitel, 


Wie Don Afonfo nach einem verdrieglihen Umftand das Ziel feiner 
Wünſche erreih‘, und durch melden Zufall auch Gil Blas in eine 
glüdliche Lage formt. 


Nachdem wir Yuftig und guter Dinge bis Bunol ge- 
fommen waren, fahen wir ung zu unferm Leidwefen ge⸗ 
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nöthigt, eine längere Pauſe zu maden. Don Alfonjo 
wide franf: er bekam ein heftiges Fieber, deſſen Anfälle 
fich zu wiederholten Malen mit ſolcher Gewalt einftellten, 
daß ich für fein Leben fürchtete. Glücklicherweiſe gab es 
in dieſer Gegend keine Aerzte, und ich kam mit der bloſen 
Angſt davon. Nah drei Tagen war er außer Gefahr, 
und meine forgfältige Pflege beförberte feine gänzliche 
Miederherftellung. Er zeigte jih auch ſehr dankbar und 
da wir wirkliche Neigung zu einander hatten, ſo ſchwuren 
wir uns ewige Freundfchaft. 

Wir machten uns wieder auf dem Weg, immer noch 
des feſten — von Valencia aus mit ber näch— 
ſten beſten Gelegenheit nach Italien abzugehen. Allein der 
Himmel hatte es anders beſchloſſen. Wir kaͤmen an einem 
ſchönen Schloſſe vorbei, wo eben auf einem großen 
Raſenplatze eine Menge Bauernburſche mit ihren Mäd— 
chen herumtanzten und ſich wohl ſein ließen. Wir ritten 
hinzu, um die Luſtbarkeit mit anzuſehen, und Don Alfonfo 
erwartete nicht weniger als bie Ueberraſchung, die ihm 
bevorſtand. Auf einmal erblidte er den Baron von Ötein- 
bach, der ihn gleichfalls erkannte und mit offenen Armen 
auf ihn zueilte. „Ach, Alfonſo!“ rief er mit fichtbarer 
Freude, „biſt Du es? Welches glückliche Wiederjehen ! 
Während man überall nad div jucht, führt dic) der Zu— 
fall hieher!“ 

Mein Geführte flieg augenblidlih ab und flog an 
den Hals des Baron, der fih vor Freude Faum Fanıte. 
„Komm, mein Sohn,” fuhr ber gute Alte fort, „du ſollſt 
jett erfahren, wer du bift; das glücklichſte Loos fteht Dir 
bevor.“ So ſprechend führte er ihn in's Schloß. Ih war 
indeſſen gleichfalls abgeſtiegen, hatte unſre Pferde an 
einen Baum gebunden und begleitete fie. Die erfte Per— 
fon, die und im Schloß entgegenfam, war ber Beſitzer 
ſelbſt, ein ſehr ſtattlicher Mann von fünfzig Jahren. „Seu— 


nor,“ rief ihm der Baron entgegen, indem ex ihm Don 


Alfonfo vorftellte, „da Habt Ihr Euern Sohn!“ Bei 
dieſen Worten drückle Don Cäfar de Leyva — ſo hieß 


der Schloßbefiter — den Langvermißten an ſein Herz 
uud jagte mit Sreudenthränen zu ty: „Da, meint ges 
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liebter Sohn, ich bin dein Vater. Du Darfft glauben, 
Daß e8 mir ſehr wehe gethan bat, dich fo lange in Un— 
gewißheit dariiber Yafen zu milffen. Es hat mir fait dag Herz 
zerihnitten, allein ich konnte es nicht anders machen. Ich 
hatte deine Mutter aus Neigung geheirathet, wiewol ihre 
Geburt der meinigen bei weitem nit glei war. Nun 
hing ic) aber von einem harten Vater ab und war alio 
gendthigt, eine ohne feine Einwilligung gefchloffene Ehe 
geheim zu halten. Der Baron von Steinbach) allein wußte 
darum, und fo überließ ich ibm deine Erziehung. End— 
lich ift mein Vater geftorben, und num Fann ich. erflären, 
daß du mein einziger Erbe bift. Ueberbieg will ich Dich 
mit einer jungen Dame vermählen, deren Adel dem 
meinigen gleichkommt.“ — „Sennor,” unterbrah Don 
Alfonjo feinen Bater, „Jaßt mich das Glück, das Ihr 
mir ankündet, wicht zu thener bezahlen. Muß die frobe 
Kunde, Daß id die Ehre babe, mi Euern Sohn zu 
nennen, mit der Nachricht verbunden jein, daß Ihr mein 
Unglüd beichloffen Habt? Ach, Sennor! jeid nicht grau— 
jamer als Euer Vater war. Wenn er Cure Liebe nicht 
gebilligt hat, fo hat er Euch doch wenigftens keine Ge- 
mahlin aufgebrungen.” 

„Lieber Sohn,” erwiderte Don Cäſar, „ih will dir 
durchaus feine Gewalt anthum Gei aber wenigftens fo 
gut und fieh die Dame, die ich dir beftimmt habe; mehr 
verlange ih nicht von dir. So liebenswürdig auch ſie 
jelbft und fo vortheilhaft die Partie jein mag, ich ver— 
Ipreche Div, daß ich dich nicht Dazu zwingen will. Sie be- 
findet fi hier im Schloß. Komm mit mir und du wirft 
geftehen müſſen, daß es Fein reizenderes Weſen geben 
kann.“ So fprechend führte er ihn in einen Saal, wo- 
hin ih mit dem Baron von Steinbach nachfolgte, 

Da faß denn der Graf von Polan mit feinen zwei 
Töchtern, Seraphine und Julie, und feinem Schwieger- 


john Don Fernando de Leyba, einem Neffen de8 Don’ 


Cäſar; mehrerer andern Damen und Herren nicht zu ge= 
penfen. Don Fernando hatte, wie man weiß, Julien ent 
führt; heute war nun die Vermählung der beiden Lie- 
binden vollzogen worden, und dies bedeutete das Yänd- 
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liche Feſt, dem wir zugefehen hatten. Saum Hatte Don 
Afonſo's Vater feinen Sohn der Geſellſchaft oorgeftellt, 
18 der Graf von Bolan fih erhob, auf ihm zueilte und 
ihn umarmte mit den Worten: „Herzlich willkommen, 
mein Befreier! Ja, Don Alfonſo, ich will Euch zeigen, 
was bie Tugend über edle Gemüther vermag. Ihr habt 
meinen Sohn erftochen, aber mir das Leben gerettet. Ich 
opfere Euch meine Rache und gebe Euch die Hand der— 
ſelben Seraphine, deren Ehre Ihr beſchützt habt. So 
trage ih meine Schuld gegen Euch ab.“ Alfonſo jagte 
feinen gerüßrteften Dank, und ich weiß nicht, ob er mehr 
über bie Gewißheit feiner Geburt oder über jeine Ver— 
mäblung mit Seraphine erfreut war. Wirklich fand auch) 
die Hochzeit wenige Tage darauf zur großen Zufrieden⸗ 
heit der beiden Jutereſſenten ſtatt. 

Da ich ebenfalls zu den Befreiern des Grafen ges 
hörte und von ihm erkannt wurde, jo erbot er ſich, * 
irgend eine paſſende Stelle für mic) zu ſorgen; allein 
ich dankte ihm für feine Gefälligfeit und 309 e8 vor, 
bei Don Mfonfo zu bleiben, der mich zu feinem Haus— 
hofwmeifter machte und mit feinem unbedingten Ver— 
trauen beehrte. Der an Samuel Simon verübte Gau—⸗ 
nerſtreich lag meinem neuen Herrn ſo ſchwer auf dem 
Herzen, daß er ihm wenige Tage nad) ber Hochzeit 
dur mid) die ganze geftohlene Summe zurückſchickte. 
So begann ich alſo mein Amt mit einem Geſchäfte, wo— 
mit es jedesmal aufhören ſollte, nämlich einer Wieder— 
erſtattung. 


Ende des erſten Theiles. 
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Siebentes Bud, 


Erſtes Kapitel, 
Bon Gil Blas' Liebeshandel mit Donna Lorenza Sephora, 


Ich ging aljo nach Xelva, um dem guten Samuel 
Simon die dreitaufend Dufaten zu bringen, die wir ihm 
geftohlen hatten. Ich will ehrlich geftehen, daß mir unter- 
wegs mehrere Male ber Gedanke kam, wie glänzend ich 
den Antritt meines Haushofmeiſteramts bezeichnen könnte, 
wenn ich die Geld einftedte und für mich behielt. Ich 
hätte dabei nicht das Mindefte gewagt; wenn ich fünf big 
ſechs Tage im Lande herumgereift und dann zurücdgefom- 
men wäre mit der Erflärung, daß jetst Alles im Reine 
jei, jo hätte weder Don Alfonfo noch fein Bater das min- 
defte Mißtrauen in meine Ehrlichkeit geſetzt. Gleichwol 
überwand ih die Verſuchung und, ich darf mol fagen, 
als ehrlicher Burſche, was einem jungen Menſchen, ver 
fo lange Zeit mit abgefeimten Spitbuben umgegangen 
war, gewiß hoch anzufchlagen if. Wie Mancher, der nur 
mit rechtſchaffenen Leuten zufammenfommt, wäre an mei— 
ner Stelle weniger bedenklich geweſen! Befonders Leute, 
die Gelegenheit haben, anvertraute Güter unbeſchadet ihres 
Rufs zu unterihlagen, können davon ein Liedehen fingen. 

Nachdem ih aljo dem Kaufmanı, der eher an des 
Himmels Einfturz, al8 an ſolche Ehrlichkeit geglaubt hätte, 
das Seinige zurücdgegeben, fehrte ich nach dem Schloffe 
Leyva zurüd. Der Graf von Polan war bereit8 mit 
Sulie und Don Fernando nad Toledo zurücgereift. Mei- 
nen neuen Herrn jand ich mehr als je in feine Serapbine 
verliebt und eben jo Seraphine in ihn, und Don Cäfar 
jelig im Befiß feiner glücklichen Kinder, Ich fuchte bie 


Freundſchaft dieſes zärtlihen Baters zu gewinnen, und es 


1* 





















Gil Blas. I. 


gelang mir. Als Haushofmeiſter hatte ich Alles anzu— 

ordnen, das Geld von den Pächtern in Empfang zu neh— 

men und die Hanushaltungskoſten zu beftreiten; zudem be- 

jaß ich eine unumſchränkte Gewalt über die übrige Diener- 

haft, machte aber darin eine Ausnahme von meinen Amts- 

brüpdern, daß ich diefe Macht nicht mißbrauchte. Sch jagte 

die Bedienten nicht ans dem Haufe, bie mir unangenehn 

waren, und verlangte von ihnen feine ſklaviſche Unter— 

mwürfigkeit. Wenn fte fih mit einer Bitte geradgır an 

Don Cäſar oder feinen Sohn wandten, jo war ich meit 

entfernt, ihnen entgegen zu arbeiten, fondern verwandte 

mid vielmehr fir fie. Ueberdies hatte ih mich von mei- 

nen beiden Herren täglich fo vieler Beweiſe von Wohl- 

wollen zu erfreuen, daß ich feinen andern Gebanfen mehr 

hatte, als ihr Intereffe zu fördern. So fam nicht ber 

aeringfte Unterfchleif in meiner Berwaltung vor: mit Einem 

Bort, ich war ein wahres Meerwunder von einem Haug \ 

hofmeiſter. 

Während ich mich meiner angenehmen Verhältniſſe er— 

freute, ſchien Gott Amor anf Fortuna eiferſüchtig zur wer— 

den, und wollte mir gleichfalls einen Gefallen erweiſen: 

er ließ in dem Herzen von Seraphinens erfter Kammer» 
jrau, Donna Torenza Sephora, eine zärtlige Neigung für 
den Herrn Intendanten entftehen. Meine Schöne war, 

um der gejchichtlichen Wahrheit treu zu bleiben, nahe an 

die Fünfzig; gleichwol konnte fie bei einem friſchen Aus— 

ſehen, einem angenehmen Geſichte und ein Paar ſchönen 

Augen, deren ſie ſich ſehr gut zu bedienen wußte, immer 

noch für einen guten Biſſen gelten. Nur etwas mehr 

Farbe hätte ih ihr gewünfchtz fie war nämlich ſehr blaß, 

was nn ihrem ftrengen jungfränlichen Lebenswandel zu- | 

schrieb, 5 

Sie verſuchte es Tange, mich durch verliebte Blide zu |: 

angeln; aber ftatt auf diefe Augenfprache zu antworten, 

ftellte ich mich, als ob ich gar nicht merkte, was fie wollte, 
jo daß ſie mich für einen völligen Neuling in der Liebe 
hielt, was ihr durchaus nicht mißfie. Da fie alfo mit 
einem ſcheinbar jo unanfgeflärten Menfchen deutlicher fpre- 
hen zur müffen glaubte, jo fette fie mir gleich bei unſerer 
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erſten Unterredung ihre Gefühle und Wüuſche mit ſo klaren 
Worten auseinander, daß ich nicht den mindeſten Zwei— 

fel mehr hegen fonnte. Sie zeigte fih dabei als Frau 

von Welt: fie fam in Verlegenheit, während fie fo ſprach, 

und nachdem fie mit poffierlicher Naivetät Alles heraus» 
> oefagt hatte, was ihr auf dem Herzen lag, verhüllte fie 
* Ahr Öeficht, gleich als ob fie ſich ſchämte, mir ihre Schwach— 
heit verratheu zu haben. Ach mußte mich alfo ergeben 
und ftellte mich, wiewol mehr aus Eitelfeit, al8 aus Liebe, 
Höchlich erfrent über ihre Güte. Ich wurde fogar drin— 
gend und fpielte den Leidenfchaftlichen mit jo viel Glück, 
Daß ih) mir Verweiſe zuzog. Sie ermahnte mich zur Zus 
rückhaltung, aber im fanfteften Tone von) der Welt und 

| ſchien fich nicht fehr beleidigt zu fühlen, wenn ic) mir ei— 
| nige Freiheiten erläubte. Ich hätte dem Spaß mod) weiter 
getrieben, wenn das geliebte Wefen nicht gefiicchtet Hätte, \ 
| ih möchte durch einen gar zur Leichten Sieg eine ſchlechte cf 
\ Meinung von ihrer Tugend befommen, Mir trennten ung | 
alſo auf baldiges Wiederfehen: Sephora in ber Ueberzeu— 
gung, daß ih fie wegen ihres fheinbaren Wiberftandes | 

1 

| 

| 

| 
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wenigftens für eine Beftalin halte, und ich voll der füßen 
Hoffnung, das Abenteuer bald zu Ende zu bringen. 

Sp ftanden meine Angelegenheiten, als ein Lakai bes 

Don Cäfar mir eine Nachricht brachte, die meine Freude 

niederichlug. Es war einer won ben nafeweifen Bedien— ri 

ten, die Alles, was im Haufe vorgeht, auszufpioniven i 

ſuchen. Er machte mir fleißig den Hof und wußte täg- i 

lih irgend eine Neuigfeit zu erzählen. So Tam er denn J 

| eines Morgens wieder zu mir und fagte, er habe eine 13 

jehr luſtige Entdeckung gemacht, die er mir mittheilen 7 

| wolle, wenn ich ihm Berfchwiegenheit verſpreche. Sie be— | 

träfe nämlid Donna Lorenza Sephora, deren Rache er J 

fürchte. Ich war zu neugierig, die Sache zu erfahren, um — 

ihm nicht das gewünſchte Verſprechen zu geben; doch wollte | 





ih mir nicht das Mindeſte anmerken Yaffen und fragte | 
daher mit dem ruhigften Tone, was er denn jo Merk— 
wilrdige8 zu erzählen habe? „Lorenza,“ fagte er hierauf, 
| „läßt alle Abende heimlich den Dorfbarbier in ihre Kam— 
mer; es ift dies ein ſehr hübſcher junger Menſch, und ber 
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Schlingel bleibt jedesmal ziemlich lange bei ihr. I 
glaube zwar nicht,“ feßte er mit boshaftem Lächeln Hinzu, 
„daß etwas Umrechtes unter ihnen vorgeht; allein wenn 
einmal ein Burfhe heimlich zu einem Mädchen auf ihr 
Zimmer ſchleicht, ſo kann man fih doch allerhand Gedan« 
fen darüber machen,” 

Obſchon dieſe Nachricht mich nicht mehr hätte betrüben 
können, wen ich wirklich verliebt geweſen wäre, fo hütete 
ich mich dennoch wohl, mir eine Blöße zu geben, und zwang 
mid) jogar, über eine Sache zu lachen, die mich mit ins 
nerm Ingrimm erfüllte Kaum aber war ih allein, fo 
ließ ih meinem Zorn freien Lauf. Fluchend tobte ih im 
Zimmer auf und ab und befann mich, was ich thun folle, 
Bald nahm ich mir vor, Loremza mit Verachtung zu fira- 
fen und fein Wort mehr an die Buhlerin zu verlieren ; 
bald aber fam mir der Gebanfe, die Ehre gebiete mir, 
dem Barbier zu Leibe zu geben, und fo befchloß ich, ihn 
vor die Klinge zu fordern. Zu dieſem Ende ftellte ich mich 
gegen Abend im einen Hinterhalt und ſah wirflih ben 
Burſchen geheimnißvoll nach dem Zimmer meiner. Duleinea 
ſchleichen. Voll Wuth verließ ich das Schloß, ftellte mid 
auf dem Weg au einem Drte auf, mo ber Galan vorbei— 
fommen mußte, und erwartete ihn bort feften Fußes und 
mit einer Kampfluft, Die ſich mit jedem Augenblide fteie 
gerte. Endlih erihien mein Feind: ich ging wie ein 
Eifenfrefjer einige Schritte auf ihn zu, allein der Teufel 
weiß, woher e8 Fam, auf einmal überfiel mich, wie einen 
Homerifchen Helden, eine ſolche Bangigfeit, daß ich wie 
eingewurzelt ftchen blieb. Es ging mir ganz wie dent 
jaubern Paris, al8 er fi zum Zweikampfe mit Menes 
laus flellte. Je mehr id) meinen Mann anſah, befto ftär- 
ter und rüftiger erfchien er mir, und namentlich feinen 
Degen fand ich entjetlih lang. Dies Alles machte großen 
Eindrud auf mid. Obſchon ih nun meine Gefahr durch 
eine Bergrößerungsbrille fah und fo ſehr fi meine Na- 
tur dagegen fträubte, fo hatte ich dennoch, fei e8 nun aus 
Ehrgefühl oder fonft was, die Kedheit, auf den Barbier 
zuzugeben und meinen Flamberg zu ſchwingen. 

„Was Habt Ihr denn, Senuor Gil Blas?“ rief ex 
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ganz verwundert; „wozu diefe Demonftrationen? Ihr be- 
liebet offenbar zu ſcherzen.“ — „Nicht im Geringften, Herr 
Bartkratzer,“ erwiberte ich, „es ift mir blutiger Ernft. Ich 
will jet jehen, ob Ihr eben fo tapfer als galant feid. 
Glaubt ja nicht, daß ih Euch ruhig die Gunft der Dame 
beſitzen Yaffe, die Ihr jo eben im Schloffe befucht Habt.“ 
— „Beim heiligen Comus!“ rief ver Chirurg unter herz— 
lihem Gelächter, „das ift einmal eine Yuftige Geſchichte. 
Bei Gott! der Schein ift oft ehr trügeriſch.“ Aus diefen 
orten ſchloß ih, daß ber Barbier eben fo wenig Luft 
habe, fi) zu fchlagen, al8 ih, und wurde Übermüthiger. 
„Faule Fiſche, Lieber Freund,“ ſagte ich, „faule Fifche Mit 
Laugnen fommt Ihr mir nicht davon.“ — „Sch fehe wol,“ 
verjeßte er, „daß ich fprechen muß, um Unglück für Euch 
oder für nich zu verhüten. Ich will Euch alfo ein Ge— 
heimniß offenbaren, obſchon Leute von unferer Brofeffion 
nicht verſchwiegen genug fein fönnen. Wenn Donna Lo- 
venza mich heimlich in ihr Zimmer kommen Yäßt, fo ge- 
Sieht Dies nur, damit die Xeute im Haufe ihre Krankheit 
nicht erfahren ſollen. Sie hat einen veralteten Krebsſcha— 
den auf dem Rücken, ben ich alle Abende verbinden muß, 
Dies ift der Grund zu den Befuchen, die Euch beunruhi— 
gen: Shr könnt deshalb in Zukunft ganz unbeforgt fein. 
Wenn Ihr übrigens,“ fuhr er fort, „mit dieſer Erklärung 
nicht zufrieden jeid und durchaus mit mir anbinden wollt, 
jo dürft Ihr e8 nur fagen: ich ftehe Euch mit Vergnügen 
zu Dienften.“ Mit diefen Worten zog er feinen langen Rauf— 
degen, vor dem mir angſt und bange wurde, und leate 
fi aus. „ES ift genug!“ rief ich, dem meinigen wieder 
einftedend: „ich bin nicht fo ungebildet, um feine Ver— 
nunft anzunehmen; nad dem, was ich fo eben gehört 
habe, jeid Ihr mein Feind nit mehr; im Gegentheil 
wollen wir und umarmen.* Da er hieraus ſah, daß ich 
nicht jo blutdürftig war, als ih anfangs ſchien, fo ftedte 
er lachend fein Schwert wieder in die Scheide, umarmte 
mid, und ſo fchieben wir von einander als bie beften 
Freunde von der Welt. 

Bon diefem Augenblide an Fonnte ich nicht mehr ohne 
Ekel an Sephora denken und vermieb baher jede Ge— 
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fegenheit, fie allein zu ſprechen, fo Teicht fie e8 mir zu 
machen fuchte. Ich that dies fo gefliffentlih und jo auf— 
fallend, daß es ihr nicht entgehen konute. Erftaunt über 
eine fo große Veränderung wollte fie auch den Grund 
wiffen, und eines Tages, als es ihr gelungen war, mic) 
auf die Seite zu befommen, hob fie folgendermaßen an: 
„Sagt mir doch gefälligft, befter Herr Haushofmeifter, 
warum Ihr jebt fogar meine Blicke fliehet? Es ift frei- 
{ih wahr, daß ich die erften Schritte that, allein habt Ihr 
Euch nicht fogfeic darauf eingelaffen? Erinnert Euch Doc, 
wenn ich bitten darf, jener Unterredung, die wir mit eilt- 
ander hatten. Damals waret Ihr ganz Feuer, jest jeid 
Ihr Falt wie Eis. Was foll das bedeuten?“ Dur eine 
jo fitslihe Frage mußte ein Naturmenſch wie ich noth- 
wendig fehr in Berlegenheit fommen. Auch erinnere id) 
mich nicht mehr, was ih der Schönen eigentlich antwortete; 
nur fo viel weiß ich no, daß fie auf's höchſte Darüber 
erboft war. Sophora hatte ein So fanftes und frommes 
Geficht, daß man fie für ein Lämmchen Halten mußte; 
allein fie war ein Tiger, wein ber Zorn fie übermannte. 
„Slaubte ich doch,“ fagte fie mit einem giftigen, wuthvollen 
Blick, „glaubte ih, doch wahrhaftig, einem Geſchöpfchen 
wie Euch große Ehre zu erzeigen, wenn ich ihm eine Leiden⸗ 
ihaft entbedte, nad) welcher vornehme Herren mit beit 
Fingern lecken würden. Doch habe ich dieſe Strafe durch 
mein ſchändliches Betragen verdient; warum mußte ich 
mich auch zu einem elenden Abenteurer herablaſſen?“ 
Hiermit ließ ſie es noch nicht bewenden: ich wäre ſonſt 
zu wohlfeilen aufs davon gekommen. Sie übergoß mich 
mit einer Flut von Schimpfwörtern, immer eines ſtärker 
als das andere. Ich weiß wol, ich hätte fie kaltblütig 
anhören und bedenken ſollen, daß ih durch Verſhmähung 
des Triumphs über eine Tugend, die ich ſelbſt in Ver— 
ſuchung geführt hatte, ein Verbrechen beging, das Fra en 
nie verzeihen. Allein ich war zu lebhaft, um mir Belei- 
digungen gefallen zu laſſen, über die ein geſcheidter Meuſch 
an meiner Stelle nur gelacht hätte; mit Einem Wort, die 
Geduld riß mir. „Sennora,“ fagte ih zu ihr, „wert 
die vornehmen Herren, von denen Ihr jprechet, Euern 
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Fücken geſehen hätten, fo bin ich feſt überzeugt, daß fich 
ihre Neugierde nicht weiter erfiredit haben würde.“ Kaum 
hatte ich mir dieſe Aufpielung erlaubt, ſo verfeßte mir 
die Duenna vol Wuth eine fo derbe Dhrfeige, als je 
einmal ein beleidigtes Weib ausgetheilt hat. Ich erwar- 
tete Die zweite nicht und entzog mich durch ſchleunige Flucht 
einem Hagel von Schlägen, die mir noch ferner zugebacht 
wareıt. 

3% dankte dem Himmel, als dieſer Ihlimme Handel 
borüber war, und glaubte, jetst nichts mehr befürchten zu 
müſſen, da ſich die Dame gerächt Hatte. Schon die Rud— 
ſicht auf ihre eigene Ehre ſchien mir eine Dürgfchaft das 
für, daß fie reinen Mund halten würde. Wirklich ver— 
gingen auch vierzehn Tage, ohne daß ich Davon reden hörte. 
Schon fing ih an, die ganze Sache zu vergeffen, als ic) 
auf einmal hörte, Sephora fei frank, Ich war gutherzig 
genug, mich darüber zu betrüben und fie zu bemitleiden. 
„Das unglüdlige Weib,“ dachte ich, „hat nun einmal ihre 
Liebe nicht überwinden fönnen und ihr unterliegen müſſen.“ 
Ich bekümmerte mich wirklich bei dem Gedanken, daß ich 
ſchuld an ihrer Kraukheit ſei, und beklagte ſie wenigſtens, 
wenn ich fie auch nicht Lieben konnte. Allein ih hatte fie 
ganz falſch beurtheilt. Ihre Zärtlichkeit hatte ih in Groll 
verwandelt, und ihr einzige! Dichten und Trachten war, 
mir zu Schaden. 

Eines Morgens, als ih zu Don Alfonfo kam, fand 
ich dem jungen Cavalier traurig und in Gedanfen verfun- 
ken. Ehrfurchtsvoll fragte ih nad dem Grund. „Es ift 
mir jehr unangenehm,“ war feine Antwort, „daß ich Se— 
raphine ſchwach, mugereht und undankbar jeben muß. Ahr 
wundert Eu,“ fuhr er fort, al8 er mein Erftaunen be- 
merkte, „und Doc) hat die Sache ihre traurige Richtigkeit. 
Ich weiß nicht, wodurch Ihr Euch Lorema’s Haß zuges 
ogen haben könnt: fie Hat einen folgen Abſcheu vor Euch, 

5 fie behauptet, fie müſſe fterben, wenn ihr nicht auf’8 
cheunigſte das Schloß verlaffet. Ihr dürft glauben, daß 
Seraphine, Die Euch gewogen ift, einen Haß zu bekämpfen 
ſuchte, den jie nicht ohne Ungerechtigkeit und Undankbarteit 
zufrieden ſtellen kaͤnn. Allein bei alledem iſt ſie ein Weib 













































10 Gil Blas. I. 


und ihrer Erzieherin Sephora mit zärtliher Auhänglich— 
feit zugethan; fie betrachtet dieſe Gouvernante als eine 
Mutter, deren Tod ſie ſich vorwerfen müßte, wenn fie nicht 
die Schwachheit Hätte, ihren Wunſch zu erfüllen Was 
mich betrifft, jo werde ich ungeachtet aller meiner Liebe 
zu Seraphinen nie die unmännliche Gefälligkeit haben, ihr 
hierin nachzugeben. Lieber mögen alle Duenna's von ganz 
Spanien zum Teufel gehen, als daß ich im Die Entfernung 
eines Hausgenoffen willige, melden ich mehr als meinen 
Bruder, denn al8 Untergebenen anſehe!“ 

Darauf antwortete ih: „Sennor, das Schickſal ſcheint 
mich von meiner Geburt an zu feinem Spielzeug auser- 
ſehen zu haben. Ich hatte gehofft, e8 würde in Euerm 
Haufe wenigftens von feinen Verfolgungen abftehen, wo 
mir Alles ruhige und glüdlihe Tage verſprach. Nun 
aber muß ih auch dieſen Aufenthalt, der mir jo thener 
geworben ift, wieder verlaſſen.“ — „Nein, nein!“ rief 
Don Cäfars edler Sohn; „ih will Seraphinen ſchon zur 
Bernunft bringen. Es fol nicht heißen, Ihr feiet ben 
Kamen einer Duenna aufgeopfert worden, für die man 
ohnehin wiel zu wiele Rückſichten hat." — „Seunor,“ er= 
wiberte ich, „Ihr würdet durch Widerſprechen Seraphinen 
nur erbittern; deswegen will id) mich Lieber entfernen, als 
dureh einen längern Aufenthalt in Euerm Haufe möglicher= 
weile ein fo ausgezeichnetes Ehepaar vermeinigen. Dies 
wäre ein Unglück, iiber das ich mich nie tröften könnte.“ 

Don Alfonfo verbot mir Dies ausdrücklich und war 
fo feft entfchloffen, mich zu ſchützen, daß Lorenza ohne 
Zweifel den Kirzern gezogen hätte, wenn ich ihr hätte bie 
Spitze bieten wollen. Es kamen allerdings Augenblide, 
wo ich gegen bie Duenna fo aufgebracht war, daß ich mir 
vornahm, fie nicht zu ſchonen; allein wenn id) wieder be— 
dachte, daß ich einem armen. Gefhöpfe, ar befjen Unglüd 
ih ſchuld war und das zwei unheilbare Krankheiten ficht- 
Yih dem Grabe entgegenführten, durch Aufdeckung feiner 
Schande ven Dolch in's Herz ftoßen würde, dann ver— 
3 das Mitleid jede andere Empfindung. Ich hielt 
e8 für eine Gewiffensfache, da ich num einmal ein jo ge— 
führlicher Sterblicher ſei, durch meine Entfernung Die Ruhe 
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im Schloß wieberberzuftelfen, und dies that ih auch ſchon 
am nächften Morgen, ohne mi von meinen beiden Her- 
ren zu verabichieden, weil dieſe wahrſcheinlich aus Freund— 
ſchaft mich nicht Hätten ziehen Yaffen. ch begnügte mich 
damit, in meinem Zimmer einen genauen Rechenſchafts⸗ 
bericht über meine Verwaltung zurückzulaſſen. 


Zweites Kapitel. 


Was aus Gil Blas nach ſeiner Abreiſe von Schloß Leyva wird, und welche 
glückliche Folgen der Ihlimme Ausgang feines Siebesabenteuers hat, 


Ich ritt ein gutes Pferd, das mir eigen gehörte, und 
hatte in meinem Mantelſack zweihundert Piſtolen, die ſich 
größtentheils von den getödteten Räubern uud den drei- 
laufend Dufaten des Samuel Simon berfhrieben, denn 
Alfonfo hatte mid meinen Antheil nit surüdgeben Yaf- 
ten, fondern die ganze Summe aus eigenen Mitteln erjett. 
Deswegen betraniete ih meine Habjeligfeiten als rest- 
mäßig erworbene Güter, deren ih mich ohne alle Bedenf— 
lichfeiten bedienen Könnte, Ich hatte alfo über eine Summe 
zu verfügen, bie mich ohne Bangigfeit der Zufunft ent- 
gegenfehen ließ, wäre auch Das Selbitvertrauen, das Jüng⸗ 
linge in meinem Alter zu beſitzen pflegen, nicht fo groß 
geweſen. Ueberdies fand mir in Toledo ein angenehmer 
Zufludtsort offen; denn ich zweifelte feinen Augenblid 
Daran, baß ber Graf von Bolan fi ein Vergnügen bar- 
aus machen wilrde, einen feier Befreier gut zu empfan— 
gen und in fein Haus aufzunehmen. Dod wollte ich mic 
nur im höchſten Nothfall an. diefen Herrn wenden und 
befhloß, zuvor einen Theil meines Geldes in den König⸗ 
reihen Murcia und Granada, wohin es mich befonderg 

509, zu verreiſen. In dieſer Abſicht ſchlug ich den Weg 
nach Almanza ein und zog von Stadt zu Staͤdt, bis ich 
ohne das mindeſte unangenehme Begegniß nach Granada 
kam. Das Schickſal ſchien mic jetzt genug mißhandelt zu 
haben und eudlich in Ruhe laſſen zu wollen, alfein man 
wird bald fehen, daß ich noch Manches erleben follte, 
Eine der erften Perfonen, denen ich in den Straßen 
von Öranada begegnete, war Sennor Don Fernando de 
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Leyva, Schwiegerfohn bes Grafen von Bolar und Schwa— 
ger des Don Alfonjo. Wir waren Beide ſehr erftaunt, 
einander hier zur treffen. „Wie, Gil Blas,“ rief ex, „jeid 
Ihr's? Mas fiihrt Euch hieher ?“ — „Sennor,“ antwor— 
tete ich, „wenn Ihr Euch ſchon wundert, mich hier zu 
ſehen, ſo werdet Ihr die Veranlaſſung, aus der ich deu 
Dienft des Sennor Don Cäſar und feines Sohnes ver— 
Yafien babe, noch weit merfwärbiger finden.” Ich erzählte 
ihm hierauf umſtäudlich und ohne allen Hehl meine Ge— 
ſchichte mit Sephora. Er lachte herzlich darüber und ſagte 
dann: „Mein Freund, ich, biete Euch meine Vermittlung 
in diefer Sade au. Ih will an meine Schwägerin fehrei- 
ben... — ‚Nein, nein, Sennor,“ unterbrach ich ihn, 
„ich Bitte Euch, Taßt dies fein. Ich werbe nie mehr nach) 
Schloß Leyva zurückkehren. Wenn Ihr übrigens die Gnade 
haben mwolltet, mic bei irgend einem Eurer Freunde als 
Secretär oder Haushofmeiſter unterzubringen, , jo verſichere 
ih Euch, daß ih Eurer Empfehlung feine Schande machen 
werde. — „Sehr gerne,‘ antwortete er, „dies wird fich 
wol machen Yaffen, Ih bin bier, um eine alte Tante 
zu beſuchen, Die krank iſt. Ich gebenfe, mid noch drei 
Wochen in Granada zu verweilen und dann auf mein 
Schloß Lorqui zurückzubegeben, wo Julie ſich gegenwär⸗ 
tig aufhält. Ich wohne in dieſem Haufe,“ fuhr er fort, 
auf ein Hötel zeigend, Das etwa hundert Schritte von 
uns entfernt ftand. „Kommt in einigen Tagen zu mir, 
vielleicht habe id Euch bis dahin bereit8 eine paſſende 
Stelle ausfindig gemacht.“ 

Wirklich fagte er gleih Das erfte Mal, als mir ung 
wieder jahen, zu mir: „Der Erzbifhof von Granada, mein 
Kerwandter und Freund, wünſchte einen jungen Manı, 
ber in ber Literatur Beſcheid zu geben weiß und eine gute 
Hand hat, um feine Manuferipte in's Neine zu fehreiben. 
Gr ift nämlich ein großer Autor, er hat fhon Gott weiß 
wie viele Predigten geſchrieben und macht noch täglich 
neue, die er mit großem Beifall vorträgt. Ich glaube, 
dieg wire eine Stelle für Euch, und habe Euch deswegen 
vorgeichlagen und Die beiten Berfiherungen erhalten. Macht 
ihm Eure Aufwartung nnd- jagt nur eine Empfehlung von 
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mir, Schon fein Empfang. wird Euch überzeugen, daß 
ih vortheilhaft von Euch geſprochen habe,“ 
Dieſe Stelle war vollfoinmen nah meinem Wunſche. 
Ich putzte mich alſo auf's beſte heraus, um mit Anſtand 
vor den Prälaten treten zu können, und ging dann eines 
Morgens mach feiner Wohnung Wäre ich ein Freund 
von dem gewöhnlichen Nomanenfchlendrian, jo würde ich 
jeßt eine pomphafte Beihreibung von dem erzbiſchöflichen 
Palaſt in Granada zum Beſten geben, mic weitläufig 
über die Bauart auslaſſen, die reiche Pracht der Meubeln 
rühmen und ein Langes und Breites von bei darin be 
findlichen Bildfänfen und Gemälden erzählen, der Leſer 
müßte mir alle auch noch ſo unbedeutende Geſchichten er— 
fahren, die darauf Bezug haben. Nun aber begnüge ich 
mich mit ber einfachen Erklärung, daß der Palaft an Pracht 
dem unferer. Könige gleichkam. 
In den Borzimmern fand 
Geiftlihen und Standesperfonen, die größtenteils zum 
Hofbalt des gnädigen Herru gehörten und feine Almoſen⸗ 
pfleger, ſeine Cavaliere, feine Stallmeiſter oder ſeine Kam— 
merdiener waren. Die Weltlihen waren faft ſämmtlich 
prächtig gekleidet, man hätte ſie eher für vornehme Herren, 
als Für Bediente Halten jollen. Cie waren fehr ſtolz 
und warfen ſich gewaltig in die Bruſt. Ich konnte mid 
bei ihrem Anblick eines chelns nicht erwehren und machte 
im Stillen meine Ölofjen tiber fie, „Beim Henkerl“ fagte 
ich, „dieſe Burſche find ſehr glücklich, daß ſie das Joh der 
Knechtſchaft tragen, ohne es zu empfinden; denn wenn 
ſie es empfänden, ſo müßten ſie doch ein wenig beſcheide⸗ 
ner fein.” Ich wandte mich an einen grapitätiichen dicken 
Kerl, der Piörtnerspienfte vor dem Cabinet des Erzbiſchofs 
verſah, und fragte ihn höflich, ob der gnädige Herr nicht 
zu Sprechen fei, „Nur Geduld“ gab er mir troden zur 
Antwort, „Se, Herrlichkeit wird herausfommen, um die 
Mefie anzuhören, und Euch dann im Borbeigehen einen 
Augenblid Audienz ſchenken.“ Ich fagte nichts darauf, 
jondern waffnete mich mit Geduld uud wollte inzwiſchen 
mit einigen born ber Dienerfchaft ein Geſpräch anfnitpfen; 
allein ftatt aller Antwort fingen dieſe Herren ar, mich 


ih einen Schwarm von 
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perächtlich von Kopf-zu Fuß zu meſſen. Daun ſahen ſie 
einander an tb lachelten vornehm, daß ich mir Die Frei— 
heit genommen habe, mid) in ihre Unterhaltung zu miſchen. 

Ich muß gejtehen, daß ich über Dieje Behandlung von 
Bedienten ganz verdutzt war. Noch hatte ih mich nicht 
bon meiner Verwirrung erholt, als bie Thitre des Cabi- 
nets fich öffnete und der Erzbiſchof herauskam. alsbald 
trat eine tiefe Stile unter dem Bedientenvolf ein, und 
der Anblid ihres Herrn und Meifterd hatte ihre ftolge, 
iibermüthige Saltung plögli im eine ehrfurchtsvolle, ge— 
bückte umgezaubert. Der Prälat war neunundſechzig Sabıe 
alt und ungefähr eine Geftalt wie mein Oheim, der Ca— 
tonieus Gil Perez, d. h. kurz und dick. Ueberdies hatte 
er ehr einwärts gebogene Beine und auf dem ganzen 
Kopf blos noch Hinten einen Heinen Buſch Haare, wodurch 
er ſich auch veranlaßt ſah, ſein ehrwürdiges Haupt in 
eine feine wollene Mütze mit langen Ohren einzuhüllen. 
Desungeachtet ſah ich ihm ſogleich den Mann von Stande 
am, ohne Zweifel meil ic wußte, daß er einer war. Wir 
gemeine Leute betrachten die nornehmen Herren mit einem 
Borurtheil, duch das fie oft einen Anftrih von Erhaben- 
heit befommen, den bie Natur ihnen verjagt hat. 

Der Erzbifhof ging fogleih auf mid zu und fragte 
im freundfichften Tone, was mein Anliegen fei. Ih ant- 
wortete, ih fei der junge Menſch, von welhem Sennor 
Don Fernando de Leyva mit ihm gefprocden babe. Mehr 
{ich er mich micht reden, fondern rief jogleih: „Alfo Ihr 
ſeid Derjenige, von dem er mir jo viel Schönes gejagt 
bat? Nun aut, ih behalte Euch in meinem Dienfte. Einen 
Mann wie Euch hätte ich ſchon längft gern gehabt: bleibt 
alfo nur ſogleich hier. So ſprechend lehnte er ſich auf 
zwei Kammerjunfer und entfernte fi, nachdem er zuvor 
einigen Geiftliden Aubienz ertheilt, die ihm Etwas mit- 
zutheilen hatten. Kaum war er aus dem Zimmer, als 
diefelben Bedienten, die fo eben meine Unterhaltung ber- 
ſchmäht hatten, fie nunmehr anffuchten. Sie umzingelten 
mich und bezeigten unter ben verbindlichften Ausdrücken 
ihre Freude, einen neuen Haus- und a in mir 
zu begrüßen. Sie hatten bie Worte ihres Herrn gehört 
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und wollten nun für ihr Leben gern wiffen, auf welchem 
Fuß ich eigentlich mit ihm ftehen wiirde; allein ich war 
boshaft genug, ihre Neugierde unbefriedigt zu laffen und 
mic auf diefe Art für ihre Verachtung zu rächeı, 

Der gnädige Herr Fam bald zurück und hieß mich auf 
fein Cabinet fommen, um uns unter vier Augen befpre= 
hen zu können. Da ih mir wol dachte, er werbe mir 
auf den Zahn fühlen wollen, fo nahm ih meine Geban- 
fer zufammen und beſchloß, jedes Wort jorgfältig abzu= 
wägen. Zuerſt eraminirte ex mid über die Sumaniora, 
Meine Antworten fielen nicht ſchlecht aus, und er ſah 
wol, daß ich mit den griechiſchen und lateiniſchen Schrift— 
ſtellern ziemlich vertraut war. Hierauf kam die Reihe an 
die Dialektik. Gerade bier erwartete ich ihn, und er fand 
mich bis unter die Zähne gemaffıet. „Eure Erziehung 
ift nicht vernachläſſigt worden,“ ſagte er jetzt mit einer 
Art von Ueberraſchung. „Laßt num auch fehen, wie Ihr 
ſchreibet.“ Nun 309 ich aus meiner Brieftafhe ein Blatt 
beraus, das ich ausdrücklich zu dieſem Behuf mitgenom— 
men hatte. Mein Prälat fand nichts daran auszuſetzen. 
„Ich bin mit Eurer Hand zufrieden,“ rief ex, „und nod 
mebe mit Eurem Talenten, IH werde meinem Neffen Don 
Fernando Dank wiffen, daß er mir einen fo artigen Burz= 
ſchen zugeſchickt hat; der liebe Junge bat mir ein wahres 
Geſchenk gemacht.‘ 

Wir wurden durch die Ankunft einiger vornehmen Her- 
ten aus Granada unterbrochen, die mit dem Erzbischof 
ſpeiſen follten. Sch verabfchiebete mich alfo und mifchte 
mic) unter bie Dfficianten, won denen ich jet mit Höf- 
lichfeiten iberhäuft wurde. Als es Zeit war, ſetzte ich 
mich mit ihren zu Tiſch und beobachtete ſie eben ſo genau, 
als ſie mich. Wie tugendſam, wie ehrwürdig fahen nicht 
dieſe Geiſtlichen aus! Sie kamen mir ſammt und ſonders 
wie Heilige vor, ſo ſehr hatte mich der Ort, wo id war, 
mit Ehrfurcht erfüllt. Es kam mir nicht entfernt in den 
Sinn, daß Dies vielleicht auch falfches Gold fein könnte, 
wie wenn folches hei den Sürften der Kirche nie ceurfiren 
bürfte, 

IH ſaß neben einem alten Kammerbiener, Namens 
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Melchior de la Ronda, der ſich ſehr angelegen ſein ließ, 
mir gute Biſſen zuzuſchieben. Ich erwiderte feine Aufe 
merkſamkeit fo höflich, daß er ganz entzüdt war. Nach 
den Eſſen flüfterte er mir leife in’8 Ohr: „Semor Ca- 
ballero, ich wünſchte Euch einen Augenblid allein zu ſpre— 
hen.‘ Zugleich führte er mih an einen Ort im Palaſt, 
wo wir vor Laufchern ſicher waren, und hier Hub er fol- 
gendermaßen an: „Mein Sohn, ich habe Euch ſchon auf 
den erften Anblick Yieb gewonnen. Zum deutlichen Beweis 
dafür will ih Euch Etwas mittheilen, was Euch von 
großem Nutzen fein Fanır. Ihr feid in ein Haug gefome 
men, wo wahre Fromme und Heuchler unter einander 
leben. Es würde Euch viele Zeit foften, um nur das 
Zerrain kennen zu Yernen, Dieſes Yange und unange⸗ 
nehme Studium nun wil ih Euch eriparen, indem ich 
Euch ſämmtliche Hausbewohner, einen nach dem andern, 
charakteriſire. Ihr werdet dann Ener Betragen Yeicht dar— 
nach einrichten, 

„Ich will, fuhr er fort, „mit unferm gnädigen Herrn 
den Anfang machen, Er ift ein ſehr frommer Prälat, 
deſſen ganzes Dichten und Trachten dahin geht, das Wolf 
zu erbauen und durch Höchft ſalbungsreiche Predigten, die 
er ſelbſt verfaßt, auf den Weg der Tugend zu leiten. Er 
hat jeit zwanzig Sahren den Hof verlaffen, um der ihm 
anverirauten Heerde feine ganze Sorgfalt zumenden zu 
können. Er ift ein großer Gelehrter und berühmter Kan- 
zelredner; fein einziges Dergnügen ift dag Prebigen, und 
die Gemeinde hört ihn ungemein gern. Mag fein, Daß 
ein wenig Eitelkeit dabei im Spiel ift; allein für's Erfte 
kann man Niemand in’s Herz jehen, und danı wilrde eg 
ſich auch fehlecht für mich ſchicken, nach den Fehlern Deg- 
jenigen zu forfehen, deſſen Brod ich effe. Wenn e8 mir 
erlaubt wäre, irgend Etwas an meinem Herrn auszu⸗ 
ſetzen, ſo wäre es ſeine Strenge. Er kennt nämlich keine 
Nachſicht gegen Geiſtliche, die ſich eine Schwachheit zu Schul⸗ 
ven kommen laſſen, und ftraft fie gar zur hart, Beſon⸗ 
ders verfolgt er folche unbarmherzig, bie im Gefühl ihrer 
Inſchuld vor Gericht Schutz gegen ſein Urtheil ſuchen. 
Noch einen andern Fehler Khinnte ih anführen, der aber 
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den großen Herren überhaupt anz 
zwar ſeine Leute, beachtet aber i t 
fie grau werben, ohne ihnen eine andermeitige Derforgung 
zu verihaffen Weun er ihnen einmal ein Geſchenk macht, 
jo haben fie dies lediglich der Güte irgend eines Für— 
ſprechers zu danken. Ihm ſelbſt würde es in feinem 
Leben nie einfallen, das Öeringfte für fie zu thum,“ 

So äußerte ſich der alte Kammerdiener über feinen 
Herrit. Hierauf fagte er mir feine Anficht über die Geift- 
lichen, mit denen wir zu Mittag gefpeift hatten, und ſeine 
Schilderungen wollten keines wegs mit ihrem äußern Be- 
nehmen übereinftimmen. Gr erllärte fie zwar nicht für 
ſchlechte Menfchen, aber doch für ziemlich ſchlechte Prieſter 
Indeß nahm er doch einige wenige aus, die er ala ſehr 
wackere Männer rühmte. Jetzt wußte ich alſo, wie ich 
mich gegen dieſe Herren zu benehmer hatte, und fehnitt 
noch an bemfelben Abend über Tiſch eben jo fromme Ge- 
fichter, mie fie, Nichts ift Yeichter, Kein Wunder, daß es 
jo viele Heuchler gibt! 


* 
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ukleben ſcheint: er liebt 


hre Dienſte nicht und läßt 


Drittes Kapitel, 
Gil Blas wird der Liebling des Erzbiſchofs von Granada und 
feiner Gnade, 
Ih Hatte Nachmittags mein 
Pferd aus dem Gafthof abgeho 
ben erzbifchöflichen Palaft b 


ver Kanal 


er Mantelfad und mein 
ft und dann erſt förmlich 
sogen, wo ich ein ſehr hüb— 
ſches Zimmer und ein feines Flaumbett für mid) Bereit 
fand. Am andern Morgen Yiep mid) der hochwürdige 
Herr frühe rufen und gab mir eine Predigt zum Abſchrei⸗ 
ben, wobei er mir die größtmögliche Pünktlichkeit einjchärfte, 
IH ließ es nicht daran febfen und vergaß weder Accent, 
noch Punkt, noch Komma. Er war ſehr erfreut, ja ganz 
überrafcht, als ich ihm meine Abſchrift zuftelfte, „Gütiger 
Gott!“ Tief er entziicdt, indem er fie Dlatt für Bfatt 
durchſah, „bat mar ie jo etwas Correctes gejehen! Ihr 
jeid ein zu guter Eopift, um nicht au in der Grammatik 
su Haufe zu fein, deöwegen jagt mir einmal aufrichtig, 
mein Freund, ift Euch nichts aufgeftoßen ? Feine Nachläf⸗ 
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figfeit im Stil, ober ein ungeſchickter Ausdruck?“ — „Gnä— 
digſter Herr,“ antwortete ich ſehr beſcheiden, „ich bin nicht 
gelehrt genug, um kritiſche Bemerkungen machen zu kön— 
nen; und wenn ich es auch wäre, fo wüßte ich zum Vor— 
aus, Daß die Werke Ew. Herrlichkeit über meine Kritif 
unendlich erhaben find.” Der Prälat lächelte iiber meine 
Antwort; er erwiberte nichts, aber fein ganzes Benehmen 
verrieth mir, Daß er troß aller Frömmigkeit nicht unge⸗ 
ſtraft Autor war. 

Durch dieſe Schmeichelei hatte ich mir vollends ſeine 
ganze Gunſt erworben. Er gewann mid mit jevem Tage 
lieber, und Don Fernando, der ihn jehr häufig befuchte, 
jagte mir, ich fei jo wohl bei ihm angejchrieben, daß ich 
mein Glück für gemacht anfehen könne. Daſſelbe beftätigte 
mir bald darauf mein Herr felbſt umd zwar bei folgender 
Gelegenheit. Eines Abends las er mir voll Begeijterung 
in feinem Cabinet eine Predigt vor, die er am folgenden 
Zag in der Kathedrale halten wollte Cr fragte mid 
hierauf nicht nur um mein Urtheil im Allgemeinen, ſon— 
bern wollte nun wifjen, welche Stellen ven größten Ein— 
drud auf mid gemadt haben. Zum Glüd nannte ich 
gerade diejenigen, auf Die er ſelbſt am meiften Werth legte, 
nämlich feine Liehlingsrebensarten. Deswegen nun hielt 
er mid für einen Dann von feingebildetem Geſchmack, 
ber die wahren Schönheiten eines Werks herauszufinden 
wilfe „Wahrhaftigl” rief er, „das nenne ic) einmal Ge— 
ſchmack und Urtheil! In der That, mein Freund, du baft 
feine böotiſchen Ohren.“ Kurz, er war fo wohl mit mir 
zufrieden, daß er im ber Freude feines Herzens zu mir 
jagte: „Mein lieber Gil Blas, dur darfft wegen deiner Zu- 
funft ganz unbeforgt fein, ich nehme e8 auf mid, bir ein 
angenehmes 2008 zu bereiten. Ich liebe dich, und zum 
Beweis mache ic; Dich zu meinem BVertrauten.“ 

Bei biefen Worten warf ih mich von Dank erfüllt 
Sr. Herrlichkeit zu Füßen, umfaßte mit Innigkeit Dero 
Säbelbeine und glaubte mih ſchon auf dem Sprung, ein 
reicher Mann zu werben. „Sa, mein Sohn,“ fuhr der 
Erzbiſchof fort, den ich durch diefe Bewegungen unter- 
broden hatte, „ih will dir meine geheimften Gedanken 


















































Gil 





Blaß. I. 19 


mittheilen. Höre mich aufmerffam au. Das Predigen 
ift mein Vergnügen. Der Herr jegnet meine Vorträge: 
fie greifen den Sündern an’s Herz und machen, baf fie 
un ſich gehen und Buße thun. Ich babe die Genugthuung, 
einen Geizhals, erichredt durch Die Bilder, die ich feiner 
Habſucht vorhalte, mit milder Sand feine Schäbe öffnen 
und ausfpenden zu fehen; einen Wüſtling aus den Armen 
des Lafters loszureißen; Ehrgeizige in fromme Eremiten 
zu verwandeln und ſchwache Gattinnen, die durch verfüh— 
reriſche Liebhaber zum Wanken gebracht ſind, zu ihrer 
Pflicht zurückzuführen. Dieſe Bekehrungen, die nichts Sel— 
tenes ſind, ſollten für mich der einzige Sporn zur Arbeit 
ſein. Allein ich will dir nur meine Schwachheit ge— 
ftehen: ich habe noch einen andern Preis vor Augen, ei⸗ 
nen Preis, dem mir mein zartes Gemiffen oft, aber ver- 
gebeng, zum Vorwurf macht, nämlich die Adtung, melde 
die Welt vor ausgezeichneten und gut gefeilten Merken 
begt. Die Ehre, für einen vollendeten Redner gehalten 
zu werben, hat einigen Reiz für mid. Man findet meine 
Werfe eben jo fräftig, als fein, aber ich möchte den Feh— 
ler der guten Autoren vermeiden, die zu lange fchreiben, 
und mid mit meinem ganzen Ruhme retten. 

Deswegen, mein lieber Gil Blas,“ fuhr der Prälat 
fort, „erwarte ih Etwas won deinem Eifer. Sobald du 
meint, man merfe meiner Feder das Alter an, ſobald 
du fiehft, daß ich nachlaffe, fo mache mich jogleich darauf 
aufmerkſam. Ich traue mir ſelbſt hierin nicht ganz: meine 
Eigenliebe könnte mich verführen. Dies Fan nur ein 
Unpartetifcher recht bemerken: ich beauftrage alfo dich hie— 
mit, da ich weiß, baß du der Mann dazu bift, und ich will 
mich ganz nach deinem Urtheil beſcheiden.“ — „Gott fei Dank, 
gnädigſter Herr!“ fagte ich, „jo weit ift eg noch lange nicht 
gekommen. Ein Geiſt von dem Schlage Em. Herrlichkeit 
wird fi) weit Yänger in feiner Kraft erhalten, als ein 
Anderer, oder vielmehr, Shr werdet immer Derfelbe bleiben. 
Ich halte Euch für einen zweiten Carbinal Kimenes, deſſen 
überlegenes Genie dem fchwächenden Einfluß der Zeit fo 
wenig unterworfen war, daß e8 vielmehr mit jedem Jahre 
Fräftiger zur werben ſchien.“ — ‚Reine Schmeicheleien, mein 
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Freund,” unterbrah mich der Alte „Ich weiß, daß ich 
mit Einemmal finfen kann. In meinem Alter pflegen 
fi) körperliche Gebrechen einzuftellen, und dieſe find vom 
größten Einfluß auf den Geiſt. Ich wiederhole es dir, 
Gil Blas, jobald du glaubft, mein Kopf werde ſchwach, 
jo jag’ e8 mir ſogleich. Du darfſt ganz aufrichtig und 
offen gegen mich fein, ich werde diefe Nachricht als einen 
Beweis deiner Zuneigung für mich anfehen. Auch liegt 
es ganz in deinem eigenen Sntereffe, daß du es thuſt. 
Denn jollte ih zu deinem Unglüd erfahren, daß man in 
der Stadt meine Neben nicht mehr fo Träftig findet, wie 
vorher, und den Wunſch Außert, ih möchte mich zur Ruhe 
begeben, fo erkläre ih Dir unummunden, daß du dadurch 
jowol meine Freundihaft, al8 auch das dir verſprochene 
Glück verfcherzen würdeft. Dies hätteft du dann von dei— 
ner thörichten Schüchternheit.* 

So ſprach der Erzbifchof, und ich gelobte ihm feierlich, 
feinen Wunſch zu erfüllen Von diefem Augenblid an 
hatte er fein Geheimniß mehr vor mir, und ich wurde 
jein Liebling. Die ganze Dienerfhaft, den einzigen Mel- 
hior de la Ronda ausgenommen, berftete beinahe vor Neid, 
Es war eine wahre Freude, zu fehen, wie die vornehmen 
Schranzen alle auf einmal fo freundlich gegen den Ver— 
trauten Sr. Herrlichkeit wurden. Sie entblödeten ſich 
nit, auf die niederträchtigfte Weife um meine Gunft zu 
bublen: ih konnte faum glauben, daß fie Spanier waren. 
Gleichwol erwies ich ihnen Gefälligfeiten, ohne mich durch 
ihre eigenfüchtigen Höflichkeiten irre Yeiten zu laffen. Auf 
meine Bitte verwendete ſich der Erzbifchof für fie Dem 
Einen verichaffte er eine Compagnie und fette ihm im den 
Stand, mit Ehren zu dienen; einen Andern ſchickte er nad) 
Merico, wo er ihm ein einträgliches Amt zugewendet Hatte; 
auch für meinen Freund Melchior wirkte ih ein anfehn- 
liches Geſchenk aus. Ich fah bei dieſer Gelegenheit, daß 
der Prälat, wenn er auch nicht fehr zunorfommend war, 
doch wenigftens felten eine Bitte abſchlug. 

Was ih für einen BPriefter that, werbient eine um- 
ſtändlichere Erzählung. Eines Tages ftellte mir unfer 
Haushofmeifter einen gemwiffen Licentiaten, Namens Louis 
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Garecias, einen noch jungen Mann von ſehr einnehmen— 
dem Aeußern, vor mit den Worten: „Sennor Gil Blas, 
in dieſem wackern Geiſtlichen erblickt Ihr einen meiner 
beſten Freunde. Er war früher Prediger in einem Non— 
nenkloſſer. In Folge niederträchtiger Verleumdungen hat 
ihn der Herr Erzbiſchof abgeſetzt und iſt leider fo gegen 
ihn eingenommen, DaB er gar nicht8 mehr von ihm hören 
will. Umfonft haben fih die vornehmften Perſonen von 
Öranada für ihn verwendet: unfer Herr ift unerbittlich 
geblieben.* 

„Sennores,* fagte ich zu ihnen, „in dieſem Falle fcheint 
mir der Karren ſchon verfahren zu fein. E8 wäre weit 
bejjer, wenn ſich noch Niemand für den Herrn Licentiaten 
verwendet hätte; man hat ihm hier im der beften Abficht 
einen jehr ſchlechten Dienft erwieſen. Ich Ferne Se. Herr- 
lichkeit; Bitten und Empfehlungen machen in feinen Augen 
die Vergehen eines Geiftlihen nur noch ärger. Noch nicht 
lange hörte ich ihn felbft fagen: Wenn ein Priefter, der 
fih Ausihweifungen zu Schulden kommen Tieß, fo wiele 
Leute veranlaßt, fih für ihn zu verwenden, jo macht er 
dadurch das Aergerniß nur um fo größer, und ich werde 
dann um jo ftrenger.” — „Das ift fehr ſchlimm,“ ver- 
ſetzte der Haushofmeiſter, „und mein Freund wäre in der 
bitterften Noth, wenn er nıcht eine gute Hand hätte Zum 
Glück Schreibt er ausgezeichnet ſchön und Hilft fich mit 
diefem Talent durch.“ Ich war begierig, ob dieſe gerühmte 
Handſchrift ſchöner ſei, als die meinige Der Licentiat 
zeigte mir eine Probe, die er bei ſich hatte, und ich mußte 
ſie wirklich bewundern: ſie war ſo zierlich, wie nur immer 
die Vorſchrift eines Schreiblehrers ſein kann. Jetzt kam 
mir auf einmal ein Gedanke. Ich bat Sarcias, mir das 
Bapier zu laſſen, indem ich e8 zu feinen Gunften benützen 
könne; für den Augenblick könne ic) mich nicht näher dar- 
über erflären, aber morgen wolle ih ihm das Weitere 
mittheilen. Der Licentiat, vem ber Haushofmeifter offen- 
bar meine Gewandtheit gerühmt hatte, entfernte ſich hier— 
auf jo vergiügt, wie wenn er bereit wieber in Amt und 
Würde eingeſetzt geweſen wäre. 

IH hatte wirklich große Luft, ihm dazu behilflich zu 
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sein, und griff die Sache noch an demſelben Tage folgen- 
dermaßen an. Als ih mit dem Erzbifhof allein mar, 
zeigte ich ihm das befagte Schreiben, mworliber mein Herr 
und Gönner ganz entzüdt war. Sebt benutzte ich die 
Selegenheit und fagte zu ihm: „Gnädigſter Herr, da Shr 
Eure Predigten nicht dem Drud übergeben wollt, fo meine 
ih, Ihr ſolltet fie wenigftens fo wie Dies bier abichreiben 
laſſen.“ — „Ih bin mit deiner Handſchrift wohl zufrie- 
den,“ antwortete der Prälat, „doch muß ich geftehen, baß 
e8 mir nicht unangenehm wäre, von biefer Hand hier 
eine Abfcehrift meiner Werke zu haben.” — „Eure Herr- 
lichkeit darf nur Befehlen,“ antwortete ih. „Der Mann, 
der fo Schon fehreibt, ift ein Licentiat ans meiner Belannt- 
Ihaft. E8 wird ihm um fo willfommener fein, Euch die— 
je® Vergnügen machen zu können, da er Euch dadurch zu 
veranlafien hofft, ihn gnädigft aus feiner gegenmärtigen 
traurigen Lage zu ziehen.” 

Der Prälat ermangelte nicht, ſich weiter nad) dem Li- 
centiaten zu erkundigen. „Er heißt Louis Garcias,“ fagte 
ih, „und ift in den Tod betriißt, daß ex fi Eure Un— 
gnade zugezogen hat.“ — „Diefer Garcias,“ unterbrach 
er mi, „war, wenn ich nicht irre, Prediger im einem 
Konnenklofter und Hat ſich mehrere Kirchenftrafen zuge- 
zogen. Ich erinnere mich noch der Klagichriften, Die gegen 
ihn eingelaufen find: fein Lebenswandel ift nicht der befte.“ 
— „©nädigfter Herr," verfetzte ih, „ih will ihn nicht 
wertheidigen, aber ich weiß, Daß er Feinde hat. Er be— 
hauptet, die Verfaſſer der Euch vorgelegten Klagſchriften 
Haben es, nur um ihm zu fchaben, nicht ganz genau mit 
der Wahrheit genommen.“ — „Dies mag fein, antwor— 
tete der Erzbiſchof: „es gibt u böſe Menfcher in Der 
Melt. Wenn nun auch fein Lebenswandel nicht immer 


ganz untadelhaft war, jo Hat er doch vielleicht Buße ge- 
than, und dem renigen Sünder gebührt Vergebung. Bring’ 
den Tieentiaten zu mir; ich hebe den Kirchenbann auf.“ 

Man fieht hier, daß auch bie ftrengften Menfchen ge- 
lindere Saiten aufziehen, jobald ihr thenerftes Intereſſe 
mit im’8 Spiel fommt. Das eitle Verlangen, eine ſchöne 
Abfeprift von feinen Werken zu befommen, beftimmte ben 
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Erzbiſchof auf einmal zu einem Act der Gnabe, den ex 
ben einflußreichften Männern verweigert hatte. Sch theilte 
jogleih diefe frohe Kunde dem Haushofmeifter mit, ber 
unverzüglich ſeinen Freund Garcias davon in Renntniß 
fette. Am andern Morgen kam der Ticentiat und banfte 
mir auf eine Weiſe, Die meiner Gefälligfeit entſprach. Ich 
jtellte ihn meinem Herrn vor, der ihm nah einem gelin— 
den Verweiſe einige Bredigten zum Abſchreiben gab. Gar— 
cias entledigte ſich dieſes Auftrags ſo ganz zur Zufrieden— 
heit des Erzbiſchofs, daß er nicht nur in ſein Amt wieder 
eingeſetzt, ſondern noch überdies zum Pfarrer von Gabia, 
einem großen Flecken in der Nähe von Granada, ernannt 
wurde, 


Viertes Kapitel. 


Der Erzbifhof wird vom Schlag getroffen. In welche Berlegenheit Gil 
Blas gerärh, und auf welche Art er fich herauszieht. 
Tauſend Gefälligfeiten dieſer Art hatte ih ſchon bem 
Einen und Andern erwiefen, al8 Don Ternando de Leyva 
ſich anſchickte, Granada zu verlaſſen. Ich beſuchte dieſen 
Cavalier vor ſeiner Abreiſe noch einmal, um ihm auf's 
— * die herrliche Stelle zu danken, die er mir ver— 
ſchafft hatte. Da ich nun ſo wohl mit meiner Tage zus 
frieden war, fagte er zu mir: „Mein lieber Gil B 
es freut mich außerordentlich, daß Ihr jo gern — Kin. 
nem Oheim, den Erzbifchof, ſeid.“ — „In der That,“ 
antwortete ich, Fich fann ihm nicht genug für feine Güte 
banfen; dies allein vermag mid) über das Unglüd zu 
tröften, daß ih Sennor Don Eäfar und feinen Sohn ver— 
lafjen mußte.‘ — „Sch bin überzeugt," erwiderte er, „daß 
es ihnen Beiden jehr leid thut, Euch verloren zu haben. 
Doch vielleicht dauert diefe Trennung auch nicht ewig: 
wer weiß, ob Euch nit das Schidjal über kurz oder 
lang wieder mit ihnen zuſammenführt!“ Bei dieſen Wor— 
ten wurde es mir ganz weh um's Herz: ich feufzte tief 
auf und wurde mir in dieſem Augenblick meiner ganzen 
Liebe zu Don Alfonſo bewußt. Wie gerne hätte ich jetzt 
dem Erzbiſchof und all den ſhöncn Ausfichten, die er mir 
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eröffnete, Lebewohl gejagt und märe auf Schloß Leyva 
zurüdgelehrt, wenn nur ter Stein des Anftoßes nicht ge- 
wejen wäre, ber mich daraus vertrieben hatte. Don Fer⸗ 
nando merkte, was in meinem Innern vorging, und wußte 
es jo zu ſchätzen, daß er mich umarmte mit der Berfiche- 
rung, feine ganze Familie werbe ſiets Herzlichen Antheil 
an meinem Schidjale nehmen, 


Zwei Monate nad feiner Abreife, während ich gerabe 
in der höchſten Gunft ftand, wurden die Bewohner des 
exzbiſchöflichen Palaftes in großen Schrecken verjeßt: Ge. 
Hochwürden rührte der Schlag. Der ſchnellen ärztlichen 
Hilfe gelang e8 jedoch, ihn in wenigen Tagen fo wiederher- 
zufielen, daß keine fihtbaren Spuren der Krankheit zurück— 
blieben. Allein fein Geift hatte gewaltig Noth gelitten, 
IH jah dies gleih an der erften Prebigt, die er machte, 
Dennoch fand ich ben Unterſchied zwijchen diefer und den 
andern nicht bebeutend genug, um daraus den Schluß zu 
ziehen, daß e8 mit dem Redner bergumter zu geben an- 
fange. Ich wartete daher eine zmeite Predigt ab, um 
meiner Sache gewiß zu jein. Diefe aber war entſcheidend. 
Bald wiederholte ſich der gute Maun, bald nahm er einen 
allzu hohen Schwung, und bald ſchnappte er plötzlich wie⸗ 
ber ab; kurz, die ganze Predigt war nichts als ein ver- 
worrenes Geſchwätz vol abgenußter rhetorifcher Floskeln, 
eine wahre Capuzinade. 


Ich war nicht ber Einzige, ber dies bemerkte Die 
meiften Zuhörer, als wären fie gleichfalls zur Prüfung 
jeiner Predigten aufgeftellt, flüfterten einander 10) wäh— 
rend des Gottesdienftes zn: „Man merkt dem hochwür⸗ 
digen Herren wohl an, daß ihn der Schlag gerührt hat.“ 
— „Hellauf, großer Schiedsrichter iiber ben Werth und 
Unmerth einer Predigt,” fagte ih nun zu mir felbft, „jetzt 
gibt es etwas fiir dich zu ſchaffen. Du fiehft, Se. Herr 
lichfeit nimmt ab, und du mußt e8 ihm jagen, nicht bio 
als fein Bertrauter, fondern auch, weil irgend einer von 
jeinen Freunden fich die Freiheit nehmen könnte, dir zu— 
vorzufommen. In Ddiefen Falle weißt du wol, was die 
geſchehen würde; ex ſtriche dich aus jeinem Teftamente, in 
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welchem ſich ohne Zweifel ein beſſeres Vermächtniß für 
dich findet, als die Bibliothek des Licentiaten Sedillo.“ 

Freilich kamen mir ſogleich wieder andere Gedanken. 
Ich hielt es für eine gar gefährliche Sache, den bewußten 
Wink zu geben: bei einem in ſeine Werke verliebten Autor, 
dachte ich; werde man mit einer ſolchen Bemerkung ſchön 
ankommen; auf der andern Seite aber ſtellte ich mir wie— 
der vor, daß er es unmöglich übelnehmen könne, da er 
es ja ſelbſt ſo dringend von mir verlangt habe. Hiezu 
kommt, daß ich im Sinne hatte, mit großer Feinheit zu 
Werke zur gehen, und ihm die bittere Pille in einer zucker— 
jüßen Sauce einzugeben. Kurz, ich fand e8 gefährlicher zu 
ſchweigen, als zu ſprechen, und eutſchloß mich alſo zum Letztern. 

Nur Eines ſetzte mich in Verlegenheit, nämlich wie ich 
das Geſpräch darauf bringen ſollte. Glücklicherweiſe half 
mir hier der Erzbiſchof ſelbſt aus der Noth, indem er 
mich fragte, was man von ihm ſpreche, und wie man 
mit ſeiner letzten Predigt zufrieden geweſen ſei. Ich ant— 
wortete, ſeine Predigten ſeien von jeher der Gegenſtand 
allgemeiner Bewunderung geweſen, doch komme es mir 
vor, wie wenn die letzte keinen ſo ſtarken Eindruck auf 
das Publieum gemacht hätte, als die bisherigen. „Wie 
jo, mein Freund?‘ fragte er ganz erftaunt. „Sollte fie 
vielleicht einen Ariftarch gefunden haben?” — „Mit nid- 
ten, gnäbdigfter Herr, antwortete ih. „An Werke, mie 
die Eurigen wagt fi) die Kritik nicht; Alles ift davon 
entzüct. Da Ihr mir jedoch Aufrichtigkeit und Offenheit 
zur Pflicht gemacht Habt, fo bin’ ich fo frei, mir die Be- 
merfung zu erlauben, daß Eure lebte Rede mir nicht ganz 
jo kräftig vorkommt, wie bie bisherigen. Seid Ihr nicht 
jeldft diefer Meinung?’ 

Bei dieſen Worten erblaßte mein Herr und fagte mit 
erzwungenem Lächeln: „Sennor Gil Blas, diefe Arbeit hat 
ih alfo Euers Beifall8 nicht zu erfreuen ?* — „O nein, 
guäbigfter Herr,“ fiel ih ihm beſtürzt in's Wort, „das 
jage ih nicht. Im Gegentheil finde ich fie ausgezeichnet, 
aber doch nit ganz fo gut, wie die übrigen.‘ „Sa 
verſtehe Euch wohl,“ erwiderte er. „Ihr meint, ich laffe 
nach, nicht wahr? Sagt e8 nur gerade heraus; es feheint 
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Euch an der Zeit zu fein, daß ih auf meinen Rückzug 
denke?“ — „Sch wäre nie fo fühn geweſen,“ jagte ich, 
„dieſe freie Sprache gegen Euch zur führen, wenn Em, 
Herrlichfeit e8 mir nicht ſelbſt befohlen hätte Somit habe 
ih nur als gehorfamer Diener gehandelt und bitte unter- 
thänigft, meine Kühnheit nicht ungnädig aufzunehmen.“ 
— „Gott behüte mich," fiel er mir ſchnell in's Wort, 
„Sott behüte mich, daß ich Euch deshalb Vorwürſe machen 
wollte, dies wäre fehr ungerecht. Ich Habe durchaus 
nichts dagegen, daß Ihr mir Eure Anficht mitgetheilt 
habt, nur dieſe Anſicht felbft ift mir im höchſten Grade 
zuwider. Wie entjetslich habe ih mi doch über Euern 
beſchränkten Berftand getäuſcht!“ 

Obſchon ich nun ganz aus dem Concepte war, ſo ſuchte 
ich doch noch einige Entſchuldigungen vorzubringen, um 
die Sache wieder gut zu machen; allein wer vermöchte ei— 
nen gereizten Autor zu beſchwichtigen, und nameutlich ei— 
nen Autor, der von jeher nur an Weihrauch gewöhnt 
war? „Kein Wort mehr davon,” ſagte er, Ihr ſeid noch 
zu jung, liebes Kind, um das Wahre vom Falſchen unter- 
jheiden zu können. Bernehmet alfo, daß ich in meinem 
Leben nie eine befjere Predigt gemacht babe, als gerabe 
Diefe, bie Euch nicht gefällt. Mein Geift hat, Gott ſei 
Danf!’nod nichts won feiner Kraft verloren. Sch werde 
in Zukunft vorfihtiger in der Wahl meiner Bertranten 
fein und Leute Dazu nehmen, bie mehr Urtheilsiraft be— 
jigen, als Shr. Geht, ſetzte er hinzu, inden er mih an 
den Schultern zu feinem Cabinet hinausſchob, „geht, Takt 
Euch von meinem Schatmeifter hundert Dukaten ausbe— 
zahlen, und mit diefer Summe jei der Himmel Euer Ge- 
leitsmann. Lebt wohl, Sennor Gil Blas, ih wünfche 
Euch alles mögliche Glück und ein Bischen mehr Geſchmack.“ 


Fünftes Kapitel. 

Was Gil Blas nach feiner Entlaffung von dem Erzbifchof beginnt; durch 
weichen Zufall er mit dem Licentiaten zufammentrifft, dem er wieder zu 
jeinem Brode verholfen hat, und wie fich dieſer erkenntlich zeigt. 

Ih verließ alſo das Cabinet des Erzbiſchofs, fluchend 
über fein launiſches Wefen, oder vielmehr über feine 
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Schwahheit, Sm Grunde war ich mehr gegen ihn auf— 
gebracht, als betrübt iiber den Verluſt feiner Gnade, Auch 
wollte ih im Anfang nicht einmal meine hundert Du— 
faten in Empfang nehmen; doch befann ich mich Bald ei- 
nes Beſſern und machte aljo einen dummen Streih me- 
niger in meinem Leben. Das Geld, dachte ich, Fünne mir 
dag Recht nicht nehmen, den Herrn Prälaten lächerlich zu 
machen; denn ich hatte mir feit vorgenommen, Teine Ge- 
legenbeit dazu Hinauszulaffen, fobald man in meiner Ge- 
genmwart auf feine Reden zu Sprechen Fame, 

Ich ließ mir alſo die Hundert Dufaten ausbezahlen, 
ohne gegen den Schatzmeiſter ein Wort von der ganzen 
Geſchichte werlauten zu Yafjen. Hierauf ging ih zu mei= 
nem Freund Melchior de la Nonda, um ihm auf ewig 
Lebewohl zu fagen. Der gute Mann Yiebte mich wirklich 
und vermochte jeinen tiefen Kummer nicht zur verbergen, 
als ich ihm die Sache erzählte. So groß auch feine Ehr— 
furcht vor dem Erzbiſchof war, fo konnte er doch nicht 
umbin, ihn zu tadelu; als ich aber in meinem Zorn 
ſchwur, der Prälat folle e8 mir entgelten, und ich werde 
mid) in der ganzen Stadt iiber ihn luſtig machen, jo fagte 
der weile Melchior zu mir: „Laßt Euch rathen, Tieber Gil 
Dlas, und verfhludt Euern Aerger. Gemeine Leute miüfe 
jen vor den vornehmen Herren immer Ehrfurcht zeigen, 
wenn fie fih auch tauſendmal itber fte zu beflagen haben. 
Ich gebe zu, Daß e8 oft höchſt abgefchmadte Burſche unter 
ben Großen gibt, Leute, vor denen man nicht bie geringite 
Adtung Haben kann; allein fie können und einmal ſda— 
den und deswegen müſſen wir fie fürchten.” 

Ich daufte dem alter Kammerdiener für feinen guten 
Rath und verſprach, mich darnach zur richten, Hierauf 
jagte er zu mir: „Wenn Ihr nach Madrid geht, fo fucht 
doch auch meinen Neffen Ouifeppe Navarıo auf. Er ift 
Dberfüchenmeifter bei dem gnädigen Herrn Don Baltha— 
ſar de Zuniga: ein offener, lebhafter, dienſtfertiger uud 
zuvorkommender Burfche, der gewiß Eure Freundſchaft ver— 
dient, Ich wollte, ihr wäret ſchon mit einander bekannt.“ 
Ich antwortete, ich werde ihn unfehlbar befuchen, ſobald 
ich nach Madrid komme, wohin ich zurückzukehren gedenke. 
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Hierauf verließ ih den biſchöflichen Palaft, um ihn nie 
wieder zu betreten. Hätte ich mein Pferd noch gehabt, jo 
wäre ic) vielleicht fogleih nach Toledo geritten; allein ich 
hatte e8 während meiner Günftlingsperiode verkauft, im 
der Meinung, ic) werde feiner Dienjte nie mehr bedürfen. 
Deswegen miethete ich mir jegt ein menblirtes Zimmer 
und nahm mir vor, nod einen Monat in Granada zu 
bleiben, dann aber mid zu dem Grafen Bolan zur begeben. 

Da die Stunde zum Mittagefien herrannahte, To fragte 
ich meine Wirthin, ob fih nicht ein Wirthshaus im der 
Nähe befinde. Sie antwortete, nur ein paar Schritte von 
ihrem Haufe fei ein ausgezeichnetes: man werde dort gut 
bedient und finde immer anftändige Geſellſchaft. Ich ließ 
mir das Haus zeigen und trat in einen großen Saal, der 
fo ziemlich einem NRefectorium glich. An einer langen, 
mit einem unreinlichen Tiſchtuch belegten Tafel ſaßen zehn 
His zwölf Leute, die ſich mit einander unterhielten und 
ihre Feine Bortion verzehrten. Ich Tieß mir gleichfalls 
die meinige geben, bei der ih ohne Zweifel zu jeder an— 
dern Zeit mich gewaltig nach. den Fleifchtöpfen Egyptens 
zuriicgefehnt Hätte, Allein ih war in dieſem Augenblid 
fo erboft Uber den Erzbifchof, daß mir mein einfaches und 
farges Mahl weit vorzüglicher ſchien, als feine wohlbe- 
fette Tafel. Ih ſchmähte jest über Die vielen Gerichte 
bei einem Mahl und philofophirte ganz wie ein bewußter 
Doctor in Balladolid. „Wehe Denen,‘ fagte ich, „Die fich 
an jo verderbliche Tifhe gewöhnen, wo man unaufhörlich 
gegen feine Sinnlichfeit auf der Hut fein und fi jo in 
Acht nehmen muß, daß man feinen Magen nicht über- 
Yadet! Wenn man auch noch fo wenig ikt, fo ift man 
doch immer genug.” So lobte ich in meiner üblen Laune 
Grundſätze, die mir bis daher höchſt gleichgiltig gemejen 
waren. 

Während ich meine Mahlzeit hielt, wobei Feine Ueber— 
hreitung der Grenzen der Mäßigfeit zu beforgen war, 
trat der Ficentiat Louis Garciad, deffen Ernennung zum 
Pfarrer von Gabia ſchon friiher mitgetheilt wurbe, im ben 
Saal. Sobald er mich erblidte, Begriffe er mich voll 
Freundlichkeit; oder geberdete fich vielmehr wie ein Menſch, 
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der fih vor Freude nicht mehr zu faffen weiß. Er ſchloß 
mich in feine Arme, und ih mußte ein entjeßlich langes 
Compliment über den Dienft, den ich ihm geleiftet hatte, 
anhören. Er Yangmweilte mid — im eigentliften Sinne 
des Wort8 — mit feinen Dankbarkeitsverficherungen. Zus 
gleich fette er fih neben mich und fagter „Bei Gott! 
mein theurer Gönner, da mein gutes Glück mid in Euern 
Weg geführt Hat, jo müfjen wir auch etwas zujammen 
trinken. Weil man aber bier feinen guten Wein hat, fo 
müßt Ihr die Gefälligfeit haben und nah Tiſch mit mir 
an einen Ort gehen, wo ih Euch eine Flaſche vom aller- 
beften Lucener und einen ausgefuchten Muscatwein won 
FToncarral vorfegen will. Ihr dürft mir dieſe Freude 
nicht abfchlagen. Und warum habe ich denn nie das 
Glück, Euh, wern auch nur auf einige Tage, in meiner 
Pfarre zu Gabia zu beſitzen? Ihr folltet als ein groß— 
müthiger Mäcen aufgenommen werden, welchem allein ich 
mein angenehmes und ruhiges Leben verdanke!“ 
Während er fo ſprach, brachte man ihm feine Portion. 
Er fing an zu efjen, Yieß ſich aber dadurch nicht hindern, 
mir von Zeit zu Zeit irgend etwas Verbindliches zu ſa— 
gen. Wenn er banır wieder ſchwieg, fo ergriff ich Das 
Wort, und al8 er mich auch ach feinem Freund, dem Haus— 
hofmeifter fragte, fo machte ich Fein Geheimniß daran, 
wie meine Sachen ftehen, jondern erzählte ihm umſtänd— 
lich die ganze Gefhichte meiner Entlaffung aus dem erz= 
biſchöflichen Dienften, die er mit großer Aufmerkſamkeit 
anhörte. Nach feinen bisherigen Redensarten hätte man 
erwarten follen, daß er jest aus Dankbarkeit einige Theil- 
nahme an meinem Mißgeſchick gezeigt hätte und ein wenig 
iiber den Erzbiſchof losgezogen wäre. Allein dies fiel ihm 
nicht ein: im Gegentheil wurde er auf einmal froftig und 
nachdenklich, aß feinen Teller ab, ohne noch ein Wort zu ſa— 
gen, ftand dann ſchnell vom Tiſch auf, machte mir ein fteifes 
Sompliment und verſchwand. Da der Schurke ſah, daß 
ih ihm nicht mehr nützlich werben konnte, fo nahm er 
fich nicht einmal die Mühe, feine Schlechtigkeit zu verber- 
gen. Ich lachte jedoch über feine Undankbarkeit, fah ihn 
mit der ganzen Verachtung, die er verdiente, an und rief 
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ihm nod laut genug, daß er es hören fonnte, nad: 
„Holla Ho! tugendfamer Nonnenprebiger, Yaß ven Tüft- 
lichen Lucener, womit Ihr mid) regaliren wollt, nur einft- 
weilen in die Kühle ftellen.‘ 


Sechstes Kapitel, 


Wie Gil Blas zu Granada in's Theater geht, wie er zu feinem größten 
Erjtaunen eine ihm mwohlbefannte Perſon auf der Bühne findet, und was 
fi darauf weiter begibt. 

Garcias war noch nicht aus dem Saale, als zwei ele- 
gant gekleidete Cavaliere eintraten und ſich neben mich 
ſetzten. Sie fingen an, von ber GSchaufpielerbande in 
Sranada und dem neuen Luſtſpiel zu ſprechen, das ba- 
mals gerabe auffım. Ihren Aeußerungen zufolge machte 
dieſes Stüd fo großes Auffehen, daß ich Luft befam, fei- 
ner Aufführung auf den Abend beizumohnen. Ich war 
in Granada noch nie im Theater gemefen. Da ih näme 
ich fat immer im erzbiſchöflichen Palaſte gewohnt hatte, 
wo es mit dem Baunfluch belegt war, fo hatte ih mir 
diefe8 Vergnügen verfagen und mich auf eine einzige Be— 
luſtigung, nämlid die Predigten meines Herrn, beichrän- 
fen müſſen. 

Ih begab mich alfo zur rechten Zeit in das Schau- 
ſpielhaus, das ich fehr vol fand. Schon vor der Auf- 
führung hörte ih von allen Seiten über das Stück ſpre⸗ 
chen und bemerkte, daß Jedermann ſich ein Urtheil an- 
maßen wollte. Der Eine erklärte ſich für, der Andere 
gegen daſſelbe. „Das vortrefflichſte Werk, das je auf die 
Bühne kam!“ hieß es zu meiner Rechten. — „Ein er- 
barmliches Geſchmier!“ rief man zu meiner Linken. Sm 
ber That, wenn es viele ſchlechte Autoren gibt, fo gibt 
e8 noch weit mehr fchlechte Kritiker; und wenn ich bebenfe, 
wie manche Unannehmfichfeiten fich die dramatiſchen Dich— 
ter gefallen laſſen müffen, fo kaun ich mich nicht genug 
über die Kühnheit wundern, womit fie ber Ignoranz des 
großen Haufens und den giftigen Bemerkungen der Halb- 
gelerien, die das Urtheil des Publikums nicht felten irre 
eiten, Trotz bieten. 
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Endlich erſchien der Grazioſo, um die Vorftellung zu 
eröffnen. Er wurde mit allgemeinem Geklatſch empfan- 
gen, und ich fah jogleich, daß er zu den verwöhuten Spie- 
lern gehörte, denen das Publifum Alles verzeiht. Wirk» 
lich wurde jedes Wort, das er ſagte, jede Geberde, die er 
machte, mit lärmendem Beifall belohnt. Man zeigte ihm 
gar zu Handgreiflih, wie gern man ihn ſah; Deswegen 
mißbrauchte er auch die Volksgunſt. Ich bemerkte fehr 
deutlich, wie er fi mehrmals mitten im Spiele vergaß 
und die übertriebene Borliebe, die man für ihn hegte, 
auf eine jehr harte Probe ftelte Man hätte ihn einige 
Dale tühtig auspfeifen ſollen, ftatt beftändig Bravo zu 
rufen. 

Man klatſchte auch bei dem Erfcheinen einiger andern 
Schauſpieler, am meiften aber, als eine Actrice auf bie 
Bühne trat, die eine. Zofe machte. Ich faßte fie ſcharf 
in's Auge, aber welche Worte vermöchten meine Ueber— 
raſchung auszudrücken, als ich in ihr Laura, meine theure 
Zaura erkannte, Die ich noch in Madrid bei Arſenien ge- 
glaubt hatte Sch Fonnte nicht Daran zweifeln, daß fie 
e8 war: ihr Wuchs, ihre Gefichtszüge, ihre Stimme, Alles 
lieferte den unzweideutigſten Beweis. Indeß glaubte ich 
immer nod, meinen Augen und Ohren nicht ganz trauen 
zu können, und fragte daher meinen Nachbar um ihren 
Namen. „Ei, ei!“ gab er mir zur Antwort, „aus mel- 
chem Welttheil kommt denn Ihr? Offenbar feid Shr noch 
nicht lange im Lande, da Ihr die Schöne Stella nicht 
kennet?“ 

Die Aehnlichkeit war zu vollkommen, als daß ich mich 
hätte täuſchen können. Ich begriff leicht, Laura werde mit 
ihrem Stande auch zugleich ihren Namen verändert haben, 
und da id nun gar zu gern etwas Weiteres von ihr er- 
fahren hätte, das Publikum aber die Brivatangelegenheitert 
von Theaterprinzeffinnen beinahe jo genau kennt, als feine 
eigenen, fo fragte ich denjelben Herren, ob diefe Stella 
pielleicht mit irgend -einem großen Herrn ein Kiebesver- 
ſtändniß habe. Er antwortete, jeit zwei Monaten halte 
fih ein vornehmer Portugieſe, ein gewiſſer Marques von 
Marialva, in Granada auf, ber ihr zu Vieb bedeutenden 
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Aufwand made Er hätte mir noch mehr gefagt, wenn 
ich nicht gefürchtet hätte, ihn durch vieles Fragen zu be⸗ 
läſtigen. Diefe Nachricht nun beſchäftigte mich weit mehr, 
als das Stück ſelbſt, und ich wäre in große Berlegenheit 
gelommen, wenn mich Semand, als e8 aus war, um jei- 
nen Inhalt gefragt hätte. Alle meine Gedanken waren 
mit Laura, mit Stella beſchäftigt, und ich nahm mir feſt 
vor, ſie am folgenden Tage zu befuchen. Freilich war 
mir wegen des Empfangs ein wenig bange, denn ich hatte 
alle Urſache zu glauben, daß fie in ihren jeßigen gläuzen- 
den Derbältuiffen feine beſondere Freude au mir haben 
würde Einer fo guten Schauſpielerin, dachte ich, werde 
es eine Kleinigkeit fein, einen Menſchen, über den fie fich 
mit Hecht beſchweren konnte, ganz zu verläuguen. Doch 
Ihredte mich Alles dies nicht ab: nach einem einfachen 
Mahle, — denn ein anderes war in meiner Herberge nicht 
zu befommen, — ging ih auf mein Zimmer und hätte 
viel darum gegeben, wen e8 ſchon morgen gewefen wäre, 

Ich konnte nicht viel ihlafen und ftand mit Zages- 
anbruch auf. Da ich jedoch bedachte, daß die Gelichte ei- 
ned vornehmen Herrn fo frühe feine Beſuche annehmen 
könne, fo verwandte ih drei bis vier Stunden auf meine 
Zoilette und ließ mi raſiren, pudern und parfikmiren. 
Ich wollte mich ihr in einem Aufzuge zeigen, daß fie ſich 
meiner nicht zu ſchaͤmen hätte, Um zehn Uhr ging ich 
aus, erfragte im Schauſpielhauſe ihr 2ogis und begab 
mid damı zu ihr, Sie bewohnte Das erfte Stocdwerk eines 
großen Haufes. Der Kanımerfrau, die mir öffnete, fagte 
ih, ein junger Menſch wünſche Donna Stella zu ſprechen 
Als Hierauf die Zofe mic) anmeldete, hörte ich ſogleich 
ihre Gebieterin ſehr laut fagen: „Wer iſt dieſer junge 
Menfh? was will er? Man laffe ihn ein.“ 

Ich ſchloß hieraus, ich müffe meine Zeit unglücklich 
gewählt haben, ihr portugieſiſcher Liebhaber werde bei ihrer 
Toilette fein, und fie Iprede nur darum fo Yaut, um ihn 
zu Überzeugen, daß fie nicht Diejenige ſei, die verbächtige 
Botſchaften aunehme Ich hatte es wirklich errathen; ber 
Marques von Marialva brachte beinahe alfe Bormiltage 


bei ihr zu. Schon machte id mid auf einen ſchmmen 
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Empfang gefaßt; allein kaum war ih im Zimmer, als 
dieſes Mufter von allen Schaufpielerinnen mit offenen 
Armen auf mich zueilte und rief: „Ad, Liebfter Bruder, 
bift du's?“ So ſprechend Füßte fie mich mehrere Dale; 
dann wandte fie fich zu bem Portugieſen mit ber Wor— 
ten: „Berzeibt, Sennor, wenn ih in Eurer Gegenwart 
der Stimme der Natur gehorche. Nach breijühriger Ab— 
weſenheit kann ich meinen zärtlich geliebten Bruder nicht 
wiederjehben, ohne ihm Beweife meiner Freundſchaft zu 
geben. Nun denn, lieber Gil Blas,* fuhr fie wieder gegen 
mid) fort, „fag’ an, wie ſteht eg mit den Uufrigen? wie 
haft bu fie werlaffen ?* 

Im Anfang war ich in einiger Verlegenbeit, Doch merfte 
ih bald, wo Laura hinaus wollte, ging alfo auf ihren 
Plan ein und antwortete mit einem Geſichte, das vollkom— 
men zu unferm Spiele taugte: „Gott ſei Dank, liebe 
Schweſter, es ift Alles recht wohl.” — „Ohne Zmeifel,* 
nahm fie wieder das Wort, „wirft du dic) wundern, mid 
in Granada als Schaufpielerin zu treffen; allein du darfft 
mid nicht ungehört verdammen Es ſind jest, wie bu 
weißt, drei Jahre, daß mich der Bater vortbeilhaft zu ver— 
mäblen glaubte, indem er mi dem Kapitän Don An= 
tonio Eoello gab, der mid aus Afturien in feine Geburts— 
ftadt Madrid führte. Ein halbes Jahr darauf befam der 
bigige Dann eine Ehrenſache und tödtete einen Cavalier, 
der es fich hatte einfallen Laffeı, mir einige Aufmerlſam— 
feit zu ſchenken. Leider gehörte der Getödtete einer jehr 
sornehmen und einflußreiben Samilie an. Dein Mann, 
der ſich deſſen nicht rühmen konnte, flüchtete fich mit Allem, 
was wir an Schmuckſachen und baarem Gelde befaßen, 
nah Katalonien, ſchiffte fih in Barcelona nah Stalien 
ein, nahm Dienfte bei der Republik Venedig und ftarb 
endfih in Morea, in einem Gefechte gegen die Türken. 
Sndeß wurde ih durch Confiscation umfers einzigen Be— 
fitthums, das in einem Landgute beftand, an den Bettel- 
ftab gebracht. Was thun im diefer traurigen Lage? Nach 
Afturien wollte ih unter feinen Umſtänden zurüdichren. 
Denn was hätte ip dort beginnen follen? Beileidsbezei— 
gungen wären ber einzige Troſt gewejen, ben ic) von mei- 
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ner Familie erwarten konnte. Auf der andern Seite war 
ih viel zu gut erzogen, um als Priefterin der Venus mein 
Leben frifter zu wollen. Es blieb mir alſo nichts Au— 
deres übrig, als daß ih Schaufpielerin wurde, um mei— 
nen guten Namen zu retten.“ | 

Als ich Laura ihren Roman fo endigen hörte, wan— 
delte mich eine ſolche Lachluſt an, daß ich die größte Mühe 
hatte, mid zu Halten. Do gelang e8 mir und ib ant- 
wortete ihr fehr ernfthaft: „Unter ſolchen Umftänden, 
Schmefter, billige ih dein Verfahren, und e8 freut mic 
— daß ih dich in Granada fo anftändig eingerichtet 
inde.“ 

Der Marques von Marialva, ber von unſerm ganzen 
Geſpräch fein Wort verioren hatte, nahm Alles, was Don 
Antonio's Wittwe zu Markte zu bringen beliebte, al8 baare 
Münze an. Er mifchte fih nun auch in unfere Unterhal- 
tung und fragte mi, ob ih in Granada oder ſonſſwo 
eine Anitellung hätte. Ich befann mich einen Augenblid, 
ob ich Lügen jolle, hielt e8 jedod für unnöthig und fagte 
alfo die Wahrheit, Der portugiefiihe Herr ergößte ſich 
ungemein, als ih ihm Punkt für Punkt erzählte, wie ic) 
in den erzbiſchöflichen Palaſt gekommen fei, und warum 
ih ihn babe verlaffen müffen. Freilih hatte ich, trotz 
meines Berfprechens gegen Meldior, Se. Hochwürden nicht 
zum glimpflicften dabei behandelt. Das Allerluftigfte ar 
der Sache aber war, daß Laura, in ber Meinung, meine 
Geſchichte fei eben To erlogen, mie bie ihrige, fih halbtodt 
laden wollte, was gewiß nicht ber Fall gemejen wäre, 
wenn fie gewußt hätte, daß es die blanfe Wahrheit war. 

Als ih meine Erzählung mit den Worten gejhlofjen 
hatte, daß ich mir nunmehr ein Zimmer gemiethet habe, 
melbete bie Zofe, der Tiſch fei gedeckt. Sch wollte nun 
iogleih nah meinem Quartier aufbreden, allein Laura 
ließ es nicht zu. „Was fällt dir ein, lieber Bruder?“ 
fagte fi. „Du mußt mit mir fpeifen. Ohnehin kann ich 
nicht zugeben, daß du noch länger in einem Wirthshaufe 
mwohnft; du mußt Koft und Logis bei mir nehmen. Laß 
heute Abend noch beine Sachen herbeiſchaffen; für ein 
Bett ift ſchon geforgt.“ — 
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Der portugieſiſche Herr, dem biefe Gaftfreunblichkeit 
wahrſcheinlich nicht geftel, nahın jest das Wort und faate 
zu Laura: „Nicht doch, liebe Stella; Shr wohnt nicht bes 
guem genug, um einen Saft beherbergen zu fünnen. Euer 
Bruder jheint mir übrigens ein artiger Junge zu fein, und 
da er das Glück hat, Euch fo nahe anzugehören, fo interef- 
fire ih mich für ihn und will ihn in meine Dienfte neb- 
men. Er foll mein Tiedfter Seeretär und mein Vertrau— 
ter werden. Er kann heute Abend noch meine Wohnung 
beziehen: ich werde Befehl ertheilen, daß man ihm ein 
Zimmer einräumt. Ferner gebe ich ihm vierhundert Du— 
faten Gehalt, und wenn ich, wie ich Hoffe, Urfache. habe, 
mit ihm zufrieden zu fein, ſo werde ich ihn in den Stand 
feßen, daß er feine Offenherzigkeit gegen den Erzbifchof 
richt zu bereuen braucht.“ 

Wir dankten dem Marques auf's verbinbfichfte, und 
beſonders Laura fonnte kaum Worte genug finden. „Ge— 
nug davon,“ fagte er, „die Sade ift ſchon im Keinen.” 
Hierauf verabſchiedete er fich von feiner Theaterprinzeſſin 
und ging. _ Laura 309g mid nun in ihr Cabinet, und alg 
wir allein waren, rief fies „Sch erftide, wenn ich dag 
Lachen noch länger verbeißen muß!" Mit diefen Worten 
warf fie fih in einen Lehnftuhl und fing an, mit im die 
Seite geftemmten Händen, ein ganz unbändiges, wahrhaft 
tollhausmäßiges Gelächter aufzufhlagen. Sch mußte noth— 
wendig ihren Beifpiel folgen, uud als wir ung endlich 
fatt gelacht hatten, fagte fie: Geſteh' e8 nur, Gil Blas, 
wir haben da ein recht Auftiges Stückchen mit einander 
aufgeführt; aber an diefe Entwidlung hätte ich nicht ge- 
dacht. Ich Hatte dir blos Wohnung und Tifch bei mir 
anbieten wollen, und um dies mit Anftand thun zu kön— 
nen, gab ich Dich für meinen Bruder aus. Nun aber 
freut e8 mich unendlich, daß Dir der Zufall einen fo quten 
Poſten verichafft hat. Der Marques von Marialva ift 
ein braver und freigebiger Herr, der noch mehr für bie 
thun wird, als er veriprochen hat. Eine Andere, als ich, 
fette fie hinzu, „wäre wahrſcheinlich nicht jo freundlich 
gegen einen Menfchen, der von feinen Freunden megichleicht, 
wie ber Marder vom Taubenſchlag; allein ich gehöre num 
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einmal zu den gutherzigen Geſchöpfen, die einen Schelm, 
welchen fie einmal geliebt haben, immer wieder mit Ver— 
gnügen aufnehmen.“ 

Ich kounte freilih meine Unböflichkeit nicht läugnen 
und bat daher um Berzeihung. Hierauf führte fie mich 
in einen fehr hübſchen Speifefaal, wo wir uns zu Tiſche 
fetten und, ba eine Kammerfran und ein Lakai zugegen 
waren, das gefchmifterlihe Verhältniß vorwalten ließen. 
Nach Tiſch gingen wir wieder nad dem Cabinet zurüd. 
Hier überließ ſich nun meine unvergleichliche Laura ganz 
ihrer natürlichen Luſtigkeit und fragte mich aus, wie es 
mir ſeit unſerer Trennung gegangen ſei. Ich ſtattete ihr 
einen getreuen Bericht ab, und nachdem ich ihre Neugierde 
befriedigt hatte, erzählte ſie mir gleichfalls ihre Geſchichte 
und zwar folgendermaßen. 


Siebentes Kapitel. 
Geſchichte der ſchönen Laura, 


Ich will dir jetzt mit aller möglichen Bündigkeit er— 
zählen, durch welchen Zufall ich zum Schauſpielerhandwerk 
gekommen bin. 

Nachdem du mid) fo galant hatteſt ſitzen laſſen, ereignete 
fi) Großes in unferm Kleinen Cirkel. Meine Gebieterin Ar- 
fenie, der Welt mehr müde, als überbrüffig, jagte dem 
Theater ab und nahm mich mit fih auf ein ſchönes Land- 
gut in der Nähe von Zamora, das fie nor Kurzem mit 
frembem Gelde gelauft hatte. Wir machten bald Bekannt— 
ihaften in der Stadt, da wir ziemlich oft hingingen und 
einen oder zwei Tage bort blieben; dann aber zogen mir 
ung wieder auf unfer Schloß zurüd, wo wir mie Non- 
nen lebten. 

Auf einem diefer Kleinen Ausflüge fah mich Don Felir 
Maldonado, der einzige Sohn des Korregibors, und id 
gefiel ihm. Er ſuchte Öelegenheit, mich unter vier Augen 
zu Sprechen, und ich kann e8 nicht läugnen, daß ich fie 
ihm nicht erſchwerte. Diefer Eavalier var noch nicht zwau— 
zig Sabre alt, bildſchön wie Gott Amor feldft, und durch 
feine angenehmen umb feinen vitterlihen Manieren noch 
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verführeriſcher, als durch ſeine äußern Vorzüge. Er bot 
mir auf eine ſo verbindliche Art einen großen Brilfant- 
ring an, bei er am Finger trug, und Kat mich fo inftän= 
dig, Ihn anzunehmen, daß ich es wirklich that, Ich wußte 
vor Freude, einen ſo liebenswürdigen Verehrer zu haben, 
nicht, wo mir der Kopf ſtand. Allein wie unvorſichtig 
iſt es doch von Mädchen niedern Standes, wenn ſie ſich 
mit vornehmen jungen Herren einlaffen, namentlich wenn 
beren Väter Polizeibeamte find. Der Corregidor, gewiß 
ber firengfte von ganz Spanien, hatte faum von unfern 
Einverftändniß gehört, als er, um allen Folgen vorzubeu— 
gen, mich Durch eine Bande jeiner Algugzils aufheben 
ließ, die mich, troß meines Geſchreis, nah dem Hoſpital 
de la Pietad ſchleppten. 

Hier machte man kurzen Prozeß mit mir. Die Priorin 
ließ mir meinen King und meiste Kleider abnehmen und 
mid im eine lange Kutte von grauer Sarſche mit einem 
breiten ſchwarzledernen Gürtel fteden, woran ein Rofen- 
franz mit großen Kugeln bing, ber mir beinahe bis auf 
bie Abſätze herab reichte, Hierauf wurde ih in einen Saal 
geführt, wo ein alter Mbuͤch, ic weiß nicht von welchem 
Orden, mir eine Bußpredigt hielt, ungefähr in bem Stile, 
wie Donna Leonarda in der Räuberhöhle Die zur Ge- 
duld ermahnte Er fagte mir, ich ſei den Leuten, die 
mich bier einfperren ließen, zu ewigem Danfe verpflichtet, 

daß fie mid aus ben Neben des Satans befreit haben. Ich 

will nur offer meine Undankbarkeil geftehen: im Gegen» 
theil wünſchte ich meinen Wohlthätern in diefem Sinne 
alle nur mögliche Uebel an den Hals. 

Acht Tage lang war ih troſtlos und zahlte Stunden 
und Minuten; aber am neunten ſchien mein Schickſal eine 
günftigere Wendung nehmen zu wollen. Als ich über den 
kleinen Hof ging, begeguete mir ber Hausverwalter, ein 
Dann, dem Alles unterworfen war; felbjt die Priorin 
mußte ihn geboren. - Er hatte ur dem Corregidor 
Rechenſchaft von ſeiner Verwaltung abzulegen, bing von 
dieſem allein ab und beſaß fein ganzes Vertrauen. Ex 

hieß Pedro Zendono und war aus dem Tleden Salfebon 
in Biscaya. Stelle bir einmal einen langen, blaffen und 
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ausgemergelten Kerl vor, das herrlichfte Modell für den 
frommen Schäder, das du dir nur denken kannſt. Die 
Scäweftern ſchien er kaum anzufehen. Ich fage Dir, du 
haft noch kein fo ausgemachtes Heuchlergelicht gejehen, ob= 
ichon bu bei einem Erzbiſchof gewejen bift. 

Diefer Sennor Zendono aljo begegmeie mir, hielt mic 
an und fagtes „Zröftet Eud), mein liebes Kind, Euer Un— 
glück hat meine Theilnahme erweckt.“ Mehr ſagte er nicht, 
ſondern ging ſeines Wegs weiter und ließ mich die Er— 
klärung zu ſeinem Yafonifhen Texte ſelbſt machen. Da 
ich ihn für einen frommen Mann hielt, fo glaubte ic) in 
meiner Einfalt, ev habe fi bie Mühe genommen, nad 
der Urſache meiner Einfperrung zu forfen, und da ihm 
biefe Strafe viel zu hart vorlomme, io molle er fich bei 
dem Corregidor für mid verwenden. Allein ih kannte 
den Basken ſchlecht: er batte ganz andere Abfihten, Ein 
Reiſeplan ging ihm im Kopf herum, dei er mir nad) ei» 
nigen Tagen mittheilte. „Deine Liebe Laura,“ jagte er, 


„Euer Ungemad, gebt mir fo zu Herzen, daß ih eutſchloſ⸗ 


fen bin, ihm ein Ende zu machen. Ih weiß zwar wol, 
daß ih mid dadurch in’s Unglück ſtürze; allein ich bin 
nicht mehr mein eigener Herr. Morgen gedente ih Euch 
aus Eurem Gefängniffe zu befreien und nad Madrid zu 
führen, Dem Bergnügen, Euer Retter zu ſein, will ich 
Alles aufopfern.“ 

Bei dieien Worten fiel ich beinahe im Ohnmacht vor 
rende, und Zeudono konute aus meinen Dankſagungen 
ermefien, mit welcher Sehnſucht ich nach Freiheit verlangte. 
Am aͤndern Tag hatte er wirklich die Kühnheit, mid An— 
geſichts aller Welt zu entführen, und zwar griff er dies 
folgendermaßen an. Er fagte zur Priorin, ex jei beauf- 
tragt, mic vor ben Sorregivor zu bringen, der ſich zwei 
Meilen von der Stadt im einem Landhauſe aufhielt, und 
fo ftieg ex breift mit mit in eine Voftchaife, die mit zwei 
tüchtigen, eigens zu dieſem Zwecke gekauften Maulthieren 
beſpannt war. Wir hatten Niemaud bei ung, als einen 
Bedienten, der den Kutſcher machte und dem Bermalter 
mit Keib und Seele ergeben war. So fuhren wir denu 
ſchnell weiter, aber nicht, wie ih glaubte, nah Madrid, 
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jondern ber portugiefifchen Grenze zu, wo wir anfamen, 
ehe noch der Corregidor von Zamora unfere Flucht er- 
fahren und uns feine Spürhunde nachfenden Konnte, 

Noch unterwegs zog ich auf Verlangen des Basken 
Diannskleider an, die der vorfichtige Dann fiir mid) mit— 
genommen hatte, und da er ganz zuwerläffig auf mein 
Einverſtändniß vechnete, fo fagte ex in dem Wirthshaus, mo 
wir abgeftiegen waren, zu mir; „Zürnt mir nicht, ſchöne 
Laura, daß ih Euch nah Portugal geführt habe. Im Bater- 
lande wird uns der Corregivor von Zamora liberall auf- 
ſuchen laſſen, wie zwei Berbrecher, denen fein Spanier ein 
Obdach geftatten darf. Hier dagegen,“ fette er Hinzu, 
„im Auslande find wir vollfommen ſicher vor feinem Zorne. 
Deswegen folget einem Manne, der Ey anbetet: wir 
wollen ung in Coimbra nieberlaffen. (Dort nehme ich 
Dienfte bei der heiligen Inquifition, und unter dem Schat- 
ten Diejes furchtbaren Tribunals werden unfere Tage ruhig 
und froh dahiufließen.“ 

Aus dieſem unerwartetem Vorſchlag wurde mir klar, 
daß ich es mit einem Paladin zu thun hatte, der bedräng⸗ 
ten Jungfrauen nicht blos um ber Ehre der Nitterfchaft 
willen zu Hilfe fam. Ich fah, daß er fich viel von mei- 
ner Erfenntlihleit und noch mehr von meiner unglid- 
liden Lage verſprach. So fehr indeß diefe beiden Um— 
fände zu feinen Gunſten ſprachen, fo wies ich doch mit " 
Unmillen feinen Antrag ab. Es ift wahr, ich hatte eben- ti 
falls zwei gewichtige Gründe, fo bie Zurüdhaltende zu 9 
ſpielen; erſtens gefiel er mir nicht, und zweitens hielt 
ich ihn nicht für reich. Als er aber immer dringen— 
der wurde, und ſich nicht nur erbot, mich zu heirathen, 9 
ſondern mir auch augenſcheinlich bewies, daß er als Ver— 
walter auf geraume Zeit für fich geforgt hatte, da fing 
ich freilich an, ihm mehr Gehör zu Schenken. Das Gold 9 
uud bie Edelſteine, die er vor mir funkeln ließ, blendeten H| 
mich völlig, und ich erfuhr an mir felbft, daß das Suter- IN 
eife eben jo gut Verwandlungen bewirken kann, als die I) 
Liede. Der Baske wurde auf einmal ein ganz anderer 9 

Menſch in meinen Augen, ſein langer dürrer Leib ward 
mir zu einem ſchlanken, feinen Wuchſe, feine blaßgelbe | 








40 Bil Blas. M. 


Sarbe zur blendendweißen; ja, jogar feinem Heuchlers⸗ 
geſichte wußte ich eine vortheilhafte Seite abzugewinnen. 
So nahm ich denn ohne längeres Sträuben ſeine Hand 
an, und ber Himmel war Zeuge unſerer ehelichen Berbin- 
dung. Bon nun an widerſprach ich ihm in Nichts mehr: 
wir fetten unfere Reife fort, und bald erblidte die Stadt 
Coimbra eine neue Haushaltung in ihren Mauern. 

Mein Mann Faufte mir ſchöne Frauenkleiver und er- 
frente mich mit mehreren Diamanten, unter denen id auch 
den von Don Felir Maldonado erkannte Jetzt konnte 
ih ſchon errathen, woher alle diefe Koftbarfeiten Tamen, 
und e8 wurde mir zur Gewißheit, daß mein Eheherr in 
Beziehung auf das fiebente Gebot nicht ganz jauber war. 
Da ich jedoch mich feldft als die erite Veraulaſſung zu 
feinen Tafchenfpielereien betrachtete, jo werzieh ich fie ihm, 
Eine Frau entſchuldigt ſogar Schlechtigfeiten, wenn fie 
durch ihre Schönheit veranlaßt werben. 

Zwei oder brei Monate lang lebte ich mit ihm ziem- 
Yih zufrieden. Er war immer galant und ſchien mid 
zärtlich zu lieben. Gleichwol war alle feine Freundlichkeit 
nur erheuchelt; der Schurke ging mit Lug und Trug um. 
Eines Morgens, als ic) von ber Meſſe nah Haufe kam, 
fand ich nichts mehr, al8 die vier fahlen Wände: ſämmt— 
Yiche Möbel, ja fogar meine eigenen Sachen waren fort. 
Zendono uud fein getreuer Helfershelfer hatten ihre Diab- 
regeln jo gut getroffen, daß in weniger als einer Stunde 
das ganze Haus rein ausgeplündert war, und fo fah id) ınid) 
denn mit dem eimigen Kleide, das ich am Leibe hatte, 
und dem Ning des Don Felir, den ih zum Glück am 
Finger trug, eine zweite Ariabne, von einem Undankbaren 
verlaffen. Uebrigens Tann ich dir verfihern, daß ich Feine 
fangen Klagelieder anftimmte, fondern im Gegentheil Gott 
fir die Befreiung pon einem Böſewicht Dante, der Doc) 
iiber furz oder lang der Juſtiz in die Hände fallen mußte. 
Die Zeit, die ih mit ihm gelebt hatte, betrachtete ih als 
rein verloren und befchloß, nichts zu verſäumen, um fie 
wieder hereinzubringen. Hätte ich im Portugal bleiben 
und bei irgend einer vornehmen Dame Dienfte nehmen 
wollen, Blüte hätte ich genug befommen lünnen; aber fei 
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e8 nun Vaterlandstiebe, oder daß mein auter Genius mid 
dahin 309, kurz, all mein Dichten und Trachten war auf 
die Ruckkehr nah) Spanien gerichtet. Ich wandte mid au 
einen Juwelier, der mir den Werth meines Ninges in 
Gold ausbezahlte, und reifte dann zu Wagen mit einer 
ſpaniſchen Matrone nah Sevilla. 

Dorothea — fo hieß Dieje Dame — hatte in Coimbra 
eine daſelbſt anſäſſige Verwandte befucht, und ging num 
wieder nah Sevilla, wo fie ſich gewöhnlich aufhielt. Wir 
paßten fo gut zufammen, daß wir uns ſchon auf ber 
erſten Tagreife gegenfeitig Lieb gewannen, und bis wir 
an Drt und Stelle gelangten, war die Freundichaft fo 
weit gediehen, daß fie durchaus verlangte, ich müſſe meine 
Wohnung bei ihre nehmen Ich durfte mich alſo nicht 
reuen laſſen, Daß ich ihre Bekaritſchaft gemacht hatte; 
denn eine gutmüthigere Frau ift mir in meinem Xeben 
nicht vorgelommen. Ihre feinen Gefihtszüge und ihre 
feurigen Augen rechtfertigten noch jet den Schluß, daß 
in ihrer Blütezeit wol mande Öuitarre um ihretwillen 
babe herhalten müſſen. Auch war fie die Wittwe meh- 
rerer Männer von Stande und lebte anftändig von ihren 
Renten. 

Unter andern vortrefflichen Eigenſchaften beſaß ſie na— 
mentlich auch großes Mitgefühl für unglückliche Mädchen. 
Als ich ihr meine Lage auseinanderſetzte, war ſie ſogleich 
vol Theilnahme und zog fürchterlich gegen Zendono los. 
„Die verfluchten Männer!“ ſagte ſie in einem Tone, wie 
wenn ihr auch einmal ein Verwalter über den Weg ge— 
laufen wäre; „die Elenden! ja, es gibt Spitzbaben in 
der Welt, denen e8 eine Kleinigkeit ift, Frauen zu hinter- 
gehen. Was mich allein tröftet, meint liebes Kind,” fuhr 
jte fort, Ihr feid Eurer Erzählung zufolge durchaus nit 
an den meineidigen. Basfen gebunden. Wenn Eure Ehe 
mit ibm gut genug war, um Eud) zur Entfhuldigung zu 
dienen, jo iſt fie auf der andern Seite wieder zu ſchlecht, 
als daß Ihr nicht fogleich eine neue beſſere eingehen könn— 
tet, falls ſich Gelegenheit dazu findet.‘ 

Ich ging täglig mit Dorothea in die Kirche oder au 
zu ihren Freundinnen; das befte Mittel, um bald ein 
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Abenteuer herbeizuführen. Mehrere Eavaliere warfen ihre 
Augen auf mid. Einige wollten worerft auf den Buſch 
klopfen und wandten fich deshalb am meine alte Wirthin, 
allein theil3 waren ſie nit reih genug, um die Koften 
einer Einrichtung zu beftreiten, theils aber waren fie noch 
nicht einmal hinter den Ohren troden. Grund genug für 
mid, ihnen alles Gehör zu verweigern. Eines Tags fiel 
uns ein, in's Theater. zu gehen. Die famosa comedia, 
el Embaxador de si-mismo von Zope de Vega Earpio 
war angekündigt. 

Unter den Schaufpielerinnen, die in dieſem Stüd aufe 
traten, erkannte ich meine alte Freundin Phönice. Du 
erinnerſt dich Doch des Diden, luſtigen Mädchens, Das bei 
Tlorimonde Kammerfrau war, und mandmal mit uns zu 
Nacht fpeifte. Sch wußte wol, daß Phönice feit mehr als 
zwei Jahren nimmer im Madrid war, aber von einer Ber- 
wandlung in eine Theaterprinzeffin hatte ich keine Ahnung. 
Ich brannte jett vor Ungeduld, fie zu umarmen, und 
fand das Stüd fehr langweilig. Hieran waren vielleicht 
auch die Schauſpieler Schuld, die nit gut und nit 
jhleht genug jpielten, um mid zu unterhalten; bu weißt, 
ich lache gern, und ein recht abgefhmadter Schaufpieler 
fann mir fo viel Spaß machen, als der beſte. 

Endlich fam der erfehnte Augenblid, d. h. die famosa 
comedia ging zu Ende, und Damm begab ih mich mit 
Donna Dorothea fogleih hinter die Couliffen, wo ich 
meine Phönice wirklih traf. Sie fpielte gerade die An— 
genehme und hörte mit vielem Gezier Das ſüße Zwitichern 
eines jungen Vögeleins an, das ſich ohne Zweifel an der 
Leimruthe ihrer Declamation gefangen hatte. Sobald fie 
aber mich bemerkte, wandte fie fih mit einem huldvollen 
Bid von ihm ab, eilte mit offenen Armen auf mich zu 
und drüdte mid voll Herzlichkeit an ihre Bruſt. Nach— 
dem wir einander gegenfeitig unfere Freude über Dies un— 
erwartete Wiederjehen bezeigt hatten, beſchloſſen wir, ba 
Drt und Zeit feine längere Unterhaltung geftatteten, Die= 
jelbe auf den näcften Morgen zu verihieben, wo ic fie 
beſuchen follte. 

Das Schwagen geht den Frauen über Alles, Ich 
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fonnte Die game Nacht Fein Auge zuthun, jo fehr freute 
ich mich darauf, mit Bhönicen zu plaudern und eine Frage 
um die andere an fie zu richten. Gott weiß, wie früh 
ih aufftand, um nur nicht zu fpät zu meiner Freundin 
zu kommen. Sie bewohnte mit der ganzen Truppe ein 
großes meublirtes Hötel. Eine Magd, der ich beim Ein— 
tritt in’8 Haus begegnete, fragte ic) nah Phönicens Woh— 
nung, und dieſe wies mich in einen langen Corridor mit 
zehn bis zwölf kleinen, blos durch Bretterwäude getreun— 
ten Zimmern, welche von dieſen Kindern der Freude be— 
wohnt wurden. Sie Hopfte an eine Thüre, welche Phö— 
nice, der die Zunge fo gut judte, wie mir, felbft öffnete, 
Kaum nahmen wir uns Zeit, uns zu ſetzen, und fogleich 
ging der Tanz 108, Unfere Zungen gingen wie Weber— 
ſpulen; wir hatten einander fo viel zu fragen, daß Frage 
und Antwort immer Schlag auf Schlag kam. 

Nachdem mir einander unfere verfchiedenen Erlebniffe 
mitgetheilt und uns von dem gegenwärtigen Stand un— 
ferer Angelegenheiten unterrichtet hatten, fragte mich Phö— 
nice, was ih nunmehr zu thun gedenfe. Ich antwortete, 
ich wolle, bis fich beifere Ausfichten eröffneten, bei einer 
vornehmen Dame Dienfte nehmen „Pfui doch!“ rief 
meine Freundin, „das Laß dir nur vergehen. Iſt!s mög— 
lich, mein Schätzchen, daß div das Dienen noch nicht ent— 
Yeidet ift? Biſt du es nicht endlich müde, Anbern zu ge— 
horchen, ihre Kaunen refpectiren, dich ausichelten laſſen zu 
mitffen, mit Einem Wort, Sklavin zu fein? Warum gehft 
du nicht auf's Theater, wie ih? Zalentvolle Mädchen, 
die weder Vermögen nod Familie haben, können gar nichts 
Geſcheidteres thun. Wir Schauſpieler ſtehen in der Mitte 
zwiſchen dem Adel und den Bürgerlichen, führen ein freies 
Reben und. haben uns um das langweilige und läftige 
Geremoniel der übrigen Gejellihaft nichts zu befümmern. 
Infere Einkünfte find die Zinſen von dem Capital bes 
Bubliftums, und merben uns In Kingender Münze aus— 
bezahlt: wir leben immer herrlich umb in Freuden, und 
bringen unfer Geld durch, wie wir es gewinnen, 

Befonders Frauenzimmer, fuhr fie fort, „können 
dur das Theater ihr Glück machen. So lange ich bei 
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Tlorimonde war — ih ſchäme mid, fo oft ih daran denke 
— mußte ih mich mit elenden Choriften einlaffen; fein 
anftändiger Menſch ſah mich auch nur am. Und woher 
kam dies? Weilntan mid gar nicht kaunte. Das fchönfte 
Gemälde bleibt unbeachtet, wenn es nicht an's Tageslicht 
fommt. Seit ich aber auf meinen eigenen Füßen ftehe, 
d. h. auf dem Brettern, ja, da haben ſich die Verhältniſſe 
ganz anders geitaltet. Die vornehmfte Jugend ber Städte, 
durch bie wir kommen, ift mir beftändig quf dem Ferſen. 
Du fiehft, der Beruf einer Schaufpielerin ift mit einer 
Menge Annehmlichkeiten verbunden. Ift fie nicht geradezu 
ausichweifend, d. bh. begünftigt fie nicht mehr als Einen 
Liebhaber auf einmal, fo halt man fie für ein Mufter 
von Tugend und fehreit Wunder über ihr eingezogenes 
Leben; und wenn jie ihren Liebhaber wechſelt, fo ift e8 
gerade, wie wenn eine Wittme wieder heirathet. Dabei 
findet noch der Unterſchied ftatt, daß Letztere werachtet wird, 
wenn fie zu einer dritten Ehe jchreitet, (das Zartgefühl 
der Männer foll dadurch verlett werben), Unfereing da— 
gegen immer im Werthe fteigt, je Länger die Liſte Der be— 
günftigten Liebhaber wird. Eine Theaterprinzeſſin iſt nach) 
Hundert galanten Abenteuern immer noch ein Lederbiffen 
für vornehme Herren.‘ 

„zu wen fagft bu dies?" unterbrach ich fie. „Meinft 
bu, dieſe Vortheife feien mir uubelannt? Nein ich babe 
ſchon oft daran gedacht, und für ein Mädchen von mei- 
nem Schlag find fie nur gar zu lockend. Ich habe große 
Keigung, aufs Theater zur geben; allein was Hilft mir 
das ohne Talent? Ich babe manchmal Arſenien etwas 
vordeclamirt, aber fie war nie mit mir zufrieden, und fo 
ift mir alle Luft und Liebe zur Sade vergangen.” — „Du 
Yäffeft dih auch gar zu leicht abſchrecken,“ verſetzte Phö— 
nice. „Weißt du nicht, daß dieſe großen Schaufpielerinnen 
in der Regel eiferfiichtig find? Trotz aller ihrer Eitelkeit 
find fie doch beftändig im Angft,. eine Andere möchte fie 
ausftehen. Kurz umd gut, Arſenie hat hierin fein Urtheil; 
benn fie ift nicht aufrichtig. Sch Dagegen ſage dir ohne 
alle Schmeichelei, Daß du für das Theater geichaffen biſt. 
Du haft Anlagen, eine ungezwungene, leichte und au- 
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muthsvolle Action, eine angenehme Stimme, gute Bruft 
und dies Schelmengefichthen dazu! 3a, Heine Spitzbübin, 
wie werben ſich nicht die Herren Cavaliere in dich ver— 
gaffen, wenn dir einmal Schauſpielerin biſt!“ 

Sie ſagte mir noch viele ſolche verführeriſche Redens— 
arten und hieß mich dann einige Verſe declamiren, nur 
damit ih mich ſelbſt von meinen herrlichen Anlagen zur 
edlen Schaufpielfunft überzeugen könne. Als fie mich 
vollends gehört Hatte, da lautete e8 noch ganz anders: 
fie ertheilte mir das größte Lob und fagte, von all den 
großen Schaufpielerinnen in Madrid könne mir Feine dag 
Waffer reichen. Nun märe e8 ja unverzeihlich geweſen, 
wenn ich länger an meiner Berufung gezmeifelt hätte, Ar— 
jenie wurde der Eiferfucht und ber Unredlichfeit angeklagt 
und für überwieſen angenommen; ich felbft mußte geftehen, 
baß ich eine ausgezeichnete Berfon fei. Zwei Schauspieler, 
bie in dieſem Augenblick dazufamen, und vor denen mid 
Phönice die obigen Verſe wiederholen bieß, gerieten in 
eine Art Verzückung und wußten nicht, wie fie mich nur 
loben follten. Sn der That, wenn alle Drei eine Wette 
eingegangen Hätten, wer mich am meiften loben würde, 
fie hätten ſich Feiner übertriebeneren Ausdrücke bevienen 
können. Gegen folde Eomplimente vermochte meine Be- 
ſcheidenheit nicht Stih zu halten. SH fing an zu glau— 
ben, daß mwirflih Etwas an mir jei, und von nun an 
war mein Herz umd Sinn nur auf das Theater gerichtet. 

„Run gut, meine Liebe," fagte ich zu Phonice, „es 
bleibt Dabet, ich will deinen Rath befolgen und unter Deine 
Gefellfehaft treten, wenn fie mid annehmen will.“ Auf 
diefe Worte umarmte mich meine Freundin voll Vergnü⸗ 
gen, und auch ihre beiden Collegen ſchienen hödlich erfreut 
über mein Verſprechen. Es wurde beſchloſſen, ich ſolle 
mich morgen früh im Theater einfinden und die bereits 
abgelegte Probe von meinem Taleut auf's Neue vor ber 
verſammelten Geſellſchaft zum Beften geben. Hatte ſchon 
Phönice eine vortheilhafte Meinung von mir gefaßt, fo 
beurtheilte mid das gefammte Theaterperfonal noch gün— 
ftiger, als ih ihnen nur zwanzig Verſe norbeclamirt hatte, 
Sie nahmen mid mit Vergnügen in ihre Geſellſchaft auf, 
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und son Stund an beichäftigte ich mich nur mit meiner 
Antrittsrollfe. Um dabei im möglichſt glänzenden Lichte 
zu erſcheinen, verwandte ich alles Geld, das ih noch bon 
meinem Ning übrig hatte, auf meinen Anzug; es wat 
freilich wenig genug, doch mußte ich durch feinen Geihmad 
zu erjeten, was mir an Pracht adging. 

Endlich trat ih zum erften Mal auf und erntete ganz 
unerhörten Beifall und Lob ein. Ich bin noch beſcheiden, 
mein Freund, mern ich blos ſage, ih habe die Zuſchauer 
entzüdt. Man muß felbft in Sevilla gemefen fein, um 
es glauben zu können, welches Aufſehen ich dort gemacht 
babe. Im der ganzen Stadt ſprach man von nichts als 
son der neuen Schaufpielerin, und volle drei Wochen bin» 
durch war das Theater gedrängt voll: ein Glück für Die 
Gefellfchaft, der das Publikum bereit8 ungetreun zu wer— 
ben begann. Ich debütirte alſo auf eine Art, von der 
Sepermann bezaubert war. Dies aber hieß fo viel, als 
hätte ich öffentlich anſchlagen Laffen, ih fei für Sedermann 
zu haben. Zwanzig Savaliere von allen Altersclafjen be- 
eiferten fih um die Wette, mir ihre Huldigungen barzır= 
bringen. Hätte ich meiner Neigung folgen mollen, jo 
würde ih mir den Süngften und Hübſcheſten ausgefucht 
haben; allein eine Theaterprinzeffin darf, namentlich wenn 
fie fih erft noch einzurichten hat, nur ihr Intereſſe und 
ihren Ehrgeiz zur Richtſchnur nehmen; fo verlangt e8 bie 
Regel. Deswegen [henite ih dem Don Ambrofto be Ni⸗ 
ſana, einem zwar alten und häßlichen, aber reichen und 
freigebigen Herrn, der iiberdies zur den angeſehenſten Granu— 
den von Andalufien gehörte, den Vorzug. Es ift wahr, 
er mußte e8 mir thener bezahlen. Er miethete ein ſchö⸗ 
nes Haus für mich, meublirte es auf's prachtvollſte, gab 
mir einen guten Koch, zwei Lakaien, eine KRammerfrau und 
taufend Dufaten monatlid. Bon den prächtigen Kleidern 
und der Menge Schmudfaden, die er mir nebenher zum 
Gehen machte, will ih gar nichts jagen. 

Diefer plötzliche Glückswechſel war jo groß, daß mein 
armes Hirn dadurch in Zerrüttung gerieth. Auf einmal 
fam ich mir wie ein ganz anderes Weſen box, Ich wun⸗ 
dere mich jetzt nicht mehr, wie ein Mädchen das Nichts 
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und den Staub, aus dem die Grille eines vornehmen 
Herrn ſie hervorgezogen hat, ſo ſchnell vergeſſen kann. Ich 
muß Die aufrichtig geſtehen, daß der allgemeine Beifall des 
Publifums, vie Schmeicheleien, die mir von allen Seiten 
entgegentraten, und bie Leidenfchaft de8 Don Antonio 
mir eine Eitelkeit einflößten, die mehr als lächerlich war. 
Meine Talente galten mir mehr, als ein Adelspiplom: 
ich fpielte die vornehme Dame, murde nun eben fo farg 
mit meinen Liebäugeleien, als ich vordem verſchwenderiſch 
geweſen war, und bveſchloß, mein Auge nur noch auf Her- 
zoge, Örafen oder Margues zu werfen. 

Sennor Nifana fpeifte jeden Abend mit einigen feiner 
Freunde bei mir. Ich Yud jedesmal die Iuftigften von un- 
jern Schaufpielerinnen dazu ein, und jo wurde immer 
ein großer Theil der Naht wertändelt und berihmauft. 
Ih befand mich ungemein wohl bei vielem wonnevollen 
Leben; allein es dauerte blos ſechs Monate. Große Her- 
ten lieben Abwechslung; jonft wären fie aber auch gar zu 
liebenswürdig. Don Ambrofio opferte mid einem jungen 
Dirnchen aus Granada auf, die nad Sevilla gefommen 
war, um ihre Neize und Talente bier an den Dann zut 
bringen. Ich war volle vierumdzwanzig Stunden dariiber 
betrübt und mählte dann zu feinem Nachfolger den zwei— 
und;wanzigjährigen Don Konig d'Alcacer, einen der ftatt- 
lichſten Cavaliere, die Spanien aufzumeifen hat. 

Du wirft mich ohne Zweifel, und das mit Recht, fragen, 
warum ih mich mit einem fn jungen Herrn eingelaffen 
habe, da mir doch die Folgen nicht unbefannt fein fonn- 
ten. Aber für's Erfte hatte Don Louis keine Eltern mehr 
und war fomit ganz unabhängig; fürs Zmeite mußt du 
wiffen, daß ſolche Folgen nur für Dienſtmädchen oder 
elende Abenteurerinnen gefährlich find. Wir Theaterdamen 
haben das Privilegium, für die Wirkungen unferer Reize 
nicht verantwortlich zu fein; freilich ein Nachtheil für die 
Familien, deren Erben wir ihre bejlen Federn ausrupfen. 

Don Ülcacer und ih verließten uns jo leidenjchaftlich 
und eigentlih wüthend in einander, wie wenn wir be= 
bert gemejen wären. Eine Liebe, wie die unferige, gehört 
gewiß zu der allerfeltenften Art, Jedermann, der unfer 
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Berbältnig Tannte, mußte uns für das beneidenswertheſte 
Baar Halten, und doch hat e8 vielleicht nie ein unglüd- 
Yichere8 gegeben. Don Louis mar bei all feiner unend- 
lichen Liebenswürdigkeit fo eiferfiihtig, daß er mic) jeden 
Augenblick durch ungerechte Beihuldigungen kränkte. Ich 
zwang mich, ihm zu lieb, keinen einzigen Herrn mehr an— 
zuſehen, allein umſonſt: ſein erfinderiſches Mißtrauen gab 
ihm immer neuen Stoff zu Beſchwerden. Bei unſern zärt— 
Yihften Unterhaltungen gab ed immer auch Bänfereien. 
Es war nicht Yänger auszuhalten; die Geduld riß uns 
Beiden, und fo bracden wir im beften Frieden mit ein- 
ander. Sollteft du wol glauben, daß der Teste Tag un— 
ſers Umgangs der angenehmfte war? Wir waren Beide 
der bisher erduldeten Widermärtigfeiten fo müde, Daß wir 
vol herzlicher Freude einander Lebewohl ſagten; es war 
ung wie zweien Gefansenen, bie nah harter Sklaverei 
ihre Freiheit wieder erlangen. 

Seit dieſem Abenteuer babe id) mid) wol wor ber Liebe 
gehütet. Ih mag mic durch eine derartige Verbindung 
nicht mehr um meine Ruhe bringen laſſen. Es ſchickt 
ſich ſchlecht für uns, wie andere Erbentöchter zu jeufzen 
und zu ſchmachten, und eine Xeidenfchaft, Die wir öffent— 
lich Yacherlih machen, im eigenen Bujen zu nähren. 

MWährend diefer Zeit gab ih der Fama viel zu ſchaf— 
fen. Sie pofaunte überall ans, ich ſei eine umvergleich- 
lihe Schaufpielerim Auf Treu und Glauben diefer Göt— 
tin num trug mir die Schaufpielergefellfhaft in Granada 
eine Stelle an und ſchickte mir zugleih zum Beweis, baß 
ihr Vorſchlag alle Beachtung verbiene, ein Verzeichniß von 
ihren täglichen Ausgaben und Einnahmen mit, woraus 
ih mich überzeugte, daß ſich hier vielleicht ein Schnitt 
machen ließe. Ich nahm alfo ihren Antrag an, fo ungern 
ih im Grunde von meinen Freundinnen Phönice und 
Dorothea ſchied, die ic) Beide liebte, wie nur eine Frau 
Andere ihres Geſchlechts lieben kann. Erftere war gerabe 
damit befhäftigt, die Waaren eines jungen Goldſchmieds 
münzen zu laffen, ber aus Eitelfeit durchaus eine Schau- 
ipielerin zur Geliebten haben wollte Ich habe in mei- 
ter Erzählung noch nachzuholen, Daß ich bei meinem Ueber— 
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tritt zum Theater den Namen Stella annahm, unter dem 
ih auch in Granada lebe. 

IH begann meine hieſige Laufbahn eben fo glänzend, 
wie in Sevilla, und fah mich bald won einer Menge An— 
beter umgeben; da ich mich aber nicht mit dem mähfen 
Beten einlaſſen wollte, fo fpielte ich fo fehr bie Zurüd- 
baltende, daß fie ganz irre an mir wurden. Am Ende 
aber bedachte ich, daß ich bei biefer Lebensweiſe, die mir 
erftens nichts eintrug und zweitens nichts weniger als 
nad meinem Gefhmad war, zuletzt felbft Der betrogene 
Theil fein könnte, und war daher fhon im Begriff, einen 
jungen Rechtsgelehrten bürgerlihen Standes, der vermöge 
ſeiner Stelle, einer guten Tafel und einer Equipage den 
vornehmen Herrn ſpielt, zu erhören, als ich den Maͤrques 
von Marialva ſah. Dieſer portugieſiſche Grande bereiſt 
Spanien zu ſeinem Vergnügen und blieb in Granada 
hängen. Am erſten Tag, ba er in's Theater fam, trat 
ih nicht auf. Er fahte ſaͤmmtliche Schaufpielerinmen ſcharf 
in's Auge und fand eine, die ihm gefiel, Tags darauf 
machte er Bekanntſchaft mit ihr und wollte fhon den Han- 
bel abſchließen, als ih auf die Bühne trat. Mein An- 
bit und mein Augenfpiel drehten die MWetterfahne Schnell: 
der PBortugiefe hatte nur noch Augen für mid. Ich will 
Alles ehrlich geftehen: ih wußte wol, daß meine Kame— 
radin dieſem Herrn gefallen Hatte, und bot daher Alles 
auf, um ihn ihr wegzufchnappen, was mir denn auch ge= 
lang. Ich weiß, daß fie mir deswegen böfe ift, aber was 
liegt mir daran? Sie follte bevenfen, wie eine natürliche 
Sade dies bei ben Frauen ift, und daß fich Feine einzige 
ein Gemifjen daraus maden würde, an ihrer beften 
Freundin fo zu handeln. 


Achtes Kapitel, 


Bie Gil Blas von den Schaufpielern in Granada aufgenommen mwirb, 
und wie er hinter der Bühne einen Bekannten wieberfindet. 


Diefe heitere Erzählung nahm einige Stunden weg, 
und ohne daß wir darauf adteten, wurde e8- Zeit, in's 
Theater zu gehen. Wir wurden durch eine alte Schau— 
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jpielerin daran erinnert, bie in Laura's Nahbarihait 
wohnte und nun hereinfam, um fie abzuholen. Diele 
verehrungswilrbige Theaterhelbin hätte ſich vortrefflich für 
die Rolle der Göttin Cotytto*) geeignet. Meine Schwe- 
ſter ermangelte nicht, der verblühten Schönheit ihren Bru— 
der horzuftellen, worauf won beiden Seiten mehrere Com— 
plimente gemwechfelt wurden. 

Ich verabfiiedete mich von der Wittwe des Verwal— 
ters mit dem Bemerken, ich wolle mir jetst meine Sachen 
zu dem Marques von Marialva ſchaffen lafien, deſſen 
Wohnung fie mir bezeichnete, und Daum ſogleich zu ihr 
in's Theater fommen. Hierauf ging ich auf mein Zim- 
mer, bezahlte die Wirthin, ließ mir mein Kelleifen nach— 
tragen und begab mid in den Palaft, den mein neuer 
Herr bewohnte Am Thore begegnete ich feinem Haus- 
hofmeifter, der mid) fragte, ob ich vielleicht der Bruder 
der Donna Stella fei. Als ih es Kejahte, fuhr er fort: 
„run fo feid herzlich willfonmen, Senuor Caballero. Der 
Maxques von Diarialva, deffen Haushofmeifter zu fein ich 
bie Ehre habe, hat mir. befohlen, Euch gut zu empfangen. 
Ich habe bereits ein Zimmer für Euch im Bereitichaft 
ſetzen laſſen: wein e8 Euch gefällig ift, fo zeige ih Euch 
den Weg dazu.“ Mit diefen Worten führte ex mich in’s 
oberfie Stodwerf und in ein Kleines Stübchen, das mit 
einem ziemlich ſchmalen Bett, einen Kleiderſchrank und 
zwei Stühlen vollfommen ausgefüllt war. Dies alfo war 
mein Quartier. „Ihr Habt hier freilich nicht beſonders 
viel Raum,“ fagte mein Begleiter; „Dagegen verfpredhe ich 
Euch, Daß Ihr in Liffabon eine prächtige Wohnung be- 
kommen jolt.“ Ich fchloß mein Felleifen in den Schranf, 
ftedte den Schlüffel zu mir und fragte, wann man zu 
Vacht effe. Darauf erhielt ich zur Antwort, der gnäbige 
Herr fpeife immer auswärts und gebe feinen Leuten etwas 
Beſtimmtes monatlich zur Verköftigung. Aus einigen an— 
dern Fragen, bie ih noch machte, und ihrer Beantwor- 
tung, ging mir hervor, daß die Dienftboten des Marques 
ein angenehmes Lehen und auf der Gottes Welt nichts 
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zu thun hatten, Ich brach nun ſchnell die Unterhaltung 
ab und ſuchte voll der augenehmſten Hoffnungen meine 
meine Laura auf. 

Sobald ih an der Thüre des Schauſpielhauſes ge- 
jagt hatte, ich fei Stelfa’s Bruder, jo ſtaͤnd mir Alles 
offen. Es war ergößlich anzuſchauen, wie fich die Wade 
Mühe gab, mir Platz zu verſchaffen, gleich als wäre ic) 
einer ber vornehmſten Herren von Öranada. Die Mar- 
fen- und Contremarfen-Einnehmer, an denen ich vorbei— 
kam, verbeugten fih vor mir faft bi8 auf den Boden, 
Aber was ich dem Xefer vor die Augen Führen zu Können 
wünſchte, ift der komiſch⸗feierliche Empfang, der mir hin— 
ter den Couliſſen zu Theil ward, wo ich die Truppe ſchon 
angekleidet und gerüſtet traf. Als Laura mich vorſtellte, 
drängte ſich die ganze Gefellſchaft um mid her. Die Her- 
ren erdrüdten mich beinahe in ihren Armen, und die 
Damen legten ihre gefchminften Sefichter auf das mei- 
nige, jo daß ich ganz roth und weiß wurde, Keiner wollte 
mir fein Compliment zulekt maden, und fo fingen Alle 
mit einander zu ſprechen au. 3% hätte unmöglich allein 
die Gegencomplimente beftreiten können, wenn mir nicht 
meine Schwefter mit ihrem geübten Zünglein zu Hilfe ge- 
fommen wäre, jo daß mir nichts ſchuldig blieben, 

Mit den Umarmungen ber Schauſpieler und Schau⸗ 
ſpielerinnen war es jedoch noch nicht gethan; auch der De- 
corateur, die Herren vom Orcheſter, der Souffleur, felbft 
der Lampenpußer und der Unterlampenputzer, kurz, ſelbſt 
die geringſten Handlanger vom Theater eilten auf die 
Nachricht von meiner Ankunft herbei, um mich zu be— 
grüßen. Es kam mir gerade vor, als ob diefe Leute 
alle Findelfinder wären, - die noch nie einen Bruder ge= 
ſehen hätten. 

Indeß begann das Stück. Einige Herren, die eben— 
falls hinter den Couliſſen geweſen waren, eilten jetzt an 
ihre Plätze, während ich, wie wenn ich hieher gehörte, 
mich fortwährend mit denjenigen Schaufpielern unterhielt, 
die jür den Augenblick nicht beichäftigt waren, Unter den 
Letztern befand fich einer, den man Melchior nannte, Die- 
jer Name fiel mir auf. Ich faßte den Maun, der ihn 
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trug, näher in's Auge, und e8 war mir, als müßte ich 
ihn Schon irgendwo gejehen haben, Endlich beſann ich 
mich und erkannte ihn als ben armen Provinzialcomb⸗ 
diauten Melchior Zapata, der, wie im zweiten Buch mei⸗ 
ner Geſchichte zur Jeſen ſteht, Brodrinden im eine Quelle 
getunkt hatte. 

Sogleich nahm ich ihn bei Seite und ſagte zu ihm: 
„Wenn mich nicht Alles täuſcht, fo ſeid Ihr derſelbe Sen— 
nor Melchior, mit dem ich einmal zwiſchen Ballabolid und 
Segovia am Rand einer klaren Waͤſſerquelle zu frühſtücken 
die Ehre gehabt Habe. EI war noch ein Barbiersgeſell 
hei mir. Wir hatten einigen Proviant bei ung, dem wir 
zu dem Eurigen legten, und dann hielten wir alle Drei 
ein Heines gemeinſchaftliches Mahl, das mit taufend luſti⸗ 
gen Einfälle gewürzt wurde.“ Zapata beſann ſich einige 
Augenblicke und antwortete dann: „Sa wol, ich erinnere 
mich dieſer Geſchichte ganz genau. Ich hatte in Madrid 
Gaftrollen gegeben und war auf dem Rückweg nad Za- 
mora begriffen. Ih weiß auch noch, dag meine Kaffe da— 
mals nicht zum beſten beftellt war.‘ — „Das weiß id) 
auch noch," verfegte ih, „und zwar daran, daß Euer 
Kamms mit Comödienzetteln gefüttert war. Auch habe 
ich nicht vergeffen, Daß Ihr Euch damals gewaltig über 
die Sprödigkeit Eurer Frau beklagte.‘ — „OD, biejer 
Schmerz ift vorbeil” fiel mir Zapata ſchnell in's Wort. 
„Gottlob ! das liebe Kind hat ſich hierin gebeſſert, und fo 
habe ich jetst auch ein beſſeres Sutter in meinem Bamm$.‘ 

Ich wollte ihm eben Glück wünſchen, daß feine Fran 
Vernunft angenommen habe, allein er mußte iwieber auf 
treten. Nun wünſchte ich aber auch diefe Dame kennen 
»u lernen und bat daher eimen Schaujpieler, fie mir zu 
zeigen, was diefer that mit den Worten: „Dieſe bier if 
e8; fie Heißt Narciſſa und ift nad Eurer Schweſter bie 
ihönfte von unfern Damen.“ Ic ichloß hieraus, es werde 
diefelbe fein, auf die der Marques von Marialva ein 
Auge geworfen hatte, ehe ex feine Stella ſah; und wirk⸗ 
lich war es ſo. 

Nach ver Vorſtellung begleitete ih Laura in ihre Woh- 
nung, woſelbſt ich mehrere Köche mit Zubereitungen zu 
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einem großen Mahle befchäftigt traf. „Du Fannft mit 
mir fpeilen,” fagte fi. — „Mit nichten,“ antwortete ich, 
„Der Marques wird ohne Zweifel allein mit dir fein 
wollen. — „Gott behüte,” verfetste fie; „er fommt mit 
zwei von feinen Freunden und einem bon unfern Herren. 
Denn du mithalten wirft, jo biſt Du die fechfte Perſon. 
Du weißt ja, daß bei Schaufpielerinnen die Seeretäre das 
Privilegium haben, mit ihrem Herrn zu ſpeiſen.“ — „Ganz 
richtig, ſagte ich, „allein es wäre zu früh, wenn ich ſchon 
jebt den Ton dieſer begünſtigten Secretäre annehmen 
wolte; ih muß ihm vorher einige Broben von meiner 
Brauchbarkeit abgelegt Haben, um auf biefes ehrenvolle 
Recht Anſpruch machen zu Eönnen. So ſprechend entfernte 
ih mich und ging im mein altes Kofthaus, das ich täg- 
lich zu beſuchen gedachte, da mein Herr Feine eigene Haus- 
haltung führte, 


Nennted Kapitel. 


Mit was für einem außerorbentlihen Dann Gil Blas zu Nacht fpeift, und 
1905 ſich unter ihnen zuträgt, 

Im Speifezimmer angelangt, bemerkte ich eine Art 
alten Mönch, der eine -grane Kutte anhatte und ganz 
allein in einem Winkel fein Abendbrod verzehrte, 
würdigkeitshalber fette ich mich ihm gegenüber, nachdem 
ich ihn jehr höflich begrüßt hatte, was er eben fo artig 
erwiderte. Man brachte mir meine Portion, über die ich 
mic ſogleich mit großem Appetit hermachte, ohne ein 
Wort zu fprehen. Dabei fah ich mandmal nad dem 
Manne und bemerkte, daß er beſtändig feine Augen auf 
mich gebeftet hatte, Dieſes ewige Anitarren wurde mir 
am Ende langweilig, und ich redete ihn alfo an: „Ehr- 
wirbiger Bater! jollten wir uns vielleicht fchon anderswo 
getroffen haben? Ihr fehet mih an, wie wenn ih Euch 
nicht ganz unbekannt wäre.” 

Er antwortete gravitätiſch: „Wenn ich meine Blicke 
auf Euch weilen laſſe, jo geichieht Dies nur, um die un— 
gemeine Mannichfaltigfeit von Abenteuern zu bewundern, 
bie in Euren Gefichtszügen zur Iefen find.” — „Em. Ehr- 
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würden,“ fagte ih ſpöttiſch, „beſchäftigen fih, wie ic) 
fehe, mit der Geſichtsdeutung?“ — „Allerdings, erwi— 
derte der Mind, „darf ih mich biefer Wiſſenſchaft rüh- 
men und einer Menge Prophezeiungen, welche der Erfolg 
nicht Lügen geftraft hat. Gleicher Weife verftehe ich mich 
auch auf Chiromantie, und ic) darf wol jagen, daß meine 
Drafel unfehlbar find, ſobald ich die Linien der Hand mit 
den Gefihtsziigen verglichen habe,‘ 

Obſchon der Alte ganz vernünftig ausfah, jo fam er 
mir doch jo gedenhaft wor, daß ih nicht umbin konnte, 
ihm in's Geſicht zu laden. Er fühlte fih durch Diefe Un— 
art nicht beleidigt, jondern lächelte blos darüber; und 
nahdem er fih im ganzen Saale umgefehen und über- 
zeugt hatte, daß Niemand uns hörte, fuhr er folgender- 
maßen fort: „Sch wundere mich nicht, Daß Ihr gegen 
zwei Wiffenfchaften, bie man heutzutage für leeren Tand 
hält, fo eingenommen feid. Das Yange und fehmwierige 
Studium, das fie erfordern, macht alle Gelehrten muth- 
108, und aus Xerger über ihre unzulängliden Kräfte 
wollen fie nun nichts davon wiffen und juchen fie in Miß— 
eredit zu bringen. Sch aber babe mich weder durch das 
Dunkel, das fie umhüllt, no durch die Schwierigkeiten 
abſchrecken Taflen, bie immer häufiger werben, je weiter 
man in die Geheimniſſe der Chemie und in Die wunder— 
bare Runft, Metalle in Gold zu verwandeln, einbringt. 

Doch ich vergeſſe,“ fuhr er fort, „daß ich mit einem 
jungen Cavalier fpreche, dem meine Aeußerungen wirklich 
phantaftifch erfcheinen müfjen. Aber eine Probe von mei- 
ner Gefhidlichfeit wird Euch eine beffere Meinung: von 
mir einflößen, als alle Redensarten.” Sp ſprechend, 309 
er ein Fläſchchen aus feiner Tafche, worin fih ein hoch— 
rother Saft befand. „Hier,“ ſagte er, „it ein Elirir, das 
ih heute früh aus dem Saft gemwiffer deftillirten Pflanzen 
bereitet habe; ich habe mir nämlich, wie Demofrit, zum 
Hanptftudium meines Lebens gemacht, die Eigenjchaften der 
Kräuter und Mineralien zu erforichen. Ihr jollt die Wun- 
derfraft dieſes Saftes fogleich verfpüren. Der Wein, den 
wir zu unferm Efjen haben, ift herzlich fchlecht; ex Toll aber 
fogleih wortreffli werben.“ Zugleich ließ er zwei Tropfen 
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bon ſeinem Elixir in meine Flaſche fallen, wodurch dieſes 
fade Getränk wirklich köſtlicher wurde, als die beſten Weine, 
die man in Spanien trinkt. 

Das Wunderbare hat etwas ungemein Anziehendes 
für die Einbildungkraft, und iſt dieſe einmal beſtochen, ſo 
tritt der Verſtand ganz in ben Sintergrund. Entzückt 
über ein fo herrliches Geheimniß, und überzeugt, daß man 
etwas mehr als der Teibhaftige Teufel feldft fein müſſe, 
um fo etwas ausfindig zur machen, rief ih voll Bewun 
derung: „Ehrwürdiger Herr! verzeiht mir, daß ih Euch 
Anfangs für einen alten Geden bieft. Jetzt laſſe ih Euch 
volle Gerechtigkeit widerfahren. Mehr brauche ich nicht zu 
ſehen, um überzeugt zu fein, daß Ihr, wenn Ihr wolltet, 
auf der Stelle eine Stange Eiſen in eine Barre Gold ver- 
wandeln Eönntet. Ach, wer fo glüdlih wäre, dieſe bewun— 
derungswürdige Kunft zu befien!® — „Gott möge Euch 
in Gnaden davor bewahren!“ unterbrady mich der Greis 
mit einem tiefen Seufzer, „Ihr wißt nicht, was Ihr 
wünſcht. Ihr dürft mich nicht beneiden, ſondern müßt 
mich vielmehr beklagen, daß ich mir ſo viele Mühe ge— 
geben habe, um mich unglücklich zu machen. Ich kaun 
keinen Augenblick ruhig ſein, denn ich muß immer fürch— 
ten entdeckt zu werden und den Lohn meiner Anſtrengun⸗ 
gen im ewiger Gefängnißſtrafe zu finden. Voll Serlen- 
angft irre ic) beftändig im Lande herum, bald als Prieſter 
oder Mönch, bald als Cavalier oder Bauer verkleidet, 
Was Hilft mir aljo meine Goldmacherkunſt? ift der Reich— 
thum nicht eine wahre Bein, wenn man ihn nicht ruhig 
genießen darf?” | 

„Hierin bin ich mit Euch vollkommen einverftanden, 
jagte ich zu dem PBhilofophen, „Was geht wol über ein 
ruhiges Lehen? Ich möchte ben Stein der Weiſen jebt 
nicht mehr geſchenkt und wäre vollko umen zufrieden, wenn 
Ihr mir Etwas über mein künftiges Schidjal jagen woll- 
tet," — „Bon Herzen nern,“ antwortete er; „Sure Ge— 
ſichtszüge habe ich bereits beobachtet; zeigt mir num auch 
Eure Hand." Ich reichte fie ihm mit einem Vertrauen, 
Das mir bei manchem meiner Yefer feine ſonderliche Ehre 
machen wird. Er betrachtete fie äußerſt aufmerkſam und 
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fagte bann im Ton ber Begeifterung: „Ei, wie viele Ueber— 
gänge von Leiden zu Freuden und von Freuden zu Lei— 
den! Welcher feltfame Wechfel von Glück und Unglid! 
Doch Habt Ihr bereit8 einen großen Theil Davon liber- 
ftanden. Unglück fteht Euch nicht mehr viel bewor, und 
ein großer Herr wird Euch in eine behaglihe Tage ver— 
jeßen, die über allen Glückswechſel erhaben fein wird.’ 

Nachdem er mir noch auf's feierlichfte werfichert, daß 
ih mich auf dieſe Prophezeiung verlaſſen könne, fagte er 
mir Lebewohl und eitfernte fih. Ich blieb in tiefen Ge— 
danken itber das Gehörte noch eine Weile fien, und Da 
ich nicht Daran zweifelte, daß der Marques von Marialva 
unter diefem vornehmen Herrn verftanden fei, fo ſchien 
mir nichts wahrfheinliher als die baldige Erfüllung die— 
fe8 Orafeld. Wäre aber auch nicht die mindefte Ausficht 
vorhanden gemefen, fo hätte ih dem falfchen Mönch den— 
noch unbedingten Glauben geſchenkt, jo ganz hatte er durch 
fein Elirir meine fünf Sinne in Banden gefhlagen. Um 
nun meinerfeit8 auch zu dem verheißenen Glück beizutra— 
gen, nahm id) mir vor, mich an ben Marques inniger 
anzufchließen, als an irgend einen won meinen bi&herigen 
Herren, und ging mit biefem Vorſatze unausſprechlich ver- 
gnügt nach feinem Palaſt. Nie ift wol ein Mädchen fröh- 
licher von einer Wahrfagerin gegangen. 


Zehntes Kapitel, 


Was fir einen Auftrag ber Marques von Marialva dem Gil Blas ertheilt 
und wie diejer treue Seeretär ſich deſſelben entledigt, 


Lange bei feinem Liebchen zu bleiben war eine Haupte 
leidenſchaft des Marques; er war noch nicht zu Haufe, 
als ih ankam, und feine Kammerdiener, Die ihn erwarten 
mußten, traf ih im Borzimmer über den Karten. Sch 
machte Befanntihaft mit ihnen, und wir führten die Iuftigfte 
Anterhaltung bis um zwei Uhr nad Mitternacht, wo un— 
fer Herr zurückkam. Er war ein menig verwundert, als 
er mich fah, und offenbar mußte er mit feinem Abend 
äußerſt zufrieden fein, denn er jagte in einem fehr güti- 
gen Tone zu mir: „Wie, Gil Blas! Ihr feid noch nicht 
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zu Bette?" Ih antwortete, ich Habe vorher wiſſen wollen, 
ob er mir nicht8 zu beiehlen habe. „Morgen früh,“ fagte 
er, „gibt es vielleicht Etwas: ba ift es dann noch immer 
Zeit. Begebt Euch jegt zur Ruhe und wißt, daß Ihr mic 
Abends nicht zu erwarten braucht; ich bedarf da nur mei— 
ner Kammerdiener.“ 

Diefe Nachricht war mir im Grunde fehr angenehm; 
denn ich wurde dadurch eines Geſchäfts überhoben, das 
mir mandmal Yäftig hätte werben können. Ich begab 
mich alfo auf mein Dahftübchen und warf mich in's Bett, 
da ich aber nicht ſchlafen konnte, fo befolgte ich dem be— 
fannten Rath des Pythagoras, daß man fih am Abende 
die Erlebniffe de8 Tags in's Gedächtniß zurückrufen ſolle, 
um ſich zu feinen guten Handlungen Glück zu wünſchen, 
wegen ber ſchlechten aber Borwürfe zu machen. 

Ich fühlte mein Gemiffen nicht rein genug, um ganz 
mit mir zufrieden fein zu firmen. Daß ich Laura's Lüge 
unterftüßt hatte, war mir ein großer Stein des Anftoßes. 
Zwar fagte ih mir zu meiner Eutſchuldigung, ic habe 
doch ſchidlicher Weife ein Mädchen nicht Lügen trafen kön⸗ 
nen, die blos mir einen Gefallen erweiſen wollte, und ſo⸗ 
mit ſei ich eigentlich nothgedrungen in ihre Unredlichkeit 
mit hineingezogen worden; allein gegen dieſe Ausrede 
mußte ich mir wieber eintwenden, daß ich die Sache we— 
nigftens nicht fo weit Hätte treiben follen, und daß es 
doch eine Unverſchämtheit fonder Gleichen fei, wenn ich 
länger bei einem Seren bleibe, deſſen Vertrauen ich ſo 
ſchlecht belohne. Kurz, nach ſtrenger Selbſtprüfung kam 
ih dahin mit mir überein, daß ih, wenn auch noch fein 
ganzer Spitzbube, doch wenigſtens auf dem beften Wege 
jei, einer zu werben. 

Bon da ging ih zu den Folgen über und fiellte mir 
or, wie ein gemagtes Spiel es fei, einen Mann von ſol⸗ 
chem Stande betrügen zu wollen, der zur Strafe meiner 
Sünden vielleiht über kurz oder lang der Sade auf bie 
Spur kommen könne. Bei diefer ſehr verftändigen Be— 
trachtung überlief mih unwillkürlich ein Heiner Schauber; 
dod der Gedanke an die Vergnügungen und Bortheile, 
denen ich entgegen fehen durfte, verfyeuchte bald alle und 
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jede Beforgniß. Ohnedies hätte Schon. bie Prophezeiung 
des Elixirmannes allein mich beruhigen können. Ich itber- 
ließ mic) alſo ben angenehmſten Hoffnungen und fing ſchon 
an auszurechnen, wie viel ich mir nach zehnjähriger Dienft- 
zeit eripart haben werde. Natürlich wurde in diefe Summe 
auch eine gehörige Anzahl Geſchenke mit einbegriffen, Die 
ih von meinem freigebigen Herrn erwarten zu können 
glaubte oder mir wenigftens wünſchte; und bei biefem 
Spiel meiner lüfternen Einbildungsfraft ließ fich Kein Ende 
meines Glücks abfehen. AM dieſe Herrlichkeiten madten 
mich zuletzt ſchläfrig, und bie ſchönſten Luftſchlöſſer bauend 
ſchlummerte ich ein. 

Am andern Morgen fand ih um acht Uhr auf und 
wollte eben meinen Herrn nach feinen Befehlen fragen; 
aber als ih Die Thür öffnete, fah ich zu meiner großen 
Verwunderung ihn ſelbſt in eigener Perfon im Schlafrock 
und ber Nachtmütze vor mir ſtehen. Er war allein. „Gil 
Blas,“ redete er mid) au, „geftern Abend beim Abſchied 
babe ich Eurer Schweſter verſprochen, dieſen Morgen bei ihr 
zuzubringen; num hindert mid) aber ein wichtiges Gefchäft, 
Wort zu halten. Deswegen meldet ihr, daß mir dies äußerſt 
leid thue, daß ich aber bei ihr zu Nacht fpeifen werde Noch 
eins,“ fügte er hinzu, indem er mir eine Börſe nebſt einer 
Heinen, reich mit Edelſteinen beſetzten Kapfel von Shagrin 
einhändigte, „Bringt ihr mein Portrait, und dieſe Boͤrſe 
mit fünfzig Piſtolen gebe ich Euch als vorläufigen Be— 
weis meines Wohlwollens.“ Ich nahm mit der einen 
Hand das Portrait, mit ber andern die Borſe, bie ich 
doch gewiß nicht verdient hatte, und lief dann jchnell zu 
Laura, indem ich in ber Freude meines Herzens bei mir 
jelbft jagte: „Bravo! die Prophezeiung geht zufehends in 
Erfüllung Welh ein Glück, der Bruder eines hübſchen 
und galanten Mädchens zu ſein! Nur Schade, daß nicht 
ſo biel Ehre babei ift, als Bortheile und Annehmlich- 
feiten.* 

Laura pflegte, gegen die Gewohnheit ihrer Standes- 
genpffinnen, frühe anfzuftehen. Sch überraſchte fie an ihrem 
Putztiſch, wo fie, in Erwartung des PBortugiefen, ihrer 
uatürlichen Schönheit noch mit den reizenden Künften ber 
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Koketterie zu Hilfe kam. „Liebeuswürdige Stella,“ redete 
ich ſie an, „Magnet der Ausländer! jetzt darf ich mit mei- 
nem Herrn an Einem Tisch fpeifen; der Auftrag, womit 
er mich beehrt hat, gibt mir dieſes Vorreht, und zwar 
lautet er folgendermaßen: ex wird biefen Morgen. das ge- 
hoffte Vergnügen nicht haben, Dich zu jprechen; zu Deinem 
Zrofte aber wird er den Abend bei dir zubringen und einft- 
weilen ſchickt er dir fein Portrait, das mir noch etwas 
weit Tröftenderes zu haben ſcheint.“ 

Dit diefen Worten übergab ich ihr die Kapfel und bie 
glänzenden Diamanten, womit fie beſetzt war, ftachen ihr 
gewaltig in die Augen. Sie öffnete fie, würdigte An- 
ftands halber auch das Gemälde eines flüchtigen Blicks, 
und bejah dann bie Ebelfteine von Neuem. Sie rühmte 
ihre Schönheit und fagte lächelnd: „Sole Copien find 
und Theaterdbamen lieber als die Originale,“ 

Ich erzählte ihr nun, daß die Freigebigkeit des Portu— 
giefen auch mir zu gut gefommen fei, indem er mir eine 
Börſe mit fünfzig Piftolen gejchenft habe. „Sch gratulire 
dir,“ fagte fie; „dieſer Herr fängt an, wie Andere jelten 
aufhören.” — „Dir allein, meine Anbetungswürbigel‘ 
antwortete ich, „habe ich dieſes Gefchenf zu verdanken; 
wärft du nicht meine liebe Schwe ter, fo hätte ich nichts 
erhalten.” — „Ich wünfchte, der Margues machte dir alle 
Zage ein ſolches Geſchenk,“ ermwiderte fie. „Ich Kann dir 
gar nicht Jagen, wie thener du mir bif, Schon im erften 
Augenblide, wo ich dich ſah, fühlte ih mich an dich durch 
Bande gefefjelt, welche die Zeit nicht zerreißen Fonnte Als 
ich did in Madrid verloren hatte, gab ich nie die Hoffe 
nung auf, dich wieder zu finden, und geftern, als ich Dich 
wieder ſah, empfing ich Dich wie Einen, der nothmwendig 
zu mir zurüdfommen mußte Mit Einem Wort, Lieber 
Freund! der Himmel bat uns für einander beſtimmt. Du 
mußt mein Mann werden, aber vorher wollen wir Schäße 
jammeln. Ib will noch drei oder vier Lieheshändel ein- 
gehen, damit du auf einen recht grünen Zweig zu fißen 
kommſt.“ 

Ich dankte ihr höflich für die Mühe, die ſie ſich wegen 
meiner nehmen wollte, und ſo entſpann ſich allmählich 
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eine Unterhaltung, die bis Mittag dauerte. Endlich ent— 
fernte ich mich, um meinem Herrn zu berichten, wie ſein 
Geſchenk aufgenommen worden ſei. Zwar hatte mir Laura 
hierüber feine Inſtructionen mitgetheilt, doch konnte ich 
nicht umhin, unterwegs ein recht hübſches Kompliment zu—⸗ 
ſammenzudrechſeln, das ich von ihr ausrichten wollte. Dieſe 
Mühe hätte ih mir erfparen fünnen: denn als ich in's 
Hötel Fam, erfuhr ich, der Marques ſei ausgegangen und 
das Schickſal hatte beſchloſſen, Daß ich ihn nie wieder fehen 
Tollte, worüber das folgende Kapitel Auskunft geben wird. 


Elite Rapitel, 
Was Gil Bla für eine Nachricht erhält, die ein Donnerſchlag für ihn ift. 


SH ging in mein Speifehaus, und da id Dort einige 
luſtige Gejellen traf, ſchmauſte ich mit ihnen, bis e8 Zeit 
wurde, in’8 Theater zu gehen. Dann braden wir auf; 
fie gingen ihren Geſchäften nad, ih in's Schaufpielhaus. 
Im BVorbeigehen muß ich noch bemerken, daß ich alle Ur— 
fache hatte, guter Laune zu fein; ih hatte mich auf's au— 
genehmfte mit biefen Cavalieren unterhalten, meine Aus— 
fichten waren glänzender als je, und Dennoch überfiel mic) 
eine Traurigkeit, die ich mir nicht erflären und nicht be— 
meiftern konnte. Ohne Zweifel ahnte ih das Unglück, 
das mir bevorftand. 

Als ich in den Saal der Schaufpieler trat, ging Mel- 
chior Zapata auf mich zu, fagte leiſe, ih folle ihm folgen, 
und führte mich an einen abgelegenen Ort im Haufe, mo 
er folgendermaßen anhob: „Sennor Caballero! ich Halte 
e8 für meine Pflicht, Euch einen Wink von höchſter Wich— 
tigfeit zu geben. Ihr wißt, Daß der Marques von Ma— 
rialva im Anfang auf Nareiffa, meine Fran, ein Auge 
geworfen hatte: e8 war fhon an dem, daß er non mei- 
nem Rippenftüc ſchmauſen wollte, als e8 ber verſchmitz— 
ten Stella gelang, die Sache rüdgängig zu machen und 
den portugiefifben Heren in ihre Netze zu locken. Ihr 
könnt Euch denken, daß eine Schaufpielerin eine fo gute 
Bente nicht gerne fahren läßt: meine Frau ift voll Gift 
darüber und zu Allem fähig, um fi zu rächen. Gie hat 
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hiezu eine fchöne Gelegenheit, Geftern kamen, wie Ihr 
Euch erinnern werdet, ſämmtliche Theaterbiener berbeige- 
laufen, um Euch zu fehen, und ba fagte der Unterlampen— 
putzer zu einigen won der Gefellfchaft, er kenne Euch recht 
gut, und Ihr feiet nichts weniger als Stella’8 Bruder. 

Diefes Gerücht,“ feste Melchior hinzu, „it Narciffa 
zu Ohren gefommen; fie hat den Burſchen Darüber aus— 
gefragt, und er hat e8 Beftätigt, Er habe Euch, fagte er, 
in Madrid als Haushofmeifter bei Arſenien gejehen, zu der 
Zeit, wo Stella unter dem Namen Laura ebenfall® in den 
Dienften diefer Schaufpielerin geftanden jei. Meine Fran 
ift vol Freude über dieſe Entdedung und will fie dem 
Marques von Marialva, der heute in’8 Theater kommen 
wird, mittbeilen. Nehmt die Sache nicht auf die Yeichte 
Achſel, und wenn Ihr wirklich nicht Stella’8 Bruder feid, 
fo rathe ih Euch als Freund und alter Befannter, auf 
Eure Sicherheit zur denken. Narciffa will fih mit einem 
einziger Opfer beanügen und hat mir erlaubt, Euch zu 
warnen, damit Shr Euch durch fchleunige Flucht allen 
Unannehmlichkeiten entziehen könnet.“ 

Mehr brauchte er mir nicht zu ſagen. Ich dankte ihm 
für feine Aufmerffamfeit, und aus meinem erfhrodenen 
Weſen ſah er bald, daß ih nicht der Manı war, bein 
Unterlampenpuißer Lügen zu ftrafen. Ich fühlte nicht Die 
mindefte Luſt, die Unverfchämtheit fo weit zu treiben. Auch 
gerieth ich nicht in VBerfuhung, der ſchönen Laura Lebe— 
wohl zu fagen, denn ich fürchtete, fie möchte mic) beſchwatzen, 
mich. hinauslügen zu wollen. Ich beariff wohl, daß fie 
Schaufpielerin genug war, um fich felbft aus ber Schlinge 
zu ziehen; zugleic aber auch, daß ich allein dann das 
ganze Bad würde austragen müfjen, und um biefer Ge— 
fahr zu troßen, war ich nicht verliebt genug. Mein gan— 
368 Augenmerk war nur noch auf die Rettung meiner Pe— 
naten, d. 5. meiner Habfeligfeiten, gerichtet. Schneller als 
man bie Hand umfehrt, war ih aus dem Schaufpielhanfe 
verfchwunden und hatte ſchon nad wenigen Minuten mein 
Telleifen zu einem Maulthiertreiber geichafft, der am an— 
dern Morgen um drei Uhr nad) Toledo reifen wollte, 
Sch Hätte viel darum gegeben, wenn ich ſchon bei dem 
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Grafen Polan gewefen märe, deſſen Haus ich als bie ein- 
zige fihere Zufluchtsftätte anſah; allein ih war nun ein- 
mal noch nicht fo weit und kounte nicht ohne Schaudern 
daran benken, wie lange ich mich noch in einer Stadt auf- 
halten müffe, wo ich bie ganze Nacht gefucht zur werden 
fürchtete. 

Dennoch ging ich in mein Wirthshaus, um zu Nacht 
zu fpeifen, obſchon ich fo verftört war, wie ein Gläubiger, 
ber den Erecutor im Anzug weiß. Was ich dieſen Abend 
aß, Hat, glaube ich, Keinen ganz guten Nahrungsfaft in 
meinen Magen gegeben. Ein beklagenswerthes Spielzeug 
ber Furcht, faßte ich alle Leute, die in’s Zimmer famen, 
IHarf im’ Auge; und waren ed, was an folhen Orten 
eben nichts Seltenes ift, zufälfig jolche, bie ein wenig ver- 
dächtig ausſahen, fo Yief e8 mir jedesmal eisfalt iiber den 
Rüden. Als ich endlich unter beftänbiger Todesangft mein 
Abendbrod verzehrt hatte, brach ich fehnell auf, lief zu 
meinem Maulthiertreiber und legte mich bei ihm, bis bie 
Stunde der Abreife fchlug, auf friſches Stroh. 

Bis zu dieſer Zeit aber wurde meine Geduld auf eine 
harte Probe gefett. Wenn ich manchmal jchlummerte, fo 
ſah i den Margues vol Wuth Lauras ſchönes Geſicht 
zerbläuen und Alles bei ihr zertrümmern; oder hörte ich 
ihn auch ſeinen Bedienten zurufen, fie ſollten mich tobt- 
prügeln; dann fuhr ich plötlih aus der Schlafe auf, 
und da8 Erwachen, das nach einem böfen Traum gemöhn- 
ih fo angenehm ift, war mir noch peinigender als der 
Traum felbft. 

Zum Glück erläfte mich ber Maulthiertreiber von bie- 
jer Hölengual, indem er mir meldete, e8 fei Alles zur 
Abreife fertig. In einem Nu war ic auf den Beinen 
und machte mich, Gott fei Dank! gründlih von Laura 
und der Chiromantie geheilt, auf den Weg. Je weiter 
wir von Granada wegfamen, je leichter wurde mir um's 
Herz. Ich knüpfte mit dem Maulthiertreiber ein Gefpräc 
am, lachte iiber einige Yuftige Geſchichten, die er erzählte, 
und verlor allmählich alfe Furcht. Im Ubeda, wo wir 
zum erſten Mal itbernachteten, jchlief ich ganz ruhig, und 
am vierten Tage kamen wir nach Toledo, Mein erfteg 
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Geſchäft war, Die Wohnung des Grafen Bolan zu erfra- 
gen, wohin ich mich fogleich begab, in der feften Ueber- 
zeugung, er werde mich uöthigen, mein Duartier bei ihm 
zu nehmen. Allein ic Hatte die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht: es war Niemand zu Haufe, als der Caſtellan, 
ber mir jagte, fein Herr fei geftern nad Schloß Leyva 
abgereift, weil man ihm geſchrieben habe, daß Seraphine 
gefährlich Frank fei. 

Die Abweſenheit des Grafen paßte durchaus nicht in 
meine Berechnung; fie dämpfte meine Freude über die glück— 
liche Aukunft in Toledo gewaltig und veranlaßte mich, 
einen andern Plan zu faſſen. Und zwar wollte ich, da 
ih einmal fo nahe bei Madrid war, dahin gehen. Ich 
hoffte, bei Hof vielleicht ankommen zu können, wo man, 
wie ich ſchon gehört Hatte, nicht gerade ein arofies Genie 
jein mußte, um fein Glück zu machen. In diefer Abficht 
miethete ich ein Metourpferd und reifte ſchon am zweiten 
Zag nad) der Hauptſtadt Spaniens ab. Hieher berief mich 
nn Schickſal zu größeren Rollen, als ich bisher gefpielt 
hatte, 


Zwölftes Kapitel. 

Gil Blas wohnt in einem Hötel garni und lernt den Capitän Chinchilla 
fennen, Was für ein Mann dies ift und in welchen Gefchäften er nad) 
Madrid gefiommen, 

Der Umftand, daß ich bei meiner Ankunft in Madrid 
meine Wohnung in einem großen Hötel garni auffchlug, 
verfchaffte mir eine intereffante Befauntichaft. Unter meh- 
reren andern Fremden hatte auch ein alter Kapitän bier 
fein Quartier genommen, der aus dem äußerſten Ende 
von Neucaftilien gefommen war, um fich beim Hof eine 
Penfion auszuwirken, auf die er die gegründetften An— 
fprüde zu haben glaubte. Er nannte fih Don Annibal 
de Ehindille, und ih muß geftehen, daß ich große Augen 
machte, als ich ihn zum erften Mal ſah. Er war ein 
Sechsziger, riefenmäßig groß und klepperdürr. Ein ftarfer 
Schnurrbart ſchlängelte ſich auf beiden Seiten bis zu den 
Schlafen hinauf. Außer daß ihm ein Arm und ein Fuß 
fehlte, Hatte ex am der Stelle des einen Auges ein brei- 
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te8 Pflafter von grünem Tafft; auch fein Gefiht war voll 
Narben. Im Uebrigen war er wie ein anderer Menſch. 
Auch fehlte e8 ihm nicht an Geiſt, und noch weniger an 
gravitätiſchem Ernſt. Er hatte ein Außerft zartes Gewiſſen 
und bejonders im Punkt der Ehre verftand er feinen Spaß. 


Nachdem ich mich zwei» oder dreimal mit ihm unter» 
halten hatte, beehrte er mich mit feinem Vertrauen, und 
bald wußte ich feine ganze Geſchichte. Er erzählte mir, 
bei welchen Gelegenheiten er in Neapel ein Auge, in ber 
Lombardei einen Arm und in den Niederlanden ein Bein 
verloren habe. Ich wunderte mich nicht wenig, baß ex 
bei feinen Erzählungen von Schlachten und Belagerungen 
mit feinem Worte den Winddeutel verrieth, und niemals 
feiner ſelbſt rühmend gedachte; fo gern ih es ihm auch 
verziehen hätte, wenn er Die noch übrige Hälfte feines Ichs 
hätte preifen wollen, um fich für den Berluft der erften zu 
entihädigen. Manche Offtciere, die mit beiler Haut aus 
dem Kriege zurüdfommen, könnten ſich hieran ein Mufter 
nehmen, 

Was ihm aber am weheften that, war, wie er mir 
fagte, daß er in diefen Feldzügen fein nicht unbeträchtliches 
Bermögen zugeſetzt habe und bis auf eine jährliche Nente 
von hundert Dukaten berabgelommen fei, die faum hin— 
reihe, um feinen Schnurrbart zu unterhalten und den 
Hauszing, fowie den Abfchreiberlohn für feine Bittfchrif- 
ten zu beftreiten. „Den, mein befter Sennor Caballero,“ 
fügte ex achjelzudend Hinzu, „ich reiche jeden Tag, den 
Gott werden laßt, eine Bittichrift ein, ohne daß man die 
mindefte Rüdficht darauf nähe Man follte glauben, der 
erfte Minifter habe mit mir eine Wette eingegangen, mer 
zuerft milde würde: ich des LUeberreichens, er des Anneh— 
mens, Dft habe ich auch die Ehre gehabt, dem Könige 
ſelbſt eine Bittichrift zu übergeben, ‚allein ber Pfarrer fingt 
nicht beſſer als jein Küfter, und unterbeffen zerfällt mein 
Schloß Ehinhilla, wel ih nichts auf Neparaturen ver- 
wenden fan, in Trümmer.“ 


„Nur den Muth nicht verloren!“ antwortete id, „viel- 
leicht werdet Ihr fchneller als Ihr glaubt mit Wucher fir 
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Eure Leiden und Strapazen belohii." — „Mit diefer Hoff— 
nung darf ich mir nicht ſchmeicheln,“ antwortete Don Alte 
nibal. „Nah dem, mas mir ein Gecretär des Minifters 
vor drei Tagen aefagt hat, fol ih mid nur das Warten 


nit verdrießen laſſen.“ — „Was fagte er ben, lieber 

Hauptmann ?* fragte ih. „Schien ihm Euer Zuftand kei— 

ner Belohnung würdig ?* — „Das mögt Ihr felbit be— 
o " 


urtheilen,“ erwiderte Chinchilla... „Der Seeretär hat rund 
herans zu mir gefagt: „Sennor Caballero, macht nit fo 
viel Rühmens von Eurem Eifer und Eurer Treue. Ihr 
habt blos Eure Schuldigkeit gethan, wenn Ihr Euch für 
das Vaterland in Gefahren flürztet. Der Ruhm, ber mit 
ichönen Thaten verbunden ift, ift Lohn genug, und na= 
mentlih ein Spanier muß ſich damit begnügen. Entjagt 
alfo dem Wahne, als ob Ihr die nahgefuchte Penſion 
als ein Euch zuftehendes Recht betrachten dürftet. Wenn 
fie Euch bewilligt wird, fo verdankt Shr diefe Gnade Iedig- 
lid der Huld des Königs, der ſich denjenigen feiner Unter— 
thanen verpflichtet zu glauben geruht, die fih um den Staat 
wohl verdient gemacht haben.“ Ihr jeht hieraus,“ ſetzte 
ber Hauptmann Hinzu, „daß ich nichts zu Hoffen babe, 
und daß ich wahrſcheinlich wieder abziehen muß, wie ich 
gefommen bin." 

Man intereffirt fih für einen branen Mann, ben man 
in Noth fieht. Sch ſprach ihm zu, nicht zu werzagen, und 
erbot mich, ihm feine Bittfhriften unentgeltlich in's Heine 
zu ſchreiben. Ich ging fogar noch weiter: ih bot ihm 
meine Börfe an und befchwor ihn, Daraus zu nehmen, 
fo viel er nur wolle. Allein er gehörte nicht zu Den Hun— 
gerleidern, die fih fo Etwas nicht zweimal fagen Laffen. 
Sm Gegentheil ſchien er es empfindlich aufzunehmen; er 
baufte mir ſtolz fiir meinen guten Willen und jagte Dann: 
um Niemanden Yäftig zu fallen, habe er fih mit der Zeit 
an eine fo frugale Xebensweife gewöhnt, daß er ſich mit 
ber alfereinfachften Koft begnitgen Tünne Died war nur 
zu wahr: ex lebte blos von Zwiebeln und Knoblauch; 
Deswegen hatte er aber auch nichts als Haut und Beine, 
Um bei feinen armfeligen Mahlzeiten feine Zujchauer zu 
haben, verihloß ex fich gewöhnlich auf fein Zimmer, wen 
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er fie hielt, und nur durch vieles Bitten brachte ich ihn 
jo weit, daß er fich dazu verftand, Mittags und Abends 
mit mir auf Einem Zimmer zu ſpeiſen. Das Mitleid 
machte mich erfinderifch: um dem alten Krieger nicht wehe 
zu thun, befteflte ich für mich jelbft weit mehr Fleiſch und 
Wein, als ih brauchen konnte, und forderte ihn auf, zu— 
zugreifen. Er wollte anfangs Umftände machen, allein ich 
bat ihn jo verbindlich, daß er fich dazu bewegen Yieß: all- 
mählich wurde er dreifter und half mir num auch unaufe 
gefordert meine Schüfjel und Slafche Teeren. 

Nachdem er vier bis fünf tüchtige Züge gethan und 
feinen Magen mit einem guten Mahle wieder ausgeföhnt 
batte, fagte er im heiterem Tone zu mir: „Wahrhaftig, 
Sennor Gil Blas, Ihr feid fehr verführeriſch; Ihr macht 
ang mir, was Ihr wollt. Euer einnehmendes Weſen be- 
nimmt mir die Furcht, ih möchte Eure Güte mißbrauchen,* 
Mein Capitän ſchien mir jeßt von feiner Schüchteruheit 
jo gut geheilt zu fein, daß ich glaube, wenn ih ihm. in 
dieſem Augenblick abermals meine Börſe hätte aufbringen 
wollen, jo hätte ich feinen Korb befommen. Ich ftellte ihn 
niht auf biefe Probe, ſondern glaubte genug zu thun, 
wenn ich ihn an meinen Tifch nahm und mir die Mühe 
gab, feine Bittfchriften nicht nur abzufchreiben, fonbern auch 
abfafjen zu helfen. Ich hatte ſo viele Predigten abſchrei⸗ 
ben müſſen, daß ich wegen zierlicher Redensarten nimmer 
in Verlegenheit kam und eine Art Sähriftfteller geworben 
war. Seinerſeits that fich der alte DOfficier auch nicht we— 
nig auf feinen guten Stil und Periodenbau zur gut, und 
indem wir fo gleichſam um die Mette arbeiteten, konnte 
e8 nicht fehlen, daß Meifterwerfe von Beredſamkeit zu 
Tage gefördert wurden, deren ſich die berühmteſten Pro— 
feſſoren in Salamanca nicht hätten ſchämen dürfen, Al⸗ 

“ein was Half es, daß wir ung bie Köpfe zerbrachen, 
um unfere Supplifen mit thetorifchen Blumen auszu⸗ 
ſchmücken: es war, wie man zu jagen pflegt, in den Sand 
geſäet. Unſere feinften Wendungen, um Don Annibalg 
Verdienſte in's gehörige Licht zu ſtellen, ließ der Hof un— 
berückſichtigt, und der alte Indalive war nicht zum beſten 
auf die Offieiere zu ſprecheu, die ſich im Kriege ruiniren. 
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Er verfluchte fein Gefhid und wiünfchte Neapel, die Lom— 
bardei und die Niederlande zum Teufel. 

Mas ihn am meiften Ärgerte, war, daß der Herzog 
von Alba einmal wor feinen Augen dem König einen 
Dichter vorftellte, der ein Sounet auf die Geburt einer 
Sufantin declamirte und dafür einen Sahresgehalt won 


fünfhundert Dufaten erhielt. Ich glaube; der verftimmelte 


Hauptmann wäre darüber rafend geworden, wenn ich mir 
nit alle Muͤhe gegeben hätte, ihn zu befänftigen, „Was 
habt Ihr?“ fagte ih, als ich ihn ganz außer fih ſah; 
„darüber könnt Ihr doch nicht böſe werben. Seit un— 
denklihen Zeiten haben die Dichter das Vorrecht, die Für— 
ften ihren Mufen zinsbar zu machen. Es gibt fein ge— 
kröntes Haupt, das nicht einigen diejer Herren einen Jah— 
resgehalt ausbezahlte, und, unter uns gefagt, ich erfläre 
mir dies hauptſächlich daher, daß ſolche Geſchenke in der 
ganzen Welt auspofaunt und die Freigebigfeit ber Könige 
Dadurch verewigt wird, mährend andere für ihren Nach— 
ruhm oft rein verloren find. Wie viel Belohnungen, wie 
viel Sahresgehalte hat nicht Auguſtus ausgetheilt, won 
denen wir fein Wort mwiffen! Dagegen wird bie fpätefte 
Nachwelt jo gut als wir erfahren, daß Virgil von Diefem 
Raifer gegen zweimalhunderttaufend Thaler geſchenkt be- 
tommen bat.“ 

Ich mochte meinem Freund Annibal fagen, mas ich 
wollte, bie Belohnung für das Sonnet lag ihm wie Blei 
im Magen; ex fonnte fie nicht verbauen und beſchloß, die 
ganze Sache aufzugeben. Doch wollte er zur guter Lebt 
dem Herzog von Lerma noch eine Bittfchrift überreichen. 
Zu diefem Ende gingen fir mit einander nach dem Palaft 
dieſes erften Minifters, Dort begegneten wir einem jun— 
gen Menjchen, ber ben Capitän begrüßte und ihm mit zu— 
täunlicher Herzlichkeit zurief: „Mein Lieber alter Herr, feid 
Ihr's? Was führt Euch zu Sr. Ereellenz? Wenn Ihr 
Semand braucht, der Einfluß bat, jo fagt es nur mir; ich 
biete Euch meine Dienfte an." — „Wie, Pedrillo,“ ant- 
mwortete der kühne Degen, „demnach mußt Du einen recht 
wichtigen Poſten in diefem Haufe bekleiden?“ — „Seben- 
falls,” verſetzte der Burjche, „habe ih Einfluß genug, um 
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einem braven Hidalgo, wie Ihr, einen Gefallen erweiſen 
zu können.“ — „Wenn dem fo iſt,“ fagte der Capitän Ya- 
helnd, „fo empfehle ich mich deiner Protection.” — ‚Die 
jol Euch auch werden,‘ ermwiderte Pebrillo ; agt mir nur, 
wovon es fih handelt, und ich ftehe Euch dafür, daß der 
erſte Minifter gewiß darauf eingehen wird.“ 

Als wir nun dieſen willfährigen Sungen von den 
Stand der Dinge unterrichtet hatten, fragte‘er nah Don 
Annibals Wohnung und verſchwand mit der Verficherung, 
daß mir morgen Weiteres von ihm hören follten. Wie er 
aber die Sache einzufädeln gebenfe, oder ob er in ben 
Dienften des Herzogs von Lerma ftee, davon fagte er 
fein Wort. Ich war neugierig, etwas: Näheres iiber die— 
jen Pedrillo zu erfahren, der mir fo aufgewedt vorkam. 
„Dieſer Burſche,“ fagte der Kapitän, „hat mich vor eini- 
gen Jahren bedient; als er aber fah, daß mein Vermögen 
immer mehr zuſammenſchmolz, lief er davon, um ſich ei= 
nen beffern Plab zu fuchen. Ich kann ihm dies nicht wer» 
argen: Jeder ſucht feine Lage zu verbeſſern, fo gut er kann. 
Es fehlt dem Kerl nicht an Kopf, ex ift verſchmitzt, wie 
alle Teufel. Dennoch verfpreche ich mir, trotz alfer feiner 
Gemwandtheit, nicht wiel von dem Eifer, ven er fo eben 
für mich gezeigt hat.“ — „Ei,“ fagte ich, „mer weiß, ob 
er Euch nicht wielleiht nüstlih werden faın. Wenn er 
3. B. bei einem der erften Beamten des Herzogs in Dien- 
ften fteht, fo Kann er gewiß Etwas für Euch thun. Ihr 
wißt ja, daß bei den Großen Alles durch Raͤnke und Ka- 
balen zu Stande fommt, daß fie Lieblinge haben, von 
denen fie ſich beherrſchen laſſen, und daß dieſe Lieblinge 
hinwiederum nad der Pfeife ihrer Bedienten tanzen.‘ 

Am andern Morgen kam Pedrillo in unfer Hötel. 
„Sennores,‘ fagte er, „wenn ich mich geftern tiber meine 
Mittel, dem Capitän von Chinhilla einen Dienft zu er- 
weifen, nicht näher ausgeſprochen Habe, fo geſchah bies 
blos, weil mir Ort und Zeit nicht dazu paffend fchienen, 
und ich vorher das Terrain fondiren wollte. Wißt alſo 
jeßt, daß ih der Lakai und zugleih der Vertraute des 
Sennor Don Rodriguez de Calderon, erften Secretärs des 
Herzogs von Lerma, bin. Mein Herr ift ein großer Ber« 
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ehrer des jchönen Geſchlechts und fpeift faft alle Abende bei 
einer arragoniſchen Nachtigall, Die er unweit nom Schloffe 
im Käfig hält. Ein bildhübſches Mädchen aus Albarazin! 
Sie hat Geift umd fingt bezaubernd ſchön, wie ſchon ihr 
jelöftgefhöpfter Name, Sennora Sirena, ausweilt. Da 
ich ihr jeden Morgen ein Briefchen bringen muß, fo komme 
ih eben jetst won ihr. ber. Sch Habe ihr den Vorſchlag ge= 
macht, Sennor Don Annibal für ihren Oheim auszugeben 
und ihren Liebhaber zu veranlaffen, daß er dieſen angeb= 
lien Verwandten in feinen Schuß nimmt. Sie ift dazu 
erbötig; außer dem Fleinen Brofit, bei fie dabei im Auge 
hat, it es ihr höchſt angenehm, für die Nichte eines bra— 
ven Edelmanns gehalten zu werden.‘ 

Bei dieſen Worten ſchnitt Sennor Chindilla ein ſaures 
Geſicht. Er erklärte, er würde ſich nie zu einem ſolchen 
Betrug erniedrigen und noch weniger dulden, daß eine 
Abenteurerin ſich für feine Verwandte ausgebe. Dies, meinte 
er, wäre nicht nur für ihn feldft, fondern auch fiir alfe 
jeine Ahnen Bis auf bie älteften Zeiten hinauf eine un- 
auslöfhlihe Schmach. Pedrillo fand dieſes Zartgefühl 
höchſt zweckwidrig. „Es kann Euch unmöglich Eruft fein,“ 
ſagte er etwas ärgerlich, „was Ihr da ſagt. Ja, ſo ſeid ihr 
Krautjunker alle; ihr Habt eine lächerliche Eitelkeit. Sen- 
nor Caballero,“ fuhr er gegen mich fort, „was jagt Ihr 
zu ſolchen Bedenklichkeiten? Wahrhaftig, bei Hof darf maır 
es nicht jo genau nehmen. Man muß das Glüd nie aus 
ber Haud laſſen, in jo ſchmutzigem Gewande es auch ers 
ſcheinen mag.‘ 

Ich gab Pedrillo Recht, und nun ſchwatzten wir Beide 
dem Capitän den Kopf fo voll, daß er fi unwillkürlich 
zu Sirena's Oheim hergab. Nachdem wir dies über ſei⸗ 
nen Stolz gewonnen hatten, verfaßten wir alle Drei ge⸗ 
meinſchaftlich eine neue, durchgeſehene, vermehrte und ver— 
beſſerte Bittſchrift an den Minifter. Ich ſchrieb fie in’g 
Reine und Pedrillo brachte fie der Arragonierin. Diefe 
übergab fie nod am felben Abend dem Seunor Don Ry- 
briguez, überzeugte den Herrn Sceretär won ihrer nahen 
Verwandtſchaft mit dem Hauptmann und erhielt von ihn 


das Verſprechen, daß er fih für ihm verwenden wolle. 
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Nach wenigen Tagen fahen wir unfer Unternehmen vom 
beften Erfolge gekrönt. Pedrillo Fam mit triumphirendem 
Gefichte wieder in unfer Hötel. „Slüd aufl" rief er dem 
Alten entgegen; „ber König wird mehrere Comthureien, 
Pfründen und Benfionen austheilen, wobei Ihr nicht ver⸗ 
geffen werden follt. Nun aber fol ih Euch fragen, was 
für ein Gefchent Ihr der Sennora Sirena zu geben ge= 
denket. Ich für meine Perfon verlange nichts; das Ber» 
gnügen, zur BVerbefferung ber Lage meines alten Herrn 
etwas beigetragen zu haben, ift mir lieber al8 alle Schätze 
der Welt. Anders-unfere Nymphe von Mbarazinz fie ift 
etwas jüdifeh, wenn fie Jemand einen Gefallen thun fol; 
ich glaube, fie würde von ihrem Yeiblichen Vater Geld an⸗ 
nehmen: wie vielmehr von einem faljhen Oheim!“ 

„Sie darf nur fagen, was fie verlangt,“ antwortete 
Don Annibal. „Will fie jährlich den britten Theil von 
meiner zu hoffenden Penſion haben, fo verſprech' ich es 
ihr; und dies müßte ihr genügen, wenn e8 fih um fümmt- 
Yihe Einkünfte Sr. katholifhen Majeſtät handelte.‘ — Ich 
für meine Perſon,“ entgegnete Don Rodriguez' Liebesbote, 
„wäre mit Euerm bloſen Worte wohl zufrieden; ich weiß, 
daß man ſich darauf verlaſſen kann; allein Ihr habt «8 
mit einem äußerſt mißtrauifchen Verfönden zu thun. Es 
wäre ihr viel Yieber, wenn Shr ihr ein für allemal zwei 
Drittel davon in baarem Geld auszahltet.” — „Wo zum 
Teufel fol ich dies hernehmen?‘ rief der Invalide; „bu 
mußt ihr meine Lage nicht gehörig gefhildert Haben.‘ — 
„Sch bitte um Berzeihung,‘ verſetzte Pedrillo; „nach demt, 
was ih ihr gefagt habe, muß fie Euch für ärmer halten, 
als Hiob. Doch laßt Euch darüber Feine grauen Haare 
wachfen; ich weiß immer Rath zu ſchaffen. Ich kenne ei» 
ner alten Schurken von Advocaten, der Geld gegen zehn 
Procent ausleiht. Diefem braucht Ihr nur vor einem 
Notar ein Document nebft Unterpfand auszuftellen, Fraft 
deffen Ihr ihm Eure Penfion für das erfte Jahr gegen 
eine gleiche Summe überlaffet, die Ihr von ibm empfan⸗ 
gen zu haben befennt, und bie Ihr nach Abzug der Zin- 
fen wirklich auch empfangen werdet. Was das Unterpfand 
betrifft, fo wird fih der Ausleiher mit Euerm Schloß 
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Chinchilla begnügen: darüber werdet Ihr nicht in Unfrie— 
den kommen.“ 

Der Capitän erklärte, ev werde dieſe Bedingungen au— 
nehmen, ſo bald er ſo glücklich ſei, bei den Gnadenbezei— 
gungen, deren Austheilung man Tags darauf erwartete, 
bedacht zu werden. Dies geihah wirklich; er erhielt: eine 
Penſion von dreifundert Piftolen auf eine Comthurei. So— 
bald er dies mußte, ftellte er alle Sicherheiten aus, Die 
man von ihm verlangte, brachte feine Kleinen Geichäfte in 
Ordnung und fehrte mit einigen wenigen Piftolen, die ihn 
übrig geblieben waren, nah Neucaftilien zurid, 


Dreischnted Kapitel. 


Gil Bla trifft feinen theuern Freund Fabricio bei Hofe wieder. Große 
Freude auf beiden Seiten, Wohin fie mit einander gehen, und was für 
ein interefjantes Geſpräch fie führen. 

Ich pflegte jeden Morgen an ben Hof zu gehen, wo 
ih zwei bis drei Stunden zubrachte und die Großen des 
Reichs aus⸗ und eingehen ſah. Sie fhienen mir hier gar 
nicht den Nimbus zu haben, der fie fonft umſtrahlt. 

Eines Tags, als ih mit vornehmen Geſichte in deu 
föniglihen Borzimmern auf- und abging und, wie wiele 
Andere, eine Herzlich alberne Figur machte, gewahrte ich 
meinen Freund Fabricio, den ich in Valladolid als Bes 
dienten eines Hofpitalverwalters verlaffeı Hatte Ich er- 
ftaunte nicht wenig, als ich ſah, daß er ſich ganz vertrau— 
ih mit dem Herzog von Medina Sidonia und dem Mar— 
ques von Santa-Eruz unterhielt. Diefe beiden Herren 
ſchienen ihm mit Vergnügen zuzuhören. Dabei war er 
io elegant gekleidet wie der vornehmſte Cavalier. 

„Iſt's möglich?" fagte ich Bei mir feldft, „jollte Dies 
wirflihd der Sohn des Barbierd Nunnez fein? Nein; es 
it wahrſcheinlich ein junger Herr vom Hofe, der ihm gleich- 
ſieht.“ Ich blieb nicht lange im meiner Ungewißheit; als 
die beiden Herren mweggingen, redete ih ihn an. Fabricio 
erfannte mich fogleih, nahm mich bei der Hand, und als 
wir ung durch das Gewühl hindurch gearbeitet hatten, 
umarmte ex mich mit den Worten: „Mein lieber Gil Bla, 
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es freut mich herzlich, daß ich dich wiederſehe. Was machſt 
du in Madrid? bift du immer noch in einem Dienſte? 
Haft dur ein Amt bei Hofe? wie fteht e8 mit beinen Fi⸗ 
nanzen? Erzähle mir, wie es bir ſeit deiner ſchleunigen 
Apreife aus Valladolid ergangen iſt.“ — „Du fragft viel 
auf einmal,“ antwortete ich; „übrigens möchte hier nicht 
der. geeignete Ort fein, einander Abenteuer zu erzählen.‘ 
— „Du haft Recht,‘ erwiderte er; „deswegen wollen wir 
in mein Haus gehen. Komm mit, es ift nicht weit von 
bier. Ich bin unabhängig, angenehm Yogirt, vortrefflich 
mit Meubeln verfehen; lebe vergnügt und bin glücklich, 
wenigftens bilde ich es mir ein.‘ 

Sch nahm den Vorſchlag an und ließ mid von Fa— 
bricio fortiehen. Er führte mid an ein ſchönes Haus, 
das er als feine Wohnung bezeichnete, Wir gingen tiber 
einen Hof, wo ſich auf einer Seite eine große Treppe be= 
fand, die nach prächtigen Zimmern führte, auf ber andern 
eine Kleine, eben fo dunkle als ſchmale Stiege, a ber 
wir nach dem hochgepriefenen Logis kamen. Es beitand 
aus einem einzigen Zimmer, woraus mein erfinderiſcher 
Freund mittelft Verſchlägen von Tannenbrettern vier ge= 
macht hatte. Das erſte diente zum Vorgemach, Das zweite 
zum Schlaizimmer, das dritte war die Stubierftube, und 
das vierte die Klihe. Das Schlafzimmer und ber Vor— 
faal waren mit Landkarten und philoſophiſchen Theſen ta= 
pezirt, und die Meubel entſprachen dieſen Tapeten. Sie 
beitanden aus einem großen Bett mit ganz abgenützten 
Brocatvorhängen, und einigen alten mit gelber Sarſche 
überzogenen und mit dito ſeidenen Franſen aus Granada 
gezierten Seſſeln; ferner einem Tiſch mit vergoldeten Füßen 
und einem ledernen Ueberzuge, der früher einmal roth ge— 
wefe zu fein fehten, und mit einer durch Die Länge ber 
Zeit ſchwarz gewordenen Krepine von falſchem Gold ein⸗ 
gefaßt war; endlich aus einem mit plumpgejchnitsten Ti- 
guren werzierten Kleiderſchrank aus Ebenholz. In jeinem 
Studierzimmer ftand ein Meines Arbeitstiſchchen, und feine 
Blbliothek beftand aus einigen Büchern und mehreren Stðö⸗ 
ken Papier, die längs der Wand ſtufenweiſe auf Brettern 
aufgefehichtet Tagen. Die Küche verunzierte das Uebrige 
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nichts fie enthielt einiges Zopfwerf und andere nothwen— 
dige Geräthichaften. 

Fabriciso ließ mich feine Wohnung mit Muße betrach⸗ 
ten und fagte dann: „Nun, was ſagſt du zu meiner Haus⸗ 
haltung? Nicht wahr, fie ift ſcharmant?“ — „Ya, wahre 
haftig,“ antwortete ic) lächelnd. „Du mußt in Madrid 
aute Gefhäfte machen, daß bu ſo prächtig eingerichtet biſt. 
Ohne Zweifel Haft dur einige Aufträge Hier zu beiorgen?” 
— „Gott bemahre mich!" erwiderte er. „Ich bin längſt 
über alle Herrendienfte hinaus. Ein vornehmer Herr, dem 
dieſes Hötel gehört, hat mir ein Zimmer angewiejen, das 
ib in vier umgefehaffen und fo, wie dur ftehft, meublirt 
habe. IH thue jet blos noch, was mir gefällt, und 
habe nicht über Noth zu Klagen. „Sage mir diejes 10%) 
deutlicher,“ fiel ih ein: „Du fpannft meine Neugierde, 
etwas Näheres non deinen Verhältniſſen zu erfahren, auf's 
höchſte.“ — „Wohlan denn!" fagte er, „jo will ich did) 
zufrieden ftellen. Ich Habe mich auf bie ihönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten geworfen und bin Schriftfteller geworben; ich ichreibe 
in Berfen und in Profa und bin in allen Sätteln gerecht." 

— ‚Du ein Liebling Apolls!“ rief ih lachend, „wahr⸗ 
haftig, das wäre mir nit im Schlaf eingefallen: eher 
hätte ich alles Andere von bir geglaubt. Was für An— 
nehmlichfeiten Fannjt du demm beim Boetenftande finden? 
So viel ich gefehen habe, find biefe Leute im bürgerliden 
Leben allgemein verachtet, und müſſen gar oft am Dune 
gertuch nagen.“ — „Pfui!“ vief hinwiederum mein Freund, 
„du ſprichſt won bei elenden Schriftſtellern, denen alle 
Buchhändler und Schaufpieler ihre Werke wieder heim- 
ichlagen. Darf man fid wundern, wenn jolhe im feiner 
Achtung ftehen? Die guten Schriftfteller dagegen, mein 
Freund, leben auf einem ganz andern Fuße; und id darf 
ohne Eitelfeit fagen, daß ih zu dieſen gehöre." — „Daran 
zweifle ich nicht,“ antwortete ich, „dir bit ein geijtreicher 
junger Mann und wirft gewiß nicht$ Schlechtes zu Markte 
bringen. Nur möchte ich gerne willen, wie dich die Schreib- 
wuth befallen hat.“ 

„Du wunderft dich mit Recht,“ antwortete Nunnez. 


„Ich befand mic) bei Sennor Manuel Ordonnez io gut, 


— — 4 
m 


- — 
— 


— 


nn — 


— — 


— —— 
— 


— 


en 


— — — 
— — 


— — 


— 
— 


— — 











74 Git Blaß, Ir. 


daß ih mir nichts Beſſeres wünſchen Konnte. Allein es 
ging mir wie dem Plautus; nad und nah ſchwang fich 
mein Geift über die Knechtſchaft empor, ich ſchrieb ein Luft 
jpiel und ließ e8 von einer durch Ballabolid ziehenden 
Shaufpielerbande aufführen. Obſchon e8 den Teufel nicht 
taugte, jo wurde e8 Doch mit ungeheuerm Beifall aufge- 
nommen Daraus nun [bloß ich, das Publikum müſſe 
eine gute Milchkuh fein und fich Leicht melfen laſſen. Die- 
fer Gedanke und die Wuth, immer neue Stüde zu fchrei- 
ben, zogen mid vom Spital ab, Die Liebe zur Poeſie 
verdrängte in mir die Liebe zum Geld, und ich beſchloß, 
nad) Mabrid, bem Mittelpunkt der ſchönen Geifter, zu 
geben, um dort meinen Gefhmad zu bilden. Der Spital- 
verwalter gab mir dem verlangten Abſchied äußerſt ungern, 
ba er mich fehr lieb gewonnen hatte. Fabricio,“ fagte 
er zu mir, „jollte ih bie Grund zur Unzufriedenheit ge- 
geben haben? — „Nein, Sennor,‘' antwortete ih; „Ihr 
feid gewiß der allerbefte Herr, und ich werde Eure Güte 
nicht vergeffen; allein Ihr wißt, man muß feinem Stern 
folgen. Ich fühle mich-berufen, meinen Namen durch 
Geiftesproducte zu verewigen.“ — „Du bift nicht recht bei 
Troſte,“ erwiderte die ehrliche Haut, „Du Haft im Spital 
bereit8 feften Fuß gefaßt und bift aus dem Hole, wor- 
aus man Hausverwalter, ja bisweilen fogar Oberauffeher 
ſchnitzelt. Und num ſchnappſt du nah dem Schatten, und 
läfjeft das Fleifh fahren, wie ber Hund in der Fabel, 
Schlag’ dir da8 aus dem Sinn, mein Sohn.“ 

„Da ber Verwalter ſah, daß feine Ermahnungen nichts 
fruchteten, bezahlte er mir meinen Lohn aus und fchenkte 
mir noch Überdies zur Anerkennung meiner Dienfte fünf- 
zig Dufaten. Mit diefer Summe und den Tleinen Spor- 
teln, bie ich bei verjchiedenen meiner Ehrlichkeit anvertran- 
ten Geſchäften gelegentlich erübrigt hatte, war ih im 
Stande, mich fogleich bei meiner Ankunft in Madrid an— 
ftändig zu kleiden; was ich auch nicht unterließ, obſchon 
unfere vaterländiſchen Schriftfteller in dieſem Punkte größ- 
tentheil® fehr nahläffig find. Bald machte ich Belanut- 
Ihaft mit Lope de Bega Earpio, Miguel Cervantes be 
Saavebra und andern berühmten Schriftftellern; wen ich 



















































Gil Blas. I. 15 


aber all biefen großen Männern vorzog und ausſchließ— 
Yih zu meinem Lehrer erfiefte, das mar ein junger Bacca⸗ 
Yaureus aus Corbova, der unvergleihlihe Don Louis de 
Gongora, das ausgezeichnetfte Genie, das Spanien je her⸗ 
vorgebracht hat. Er will feine Werke nicht zu feinen Leb⸗ 
seiten drucken Yaffen, ſondern lieſt fie blos feinen Freun—⸗ 
den vor. Das Merkwürbigfte iſt, daß die Natur ihn mit 
dem feltenen Talent begabt hat, in allen Arten von Dice 
tungen zu glänzen. Beſonders zeichnet ex fih in der Sa— 
tyre aus; das ift feine Hauptftärfe. Er ift nicht, wie Lu— 
eilius, ein trüber Strom, der eine Menge Schlamm mit 
fih führt, fondern gleicht dem Tajo, ber kryſtallhell über 
Goldiand dahingleitet.“ 

„Du entwirfft ja,’ fagte ich zu FTabrieio, „eine ganz 
berrlihe Schilderung von dieſem Baccalaureus, und ein 
folch hervorragendes Genie hat gewiß recht viele Neider?“ 
— ‚Sa wol," antwortete er, „alle Schriftfteller, die guten 
wie bie ſchlechten, ſind in Harnifch gegen ihn. Die Einen 
nennen ihn ſchwülſtig und behaupten, feine ganze Kunft 
beftehe in einem Haſchen nad Wit, Metaphern und Wort« 
fpielereien. Andere behaupten, feine Verſe feien fo undere 
ftändlih, als die Lieder, melde bie ſaliſchen Priefter bei 
ihren Proceffionen fangen, und aus benen fein Menſch Flug 
werben konnte. Einige machen ihm fogar das zum Borwurf, 
daß er bald Sonette oder Romanzen, bald Luftipiele, Sinne 
gedichte und Impromptus made, und eifern, er trage fi) 
mit der ücherlichen Eitelkeit, die beften Schriftfteller in 
jedem Genre aus dem Sattel heben zu wollen. Allein 
alle dieſe Pfeile der Eiferfucht ftumpfen fih ab an einer 
Mufe, die ſowol von den Bornehmen, als von dem Volke 
hoch geſchätzt wird. 

Bei dieſem geſchickten Meiſter bin ich in bie Schule ge- 
gangen, und ih darf wol fagen, daß ih Etwas bei ihm 
gelernt habe, Ich habe feinen Geift jo gut zu erfaffen 
gewußt, daß ih ſchon jest Sachen ichreibe, die er als ei— 
genes Produet anerkennen würde, Wie er, biete ich meine 
aaren in vornehmen Häufern feil, mo id auf’8 huld⸗ 
vollfte aufgenommen werbe und es mit Leuten zu thun 
habe, die feine befonders große Anſprüche machen. reis 
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lich tft nicht zu Yäugnen, daß ich einen ſehr verführeriſchen 
Vortrag habe, was meinen Poefien wohl zu ſtatten kommt. 
Kurz und gut, ich beſitze die Freundſchaft mehrerer vor- 
nehmen Herren, und mit dem Herzog von Medina Sis 
donia lebe ich wie Horaz mit Mäcenas. Auf diefe Art 
alfo — fuhr Fabricio fort — Habe ih mih in einen 
Shriftfieller verwandelt. Ich Habe nichts mehr hinzuzu⸗ 
fügen. Jetzt iſt die Reihe an dir, Gil Blas, Deine Groß⸗ 
thaten zu beſingen.“ 

Hierauf ergriff ich das Wort und erzählte ihm mit 
Weglaffung aller Nebenumftände ausfithrlih meine Ges 
ſchichte. Inzwiſchen war e8 Zeit zum Mittageffen gewor⸗ 
den. Fabricio langte aus feinem ebenholzenen Schranfe 
Servietten, Brod, den Neft einer gebratenen Schöpſenkeule 
und eine Flaſche ausgezeichneten Wein hervor; dann ſetzten 
wir uns mit aller Heikerkeit zweier Freunde, die ſich nach 
langer Trennung wiederſehen, zu Tiſche. „Du ſiehſt,“ 
jagte er, „welch freies und unabhängiges Leben ich führe, 
Ich Tönnte, wenn ih wollte, alle Tage in einem worneh- 
men Haufe effen; allein für's Erſte bleibe ich häufig Ge- 
Ihäfte halber zu Haufe, und daun mußt du wiffen, daß 
ich eim Kleiner Ariftipp Bin, ber fich fowol in bie Welt, 
als in die Einſamkeit ſchicken, ſowol ſchwelgen als mit 
Hausmaunskoſt vorlieb nehmen kann.“ 

Der Wein mundete uns ſo gut, daß eine zweite Flaſche 
hervorgeholt werden mußte. Beim Nachtiſche bezeigte ic; 
ein großes Verlangen, etwas von feinen Geiftesproditeten 
zu ſehen. Sogleich fuchte er unter feinen Papieren ein 
Sonett hervor und beclamirte e8 mit großem Pathos 
Allein jo hinreißend auch der Vortrag war, fo fand ih 
Doch das Gedicht ſelbſt fo unverſtändlich, daß ich durchaus 
feinen Sinn hineinbringen konnte. Er merkte dies und 
jagte: „Mein Sonett ſcheint dir nicht ganz Far zu ſein, 
nicht wahr?" Ich geſtaud, daß ich allerdings etwas mehr 
Derftändlichfeit gewünfcht Hätte Nun fing er an mid 
auszulachen. „Se unverftändficher ein Gedicht,“ fagte ex 
hierauf, „deſto beffer ift e8. Sonette, Oben umb aubere 
Dichtungen, die erhaben fein follen, vertragen ſich durch— 
aus nicht mit der ſchlichten Natürlichkeit; Unklarheit iſt 
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ihr ganzes Verdienſt, und es iſt genug, wenn nur Der 
Dichter glaubt, er wiſſe, was er wolle.“ — „Du beliebſt 
zu ſcherzen, mein Freund,“ ſagte ich; „geſunder Verſtand 
und Klarheit gehört in alle Poeſien, welcher Gattung ſie 
auch angehören mögen; und wenn dein unvergleichlicher 
Gongora nicht klarer ſchreibt, als du, fo geſtehe ich Dir, 
daß ich nicht viel auf ihn halte. Dann ift er ein Dich- 
ter, der höchſtens fein Sahrhundert täuſchen kann. Laß 
nun aber auch eine Brobe von deiner Profa ſehen.“ 

Nunnez zeigte mir jet eine Vorrebe, die, wie er fagte, 
für eine bereit8 unter der Preſſe befindlihe Sammlung 
von Luftipielen beftimmt war, und fragte mi dann um 
meine Meinung. „Ich Bin,” antwortete ich, „mit deiner 
Proſa fo wenig zufrieden, als mit deinen Verſen. Dein 
Sonett ift weiter nichts als ein pomphafter Gallimathias, 
und deine Vorrede wimmelt won gejuchten Ausdrücken, 
von Wörtern, die gar nicht gäng und gäbe find, und zier— 
lich zufammengedreöhfelten Bhrafen: mit Einem Wort, Dein 
Stil ift höchſt ſonderbar. Unfere guten alten Schriitfteller 
haben eine ganz andere Schreibart.“ — „Armer Igno— 
rant!“ rief Fabricio; „bu weißt alfo nicht, daß heutzu— 
tage jeder Profaift, der auf den Ruhm einer feinen, ge= 
bildeten Feder Anſpruch macht, dieſe Sonderbarkeit des 

tils und biefe geſuͤchten Ausbritde, woran du Dich ftößeft, 
fich zu eigen macht, Unfer fünf bis ſechs kühne Refor— 
matoren find aufgeftanden mit dem Vorſatz, der Sprade 
eine gänzfihe Umzgeftaltung zu geben; und wir werben 
mit Gottes Hilfe unfer Ziel erreichen troß eines Lope de 
Bega, eines Cervantes und all der andern Schüngeifter, 
Die ung wegen unferer neuen Redensarten aufziehen. Wir 
haben eine Menge der augefehenften Männer, ja fogar 
Theologen auf unferer Seite. 

„Gewiß,“ fuhr er fort, „iſt unfer Vorhaben lobens— 
werth, und jeder Unbefangene wird uns diefen natitrlichen 
Sähriftftellern vorziehen, Die gerade fchreiben, wie ber ge— 
meine Menſchentroß fpricht. Ich weiß nicht, warum jo 
viele ehrenmerthe Leute fie hochſchätzen. In Athen und 
Nom wollte ih mir's gefallen laſſen; da war Alles unter 
einander vermifcht, daher auch Sokrates zu Alkibiades 
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fagte, das Volk fei ein vortreffliher Sprachmeifter. In 
Madrid dagegen haben wir eine gute und eine fchlechte 
Sprache, und unfere Hoflente drüden fih anders aus, 
als bie Bürger. Du darfft mir glauben, unfer neuer Stil 
verdrängt gewiß dem unſerer Gegner. Ih will bir ein 
einziges Beifpiel anfiihren, zum Beweis, wie fein unfere 
Diction tft, und mie platt dagegen bie ihre. Sie würden 
3. E. ſchlechtweg jagen: Die Zwifchenfpiele verſchö— 
nern ein Shaufpiel, während wir unendlich ſchöner 
uns fo ausdrüden: Die Zwifhenfpiele bringen 
Schönheit in ein Schaufpiel, Merk bir diefen Aus- 
drud: bringen Schönheit, wohl. Fühlſt du, welche 
Eleganz, welche Feinheit und Zierlichkeit darin Yiegt 2“ 

Ich unterbrach ben Neuerer durch ein ſchallendes Ge— 
lächter. „Geh, Fabrieio,“ ſagte ich zu ihm, „dur biſt nicht 
recht gejcheibt mit beiner affectirten Sprache” — „Und 
Du,” gab er mir zur Antwort, „biſt eim Vieh mit beinem 
natürlichen Stil. „Seht, fuhr er fort, indem er mir 
bie Worte des Erzbiſchofs non Granada zurief, „geht zur 
meinem Schatmeifter; er follEudh hundert Du- 
taten ausbezahlen, und mit dieſer Summe fei 
der Himmel Euer Geleitsmann Lebt wohl, 
Sennor Gil Blas, ih wünfhe Euch etmas mehr 
Geſchmack.“ Bei dieſem ſchnurrigen Einfall lachte ich 
auf8 Neue, und Fabricio ließ fih durch meine unehrer- 
bietigen Aeußerungen über feine Schriften nicht aus feiner 
guten Laume bringen. Nachdem wir bie zweite Flaſche 
vollends ausgetrunken hatten, brachen wir fehr heiter auf 
und befchloffen, einen Spaziergang im Prado zu machen. 
Da ung aber der Weg an einem Liqueurhändler vorbei» 
führte, fo befamen wir Luft, bei ihm einzuſprechen. 

Dan traf bier gewöhnlich gute Geſellſchaft. In zwei 
abgefonberten Sälen faßen eine Menge Cavaliere, bie fi 
auf verſchiedene Art die Zeit vertrieben. In dem einen 
wurde Brett und Schach gefpielt; im andern hatten fich 
zehn bis zwölf Perfonen um zwei Philofophen von Pro- 
feflion geſchaart, die mit einander difputirten, und denen 
fie mit großer Aufmerkſamkeit zubörten. Ohne näher hin— 
zuzutreten, merkten wir fogleich, daß ihr Streit eine meta» 
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phyſiſche Frage betraf; denn fie ſprachen mit einer Hitze 
und einem Eifer, dag man fie für Befeffene Halten mußte. 
Ich glaube, wenn man ihnen Elenzars Ring unter die 
Naſe gehalten hätte, man hätte ans ihren Naslöchern Däs 
monen fahren ſehen. Gütiger Gott!” fagte ich zu mei- 
nen Freunde, „was die Leute fir Feuer und Lungen ha— 
ben! fie find offenbar zu öffentlichen Ausrufern geboren, 
Es ſtehen doch die mwenigften Menfchen am ihrer rechten 
Stelle." — „Sa, wahrhaftig,” antwortete er, „dieſe Kerls 
ba ftammen gewiß von dem römifchen Bankier Novius 
her, deſſen Stimme ben Lärm und das Gefchrei der Fuhr— 
leute übertönte Das Allermiderwärtigfte aber bei ſolchen 
Dilputationen ift, daß man fih umfonft und um nichts 
die Ohren vollichreien lafjen muß.” Wir entfernten uns 
alfo vom dieſen metaphyſiſchen Schreihälfen, und dadurch 
erftidte ich ei Kopfweh, das ſich ſchon angekündigt hatte, 
in ber Geburt. 

Wir wählten unfern Pla in einem Winkel bes an— 
dern Saals und fingen am, bei einigen Gläfern erfrifchen- 
den Liqueurs über die Aus⸗ und Eingehenden Mufterung 
zu halten. Nunnez Tannte fie faft Alle „Wahrhaftig,“ 
rief ex, „jet. wird ber philofophiiche Kampf fobald noch 
fein Ende nehmen; da rüden frifhe Truppen an. Die 
drei Leute, die fo eben hereinfommen, werden Theil am 
Gefecht nehmen. Nun betrachte auch bie zwei Driginale, 
die eben hinausgehen. Das ſchwarzbraune ausgetrodnete 
Männchen Dort mit feinen glatten langen Haaren, bie er 
nah vorn und hinten gleich abgetheilt Hat, Heißt Don 
Juliano de Villanuno und iſt ein junger Nechtsgelehrter, 
ber ben Elegant fpielen will. Vor einigen Tagen wollte 
ih mit einem Freunde bei ihm zu Mittag fpeifen, und da 
überrafchten wir ihn über einer Beichäftigung eigener Art. 
Er ſaß im feiner Studierſtube und vertrieb fich die Zeit 
damit, daß er Acten von einem Prozeffe, den er zu füh- 
ren bat, in einen Winkel warf und dann von einem gro- 
gen Windhund apportiren ließ, der fie gar weiblich zer— 
zauſte. Der Licentiat mit dem Kupfergefichte, der ihn be— 
gleitet, heißt Don Eherubino Tonto; er ift Canonicus an 
dem Toleboer Dome und babei ber blödſinnigſte Sterb- 
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liche, den je die Sonne beſchienen hat. Und doch hat der 
Kerl au offenes, geiſtreiches Geſicht, ſprechende Augen und 
ein feines ſchalkhaftes Lächeln, jo daß man Wunder was 
hinter ihm ſuchen follte. Wird in feiner Gegenwart ein 
intereffantes Wert worgelefen, jo hört et mit großer Auf⸗ 
merffamfeit und ſcheinbar feinpriifender Kennermiene zu, 
werfteht aber von Allem fein Wort. Er war hei dem 
Kechtsconfulenten mit zu Gaſte. Es wurden eine Menge 
witziger und luſtiger Einfälle preisgegeben; Don Cheru⸗ 
bino ſprach Fein Wort, alfein er gab ſeinen Beifall Durd 
Geberden und Demonftrationen zu erfennen, welche unſer 
geiſtreiches Geſpräch noch weit zu uberbieten ſchienen.“ 


„Kennſt du wol,“ fagte ih zu Nunnez, „Die beiten 
Zottelköpfe dort in bet Se, die mit dem Ellbogen auf 
den Tiſch ſich ganz leiſe unterhalten und einander ihren 
Athen im’8 Geſicht blaſen?“ — „Nein,“ antwortete et, 
„dieſe Geſichter find mir unbefaunt; aber allem Anſchein 
nah find es Kaffeehauspolitiker, die über die Regiexung 
losziehen. Dagegen betrachte einmal jenen zierlihen Cava⸗ 
lier, der pfeifend auf⸗ und abgeht, und ſich bald auf beim 
einen, bald auf dem andern Fuße wiegt. Dies it Don 
Auguftino Moretd, ein junger Dichter, der urſprünglich 
nicht ohne Talent war, ben aber Schmeichler und Dumm⸗ 
föpfe beinahe zum Karren gemacht haben. Der, auf wel» 
chen ex eben zutritt, ift einer feiner Pitbrüder, der ge— 
reimte Profa ſchreibt und von Diana auch einen Schuß 
bekommen hat.“ 


„Abermals Autoxen!“ rief ex auf zwei ſtattliche Män⸗ 
ner zeigend, die hereintraten. „Es ift, als Hätten fie mit 
einander verabretet, vor dir Revue zu paffirem. Du et= 
blickſt Hier Don Bernardo Deslenguado und Don Seba⸗ 
ſtian de Vila⸗Vieiofa. Erſterer iſt ein gallichter, unter 
Saturn geborner Schriftſteller, ein bösartiger Kamerad, 
der die ganze Welt haßt, den aber auch fein Menſch lei⸗ 
den fan. Don Sebafttan dagegen ift ein gutherziger 
Zunge, ein Schriftſteller, ber nicpt8 auf dem Gewiſſen ha⸗ 
bei will, Er hat unlängſt ein Stid aufs Theater ges 
hracht, das mit außerorbentlihern Beifall aufgenommen 
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wurde; und nun laßt er es drucken, um bie Achtung bes 
Publikums nicht länger zu mißbrauchen.“ 

Auf dieſe Art war Gongora's chriſtlichdenkender Schü— 
ler im beſten Zug, mir jammtliche Bilder des wechſelnden 
Gemäldes zu erklären, das wir vor Augen hatten, als ein 
Kammerherr bes Herz0g8 von Medina Sidonia auf ihn 
zufam und ihn alfo anredete: „Sennor Don Fabricio, 
ih ſuchte Euch. Sr. Ereellenz der Herzog wünſcht Euch 
zu ſprechen und erwartet Euch in Dero Palaſte.“ Nunnez, 
der wol wußte, daß man einen großen Herrn, wenn er 
etwas wünſcht, nicht fehnell genug befriedigen fan, war 
zu feinem Mäcen fortgeeilt, ehe ich mih noch von meinem 
Srftaunen erholen konnte, ihn Don tituliren zu hören 
und alfo in den Adelftand erhoben zu jehen, obfehon fein 
Bater, der Meifter Chryſoſtomus, nichts mehr und nichts 
weniger war, als ein Barbier. 


Vierzehutes Kapitel, 


Sabrieio verfchafft dem Gil Blas eine Stelle bei dem ſicilianiſchen Grafen 
Galiano. 

Ich war zu begierig, Fabricio wieder zu ſehen, als daß 
ich nicht am andern Morgen in aller Frühe hätte zu ihm 
kommen ſollen. „Ich wünſche,“ hub ich ſchon unter der 
Thüre an, „dem Sennor Don Fabricio, der Blume oder 
vielmehr dem Pilz der aſturiſchen Nitterfchaft, ſchönen guten 
Morgen.” Er fing an zu lachen und rief: „Du haft alfo 
bemerkt, daß man per Don mit mir Spricht?” — „Sa, 
gnäbiger Herr,“ antwortete ich, „und Ihr werdet mir nicht 
übel nehmen, wenn ich behaupte, daß Ihr geftern bei Eurer 
Berwandlungsgefchichte gerade das Befte weggelaffen habt.“ 
— Ich gebe e8 zu,“ verſetzte er; „aber wahrhaftig, ich 
babe dieſen Ehrentitel weniger aus eigener Eitelfeit ange 
nommen, al8 wegen der Eitelteit Anderer. Du weißt ja, 
wie e8 in Spanien geht; der waderfte Mann gilt nichts, 
wenn er fein Vermögen hat oder nit von Stande ift, 
Ueberdies kann ih bir fagen, daß ih fo viele und Gott 
weiß was für Leute ſehe, bie fih Don Francisco, Don 
Pedro oder Don wie du willft nennen laffeır, daß, wenn 
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dieſe alle ben Titel mit Recht führen, ber Abel eine höchſt 
alltägliche Sache ift, und ein anftänbiger Bürgerliher ihm 
noch eine Ehre ermweift, wenn er ſich nur dazu zahlt. 

„Doch,“ fuhr er fort, „jest zu etwas Anderem. Geftern 
Abend Fam man bei der Tafel des Herzogs von Medina 
Sidonia, wo ſich unter andern Gäften auch der fieilianifche 
Graf Galiano befand, auf die Eigenliebe und ihre lächer⸗ 
chen Wirkungen zu ſprechen. Voll Bergnügen, mit einer 
paffenden Anekdote aufwarten zu können, gab ich die Ge— 
ſchichte mit den Predigten zum beiten. Du kannſt Dir 
denfen, daß man darüber gelacht hat, und daß dein Erz⸗ 
biſchof nicht zum glimpflichften behandelt wurde. Zugleid 
aber befam man eine gute Meinung von bir, man be— 
dauerte di, und der Graf Galiano richtete wegen Deiner 
eine Menge Fragen an mich, bie ih, wie fi bon ſelbſt 
verfteht, paſſend beantwortete; zuletzt gab er mir ben Auf⸗ 
trag, dich zu ihm zu führen. Ich war eben im Begriff, 
dich deswegen aufzufuhen. Offenbar will er Dir eine Se— 
eretärftelle bei fich anbieten, und ich rathe dir, fie anzu 
nehmen. Der Graf ift reih und macht in Madrid Aufe 
ward wie ein Gefandter. Man fagt, ex ſei hiehergekom— 
men, um mit dem Herzog von Lerma wegen ber Kron⸗ 
güter zu unterhandeln, die dieſer Miniſter in Sieilien zu 
veräußern gedenkt. Kurz, der Graf Galiano ſcheint, ob⸗ 
gleich Sicilianer, ein edler, rechtſchaffener und biederer 
Mann zu fein. Du kannſt nichts Beſſeres thun, als dich 
am dieſen Herrn anſchließen. Wahrſcheinlich iſt er Derjenige, 
der dich nach der Prophezeiung in Granada zum reichen 
Mann maden wird.‘ 

„Mein Plan,“ ſprach ih zu Nunnez, „war, noch eine 
Zeitlang das Pflafter zu treten und mir gute Tage zu 
machen, ehe ich wieder in Dienfte ginge; allein was bu 
von dieſem ſicilianiſchen Grafen fagft, bringt mid) auf 
ganz andere Gedanken. Ich wollte jetzt, ich wäre ſchon bei 
ihn.“ — „Damit wird e8 bald feine Nichtigfeit haben,“ 
antwortete er, „oder es müßte mich Alles täuſchen.“ Unter 
ſolchen Gefprächen machten wir uns auf bem Weg zu dent 
Strafen. Er bewohnte das Haus feined Freundes Don 
Sancho d'Avila, der fich eben auf dem Lande aufhielt. 
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Am Hofe trafen wir eine Menge Pagen und Lakaien, 
in eben fo reicher als geſchmackvoller Livree, und. im Vor— 
zimmer mehrere Stallmeifter und Kammerherren. Sie 
waren ſämmtlich prachtvoll gekleidet, hatten aber Dabei jo 
barocke Gefichter, daß ih mich unter einem Haufen ſpa— 
nifchgeffeideter Affen zu befinden glaubte. Es gibt fowol 
unter den Männern al8 unter den Weiber Gefichter, über 
die Feine Kunſt etwas vermag. 

Don Fabricio wurde angemeldet und einen Augenblid 
darauf im das Zimmer geführt, wohin ich folgte Der 
Graf ſaß im Schlafrod anf einem Sopha und tranf feine 
Ehocolade. Wir begrüßten ihn mit allen Zeichen ber 
tiefften Ehrfurcht; er dankte mit einem Kopfniden, Dabei 
aber jo huldvollen Blicken, daß er fogleih mein ganzes 
Herz gewann. Merkwürdig, wie ein paar freundliche Blicke 
eines Großen immer einen fo ungeheuer günſtigen Ein— 
druck auf uns machen! Sie müffen uns fehr ſchlecht be— 
gegnen, wenn fie uns mißfallen follen. 

Nachdem er feine Chocolade getrunken hatte, fpielte er 
eine Zeitlang mit einem großen Affen, dem er neben fich 
hatte und Cupido nannte Warum er der DBeftie gerabe 
diefen Namen gegeben, ift mir immer unerklärlich geblie= 
ben; denn außer feiner BöSartigfeit hatte fie durchaus 
nichts mit dieſem Gotte gemein. Gleichwol mar das 
Thier der Augapfel feines Herrn, ber über feine Poſſen 
und Sprünge fo entzüdt war, baß er es beftändig im ſei— 
nen Armen hatte Nunnez und id fanden im Ganzen 
fein beionderes Wohlgefallen an den Sprüngen des Affen, 
ftellten uns aber dennoch gan; bezaubert davon. Dies 
gefiel dem Sieilianer über die Maßen: er hielt mit ſei— 
nem angenehmen Spiel ein wenig inne und fagte zu mir: 
„Mein Freund, ich biete Euch eine Secretärsftelle bei mir 
an. Geht Ihr den Vorſchlag ein, fo gebe ih Euch jähr- 
Yih zweihundert Piftolen. Don Fabriecio's Empfehlung 
und Bürgihaft genügt mir vollkommen.“ — „Ya, Seu— 
nor,“ vief Nunne, „ih bin fühner als Plato, ber e8 
nicht wagte, fih für einen feiner Freunde, ben er dem 
Tyrannen Dionyfins ſchickte, zu verbürgen; ich fürchte nicht, 
bag man mir deswegen Vorwürfe machen wird.‘ 
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Ich dankte dem afturifhen Dieter mit einer Verbeu— 
gung file ſeine zuvorkommende Kühnheit und wandte mid) 
fodann an den Grafen, um ihn meines Dienfteifers und 
meiner Treue zur verfichern. Sobald dieſer jah, daß mir 
fein Vorſchlag genehm war, ließ er feinen Intendanten 
rufen und ſprach einen Augenblick Yeife mit ihm; hierauf 
fante er zu mir: „Gil Blas, id) werde Euch demnächſt zu 
wiffen thun, mozu ich Euch zu verwenden gedenke. Ju— 
zwiſchen gehet mit meinem Intendanten; ich Habe ihm fo 
eben Befehle in Betreff Eurer ertheilt.“ Ich gehorchte und 
ließ Fabricio mit dent Grafen und mit Cupido allein. 

Der Intendant, ein abgefeimter Meffiner, führte mich 
auf fein Zimmer und überhäufte mi mit Höflichkeiten. 
Er ließ den Schneider fommen, der für das game Haus 
arbeitete, und befahl ihm, mir fo ſchuell als möglich eine 
eben fo prachtvolle Kleidung zu machen, wie bie vornehm— 
ften Hausangehörigen trugen. Der Schneider nahm Das 
Maß und entfernte fih. „Was Eure Wohnung betrifft,“ 
fagte jetzt der Meffiner zu mir, „jo weiß ich ein Zimmer, 
das Euch gewiß gefallen wird. Apropos, fuhr er fort, 
„habt Ihr ſchon gefrühſtückt?“ Ich antwortete: Neiı. 
„Ach, armer Jungel“ verſetzte er darauf; „warum ſagt 
Ihr auch nihts? Kommt, ich will Euch au einem Ort 
führen, wo man, Gott ſei Dank! Alles haben kann, was 
man nur will.“ 

So ſprechend ging er mit mir nach ber Bebientenftube, 
wo wir den Hanshofmeifter trafen, einen. Neapolitaner, 
der dem Meifiner in Nichts nachſtand. Beide mit einan- 
der bildeten in der That ein ganz unvergleichliches Paar. 
Diefer ehrliche Haushofmeifter faß mit fünf oder ſechs 
guten Freunden beifammen, die ſich bei Schinken, Ochſen— 
zungen umd andern geräucherten durftreizenden Fleiſchwaa— 
ren gütlich thaten und ein Glas um's andere Yeerten. Wir 
ſetzten uns zu diefen wackern Kumpanen und halfen ihnen 
die beiten Weine aus des Herrin Grafen Keller austrin- 
fen. Während es fo in der Bebientenftube zuging, war 
man in der Küche gleichfall8 munter, Der Koh regalirte 
auch drei bis vier von feinen Bekannten aus der Stadt, 
die fih den Wein fo gut fehmeden ließen, wie wir, und 
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den Kaninchen- und Nebhühnerpafteten alle mögliche EI 
anthaten. Selbſt die geringiten Küchenjungen ——— m 
vollen Händen aus, ſo viel fie nur auf die Seite ſchaffer 
fonnten. Ich glaubte mich in einem ber Plünderung preis 
gegebenen Haufe zu befinden. Und doch war dies Alles 
noch nichts: das, was ich ſah, waren blos Kleinigkeiten 
gegen das, was ich nicht zu ſehen bekam. 
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Fünfzehutes Kapitel. 
Was für Aemter der Graf Galiano dem Gil Bla3 itberträgt, 


Ich ging in mein altes Quartier, um meine Hab— 
feligfeiten nah dem Hötel des Grafen ſcha affen zu laſſen. 
Als ich zurückkam, ſaß dieſer mit mehreren vornehmen 
Herren und dem Dichter Nunnez bei Tifche. Lebsterer ließ 
ſich ganz behaglich bedienen und miſchte fich viel im Die 
Unterhaltung. Vivat der Geift! Wer damit begabt ift, 
kann jede Rolle fpielen, die er nur will. 

Ich fiir meine Berfon [pe ifte mit den Rammerherren 
und Stallmeiſtern, die beinahe fo gut, als ber Herr felbft, 
tractirt wurden. Na Si begab ich mich anf mein 
Zimmer und fing an, Betrachtungen über meine Lage an— 
zuftellen. „Jetzt alfo, Gil Blas,“ fagte ich bei mix feldft, 
„wärft du bei einem ſicilianiſchen Grafen, beffen Charakter 
bu noch gar nicht kennſt. Allen Anſch — nad) mirft bu 
dich im feinem ze jo gut befinden, wie Der Fiſch im 
Waſſer. Doch man darf auf nichts ſchwören, und du haſt 
a Erfahrungen genug gemadt, um zur Erfenntniß 

ı gelangen, daß du deinem böſen Stern nicht trauen 
anal Veberdieg weißt du ja noch nicht, wozu er DIA 
beftimmt. Secretäre hat er, einen Intendanten auch; wozu 
fönnte ex nun Did) verwend = wollen? Offenbar zu feinem 
Merkur. Dies ift der ſchnellſte Weg in Herrendienften, um 
mit Ertrapoft ein reiher Mann zu werben. Bei honnet— 
tern Geſchäften geht e8 nur Schritt für Schritt, und doc 
fommt man niht immer zum Ziel.” 

Sn diefem fhönen Momolog unterbrach mich ein Lakai, 
der mir meldete, die Eavaliere, die im Hötel gejpeift ha— 
ben, ſeien nach Haufe gegangen, und ber Herr Graf wilnjche 
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mich zu ſprechen. Sogleich flog ich nad feinem Zimmer 
und traf ihn anf dem Sopha hingeftredt und im Begriff, 
mit dem zu feiner Seite Liegenden Affen Siefta zu halten. 
„Zretet näher, Gil Blas,“ fagte er zu mir; „nehmt 
einen Sit und Hört, was ih Euch fagen will. Ich that, 
wie ex befohlen, und nun begann er folgendermaßen: 
„Don Fabricio Hat mir gejagt, daß Ihr unter andern 
guten Eigenjhaften auch Anhänglichteit an Eure Herren 
befttset und überhaupt ein rechtſchaffener Burſche ſeiet. Dieſe 
zwei Punkte Haben mich beftimmtt, Euch eine Stelle anzu 
bieten. Ich bedarf eines treuergebenen Dienerd, ber ftet$ 
mein SIntereffe im Auge bat und fi die Erhaltung mei— 
nes Vermögens einzig und allein angelegen fein läßt. Es 
ift wahr, ich Bin reich, aber doch kann ich mit meinen jühr- 
Yihen Ginfünften bei weitem nicht die Ausgaben decken. 
md woher fommt dies? Weil man mich beftiehlt, mic 
ausplündert. Sch bin in meinem Haufe wie in einem 
Wald vol Räuber. Sch babe ftarken Verdacht, daß mein 
Hanshormeifter und mein Intendant mit einander unter 
Siner Dede fteden; und wenn meine Bermuthung gegrün- 
det ift, fo ift dies allein ſchon mehr als hinreichend, mid) 
son Grund aus zu ruiniven. Ihr werdet jagen, ich folle 
fie fortjagen, wenn ich fie fir Spitzbuben halte, Aber 
moher andere nehmen, die aus befferm Teig gemetet wären ? 
Deswegen will ih mich damit begnügen, Beide durch ei- 
nen Mann beobachten zu Yaffen, der die Oberaufficht über 
fie zu führen bat, und zu dieſem Gejchäfte habe ich Euch 
auserfehen. Wenn Ihr Eure Schufdigfeit thut, jo könnt 
Ihr verfichert fein, daß Ihr feinem Undankbaren gedient 
habt: ich werde Euch daun eine gute Berforgung in Sici- 
lien verſchaffen.“ i 
Nachdem er mir folhergeftalt feine Willensmeinung 
fund gethan, entließ er mich, und noch am jelben Abend 
wurde ich Angefichts der ganzen Dienerihaft zum Dber- 
intenbanten eynanıt Der Meffiner und ber Neapolita- 
ner waren im Anſang darüber ganz beruhigt; fie hielten 
mid) für einen luſtigen Kameraden, ber Fünf gerad fein 
faffe, und glaubten, wenn fie Halbpart mit mir machten, 
fo werde Alles beim alten Schlendrian bleiben. Sie waren 
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daher wie aus den Wolken gefallen, als ich ihnen am 
andern Morgen erklärte, daß ich durchaus keinen Untere 
ſchleif dulden werde. Ich forderte dem Haushofmeiſter 
ſein Verzeichniß über die angekauften Vorräthe ab, beſich⸗ 
tigte ben Keller und nahm ſogar die Speifefammer, we⸗ 
nigſtens das darin befindfihe Silbergeſchirr und Weiße 
zeug genau in Augenſchein. Hierauf ermahnte ich fie, das 
Bernögen des Grafen zu Nath zu Halteır, haushãlteriſch 
zu Werke zu gehen, und ſchloß meine Ermaͤhnung mit der 
Berfiherung, daß ich den gnädigen Herrn fogleih in Kennt⸗ 
niß jeßen werde, ſo wie ich im Mindeſten Unrath merfe. 

Damit ließ ich e8 noch nicht bewenden; ich wollte auch 
einen Spion haben, um dem muthmaßlichen Sinverftänd« 
niß zwifhen ihnen auf die Spur. zu Fommen. Zu dieſem 
Ende warf ih meine Blicke auf einen Küchenjungen, den 
ih durch Verſprechungen gewann. Er fagte mit, ich Hätte 
mich am feinen Befjern wenden können, um Alles genau 
zu erfahren, wie e8 im Haufe zugehe; bet Haushofmeifter 
und der Intendant bliefen in Ein Horn und zündeten das 
Licht an beiden Enden an; fie fhafften täglich bie Hälfte 
von dem Fleifh, das für das Haus aufgefauft werde, 
auf die Seite; der Neapolitaner verſorge eine Dame, die 
geradeüber von dem St. Thomas-Collegium mohne, und 
der Meffiner unterhalte eine andere am Sonnenthor; Die 
beiden Herren ließen jeden Morgen alle mögliche Borräthe 
zu ihren Nymphen tragen; ber Koch feinerfeits hide gute 
Schüffeln einer Wittwe in ber Nachbarſchaft, die ex kenne, 
und aus Rückſicht auf feine Gefälligfeiten gegen Die zwei 
Andern, denen ex mit Leib und Seele ergeben fei, habe 
er das Recht, wie fie jelbft, über bie Weine im Keller zu 
verfügen; kurz, diefe drei Leute feien Schuld, daß bei dem 
Herren Grafen ungeheuer viel baraufgehe. „Wenn Ihr 
mir nicht glaubt,“ feste der Junge hinzu, „ſo habt nur 
die Güte, Euch morgen früh um fieben Uhr vor das St. 
Thomas-Collegium zu bemühen; dort werdet Ihr mid 
mit einem Tragkorbe ankommen jehen, ber Eure Zweifel 
in Gewißheit verwandeln wird,’ — „Du bift alſo,“ fagte 
ih, „der Commifftonär biefer galanten Lieferanten?" — 
„3a, antwortete er; „ich beſorge bie Gänge für beu 
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Hausbofmeifter, nnd einer meiner Kameraden fiir ben In— 
tendanten.“ 

Ich hatte die Neugierde, mich am andern Morgen zur 
beſtimmten Zeit am beſtimmten Orte einzufinden. Mein 
Spion ließ nicht lange auf ſich warten; er kam bald nach 
mir mit einem großen Korb voll Schlachtfleiſch, Geflügel 
und Wildpret herangewackelt. Ich ließ mir Stück fir 
Stück zeigen, ſetzte darüber ein kleines Protocoll auf in 
meine Schreibtafel, ſagte daun dem Burſchen, er Fünne 
ſeinen Auftrag wie gewöhnlich beſtellen, und meldete die 
ganze Sache meinem Herrn. 

Der fteilianifche Graf, der ſehr aufbrauſender Natır 
war, wollte in der erften Hite Beide, den Neapolitaner 
und ben Meffiner, zum Teufel jagen; doch befann er fich 
eines Beſſern und ſchickte blos den Letztern fort, deſſen 
Stelle er nunmehr mir übertrug. So hatte meine Ober- 
intendanz ein ſchnelles Ende erreicht und, aufrichtig ge- 
ftanden, e8 war mir nicht unlieb. Im Grund war dieſer 
Voſten nur ein ehrenvolles Spionenamt, aber ohne alle 
jihere Einkünfte, während ich als Intendant Herr der 
Kaffe wurde, und Dies ift immer die Sauptfache. Der In— 
tendant ift die vornehmfte Berfon in einem großen Hauſe: 
es ſind eine ſolche Menge kleiner Nebenvortheile mit fei= 
nem Amte verbunden, daß er ſich bereichern müßte, wenn 
er auch ehrlich wäre. 

Mein Neapolitaner war mit feinen Pfiffen und Knif— 
fen noch nicht zu Ende Da er meinen brutalen Dienft- 
eifer bemerkte und fah, daß ic) Miene machte, das Fleiſch, 
das er kaufte, jeden Morgen in Augenſchein zu nehmen 
und aufzuſchreiben, jo ſchaffte der Gauner zwar nichts mehr 
anf Die Seite, ließ aber immer noch fo viel Holen, wie 
vorher. Natürlich Fam ihm dies am Abtrag von der gräf- 
lichen Tafel zu gut, der von Nechtswegen ihm gehörte, 
und jo konnte er jein Liebchen zwar nicht mehr mit rohen, 
wol aber mit gekochtem Fleiſche verjehen. Kurz, der Schurke 
verlor nichts, und was half e8 jest dem Grafen, daß er 
den Phönix aller Intendanten in feinem Solde hatte. Die 
übermäßige Verſchwendung, bie ich jebt an der Tafel herr— 
ſchen fah, brachte mich endlich diefer neuen Spitzbüberei 
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auf Die Spur; ich fchaffte aber ſogleich Ordnung, indem 
ich bei jedem Gange wegließ, was zu viel war, babei jedoch 
mit ſolcher Behutſamkeit zu Merke ging, daß man auch 
nicht den entfernteſten Anſchein von Hungerleiderei darin 
erkennen konnte. Man konnte glauben, es ſei immer noch 
dieſelbe Verſchwendung, und doch wurde durch dieſe Er— 
ſparniß das Koſtenverzeichniß um ein Namhaftes kleiner. 
Das war es, was mein Herr wünſchte: er wollte ſparen, 
aber ohne es am der gewohnten Pracht fehlen zu laſſen: 
fein Geiz war feiner Prunkliebe untergeordnet, 

Noch ein anderer Mißbrauch war abzuftellen, Ih fand, 
daß es mit dem Wein jehr raſch ging. Waren z. B. zwölf 


Cavaliere an der Tafel, fo wurden fünfzig, manchmal ſo— 
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gar ſechzig Flaſchen getrunken. Dies war mir unbegreif- 
lid), und da ich nicht zweifelte, daß irgend eine Scelmes 
rei dahinterftede, fo fragte ich mein Orakel, d. h. meinen 
Küchenjungen, darüber um Rath. Ich hatte häufig ge— 
heime Unterredungen mit ihm, und er binterbrachte mir 
Ales treulih, was im der Kiiche, wo er Niemandem ver- 
dächtig war, gefagt und gethan wurde Ex fagte mir, 
dieje Vergeudung fchreibe fi von einem neuen Bude zwi⸗ 
ſchen dem Haushofineiſter, dem Koch und den Lakaien her, 
die das Schenkamt verſahen; dieſe tragen die Flaſchen halb— 
voll wieder zurück, und dann werden ſie unter die Ver— 
bündeten getheilt. Ich hielt es den Lakaien vor und drohte 
ihnen, fie auf der Stelle aus dem Hauſe zu jagen, wenn 
fie fich Dies noch einmal zu Schulden Fommen ließen; 
mehr brauchte es nicht, um fie in ihre Pflicht zurückzu— 
ſchrecken. Mein Herr, dem ich natürlich Alles, was ich 
zu jeinem Bortheil that, umſtändlich auseinanderfebte, er= 
theilte mir die größten Lobſprüche und gewann mich mit 
jedem Tage lieber. ‚Ich meinerfeit8 beförderte ben Küchen⸗ 
jungen zur Belohnung feiner guten Dienfte zum Unterkoch. 

Der Neapolitaner war wüthend, daß ich ibm überall 
im Wege fand, Was ihn am meiften ärgerte, waren bie 
Ausftelungen, bie ich ihm jedesmal an feinen Rechnun⸗ 
gen machte; denn um ihm den Brodkorb höher zu han— 
gen, nahm ih mir die Mühe, felöft auf den Markt zu 
gehen, um dort den Preis der Waaren zır erfahren. So— 
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mit war ich meiner Sache gewiß, und wenn ih ihn dann 
auf dem fahlen Pferde erwifchte, was faft täglich der Fall 
war, fo wußte ih ihn gehörig abzufertigen. Ich war über- 
zeugt, daß ber Kerl mich hundertmal des Tags verfluchte, 
alfein der Grund feiner Verwäünfhungen lieg mic nicht 
fürchten, daß fie in Erfüllung gehen Tönnten. Es ift mir 
unklar, wie er meine Berfolgungen aushalten kounte, und 
warım er ben Dienft des Sicilianers nicht verließ: ohne 
Zweifel fand er bei all dem Doch feine Rechnung. 

Sabricio, den ich von Zeit zu Zeit fah, und bem ich 
meine bisher ganz unerhörten Intendantenheldenthaten er= 
zählte, war mehr geneigt, mein Verfahren zu tadeln, als 
zu loben. „Gott gebe,’ fagte er eines Tags, „daß beine 
Yneigennittigfeit würdig belohnt wird! Aber, unter ung 
gelagt, ich glaube, e8 twäre dein Schade nicht, wen du 
gegen ben Haushofmeifter nicht jo gar flreng wäreſt.“ — 
„Wie ſo?“ antwortete ih; „ber Schurke begeht die Un— 
verfchämtbeit, für einen Fiſch, den er um vier Piſtolen 
gekauft hat, zehn anzurechnen; und das ſoll ih ihm paj- 
firen laſſen?“ — „Warum nicht?" antwortete er troden; 
„ex fol dir die Hälfte nom Gewinn geben, dann ift Alles 
in Ordnung. Auf Ehre, Freund,‘ fuhr er Topfihüttelnd 
fort, „bu bift ein wahrer Störenfried und ſcheinſt bein 
Lebtag Knecht bleiben zu wollen, da bu dem Aal bie Haut 
nicht abftreifft, fo lang du ihn in Händen haft. Du mußt 
wiffen, daß Fortuna eine wilde, unbeſtändige Kofette ift, 
die ihren Lebhabern fogleich wieder entichlüpft, wenn man 
fie nieht ſchnell um den Leib faßt.“ 

Ich lachte 6108 tiber diefe Nedensarten. Fabrieio lachte 
ebenfalls und wollte mich überreden, es fei ihm nicht Ernft 
geweſen: er ſchämte fich, daß er mir vergeblich einen ſchlech— 
ten Rath gegeben hatte. Ich beharrte auf meinem Bor- 
fat, immer treu und eifrig zu fein. Dabei blieb es auch, 
und ich darf mol fagen, daß ich meinem Herrn binnen 
vier Monaten wenigftens breitaufend Dufaten eripart habe. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Was fir ein Unfall dem Affen des Grafen Galiano begegnet, und wie fich 
diejer dariiber abhärmt. Gil Blas wird Frank; Folgen davon, 

ALS dieſe Zeit um war, wurde die Ruhe im Palafte 
unerwartet durch einen Unfall geftört, den meine Leſer 
zwar für eine Kleinigkeit halten werben, der aber für Die 
Dienerfchaft und bejonbers für mid von den wichtigften 
Folgen war. Cupido, der bereit8 erwähnte Affe und Lieb— 
Ying meines Herrn, wollte eines Tags von einem Fenſter 
auf das andere fpringen, benahm fich aber dabei fo un— 
geihiet, daß er im ben Hof fiel und ſich ein Bein ver- 
renkte. Kaum hatte der Graf diefes Unglüd erfahren, 
als er ein Gefchrei anfing, das man in der ganzen Nach- 
barichaft hörte; im Uebermaß feines Schmerzes mollte er 
e8 allen feinen Leuten entgelten Laffen, und hätte ung um 
ein Haar fammt und fonders aus dem Haufe gejagt. Doch 
legte fich endlich feine Wuth fo weit, daß ex blos unfere 
Nachlaͤſſigkeit verfluchte und uns Alles nannte, nur feine 
Herren. Er ſchickte fogleich nach den für Beinbrüde und 
Berrenfungen berühmteſten Wundärzten in Mabrid. Sie 
unterfuchten das Bein des Patienten, richteten es wieder 
ein und vwerbanden es. Obſchon fie nun alle verficherten, 
daß die Sache durchaus nichts zu befagen habe, jo be= 
ſtand mein Herr doch darauf, baß einer von ihnen big 
zur völligen Wiedergenefung des Thiers bei ihm blieb, 

Es wäre Unrecht, wenn ich den Kummer und die Her— 
sensangft mit Stillfehweigen übergehen wollte, Die ber 
fieilianifhe Graf diefe ganze Zeit über ausſtand. Man 
iollte e8 kaum glauben, aber wahr ift’8, daß er dem gan- 
zen Tag von feinem theuern Cupido nicht wegkam. Er 
war jedesmal zugegen, wenn man ihn verband, und Nachts 
ftand er zwei» oder dreimal auf, um nah ihm zu ſehen. 
Das Allerunangenehmfte aber war, daß fümmtliche Be— 
dienten, und namentlich ich, beftandig auf den Beinen fein 
mußten, um in Angelegenheiten des Affen bald da=, bald 
dorthin zu rennen. Mit Einem Wort, wir hatten Feine 
ruhige Stunde im Haufe, bis bie vermaledeite Beſtie voll» 
fommen hergeftellt war und wieder anfing, ihre gewöhn— 
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tigen Sprünge und Burzelbäume zu machen. Können wir 
nad ſolchen Vorgängen noch Sueton’s Glaubwürdigkeit 
in Zweifel ziehen, wenn er erzählt, Kaligula habe fein 
Pferd To fehr geliebt, daß er ihm ein reich meublirtes 
Haus und eine Schaar Leibeigener zu feiner Bedienung 
gegeben, ja fogar e8 zum Conſul Habe ernennen wollen? 
Mein Herr war eben fo in feinen Affen vernarrt und Hätte 
ihn gern zum Corregidor gemacht. 

Was aber das Shlimmfte fiir mich war, ich Hatte bei 
dieſer Gelegenheit den übrigen Bedienten den Rang ab— 
zulaufen gefucht und aus purer Augendienerei mid) der— 
geftalt wegen des Cupido angeftrengt, daß ich barüber 
trank wurde, Ich bekam ein Heftiges Fieber, das jo über- 
hand nahm, daß ich das Bewußtfein verlor und man 
vierzehn Tage lang feinen Augenblid wußte, wann e8 mit 
mir zu Ende gehen mwilrde. Was man während biefer 
Zeit mit mir anfing, weiß ich nicht; nur fo viel ift mir 
bewußt, daß meine Jugend fo Träftig gegen das Tieber 
und vielleicht auch gegen die Arzueien, bie man mir gab, 
ankämpfte, daß ich wieder zur Befinnung fam. Sett merfte 
ih auf einmal, daß ich nicht auf meinem Zimmer war. 
Ich wollte den Grund wiffen und fragte daher eine alte 
Frau, die mid) abmwartete; allein fie gab mir zur Antwort, 
ih dürfe nicht fprechen, der Arzt habe e8 ausdrücklich ver— 
boten. Solang man gefund ift, befümmert man fich tır 
der Regel nicht viel um die Herren Doetoren: aber auf 
den Krantenlager fügt man fih gehorfam in ihre Ber- 
ordnungen. 

Ich entſchloß mich alſo, zu ſchweigen, ſo große Luſt 
ih auch Hatte, mich mit meiner Wärterin zu unterhalten. 
Eben ftellte ih Betrachtungen darüber an, als zwei ſtutzer— 
hafte ©eftalten im mein Zimmer hereingetänzelt kamen. 
Sie hatten ſammtene Röcke an und ſehr feine Spitzen— 
hemden. Sch glaubte, e8 ſeien vielleicht Freunde von mei— 
nem Herrn, die mich ihm zu Lieb' beſuchen wollten. In 
diefer Meinung richtete ich mich mit großer Mühe auf und 
309 ehrerbietig meine Mitte ab; allein meine Wärterin 
drückte mich wieder auf bie Kiffen nieder und fagte: dieſe 
Herren feien der Doctor und der Apotheker. 







































Der Doctor trat auf mich zu, fühlte mir den Puls, 
betrachtete mein Geficht, und da er alfe Wahrzeichen einer 
bevorftehenden Genefung darin bemerkte, nahm er eine 
triumpbirende Miene an, gleich als Hätte ex durch feine 
Kunft es fo weit gebracht, und fagte, er bebitrfe jet nur 
noch einer einzigen Arzuei, um fein Werk zu vollenden; 
dann aber könne er fi rühmen, eine ſchöne Kur gemacht 
zu haben. Hierauf dietirte er dem Apotheker ein Recept, 
wobei er fih unaufhörlih im Spiegel beiah, feine Haare 
oronete und Geftichter dazu ſchnitt, über Die ich tro& mei» 
nes elenden Zuftandes Tachen mußte Sodann empfahl 
er fih mit einem ſehr vornehmen Kopfniden und ging, 
mehr mit feinem jchönen Leib als mit dem mir verord- 
neten Medicamenten befchäftigt. 

Nun traf der Apotheker, der auch nicht für die Lange— 
weile gefommen war, Anftalten zu einem Gefchäfte, das 
der Leſer wol errathen wird. Sei e8 nun, baß er bie 
Alte für zu ungeſchickt hielt, oder daß er dadurch feiner 
Waare einen größern Werth zu geben glaubte, er wollte 
die Sache jelbft vornehmen; allein bei all feiner Geſchick— 
lichkeit weiß ich nicht, wie e8 kam: kaum war bie Opera- 
tion vorüber, fo gab ich dem Dperateur die ganze Ladung 
zurüd, wobei fein Sammtrod gar übel wegkam. Er be— 
trachtete dies als ein Unglück, Das bei feiner Kunft häufig 
vorkommt, nahm eine Serviette, trodnete fih, ohne ein 
Wort zu ſprechen, und ging nah Haus mit dem feften 
Vorſatz, mich den Fledenausmacher, zu dem er feinen Rock 
ohne Zweifel ſchicken mußte, theuer bezahlen zu Yaffen. 

Am andern Morgen erſchien er im einer fchlichtern 
Kleidung wieder, obſchon er diesmal nichts zu befürchten 
gehabt hätte, und brachte mir die geftern verfchriebene Arz— 
nei. Allein für's Erfte fühlte ich mich mit jedem Augen- 
blid beffer, und dann hatte ich feit geftern einen folchen 
Widerwillen gegen alle Doctoren und Apothefer, daß ich 
ſogar die Univerſitäten verfluchte, auf denen fich diefe Her— 
ren die Ermächtigung Holen, ungeftraft zu morden. In 
diefer Stimmung betheuerte ich ihm fluchend, ich wolle 
feine Arznei mehr und Hippofrates könne mir mit feiner 
ganzen Sippſchaft zum Teufel gehe. Der Apotheker, dem 
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e8 ganz und gar gleichgiltig war, was ich mit feinem 
Machwerk anfing, wern es nur bezahlt wurde, ftellte feine 
Arznei auf den Tifh und entfernte fich, ohne eine Silbe 
zu ſprechen. 

Sogleich ließ ih die verwünfchte Arznei zum Yenfter 
binausmerfen, denn ich Hatte einen joldhen Abſcheu Davor, 
daß ich Lieber Gift genommen hätte. Nach diejem erften 
Schritt des Ungehorfams beging ih ungefaumt den zwei— 
ten; ih brach das Stillſchweigen und erklärte meiner Wär— 
terin mit Beftimmtheit: ich verlange durchaus, daß fie 
mir Nachrichten von meinem Herrn gebe. Die Alte, die 
entweder eine gefährliche Erfehütterung für mid fürchtete, 
wenn fie mein Verlangen befriedigte, oder bie mich viel- 
Yeicht gar durch ihre Hartnäcigfeit zu ärgern und wieder 
frank zu machen hoffte, wollte ſchlechterdings nicht Rede 
ſtehen; allein ich Yieß ihr feine Ruhe und drang jo unge— 
ſtüm in fie, daß fie mir endlih antwortete: „Sennor Ca- 
ballero! Shr habt feinen Herrn mehr, als Euch ſelbſt; der 
Graf Galiano ift nah Sieilien zurück gereiſt.“ 

Sch wollte meinen Ohren nicht trauen, und doch mar 
e8 nur allzu wahr. Diefer Herr Hatte ſchon am zweiten 
Tage meiner Krankheit, weil ex fürdtete, ich möchte in 
feinem Haufe fterben, die Menſchenfreundlichkeit gehabt, 
mich mit meinen Siebenfaden in ein meublirtes Zimmer 
Schaffen zu Yaffen, wo er mich ohne Weitered Der gütigen 
Borjehung und ber Pflege einer Wärterin überließ. In— 
zwifchen hatte er von feinem Hof Befehl erhalten, nad 
Sicilien zurüdzufehren, und war fo ſchleunig abgereift, 
baß er gar nicht mehr an mich gedacht Hatte; fei es nun, 
daß er mich bereits tobt glaubte, oder weil Leute von 
Stand überhaupt ein ſchwaches Gedächtniß haben, 

Meine Wärterin erzählte mir das mit großer Ausführ- 
Yichfeit und fette Hinzu: fie felbft Habe Den Doctor und 
Apotheker geholt, weil ich fonft ganz gewiß geftorben wäre. 
Bei diefen allerliebften Nachrichten verſank ih im düſteres 
Nachdenken. Gute Nacht nun, meine gute Verforgung in 
Sicilien! gute Nacht, meine ſüßeſten Hoffnungen! „Wenn 
dich ein großes Unglüd trifft, jagt ein Papſt, „jo prüfe 
Di) genau, und bu wirft finden, daß du es theilweije 
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ſelbſt verſchuldet haſt.“ Der Heilige Vater möge es mir 
nicht übel nehmen; aber ich begreife nicht, wie ih im vor— 
liegenden Falle zur meinem Mißgeſchick beigetragen haben 
jol. Als ih fo die fehmeichelhaften Träume, denen ich 
mich Bisher Hingegeben Hatte, verſchwinden fah, fo war 
das Erfte, was mir in den Siun fam, mein Felleiſen. 
Ich befahl der Alten, e8 mir aufs Bett zu bringen. Mit 
Seufzen bemerkte ich, daß e8 offen war. „Acht“ rief ich, 
„mein liebes Selleifen, mein einziger Troft! auch du bift, 
wie ich fehe, im fremde Hände gerathen!“ — „Nein, nei, 
Sennor Gil Blas!“ antwortete die Alte; „beruhigt Euch. 
Dan hat Euch nichts geftohlen: ich habe Ener Eigenthum 
behütet wie meine Ehre,” 

Ich fand die Kleidung, bie ich vor meinem Eintritt in 
bie gräflihen Dienfte gehabt, fuchte aber umfonft nad 
derjenigen, bie mir der Haushofmeifter hatte machen laſſen. 
Entweder hatte mein Herr nicht für gut befunden, fie mir 
zu laſſen, oder hatte fih irgend ein Anderer ihrer bemäch- 
tigt. Meine übrigen Habfeligfeiten waren alle darin, fo- 
gar ein großer lederner Beutel, in dem ich Geld hatte, 
Diefes zählte ih zweimal, meil ich mich das erfte Mal 
verrechnet zur haben glaubte, da ich ftatt der zweihundert 
und ſechszig Piftolen, Die ich vor meiner Krankheit gehabt, 
nur fünfzig herausgebracht Hatte. „Was bedeutet dag, 
Mütterchen?“ fagte ich zu meiner Wärterin. „Meine 
Baarſchaft ift ja gewaltig zuſammen geſchmolzen.“ — „Es 
ift Doh Niemand darüber gefommen, als ich,” antwortete 
bie Alte, „und ich babe fo viel als möglich gefpart. Allein 
das Kranfjein ift theuer, man muß immer die Hand am 
Geldbeutel haben. Da,’ fuhr biefe gute Haushälterin 
fort, indem fie ein Papier aus ber Taſche zog, „da ift bie 
Rechnung. Sie ift richtig wie Gold und wird Euch über— 
zeugen, baß ich keinen Heller unnöthig ausgegeben habe.“ 

Ich durchlas flüchtig die Rechnung, die fünfzehn bis 
zwanzig Seiten ausfüllte. Barmherziger Gott! wie viel 
hatte man nicht Geflügel gefauft, To lange ich bewußtlos 
dalag. Für Kraftfuppen allein waren wenigftens zwölf 
Piftolen angefeßt, und in diefem Berhältniß ging e8 durch 
die Bank. Man würbe mir kaum glauben, wie viel für 
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Holz, Lichter, Waffer, Beſen u. fi w. drauf giug. Bei all 
dem belief fi die ganze Summe Kaum auf breißig Pie 
ftolen, folglih mußte ich Hundert und achtzig mehr übrig 
haben. Ich ftellte ihr Dies vor; nun aber fing die Alte 
am, mit dem unſchuldigſten Gefichte von der Welt alle Hei⸗ 
Yigen al8 Zeugen anzurufen, daß mur achtzig Piſtolen im 
Beutel gemefen ſeien, als der Haushofmeiiter des Grafen 
ihr mein Felleifen übergeben habe. „Was jagt Ihr, meine 
Liebe?" fragte ich haſtig, „der Haushofmeiiter hat Eud) 
meine Sachen gebracht?" — „Sa freilich,‘ antwortete fie; 
„ex übergab fie mir mit den Worten: „Da, Mütterchen! 
warn Sennor Gil Blas die letzte Delung empfangen bat, 
fo forgt ihm für ein anſtändiges Begräbiiß; in dieſem 
Telleifen ift Geld, um bie Koften zu deden.‘‘ 

Set ging mir auf einmal ein Licht auf. „DA, ver⸗ 
malebeiter Neapolitaner!” rief ih; „etzt weiß ih, mas 
aus meinem Geld geworben iſt; du haft e8 mir geftohlen, 
um dich für einen Theil der Betrügereien zu entſchädigen, 
an denen ich dich verhindert Habe.’ Nach dieſem Aus- 
bruch meiner Wuth; dankte ih no) dem Himmel, daß mir 
der Spitzbube nicht Alles genommen Hatte. So gegrün- 
dete Urfache ich nun aber auch Hatte, den Haushofmeifter 
für den Dieb zu halten, jo fam mir doch immer wieder 
der Gedanke: meine Wärterin könnte e8 eben jo gut ges 
than haben. So hatte ich bald ihn, bald fie im Verdacht, 
obſchon mir die Sache im Grunde gleichgiltig ſein konnte. 
Ich Lie mir daher nichts gegen die Alte anmerken und 
fing auch wegen ihrer Rechnung keinen Streit mit ihr au: 
es hätte mir doch nichts genützt, und id weiß wohl, daß 
Seder fein Handwerk treiben muß, jo gut e8 geht. Meine 
ganze Race beftand darin, daß ich fie nach drei Tagen 
ausbezahlte und fortichickte, 

Sch glaube, daß fie von mir weg zum Apothefer ging 
und ihm fagte: ih Habe fie fortgeſchickt und fei wieber jo 
friſch und munter, daß ich leicht Üüber Berg und Thal gehen 
tönnte, ohne mit ihm abzurechnen; wenigftens kam er un⸗ 
mittelbar darauf athemlos herbeigerannt. Ex brachte mir 
feinen Koftenzettel, worauf er unter Namen, die mir troß 
meiner medieinifchen Erfahrungen ganz fremd waren, Die 
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Arzneien alle aufgezeichnet hatte, die er mir während mei- 
nes bemußtlofen Zuftandes geliefert Haben wollte. Es 
war eine recht eigentliche Apotheferrehnung; auch kamen 
wir gewaltig Hinter einander, als es fih um bie Bezah— 
fung handelte. Sch verlangte, er jolle die Hälfte feiner 
Forderung ſchwinden laſſen; er ſchwur, daß er um feinen 
Heller herunter gehe. Zuletzt aber bedachte er doch, daß 
er es mit einem jungen Menfchen zu thun habe, der jeden 
Augenblid Madrid verlaffen könne, und mollte fih Daher 
lieber mit meinem Angebot begnügen, als möglicher Weiſe 
gar nichts befommen. Er erhielt auf diefe Art immer 
noch dreimal mehr, al8 er verdient hatte. Es that mir 
in der Seele weh, als ih ihm mein blanfes Geld hin— 
zählen mußte, und er konnte unter jo bewandten Umftän- 
den ben Keinen Aerger, den ih ihm am Klyſtiertage ge= 
macht hatte, wol verfehmerzen. 

Faſt zu gleicher Zeit erfchien auch der Arzt; denn dieſe 
Thiere ſchwaͤnzeln immer hinter einander her. Ich zählte 
feine .Befuche, die jehr häufig gemwejen waren, zujammen, 
zog etwas ab und entließ ihn mwohlzufrieden. Vorher 
ſuchte er noch den Beweis zur führen, baß er fein Geld 
wohl verbient habe, und zählte mir meitläufig alle die 
tödtlihen Zufälle her, denen er in meiner Krankheit vor— 
gebaut habe; er that dies mit vielem Anjtand und in ben 
zierlihften Phrafen, wovon ich aber fein Wort verſtand. 
Als ih ihn vom Halfe hatte, glaubte ich endlich mit allen 
Dienern der Parzen quitt zu fein. Allein id) täufchte mich: 
jeßt trat ein Wundarzt herein, dem ich in meinem Leben 
nie gejehen hatte. Er machte mir ein jehr höfliches Com— 
pliment und verficherte mich, er fei ungemein erfreut, daß 
ih mich aus meiner gefährlichen Krankheit herausgeriffen 
habe; er jchreibe dies, fagte er, hauptſächlich zwei ſtarken 
Aderläffen und den Schröpfföpfen zur, Die er mir zu ſetzen 
die Ehre gehabt. Eine neue Feder aus meinem Flügel: 
ih mußte auch dem Barbier etwas in die Büchſe werfen. 
Durch fo viel Aderlafjen und Schröpfen wurde mein Beu- 
tel dermaßen erſchöpft, und hatte jo wenig Lebenskraft 
und Saft mehr, daß ich mir die Augen damit hätte aus— 
wifchen mögen. 
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Setst, da ich wieder im Unglück war, fing ih am, allen 
Muth zu verlieren. Sch Hatte mich bei meinem lebten 
Herrn zu fehr an die Gemächlichkeiten des Tebens gewöhnt, 
als day ich mich noch, wie früher, mit chnifcher Philo— 
fophie über die Armuth Hätte hinwegſetzen können. Doch 
muß ich geftehen, daß e8 Unrecht von mir war, mid fo 
zu grämen. Nach meinen vielfachen Erfahrungen, daß mid 
das Schidfal nach jeder Demüthigung ſchnell wieder auf- 
richtete, hätte ich meine gegenwärtige verbrießlihe Lage nur 
als einen Vorboten nahen Glücks betrachten follen, 
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Erſtes Rapitel. 


Gil Bla macht eine gute Bekanntſchaft und erhält einen Poſten, der ihr 
über die Undankbarkeit de3 Grafen Galiano tröftet. Gejchichte des Don 
Balerio de Luna, 


Ich war höchlich erftaunt, daß, ich diefe ganze Zeit iiber 
nichts bon Nunnez gehört Hatte, und ſchloß daraus, er 
müfjfe auf dem Land fein. Sobald ih nun mein Zimmer 
verlaffen konnte, begab ich mich nad feiner Wohnung, wo 
man mir wirklich fagte, er befinde fich feit drei Wochen 
mit dem Herzog von Medina Sidonia in Andaluſien. 

Eines Morgens beim Erwachen fiel mir Melchior be 
Ya Ronda ein. Ich erinnerte mich, daß ih ihm in Gra- 
nada verſprochen Hatte, wenn ich je wieder nah Madrid 
fame, feinen Neffen zu befuchen, und beichloß, heute mein 
Mort zu Iöfen. Zu diefem Ende begab ich mid) nach dem 
Hötel des Don Balthafar de Zuniga, das ich leicht aus— 
findig gemacht hatte, und fragte nach dem Sennor Giu— 
jeppe Navarro. Er erfehien bald und empfing mich mit 
falter Höflichkeit, obſchon ich ihn meinen Namen herbuch— 
ftabirt hatte Solch froftigen Willkomm konnte ich mit 
der Schilderung, die man mir von biefem Küchermeifter 
entworfen hatte, nicht zufammenreimen, und ſchon war ich 
im Begriff, mich zu entfernen, um nie wiederzufehren, als 
er auf einmal freundlich wurde und mit vieler Lebhaftig- 
feit zu mir fagte: „Ach, Sennor Gil Blas von Santillana! 
ih bitte taufendmal um Berzeihung, daß ih Euch fo em- 
pfangen habe. Mein Gedächtniß hat mih im Stich ge= 
laffen; ih hatte Euern Namen vergeffen und konnte mich 
nicht mehr auf den Eavalier befinuen, von dem man mir 
vor Hier Monaten aus Granada geſchrieben Hat. 
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„Laßt Euh umarmen, fuhr er fort, indem er mir 
mit freubiger Bewegung um den Hals fiel. „Mein Oheim 
Melchior, den ich wie meinen Yeiblihen Bater Tiebe und 
hochſchätze, hat es mir auf die Seele gebunden, wenn ic) 
zufällig die Ehre haben jollte, Euch zu fehen, jo möchte 
ih Euch ganz wie feinen Sohn behandeln und nöthigen- 
falls ſowol meinen, als auch meiner Freunde Crebit für 
Euch verwenden. Er lobt Euch nah Geiſt und Herz mit 
folder Wärme, daß ih mih auch ohne feine Empfehlung 
für Euch intereffiren würde Deshalb erfuhe ih Euch, 
mich als einen Mann anzufehen, auf den mein Oheim 
feine) ganze Liebe zu Euch Übertragen hat. Ich biete Euch 
meine Freundichaft an und bitte um die Eurige.* 

Sch dankte dem Sennor Giufeppe auf's verbinblichfte 
für feine Zuvorkommenheit, und al8 zwei lebhafte, offen- 
herzige Jungen fchloffen wir zur Stunde einen feften Freund⸗ 
Ihaftsbund. "Ich nahm nun feinen Anftand, ihm den Stand 
meiner Angelegenheiten zu entbeden, worauf er jagte: „Sch 
nehme e8 auf mid, Euch ein Unterfommen zu verihaffen ; 
inzwifhen aber lade ich Euch ein, täglich mit mir zu ſpe— 
fen; Ihr werdet bei mir eine beffere Koft befommen, als 
in Euerm Wirthshaus.“ Diefeg Anerbieten hatte für ei- 
nen Neconvalescenten, der jchleht bei Kaffe und an gute 
Biffen gewöhnt war, zu bielen Reiz, als daß e8 hätte 
abgewieſen merden fünnen. Ih nahm es aljo an und 
erholte mich in diefem Haufe jo gut, daß ih ſchon nach 
vierzehn Tagen ausjah wie ein Bernharbiner-Mönd. Es 
ihien mir, al8 ob Melchiors Neffe fein Schäfchen vor— 
trefflich zu fcheeren wüßte, und warum follte er niht? Er 
hatte drei Sehnen an feinem Bogen: er war Kellermeifter, 
Küchenmeifter und Haushofmeifter in Einer Perſon. Weber» 
dies glaube ich unbeſchadet unferer Freundſchaft, Daß ber 
Intendant und er einander bortrefflich verftanden. 

Ich war vollfommen wiederhergeftellt, und eines Tags, 
als ich mich, wie gewöhnlich, im Zuniga'ſchen Palafte zum 
Eſſen einfand, fam mein Freund Giufeppe ſehr vergnügt 
auf mich zu und fagte: „Sennor Gil Blas! ich habe Euch 
eine gute Stelle vorzufhlagen. Ihr müßt nämlich wiſſen, 
daß der Herzog von Lermä, der erfte Minifter, um ſich 
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ganz den Staatsgeſchäften widmen zu können, feine eige— 
nen Angelegenheiten durch die Herren Don Diego de Mon— 
tefer und Don Rodriguez de Ealderon verwalten läßt. Er- 
fterer hat fir feine Einkünfte zu forgen, Letzterer die Koften 
des Haushalts zu beftreiten. Diefe beiden Günftlinge find 
in ihrem Amte völlig ungebunben und ganz unabhängig 
von einander. Don Diego hat gewöhnlich zwei Kaflierer 
unter fih, und ba ich heute früh erfahren habe, daß er ei- 
nen davon fortgejagt hat, fo bat ih ihn um dieſe Stelle 
fir Euch. Sennor von Montefer kennt mid), ich darf mic) 
fogar feines Wohlwollens rühmen, und da ich ihm Euer 
Charakter und Eure Talente in's gehörige Licht geftellt 
habe, fo bat er ohne Umftände meinen Wunſch gewährt, 
Wir wollen nah Tiſch zu ihm gehen.“ 

Dies geſchah denn auch. Ich wurde huldvoll aufge- 
nommen und in das Amt des verabfchiedeten Intendan— 
ten eingefeßt. In diefer Eigenſchaft mußte ih die Land— 
güter Sr. Excellenz bereifen, die nöthigen Reparationen 
vornehmen Yaffen und das Pachtgeld in Empfang nehmen; 
mit Einem Wort: ich Hatte e8 mit den Einfünften aus 
feinen Ländereien zu thun, und legte jeden’ Monat dem 
Don Diego meine Rechnungen wor, ber fie mit großer Auf- 
merkfamfeit durchſah. Gerade das wünſchte ih: jo ſchlecht 
mir auch meine Ehrlichkeit von meinem lebten Herrn be— 
lohnt worden war, fo hatte ih mir dennoch feſt vorge— 
nommen, Biedermann zu bleiben. 

Eines Tags Fam die Nachricht, im Schloß Lerma fei 
Teuer ausgebrochen und mehr als die Hälfte bes Gebäu— 
des in einen Schutthaufen verwandelt. Ich begab mic 
an Ort und Stelle, um den Schaden zu unterfuchen, und 
nachdem ich von allen Umftänben genaue Einficht genom- 
men, fette ich einen ausführfichen Bericht darüber auf, 
den Montefer dem Herzoge vorlegte. So verbrießlih nun 
dieſe Nachricht fir den Minifter war, fo fand er doch jol- 
ches Wohlgefallen an meinem Beriht, daß er niht um— 
bin konnte, nach dem Berfaffer zu fragen.. Don Diego 
bezeichnete mich als denſelben und fagte ihn zugleich fo 
viel Gutes von mir, daß fi) Se. Excellenz bei einem ge— 
wiſſen Anlaß, ohne den ich vielleicht niemals bei Hofe au— 
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geftellt worden wäre, meiner erinnerte. Die Sache ver» 
hält fih nämlich folgendermaßen: 

E8 wohnte damals in der Infantinnenſtraße eine alte 
Dame, Namens Ineſilla de Cantarilfa. Leber ihre Her— 
kunft war nichts Gewiffes befannt, Die Einen behaupte⸗ 
ten, ein Lautenmacher fei ihr Vater gewejen, Andere ſcho— 
ben, diefe Ehre einem Commenthur des St. Jagoordens 
zu. Dem ſei, wie ihm wolle, es war eine merkwürdige 
Perſon. Die Natur hatte ihr das feltene Vorrecht ver— 
liehen, während ihres ganzen Lebens, das ſie nun auf fünf— 
undfiebzig Jahre gebracht hatte, allen Männern den Kopf 
zu verrüden. Sie war ber Abgott der Herren vom alten 
Hof gewefen, und die vom neuen ſchwuren nicht höher, 
ala bei ihr. Die Zeit, die fonft Feine Schönheit verihont, 
hatte der ihrigen nicht8 anzuhaben vermocht; fie hatte zwar 
ihre Blüte abgeftreift, aber ihr nicht Die Macht genommen, 
zu gefallen. Eine gemiffe Hoheit, ansgezeichnete Geiftes- 
gaben und ein Holdfeliges, anmuthvolles Weſen verfchaff- 
ten ihr noch im hohen Alter Yeidenfchaftliche Liebhaber. 

Ein fünfundzwanzigjähriger Savalier, Don Balerio be 
Luna, Secretär des Herzogs von Lerma, ſah Ineſilla und 
verliebte ſich in fie. Er machte feine Erklärung, fpielte den 
Leidenſchaftlichen und verfolgte feine Beute mit dem gan— 
zen glühenden Ungeſtüm jugendlicher Xiebe, Die Dame, 
bie ihre Gründe hatte, ihin Gehör zu verweigern, wußte 
nicht, wie fie ihm den Kopf zurechlfetzen ſollte. Doch glaubte 
ſie eines Tags ein Mittel gefunden zu haben; ſie führte 
ven Jüngling in ihr Cabinet, zeigte ihm eine auf bem 
Tiſch ftehende Pendeluhr und fagte: „Seht einmal, wie 
viel Uhr e8 ift. Um dieſe Stunde Bin id) heute vor fünf- 
undfiebenzig Jahren auf die Melt gefommen. Sagt es 
ſelbſt aufrihtig, ob es ſich mol für mich fchiden würde, 
in dieſem Alter noch Liebefeien zu babe. Faßt Euch, lie— 
bes Kind, und unterdrückt Gefühle, die weber Euch noch 
mir zukommen.“ 

Vernunft wirkte auf ben Jüugling nicht mehr, folglich 
auch nicht dieſe ſehr verſtändigen Worte; im wilden Tau- 
nel ber Leidenſchaft antwortete er: „Grauſame Jneſilla, 
wozu dieſe nichtigen Ausflühtel Glaubt Ihr, fie bunen 
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Euch in meinen Augen anders machen? Schmeichelt Euch 
nicht mit dieſer falſchen Hoffnung. Mögt Ihr nun wirk— 
lich ſo ſein, wie Ihr mir vorkommt, oder mag ein Zau— 
ber meine Augen umnebeln, ich werde nie aufhören, Euch 
zu lieben.“ — „Nun denn,“ verſetzte fie, „da Ihr mich 
auch fernerhin Hartnädig mit Euren Bewerbungen ver- 
folgen zu wollen feheinet, jo ift mein Haus von nun an 
für Euch verfhloffen. Ich verbiete es Euch und will End) 
nie wieder vor meinen Augen ſehen.“ 

Man glaubt vielleicht, Don Balerio fei durch bieie 
Erklärung außer Faſſung gefommen und Habe fih mit 
guter Art davon gemacht. Allein er wurde im Gegentheil 
nur noch ungeftümer. Die Liebe wirft bei Berliebten mie 
der Wein bei Trunfenbolden. Der Eavalier flehte, fenfzte, 
ging dann ſchnell von Bitten zur raſchen That über und 
wollte mit Gewalt erringen, was man ihm in Güte ver- 
ſagte; allein die Dame ftieß ihn muthvoll zurüd und rief 
zornig: „Halt ein, Tolloreifter, ich will deiner thörichten 
Brunft Zügel und Gebiß anlegen. Wiffe, daß Du mein 
Sohn biſt.“ 

Diefe Worte waren ein Donnerfhlag für Don Va— 
Yerio. Er ließ von feinen gewaltſamen Berjuchen ab, glaubte 
aber, Ineſilla behaupte dies blos, um ihn 108 zu werden 
und fagte daher: „Dies ift eine Fabel, die Ihr erbichtet, 
um mich Euch vom Halfe zu ſchaffen.“ — ‚Nein, nein,‘ er— 
widerte fie; „‚es ift ein Geheimmiß, das dir ſtets verborgen 
geblieben wäre, wenn bu mich nicht genöthigt hätteft, ben 
Mund aufzuthun. Bor ſechsundzwanzig Iahren liebte ich 
deinen Vater Dou Pedro de Luna, der Damals Gouver— 
neur von Gegovia war. Du warft Die Frucht unferer 
Liebe. Er erkannte dich am, gab bir eine forgfältige Er— 
ziehung, und da er fonft feine Kinder hatte, bu aber zu 
Ihönen Hoffnungen berechtigteſt, fo hinterließ er bir fein 
Vermögen. Ich meinerfeits habe dich nie aus dem Augen 
verloren: ſobald ih dich in Die Welt treten ſah, lockte ich 
dich in meine Nähe, um dir die feine Bildung anzuerzie— 
ben, bie den Mann von Welt charakterifirt, uud Die ſich 
ein junger Cavalier nur durch den Umgang mit Frauen 
erwerben kann. Sch that noch mehr: ich verwendete mei— 
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nen ganzen Credit, um dir eine-Stelfe bei bem erſten 
Miniſter zu verſchaffen. Kurz, ih nahm Antheil an bir, 
wie mir die Mutterpflicht gebot. Du weißt jett, wie die 
Sagen ftehen, und was du zu thun haft, Willft du deine 
ſträfliche Leidenſchaft bekämpfen und hinfort nur die Mut— 
ter in mir ſehen, ſo verbanne ich dich nicht aus meiner 
Nähe und will dir meine ganze Zärtlichkeit wieder ſcheu— 
ten; wofern bu aber nicht über dich vermagft, was Natur 
und Vernunft fordern, fo flieh’ im Augenblid von binnen 
und befreie mid von deinem abfcheulihen Anblick“ 

So ſprach Inefilla, während Don VBalerio, in büfteres 
Nachdenken verſunken, dumpf vor fi hinbrütete. Man 
hätte glauben follen, er kaͤmpfe einen ſchweren innern 
Kampf und fuche fich feldft zu überwinden. Allein dem 
war nicht fo; er bereitete feiner Mutter ein Schaufpiel 
ganz anderer Art. Untröftlic über das unüberwindliche 
Hinderniß, das fich feinem Glück entgegenfette, überließ 
er fih unmännlicher Verzweiflung, zog feinen Degen und 
ſtieß ihn fi in die Bruft. So ftrafte er fi), ein zweiter 
Debipus; nur mit dem Unterfchied, daß ber Thebaner ſich 
aus Neue Über den begangenen Frevel des Augenlichts 
beraubte, der Spanier dagegen aus Aerger, ihn nicht be- 
gehen zu können, ſich entleibte, 

Der unglüdlide Don Valerio ftarh nicht fogleih an 
feiner Wunde. Er hatte noch Zeit, in ſich zu gehen und 
den Himmel um Berzeihung feines Selbſtmorbs anzuflehen. 
Da durch feinen Tod eine Secretärsftelle bei dem Herzon 
von Lerma erledigt wurde, fo ernannte ber Minifter, der 
meinen Bericht Über jene Feuersbrunft, und was er fonft 
noch Gutes von mir gehört, nicht vergeffen Hatte, mich zu 
feinem Nachfolger. 


Zweite Kapitel, 


Gil Blas wird dem Herzog von Lerma vorgejtellt und von ihm zum Secrets 
tär gemacht. Der Minifter ift mit feiner Probearbeit zufrieden. 

‚ Charakterfeftigfeit und namentlich Freundſchaftlichkeit 

zeichneten Don Monteſer aus. Er brachte mir ſogleich 

dieſe angenehme Nachricht und fette dann hinzu: „So 
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ungern ich Euch verliere, Freund Gil Blas, fo feid Ihr 
mir doch zu lieb, als daß ich mich über Eure Beförderung 
nicht herzlich freuen ſollte. Ihr Habt jetzt die befte Ge— 
legenheit, Euer Glüd zu machen, nur müßt Ihr zwei 
Regeln nie aus den Augen verlieren: erſtens Se Exeel- 
lenz von Eurer unbedingten Anhänglichkeit an feine Per— 
jon zu überzeugen, und zweitens dem Sennor Don Ro— 
driguez de Calderon fleißig den Hof zu machen; denn die— 
fer formt feines Heren Sinn und Herz wie weiches Wachs. 
Wenn Ihr jo glüdlich ſeid, Euch die Gewogenheit dieſes 
Lieblingsſecretärs zu erwerben, jo könnt Ihr es in Bälde 
weit bringen.“ 

Ih dankte dem Don Diego für feinen guien Rath 
und fagte dann zu ihm: „Dürft' ih Euch nicht gehorfamft 
bitten, Sennor, mir nähere Auffchlüffe iiber den Charak- 
ter des Don Rodriguez mitzutheilen? Ich Habe fchon fo 
Manches von ihm gehört, was nicht gerade zu feinen 
Gunſten ausfiel, doch kann ic) dem Urtheil des Volks über 
Hofbeamte nicht ganz trauen, obſchon es zumeilen richtig 
fein mag. Deswegen bitte ih Euch, mir Eure Herzend- 
meinung über Sennor Calderon nit vorzuenthalten.” — 
„Eine mißliche Sache!“ antwortete der Oberintendant mit 
boshaften Lächeln. ‚Zu jedem Andern, als zu Euch, würde 
ih jagen, e8 ſei ein höchft ehrenmwerther und bieberer Ca— 
valier, dem man nichts als Gutes nachfagen könne; aber 
Euch gegenüber will ich von der Leber weg fprechen. Ich 
halte Euch für einen biscreten jungen Mann und glaube 
Euch eine offenherzige Erklärung über Don Rodriguez um 
jo mehr ſchuldig zu fein, weil ih Euch ven Rath gegeben 
habe, ihn auf's rüdfichtsnollfte zu behandeln; denn fonft 
hätte ih Euch nur einen halben Dienft gethan. 

„Bor Allem alſo,“ fuhr er fort, „müßt Ihr wiffen, 
daß er fih vom einfachen Bevienten Sr. Excellenz, die da— 
mals noch den Namen Don Francesco de Sandoval führte, 
bis zum erften Secretär hinaufgearbeitet hat, Einen ftol- 
zern Menſchen bejcheint die Sonne nicht: er hält fi für 
einen Amtsbruder des Herzogs, und im Grunde koͤnnte 
man wol jagen, er theile ſich mit ihm in die Macht des 
erſten Minifters, weil Aemler und Würden ganz nach ſei— 
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nem Gutdünfen vergeben werben. Zwar murrt das Purbli« 
fum oft darüber, aber was liegt ihm daran? wenn er mir 
feinen Profit bei der Sache hat, fo bekümmert ex ſich nichts 
um die öffentliche Meinung. Ihr feht hieraus,“ feßte Don 
Diego Hinzu, „wie Shr Euch gegen einen jo übermüthi— 
gen Sterblihen zu benehmen habt." — „Ich weiß es ſchon,“ 
ſagte ih, „laßt mich nur gewähren: es müßte ſehr ſchlimm 
geben, wenn ich mich nicht bei ihm beliebt machen könnte. 
Wenn man einmal die ſchwache Seite eines Menſchen Tennt, 
dem man gefallen möchte, jo gehört mehr als gewöhnliche 
Ungefchielichkeit dazu, um nicht zu feinem Zweck zu gelan- 
gen." — „Gut denul“ verſetzte Diontefer, „ih will Eu) 
alfo jett fogleih zum Herzog von Lerma führen.‘ 

Wir gingen fofort zum Minifter, der eben in einem 
großen Saale Audienz ertheilte. Es war bei ihm noch 
voller al8 bei dem König feldft. Da fah id Commen— 
thure und Ritter des St. Jago- und Calatrava-⸗Ordens, 
die um Statthalterfchaften und Vicekönigreiche nachſuchten; 
Bifchöfe, denen es in ihren Spreugeln nicht mehr behagte, 
und die blos zur Ruftveränderung Erzbiſchöfe werben woll- 
ten; und fromme Dominilaner= und Sranzisfaner- Mönche, 
die in aller Demuth meiter nichts als Bisthümer verlang- 
ten. Auch abgedanfte Dfficiere waren bier zu erbliden, 
bie biefelbe Rolle fpielten, wie weiland Capitän Chindille, 
d. 5. mit fchmerzlicher Ungeduld auf Penſionen harrten 
Wenn der Herzog ihre Wünſche auch nicht erfüllte, fo nahm 
er wenigftens ihre Bittſchriften Yeutfelig an, und ich be- 
merkte überhaupt, daß er Jedem, ber ihn anredete, jehr 
höflich antwortete, 

Wir geduldeten uns, bis ſämmtliche Supplilanten ab— 
gefertigt waren. Hierauf ſagte Don Diego zu ihm: „Gnä— 
bigfter Herr, bier iſt Gil Blas von Santillana, Der junge 
Mann, den Ew. Excellenz für bie Stelle des Don Ba- 
Yerio beftimmt hat.” Bei biefen Worten warf ber Herzog 
feine Blicke auf mich und fagte wohlwollend, ich habe dieſe 
Stelle durch meine bisherigen Leiftungen verdient. Hier— 
auf mußte ih ihm in fein Cabinet folgen, weil er mid) 
allein Sprechen, oder mit andern Worten aus einer lan 
gern Unterredbung fich ein Urtheil iiber mich bilden wollte 
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Seine erſte Frage war, mer ich jei, und was ich bisher 
getrieben habe. Ich folle ihm dies, fagte er, der Wahr- 
beit gemäß erzählen. Wahrhaftig, das war viel verlangt! 
Den erften Minifter von Spanien anzulügen fonnte ich 
nicht wohl wagen, und auf der andern Seite wollte ich 
mich nicht zu einer Generafbeichte entſchließen, weil meine 
Eitelfeit dabei manchmal gar zu ſchlecht weggekommen wäre. 
Da war denn guter Nath theuer, Ich wußte mir nicht 
anders zu helfen, als daß ich der Wahrheit an ben Stel- 
len, wo fie in ihrer nadten Geftalt einen zu ungünftigen 
Eindrud gemacht hätte, einige Schminke auflegte, allein 
jo Fünftlich ich es auch angriff, der Minifter ſah mir doc 
in die Karten. „Sennor von Sautillana,“ fagte er lä— 
helnd, als ih zu Ende war, „aus Allem fcheint hervor— 
zugehen, daß Ihr fo etwas von einem Bruder Liederlic) 
geweſen ſeid.“ — „Snädigfter Herr,” antwortete ih er- 
röthend, „Ew. Excellenz bat mir Aufrichtigkeit zur Pflicht 
gemacht; ich habe gehorcht.“ — „Das iſt ſchön von dir,“ 
verſetzte erz ja, mein Sohn, du biſt noh gut wegge⸗ 
kommen: ich wundere mich, daß das ſchlechte Beiſpiel dich 
nicht ganz verderbt hat. Wie viele rechtſchaffene Männer 
würden nicht Spitzbuben werben, wenn das Schickſal fie 
auf ſolche Proben ftellte! 

„Freuud Santillana,” fuhr der Minifter fort, „ſchlag' 
bir bie Vergangenheit jetst aus dem Sinn; bebenfe, daß 
Du nunmehr dem König angehörft und für ihn zu arbei= 
ter haft, Komm, ich will bir fogleich fagen, worin deine 
Beihäftigung beftehen wird,“ 

Somit führte er mich in ein Meines Zimmer, das an 
fein Cabinet ftieß, und wo etiva zwanzig dide Folioregis 
fter in Fächern lagen. „Hier,“ jagte er, „iſt dein Arbeitg- 
zimmer. Die Kegifter, die bu da fiehft, bilden ein Ver— 
zeichniß ſämmtlicher adligen Familien in den Königreihen 
und Fürftenthiimern der Ipanifhen Monarchie. Jedes Buch 
enthält in alphabetifcher Ordnung eine kurze Gefchichte aller 
Edelleute eine! Königreichs, worin bie Dienfte, die fie und 
Ihre Borfahren dem Staate geleiftet haben, ſowie ihre et= 
waigen Ehrenſachen genau verzeichnet find, Auch ihre Ber- 
bienfte und ihre Aufführung, mit Einem Wort, alle ihre 
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guten und ſchlechten Eigenſchaften ſind erwähnt, ſo daß 
sch, wenn Einer oder Der Andere bei Hof um eine Gnade 
nachſucht, auf dem erjten Blick jehe, ob er fie verdient oder 
nit. Um nun alles dies genau zu erfahren, babe ich 
überall meine Leute, die Erfundigungen darüber einziehen 
und mir Berichte zufhiden müſſen; da aber diefe Berichte 
verwworren und mit Provinzialrebensarteit angefüllt find, 
fo müffen fie umgearbeitet und die Dietion polirt wer— 
den, weil der König id manchmal aus biefen Negiftern 
vorlefen läßt. Mit diefem Geſchäfte alfo, das einen ele⸗ 
ganten und bündigen Stil erfordert, biſt du hiemit be— 
auftragt.“ 

Sp ſprechend zog er aus einem großen, vollen Porte- 
feuille einen Bericht hervor und übergab ihn mir. So— 
danır verließ er das Zimmer, um mid mein Probeftüd 
in Ruhe ausarbeiten zu laffen. Ich las den Aufſatz und 
Fand ihn nicht nur mit barbariſchen Redensarten gefpidt, 
fondern auch über Gebühr leideuſchaftlich. Gleichwol hatte 
er einen Mönd aus der Stadt Solſonnag zum Verfaſſer. 
Dieſer Pfaffe zog auf's unbarmherzigſte über eine angeſe— 
hene cataloniſche Familie los, und Gott weiß, ob er die 
Wahrheit ſagte! Ich glaubte, ein Pasquill zu Yefen, und 
machte mir im Anfang ein Gewiffen Daraus, daffelbe mei- 
ner Arbeit zu Grunde zu legen, weil id dadurch Mitſchul⸗ 
diger an einer Verleumdung werben fonnte; dennoch über» 
wand ih diefen Scerupel, jo neu ih auch noch am Hofe 
war, auf Gefahr des Seelenheils Sr. Ehrwürben, bem ich 
das ganze etwaige Unrecht ivr’8 Gewiſſen ſchob, und fing 
guten Muthes an, in ſchönen caftilianifhen Phraſen zwei 
oder brei Generationen von vielleicht ehrenwerthen Leuten 
um ihren guten Leumund zu Bringen. 

Ich hatte bereits vier ober fünf Seiten gejchrieben, al? 
der Herzog, poll Ungebuld zu ſehen, wie ich mich anließe, 
zuͤrückam und fagte: „Nun, Santiliana, zeig’ einmal, mas 
du gemacht Haft; ich bin darauf begierig.” Somit nahm 
er meinte Arbeit und las den Anfang mit großer Auf- 
merffamfeit. Er war fo wohl damit zufrieden, daß ich 
mich felbft darüber wundern mußte, „So ſehr ich,“ fagte 
er, „ſchon zum Voraus fir did eingenommeit War, jo 
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muß ich doch geftehen, baf du meine Erwartungen über— 
trifft. Du fehreibft nicht nur mit ber Zierlichfeit und 
Bündigkeit, die ich gewäünfcht habe, fondern dein Stil iſt 
auch leicht und lebendig. Somit rechtfertigſt du meine 
Wahl, und tröſteſt mich über den Verluſt deines Vorgän— 
gers.“ Er hätte mich noch mehr gelobt, wenn er nicht 
hier von ſeinem Neffen, dem Grafen Lemos, unterbrochen 
worden wäre. Se. Exeellenz küßte ihn mehrere Male, 
und aus dem ganzen Empfang ſah ich, daß er ihn zärt— 
lich lieben müſſe. Sie ſchlofſen ſich hierauf ein, um un— 
geſtört über eine Familienangelegenheit zu ſprechen, von 
ber ſpäter die Rede fein wird, und die dem Minifter da— 
mals mehr am Heezen lag, als fein Amt. 

Während fie Beifammen waren, hörte ich zwölf Uhr 
Ihlagen. Da ih nun wußte, daß die Seeretäre und ibri- 
gen Kanzleianverwandten um diefe Zeit fortgingen und 
ihre beliebigen Koſthäuſer auffuchten, 10 ließ auch ich mein 
Meifterwerf Liegen und begab mi, nicht zu Montefer, 
weil diefer mir meinen Gehalt ausbezahlt und ih won ibm 
Abſchied genommen hatte, fondern zu dem berühmteften 
Speifewirth im Hofviertel, Ein gewöhnlicher Gafthof fagte 
mir jett nicht mehr zu. Bedenke, daß du jeßt dem 
König angehörft, hatte der Herzog gefagt und mit 
diefen Worten den Samen bes Ehrgeizes in meine Bruft 
geworfen, der mit jedem Augenblicke tiefere Wurzeln ſchlug. 


Dritte? Rapitel. 
Die Gil Blas erfährt, daß nicht Alles Gold it, was glänzt; wie unruhig 


’ 


ihn bie3 macht, und wie er fi) anders einrichtet. 


Ich ſetzte dem Traiteur fogleih mit großer Wichtigkeit 
auseinander, daß ich Secretär des Premierminifters fei; 
und in dieſer Eigenfhaft wußte ich nicht, was ih mir 
zum Eſſen beftellen jollte. Ich fiirchtete immer, etwas zu 
verlangen, das nach Knickerei ſchmecken möchte, und ſagte 
baber, er folle mir geben, was er wolle Gr bemirthete 
mid jehr gut und mit einer Ehrfurcht, Die mir noch mehr 
Dergnügen machte, als die leckern Gerichte. Als es an's 
Bezahlen kam, warf ich eine Piſtole auf den Tiſch und 
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überließ etwa ben vierten Theil davon, ben ich herausbe— 
fommen follte, den Kellnern. Hierauf entfernte ich mich 
mit dem Gang und der Haltung eines jungen Menfchen, 
der ungemein mit feiner. werthen PVerfon zufrieden ift. 

Zwanzig Schritte von da war ein großes Hötel garni, 
wo gewöhnlich vornehme Ausländer wohnten. Hier mie- 
thete ich mir fünf oder ſechs prächtig meublixte Zimmer 
und trat überhaupt auf, al8 ob ich bereit8 zwei big brei- 
tanfend Dukaten jährlicher Einkünfte hätte Den erften 
Monat bezahlte ih fogar voraus. Hierauf ging ich wieder 
an mein bereit angefangenes Gefchäft, das mir den gan— 
zen Nachmittag wegnahm. Dicht neben meinem Arbeits- 
zimmer waren zwei andere Secretäre, bie aber blos das 
in's Reine zu fhreiben hatten, was ber Herzog feldft ihnen 
zum Copiren brachte. Ich machte noch am erften Abend 
beim Weggehen mit ihnen Belanntfchaft, und um mic 
ihrer Freundſchaft deſto gewiſſer zu werfichern, führte ich 
ſie zu meinem Traiteur, dem ich Befehl gab, die beſten 
Gerichte und bie köſtlichſten Weine herbeizuſchaffen. 

Wir ſetzten uns zu Tiſch und fingen an, uns mit wenig 
Witz und viel Behagen zu unterhalten; denn aufrichtig ge— 
ſprochen, ich bemerkte bald, daß meine Gäſte ihre Stellen 
nicht ihren glänzenden Geiſtesgaben verbankten. Zierfiche 
Kanzleis und Fracturbuchſtaben bahinzumalen, im biefer 
Kunft waren fie Meifter; aber von einer wifjenfchaftlichen 
Bildung, wie man fie fih auf den Umiverfitäten erwirbt, 
war nicht bie entferntefte Spur bei ihnen zu entbeden. 

Dagegen verftanben fie fich vwortrefflihd auf ihre In— 
terefjen und waren keineswegs freudetrunfen liber die Ehre, 
bei dem erſten Minifter zu fein, fondern beffagten fih im 
Segentheil bitter itber ihr 2008. „Schon fünf Monate,“ 
fagte der Eine, „arbeiten wir auf unſere eigenen Koften 
und Habe feinen Heller eingenommen; und was das 
Allerſchlimmſte iſt, unfere Befoldung ift nicht einmal feft- 
gefetst, fo daß wir gar nicht wiffen, wie wir ftehen.” — 
„Was mich betrifft,“ werfette der Andere, „jo möchte ich 
mir gerne ftatt alles Gehalts zwanzig Hiebe mit ber Heb- 
peitfche gefallen Taffen, went ich dann nur das Recht hätte, 
mich anderswo nach einer Stelle umzufehen. Denn nad 
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den vielen Geheimniffen, die durch meine Hände gegangen 
find, kann ich es nicht wagen, mir meinen Abfchied felbft 
zu geben, oder ihm zu fordern. Sonſt möchte ich Yeicht 
mit dem innern Gemächern des Thurms von Segovia ober 
des Schlofjes Alicante nähere Bekauntſchaft machen müffen * 

„Uber von was lebt ihr denn?“ fragte ich: „wahr- 
ſcheinlich habt ihr eigenes Vermögen?“ Sie antworteten, 
Damit fei es herzlich jchlecht beftellt, aber zum Glück wohn- 
ten fie bei einer rechtſchaffenen Wittfrau, die ihnen cre- 
bitire, und ber fie hundert Piftolen jährlich für Koft und 
Logis Bezahlen müßten. Bei folgen Aeußerungen, von 
denen ich Fein Wort verlor, waren meine folgen Geban- 
fen mie meggeblafen und machten Betrachtungen ganz 
anderer Art Raum. Ich ftellte wir jett vor, wie mar 
mich ohne Zweifel ſo gut vergeffen werde, als die Andern; 
wie jomit durchaus Fein Grund vorhanden fei, mir auf 
meine Stelle ſo viel zu gut zu tum, indem dieſe nichts 
weniger als eine Hinreihende Bürgihaft gewähre; und 
wie ih alfo nicht genug fparen könne Ich war jett 
gründlih von meiner tollen Berfehmwendungsfucht geheilt, 
machte mir Vorwürfe, daß ich die Seeretäre hieher gefiihrt 
hatte und konnte da8 Ende des Mahles kaum abwarten; 
zuletzt, als es an's Bezahlen Fam, ftritt ic) mich mit dem 
Wirthe wegen ber Rechnung herum. 

Wir trennten uns um Mitternacht, weil ich meine 
Eollegen nicht nöthigte, noch mehr zu trinken. Sie gin⸗ 
= zu ihrer Wittwe, und ich nach meinem prächtigen Hoͤtel. 
Ich hätte jeßt aus der Haut fahren mögen, daß ich e8 
gemiethet Hatte, und nahm mix feft vor, ſobald der Mo- 
nat um fei, eine andere Wohnung zu beziehen. Was half 
mir jeßt das gute Bett! ich konnte wor Unruhe fein Auge 
zuthun. Die ganze Nacht über zerbrach ich mir ben Kopf, 
wie ich e8 mol anzugreifen babe, um fiir ben König nicht 
umjonft arbeiten zu müffen. Darliber fiel mir Peontefers 
Nath ein, und ich fand auf mit der Abficht,. dem Don 
Nodriguez de Ealderon meine Aufwartung zu machen. 
Ich war in ber geeignetften Stimmung, um vor einen fo 
folgen Herrn zu treten, denn ich fühlte, daß ich feiner be⸗ 
durfte. So ging ich alfo zu diefem Seeretär, 
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Seine Wohnung ftieß am die des Herzogs von Lerma 

und glih ihr am Pracht. Es märe ſchwer geweſen, an 
der innern Einrichtung des Hauſes den Herren vom Knechte 
zu unterſcheiden. Sch Yieß mid als Don Valerio's Nach— 
folger anmelden, mußte aber dennoch über eine Stunde 
im Vorzimmer warten. „Kur Geduld, mein neuer Herr Se⸗ 
eretär,“ fagte ich inbeß zu mir felbſt; „laßt Euch ja Das 
arten nicht verbrießen. Ihr werdet noch mandmal bie 
Schwellen ber Großen hüten müffen, ehe Andere die Eurige 
hüten.“ 
Endlich öffnete fih die Thür bes Cabinets. Ih ging 
hinein und näherte mich bem Don Rodriguez, der To ebeit 
ein Briefen an feine reizenbe Sirena geſchrieben hatte 
md es in diefem Nugenblid dem Pedrillo übergab. Weber 
dem Erzbiſchof von Granada, nod dem Grafen Galiano, 
ja nicht einmal bem Premierminifter war ich mit folder 
Ehrfurcht genaht, wie ich jett vor den Sennor de Cal⸗ 
deron trat. Ich verbeugte mid) beinahe bis auf ven Bo— 
der und bat ihn in fo demüthigen Ausdrüden um feine 
Protection, daß ich mi; noch jest ſchäme, wenn ich da— 
van denke. Bei jedem andern weniger ſtolzen Menſchen 
Hätte mir meine Niederträchtigkeit nur ſchaden köunen. Ihm 
aber gefiel dies kriechende Weſen fo wohl, daß er jogar 
ziemlich höflich zu mir fagte, ex werde feine Gelegenheit 
hinauslaffen, mit einen Dienft zu ermeifen. 

Ich fagte ihm meinen unterthänigften Dank für feine 
gnädigen Gefinnungelt, verficherte ihn meiner pflichtſchul⸗ 
digften Anhänglichkeit an feine Perfon und entfernte mic) 


bdanır, un ihm micht läſtig zu werben, unter den demü- 
thigften Entſchuldigungen, wenn ich ihn in ſeinen wichti— 
gen Geſchäften geſtört habe. Nach dieſer unwürdigen Auf- 
führung begab ich mich anf meine Kanzlei und vollendete 
dei geftern angefangenen Auffat. Der Herzog Fam biefen 
Morgen wieder und mar mit dem Schluß meiner Arbeit 
eben fo zufrieden, wie mit bem Anfang. „Recht gut!* 
fagte er. „Schreibe jetst dieſe kurze Gedichte, ſo gut du 
fannft, in das Regiſter von Satalonien. Sodann nimm 
einen andern Auffat ans bem Portefeuille und arbeite ihn 


eben fo wieber um.“ Se. Exeellenz unterhielt ſich ziemlich 
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lange mit mir, und zwar fo freundlich und berablaffend, 
daß ih mich ganz alüdtich fühlte Es war ein bimmel- 
weiter Unterfchied -zwifchen dem Minifter und feinem Se— 
eretär Calderon. 

Diesmal fpeifte ich in einem wohlfeilen Wirthshauſe und 
beihloß, täglih incognito dahin zu gehen, bis ich jeben 
würde, was bei meiner Biegiamfeit und Gejchmeidigfeit 
berausfomme. Mein Geld reichte höchftens auf ein Bier- 
teljahr. So lange nahm ich mir vor auf Unrechts Koften 
zu arbeiten, dann aber, weil die Fürzeften Thorheiten bie 
beften find, den Hof ſammt feinem Flitterkram zu verlaſſen, 
im Sal ich Feine Befoldung erhielt Diefem Plane zu- 
folge bot ich zwei Monate lang Alles auf, um mich bei 
Calderon einzufhmeicheln; allein er befiimmerte ſich fo 
wenig um mich, daß ich diefer Hoffnung endlich entfagte 
und andere Saiten aufzog. Ich machte ihm jetzt nicht 
mehr den Hof, fuchte aber um fo angelegentlicher die fur- 
gen Geſpräche zu benußen, bie ich mit dem Herzog felbft 
hatte, 


Viertes Kapitel, 


Gil Blas gewinnt die Gunft des Herzogs von Lerma, der ihm ein wichti- 
ges Geheimniß anvertraut, 


Qualvoll hätte bie Ungewißheit meines Berhäftniffes 
it dem Günſtling für mich fein müſſen, wenn fich Die 
Sache nicht bald zu nreinen Gunſten entfhieden hätte. Aber 
obſchon der Minifter mich täglich nur einige Augenblicke 
jah, jo war e8 mir doch gelumgen, feine Zuneigung im 
dem Grade zu erwerben, daß er eines Nachmittags zu 
mir ſagte: „Höre, Gil Blas, dein Charakter gefällt mir 
und ich will bir wohl, Du zeigft Eifer, Treue, Verftaud 
und jcheinft auch ſchweigen zu Tönen, Ich glaube daher 
feine Umvorfichtigfeit zu begehen, wein ich dir mein Ver— 
trauen ſchenke“ Bei diefen Worten warf ich mich ihm zu 
Süßen, küßte ehrfurchtsvoll feine Hand, mit der er mich 
aufrichten wollte, und antwortete ihm: „Iſt's möglich, 
daß Em. Excellenz mich mit fol hoher Gunft zu beehren 
geruht? Wie viele heimliche Feinde wird mir nicht Eure 

8 











114 Gil Blas. Ir 


Güte erweden! Doch gibt es nur Einem, deſſen Haß ich 
fürchte, nämlich Don Rodriguez de Calderon.“ 

„Bon dieſer Seite Haft du nichts zu beforgen,* ver» 
fetste der Herzog. „Sch ferne Calderon durch und durch. 
Sr ift von Kindheit an bei mir, und ich darf e8 wol ſa— 
gen, feine Gefinnungen flimmen fo ganz mit den meinigen 
überein, daß er Alles werthſchätzt, was ich liebe, und haft, 
was mir mißfällt. Statt alfo bei ihm eine Abneigung 
gegen dich worauszufegen, barfft du im Gegentheil mit 
Beftimmtheit auf feine Freundſchaft rechnen.” Ih ſah 
Hieraus, daß Sennor Rodriguez ein fohlauer Fuchs war, 
der Se. Excellenz gänzlich beherrfchte, und vor dem ich 
mich niht genug in Acht nehmen fonnte, 

„um dich nun,“ fuhr der Herzog fort, „ſogleich in den 
Beſitz meines Vertrauens zu ſetzen, will ich dir einen Plan 
mittheilen, der mich gegenwärtig beſchäftigt. Du mußt in 
denfelben eingeweiht werben, damit bu die Aufträge, bie 
ih dir Später zu geben gedenke, gehörig beforgen kannſt. 
Schon geraume Zeit fehe ich meinen Namen allgemein ge- 
achtet, alle meine Anordnungen blindlings befolgt, und 
kaun über Würden, Aemter, Statthalterfchaften, Vicekönig— 
reihe und Pfründen ganz nad Gutdilnfen verfügen. Sch 
darf wol fagen, daß ich in Spanien regiere. Höher Fan 
ih mein Glüd nit treiben, aber fihern möcht’ ich e8 vor 
den Stürmen, die e8 zu bedrohen anfaıtgen, und deswegen 
wünſchte ich meinen Neffen, den Grafen Lemos, als Nach— 
folger im Minifterium zu erhalten.“ 

Ich machte große Augen, als der Minifter jo ſprach. 
Er bemerkte e8 und fuhr daun fort: „Sch fehe wol, San— 
tillana, ich fehe wol, daß dir die Sache noch nicht ganz 
Har ift. Es kommt dir befremdend vor, daß ich meinen 
Neffen dem Herzog von Uzeda, meinem eigenen Sohne, 
vorziehe. Allein du mußt wiffen, daß Lebterer ein zu be= 
ſchränkter Kopf ift, um mein Nachfolger werben zu kön— 
nen, und überdies bin ich fein Feind. Er bat das Ge- 
heimmiß gefunden, bem König zu gefallen, der ihn zu fei- 
nem Günjtling machen will; und eben das kann ic nicht 
dulden. Mit der Gunft eine8 Monarchen verhält es ſich 
wie mit dem Befit einer angebeteten rau; man ift mit 
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diefem Glück jo neidifh, dag man fich nicht entfchliegen 
fann, e8 mit einem Nebenbuhler zu theilen, felbft wenn 
dieſer der nächfte Blutsverwandte oder der befte Freund 
wäre. 

Ich ſchütte,“ fette er Hinzu, „mein innerftes Herz wor 
bir aus. Ich Habe bereit8 Verſuche gemacht, den Herzog 
non Uzeda aus der Gunft des Königs zu berbrängen; da 
es mir aber bis jetzt nicht gelingen wollte, jo muß nun— 
mehr eine andere Batterie aufgeführt werden, Ich will, 
daß der Graf von Lemos feinerfeits-fih Bei bem Prin- 
zen von Aftırrien einfchmeichle. ALS fein Kammerherr Hat 
er Gelegenheit, ihn zu jeder Stunde zu ſprechen. Der 
Graf hat Geift, aber auch ohnedies wüßte ih ein untrüg— 

liches Mittel, wodurch das Unternehmen glücden muß. 
Durch diefe Kriegslift will ich meinen Neffen meinem Sohn 
entgegenftellen und Zwietracht unter dieſen Vettern aus— 
ſäen, jo daß fie Beide genöthigt find, meine Unterſtützung 
nachzuſuchen, folglich fi) in meine Hand zu begeben. Dies, 
ſchloß ex, „it mein Plan, bei dem mir deine Vermittlung 
von Nugen fein kaun. Ich werbe dich heimlich zu bem 
Grafen von Lemos ſchicken, und du haft mir dann feine 
Aufträge an mich zu überbringen.” 

Auf dieſe vertrauliche Mittheilung, die mir fo Yieb war, 
als baar Geld, berubigte ich mich vollkommen. „Jetzt,“ 
fagte ich bei mir jelbft, „ftehe ich endlich, unter der Rinne, 
von wo ein Goldregen auf mich herabftürzen wird, Der 
Vertraute des Mannes, den man nur den Regimentstam- 
bour der Spanischen Monarchie nennt, muß nothwenbig in 
furzer Zeit ein reicher Mann werden. Bol diefer ſchoͤnen 
Hoffnungen jah ih mit ftoifcher Gleichgiltigkeit zur, wie 
meine arme Börfe immer und immer abnahm. 


Fünftes Rapitel. 
Worin man Gil Blad mit Freude, Ehre und Elend bedeckt fehen wird. 
Ohren und Augen von Höflingen Kleibt nichts in die 


| Länge verborgen; man jagte ſich's bald in der ganzen 


Stadt, daß der Minifter etwas auf mich zu halten fcheine, 
Freilich gab er mir anch abfichtlich öffentliche Bemeife ſei⸗ 


82* 


















— Fr 


— — — LET 
— —— 


— — 









— 



















— nn 


ee a — 


116 Gil Blas. u 


ner Zuneigung iind Yieß fich fein Portefeuille, das er ſonſt 


immer feloft trug, wenn er in ben Staatsrat) ging, von 
mir nachtragen. Diefe ungewöhnliche Erfheinung machte, 
daß ih für einen angehenden Günſtling gehalten und als 
folcher allgemein beneidet, ſowie reichlich mit Hofweihwaſſer 
beſprengt wurde. Meine, beiden Nachbarn und Collegen 
waren nicht die Letzten, die mir ihre Glückwünſche zu mei⸗ 
ner bevorſtehenden Größe darbrachten; ſie luden mich zu 
einem Nachteffen bei ihrer Wittwe ein, nicht ſowol um 
mir Nevange zu geben, als überhaupt um fih bei mir 
einzuſchmeicheln. Bon allen Seiten machte man mir ben 
Hof. Sogar der ſtolze Don Rodriguez flimmte einen ans 
dern Fon an und nannte mich jest immer Sennor De 
Santillana, während ihm früher nie eingefallen war, mid) 
mit Sennor anzureden. Bejonbers- glaubte er nicht höf— 
Yih genug fein zu können, wenn ex dachte, der Herzog 
könne e8 bemerken. Allein man barf mir glauben, Daß 
er e8 mit feinem Dummkopf zu thun hatte: ich bezahlte 
ihn mit gleiger Münze aus und war um fo böflicher, je 
mehr ich ihn haßte; der ältefte Hofſchranz hätte ſich nicht 
ſchlauer benehmen können. 

Ach begleitete den Herzog, meinen Herrn, auch wenn 
er zum König ging, mas jeden Tag dreimal vorkam. 
Morgens begab er fi in Das Schlafgemad Sr. Majeftät, 
ſobald Höchftbiefelbe aufgewacht war. Er Vieß ſich zu den 
Häupten bes Bettes mit einem Knie nieder und erflärte 
Höchftderfelben, was Sie heute zu thun, und fagte Ihr 
sor, was Sie zu jagen hatte, Sodann verabfchiebete er 
fi, um feine zweite Aufwartung zu machen, jobald ber 
König geſpeiſt hatte, Diesmal durften feine Staatsſachen, 
fondern nur ſcherzhafte Anekdoten aufs Tapet gebracht 
werben. Der Minifter mußte jedesmal mit einigen luſti— 
gen Geſchichtchen aufzuwarten, die in Madrid vorgefallen 
waren, und die er immer zuerft erfuhr. Abends endlich 
fam ex zum britten Male, um bem König einen beliebi- 
gen Bericht über Alles, was er den Tag über gethan 
hatte, abzuftatten und zugleich Pro forma um Befehle auf 
ben morgenden Tag zu bitten. So lange er bei Sr. Ma⸗ 
jeftät war, hielt ich mich im Borzimmer auf, wo fih Män— 











ner von Stand und hohem Anjehen alle Mühe gabeı, 
ei Geſpräch mit dem neuen Günſtling anzufnüpfen, und 
glücklich waren, wenn ich mich mit ihnen einlaffen wollte. 
Was Wunder, wenn ich mich unter ſolchen Umſtänden 
für eine hochwichtige Perfon hielt! Es gibt bei Hofe eine 
Menge Leute, die daſſelbe von ſich glauben und noch weit 
weniger Recht dazu haben. 

Eines Tages hatte ich noch mehr Urſache, eitel zu wer» 


den. Der König, welchem der Minifter viel von meinem 


guten Stil gefagt hatte, wünſchte eine Probe zu ſehen. 
Se. Ereellenz befahl mir alfo, das Negifter non Catalo— 
men zunehmen, führte mich vor den Monarchen und hieß 


ı mid) meinen erſten Auffat vorlefen, Wenn die Anwefen— 


heit Sr, Majeſtät mich im Anfang ein wenig verdutzt 
machte, jo berubigte mid dagegen das Beifein des Mini— 
ſters, und ich las mein Wert auf eine Art vor, daß der 
König mit DBergnügen zuhörte Er bezeigte mir feine 
Allerhöchſte Zufriedenheit und empfahl fogar dem Herzog, 
für mein Glück zu forgen. Dadurch Shwoll mir der Kamm 
um ein Bedeutendes höher, und die Unterredung, Die ich 


einige Tage darauf mit dem Grafen von Lemos hatte, er= 





füllte mic) vollends ganz mit ehrgeizigen Ideen. 

Diefen Herrn fuchte ich im Auftrag feines Oheimg Lei 
dem Prinzen von Afturien auf und übergab ihm mein 
Beglaubigungsfchreiben, worin ihm der Herzog meldete, 
er bürfe fih mir ohne Umftände amvertraneı, ich ſei in 
ben ganzen Blan eingeweiht, und von ihm zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Boten auserſehen worden. Sobald der Graf 
dies Billet geleſen hatte, führte er mich auf ein Zimmer, 
das er hinter uns abfehloß, und Hub dann folgendermaßen 
an: „Da Ihr das Bertranen des Herzogs von Lerma be— 
jitset, To zweifle ich nicht, daß Ihr es verbienet, und will 
Euch alfo ohne weitere Bedenklichkeiten auch das meinige 
ſchenken. So wiſſet denn, daß Alles auf's befte geht. Der 
Prinz von Aftırien zeichnet mich vor allen Cavalieren aus, 


‚die um feine Perfon find und auf jede nur denfliche Art 
um feine Gunſt buhlen. Heute früh Hatte ich eine geheime 


Unterredung mit ihm, in deren Berlauf er ſich werbrieß« 
lih darüber äußerte, daß er durch ben Geiz des Königs 
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aufer Stand gefetst fei, den Neigungen feines edlen Her— 
zens zu folgen und den gebührenden fürſtlichen Aufwand zu 
machen. Ich gab ihm mein Bedauern darüber zu erkennen, 
fuchte diefen Augenblid zu benutzen und verſprach, ihm 
morgen friih taufend Piftolen zu bringen und in ber näch— 
ften Zeit filr größere Summen beforgt zu fein. Er war 
barüber fehr erfreut, und ich darf feiner höchſten und aus— 
ſchließlichſten Gunft verfichert fein, wenn ich Wort halte, 
Sagt dies meinem Oheim und bringt mir auf den Abend 
feine Antwort.“ 

Pit diefen Worten entließ mich der Graf; ih entle- 
digte mich meines Auftrags bei dem Herzog, ber durch 
Calderon taufend Piftofen Holen ließ und mich auf ben 
Abend damit zu feinem Neffen ſchickte. „Hohol“ fagte ich 
unterwegs bei mir felbft, „iett ſehe ich, was ber Minis 
fter für ein unfehlbares Mittel hat, um zu feinem Zmede 
zu gelangen. Er hat, weiß Gott! Necht, und allem Anſchein 
nad wird ihn feine verſchwenderiſche Freigebigkeit nicht 
ruiniren. Ich kann mir wol denken, aus welcher Kaffe 
er biefe ſchönen Piftolen nimmt. Im Orunde ift e8 nicht 
mehr als billig, daß der Vater feinen Sohn mit Geld 
verfieht.“ Beim Abſchied fagte der Graf von Lemos ganz 
Yeife zur mir: „Lebt wohl, werther Bertrauter. Der Prinz 
ift ein Liebhaber vom Schönen Geſchlecht; wir werben näch— 
fier Tage deswegen Conferenz halter müfjen. Ich, jebe 
boraus, ich werbe in Bälde Euers Beiltands benöthigt 
fein." Ich fann im Rückweg über bieje unzmeibentigen 
orte nad und freute mich über die Maßen darüber, 
„Beim Teufel!“ fagte ich; „etzt wäre ich aljo auf dem 
Sprung, der Merfur des Kromerben zu werben. Ob das 
Geſchäft moraliſch gut oder fchlecht fei, ließ ih ununter— 
fucht: der hohe Rang bes Liebhabers übertaäubte mein Ge— 
wiſſen. Welche Ehre für mid, Galanterieminifter eines 
großen Prinzen zu fein! „Nur gemach, Sennor Gil Blas!“ 
wird man ſagen; „man wollte Euch blos zum zweiten 

inifter Haben." Sch gebe e8 zu, aber im Grunde find 
beide Boften aleich ehrenvoll: der ganze Unterſchied liegt 
in der Einträglichkeit. 

Aährend ich folche edle Geſchäfte beforgte, während ic) 
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mich in der Gunſt des Premierminiſters mit jedem Tage 
feſter ſetzte und die herrlichſten Ausſichten von der Welt 
mir eröffnet waren, hätte ih mich glücklich geſchätzt, wenn 
der Ehrgeiz mich vor Hunger geſchützt hätte. Schon über 
zwei Monate hatte ich meine prächtige Wohnung verlaſ— 
jen und dagegen ein äußerft einfaches Stübchen bezogen. 
Sp weh mir dies that, jo Fonnte ih es Doch verfchmerzen, 
da ih Morgens in aller Frühe ausging und erit Nachts 
zum Schlafengehen wieder nah Haufe fam. Den ganzen 
Tag über war id auf meinen Theater, d. h. bei dem 
Herzog, und fpielte den vornehmen Herrn. Wenn ich aber 
dann in meinen Taubenfhlag zurückkam, jo verihwand 
diefer vornehme Herr, uud nur der arme Gil Blas blieb 
übrig, der fein Geld hatte, und, was das Schlimmſte war, 
auch nicht wußte, woher er welches befommen follte, Wäre 
ich auch nicht zu ftolz geweien, um Jemand meine Noth zu 
entdecken, fo war unter allen meinen Bekannten nur ber 
einzige Navarıo, der mir hätte aushelfen können; und 
biefen hatte ich feit meiner Laufbahn bei Hofe zu jehr ver— 
nahläffigt, als daß ich e8 wagen durfte, mi an ihm zu 
wenden. So hatte ih, von bitterer Noth getrieben, be— 
reits alle meine Habjeligkeiten bis auf das Allernothwen- 
digfte Stitd für Stüd verkauft. Die Wirthshausbeſuche 
waren längft eingeftellt, weil ih auch die Heinfte Zeche 
nicht hätte bezahlen Können. Bon was ich alfo lebte? 
Jeden Morgen brachte man uns ein Kleines Brödchen 
und einen Singerhut voll Wein auf die Kanzlei: Dies war 
Alles, was uns der Minifter geben ließ. Sonft aß ic) 
ben Tag Über nichts, und Abends ging ich gewöhnlich mit 
leerem Magen zu Bette, 

Dies war die Lage eines Mannes, der bei Hof glänzte 
und wahrhaftig mehr bemitleidet, al8 beneidet zu werden 
verdiente. Ich konnte mein Elend unmöglich länger er— 
tragen und befhloß daher, dem Herzog von Lerma e8 
auf eine feine Art beizubringen, fobald fi) Gelegenheit 
dazu fände. Glücklicherweiſe ergab fich diefe im Escurial, 
wohin fich einige Tage nachher der König und der Prinz 
von Afturien begabeı. 
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Sechstes Kapitel, 


Wie Oil Blas dem Herzog von Lerma feine Roth zu wiffen thut, und wie 
der Minifter ihn behandelt, 


Laut Königlich Spanifcher Hausordnung lebte im Es— 
enrial der ganze Hofftaat auf Rechnung Sr. Maieftät, 
und auf diefe Art fpürte ich hier nicht, wo mid) der Schuh 
drückte. Ich fchlief in einem anftändigen Zimmer, dicht 
neben des Herzogs Gemach. Eines Morgens, als der Mi- 
nifter, wie gewöhnlich, mit Tagesanbruch aufgeftanden 
war, befahl er mir, Papier und Schreibzeug zur Sand zu 
nehmen und ihm in den Schloßgarten zu folgen. Dort 
lagerten wir uns unter zwei Bäumen, und zwar mußte 
ich die Stellung eines Menfchen annehmen, ber auf feinem 
Hut ſchreibt, ex felbft aber hielt ein Papier in der Sand 
und ſchien zu leſen. Von Weiten fah e8 aus, al8 wären 
wir mit ſehr ernften Dingen befchäftigt, aber wir plander> 
ten blos mit einander, 

Schon Über eine Stunde ergötte ich Se, Excellenz mit al- 
lerlei Yuftigen Einfällen und Schwänken, als ſich zwei Elftern 
auf die Bäume niederließen, im deren Schatten wir faßen. 
Sie fingen an, einen fo gewaltigen Lärm zur verführen, daß 
fie unſere Aufmerkſamkeit auf fi zogen. „Diefe Vögel,“ 
jagte der Herzog, „haben, wie es Scheint, Streit mit ein- 
ander; ich möchte doch wifjen, worüber fie fih fo herum— 
zanken.“ — „Em. Ereellenz,* antwortete ih, „erinnern 
mich durch Ihre Bemerfung an eine indiſche Fabel, bie 
ih im Pilpay oder in einem andern Kabeldichter gefefen 
habe." Der Dinifter fragte, was dies fiir eine Fabel fei, 
und ic hub folgendermaßen an: 

„In frühern Zeiten herrſchte in Verfien ein guter Mon- 
ach, der aber geiflig zu verwahrloft war, um ſelbſt zu re= 
gieren, und daher alle Staatsgefhäfte feinem Großweſſir 
überließ. Diefer Minifter, Atalmuc mit Namen, war ein 
hervorragendes Genie. Er trug bie Laft der umitberfeh- 
baren Monardie, ohne von ihr zu Boden gedrückt zur wer- 
ben, und verſchaffte dem Lande die Segnungen eines Yan- 
gen Friedens. Er verftand die Kunft, die Königsgewalt 
eben jo geliebt, als allgemein gefilcchtet. zu machen, und 
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die Unterthanen hatten einen liebevollen Bater in dem 
feinem Fürſten treuergebenen Weffir. Nun hatte Atalmıre 
unter feinen Secretären einen jungen Kafchemirier, Namens 
Zeangir, dei er allen andern vorzog. Er unterhielt fich 
gern mit ih, nahm ihn mit auf die Jagd und entdedte 
ihm feine geheimften Gedanken. Eines Tags, als fie mit 
einander in einem Walde jagten, bemerkte der Weſſir zwei 
Raben, die auf einem Baume Frächzten, und fagte zu 
feinem Oeeretär: „Sch möchte nur wiſſen, was dieſe Vi- 


gel in ihrer Sprache zu einander jagen.” — „Sennor,' 
antwortete Zeangir, „Euer Wunſch Fanır leicht erfüllt 


werben. — „Wie 10?" fragte Atalmuc. _,Weil,” ver- 
jeßte Zeangir, „ein in die Käbbala eingemweihter Dermwifch 
mich die Sprache ver Bügel gelehrt bat, Wein Ihr e8 
wünfchet, fo will ich dieſe hier belauſchen und Euch ihre 
ganze Unterhaltung Wort für Wort mittheilen.’ 

„Der Welfir war e8 zufrieden. Der Kafchemirier nahte 
ih den Raben und ſchien ihnen aufmerkſam zuzuhören. 
Hierauf kam er zu feinem Herrn zurück uud fagte: „Sollte 
man e8 glauben, Sennor, fie fpredhen über ung.” — 
„Anmöglich!“ rief der Miniſter; „mu, was fagen fte 
denn?” — „Einer von ihnen,’ erwiderte der Seeretär, 
ſagte: „Sieh, da ift er ja ſelbſt, dieſer Großweſſir Atalmue, 
diefer ſchützende Adler, der feine Fittige itber Perſien aus 
Öreitet, wie über fein Neft, und unaufhörlich auf das 
Wohl feines Landes bedacht ift. Um fich von feinen muh— 
ſamen Arbeiten zu erholen, jagt er im diefem Walde mit 
jeinem-getreuen Zeaugir. Wie glüdlich ift diefer Secre— 
tar, daß er einem fo gütigen Seren dient!" — ‚Nur 
ſachtel“ fiel ihm der andere Rabe in's Wort, „nur fachte! 
Diefer Kaſchemirier ift nicht fo beneidensmwerth, als du 
glaubft. Allerdings unterhält fih Atalmuc freundfchaft- 
lid mit ihm, er beehrt ihn mit feinem Vertrauen, und 
ich zweifle nicht, daß er ihm mit der Zeit eine gute An— 
ftellung zu gebe benft; aber ehe e8 fo weit fommt, wird 
Zeangir wohl Hungers fterben. Der arme Teufel wohnt 
in einem elenden Stübchen, wo e8 ihm am Alfernoth- 
wenbdigften gebriht. Mit Einem Wort, er fiihrt ein Hunde— 
leben, ohne daß ein Hahn darnach kräht. Dem Große 
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weiftr fällt es nicht ein, ihn zu fragen, ob feine Kaffe gut 
oder ſchlecht beftellt fei; er hält es filr genug, ihm fein 
Wohlwollen zu ſchenken, und gibt ihn dabei der Bitterfteu 
Armuth preis.’ 

Hier Schloß ih meine Erzählung, um zu fehen, wie 
der Herzog fie aufnehmen würde. Er fragte mid lächelnd, 
welchen Eindrud dieſes Gefpräh auf Atalınuc gemacht, 
und ob ſich der Großweſſir über bie Kühnheit feines Se— 
cretärs nicht geärgert babe. „Nein, guädigfter Herr,“ 
antwortete ih etwas verblüfft über biefe Sprade; „bie 
Fabel ſagt im Gegentheil, er babe ihn mit Wohlthaten 
überhäuft.“ — „Nun, das ift ein Glück,“ verſetzte ber 
Herzog ernfthaft. „Maucher Minifter möchte eine folche 
Mahnung ungnädig aufnehmen. Aber,“ fügte er hinzu, 
indem er ſchnell abbrach und fich erhob, „ich glaube, ber 
König wird mit Nächften aufftehen. Meine Pflicht ruft 
mih zu ihm.’ Mit diefen Worten ging er in ftarfen 
Schritten nah dem Palafte, ohne etwas Weiteres hinzu— 
zufügen uud, wie mir fehlen, ſehr ſchlecht erbaut von 
meiner indifhen Label. 

Ich folgte ihm bis an die Thüre des königlichen Ge- 
machs, und nachbem ich die Papiere wieder an Ort uud 
Stelle gelegt, begab ich mich in das Zimmer, wo unſere 
beiden Secretäre, die man ebenfalls auf das Land mitge- 
nommen hatte, arbeiteten. „Was habt Ihr, Senuor 
de Santillana?“ ſagten beide, als fie mich erblidten. 
„Ihr jeht ja ganz verftört aus. Iſt Euch vielleicht ein 
Unglüd begegnet?‘ 

Der üble Erfolg meiner Fabel lag mir fo ſchwer auf 
dem Herzen, daß ich meinen Kummer nicht verbergen konnte, 
Ich erzählte ihnen alfo, was ich zu dem Herzog gefagt 
hatte, uud fie bewiefen mir große Theilnahme Ihr 
habt auch Urſache, niedergeichlagen zu fein, fagte ber 
eine; „Gott gebe, daß es Euch befjer geht, als einem Se— 
cretär des Cardiuals Spinofa! Diefer hatte fünf Biertel- 
jahre lang für Se. Eminenz gearbeitet und noch keinen 
Heller won feiner Bejoldung eingenommen. Endlich nahm 
er fih die Freiheit, feine Noth zu Hagen und um einiges 
Geld zu feinem Lebensunterhalt zu bitten. „Nichts billiger 
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als das!” fagte der Minifter, „Shr follt bezahlt werben. 
Hier,“ fette er hinzu, indem er ihm eine Anweifung auf 
tanfend Dufaten übergab, „laßt Euch diefe Summe vom 
königlichen Schatsmeifter ausbezahlen; im Uebrigen banfe 
ih auf immer für Eure Dienſte.“ Der Secretär hätte ſich 
iiber ſeine Entlafjung getröftet, wenn er nur feine tau— 
end Dufaten befommen, und fih um eine anbermeitige 
Stelle hätte umfehen können. Allein kaum war er bom 
Cardinal weg, aͤls er von einem Algnazil verhaftet und 
auf das Eaftell in Segovia gebracht wurde, wo er ge= 
raume Zeit ſchmachten mußte.“ 

Solde hiſtoriſche Belege fteigerten meine Angft immer 
mehr. Schon glaubte ih mid verloren und fing an, 
mir Borwirfe iiber meine Ungeduld zu machen, gleich als 
ob ich mich nicht lange genug geduldet hätte „Ach!“ 
fagte ih, „warum müßte mir auch diefe unglüdjelige 
Tadel in den Sinn fommen, die dem Minifter nicht ges 
fallen hat! Vielleicht war er gerade im Begriff, mid aus 
meiner elenden Lage zu ziehen! Vielleicht hätte ich ſchnell 
ein Glück gemadt, worüber fih die ganze Welt hätte 
wundern müſſen. Was für Reichthümer, was für Aemter 
babe ich nicht durch mein fchnabelichnelles Geſchwätz ver— 
Ächerzt! Sch hätte doch willen können, daß bie Großen ſich 
nicht gerne mahnen Yaffen und verlangen, man folle von 
ihnen Alles, jelbft wozu fie verpflichtet find, al8 Gnade 
annehmen. Hätte ich lieber meine Diät- jortgejeßt, ohne 
ben Herzog etwas merken zu laſſen! Wenn ih dann auch 
verhungert wäre, fo wäre die Schuld doch blos auf jener 
Seite.‘ 

Das lebte Nefihen von Hoffnung raubte mir mein 
Herr vollends nah Tiſche, wo ih ihn wiederfah. Er war 
gegen feine Gewohnheit fehr ernfthaft und fprach fein Wort 
mit mir, fo daß ich im beftändiger Todesangſt ſchwebte 
und die ganze Nacht über Fein Auge zuthun Fonnte Der 
Kummer, al meine goldenen Hoffnungen fo dahin ge- 
ſchwunden zu fehen, und bie Furcht vor dem Staatsge— 
fängniffe preßten mir unaufhörlich Seufzer uud Klagen aus. 

Der folgende Tag war entfheibend. Der Herzog ließ 
mich Morgens zu ſich rufen. Zitternd wie ein Verbrecher, 
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ber man zur Nichtftätte führt, trat ih im fein Zimmer. 
„Santillana,” fagte er, indem er mir ein Papier zeigte, 
048 er in der Hand hielt, „hier haft du eine Anweiſung.“ 
Bei den Wort Anweiſung überlief es mich eisfalt, „Güs 
tiger Gott!” dachte ich, „ganz wie der Carbinal Spinoja! 
ber Wagen nach Segovia wird ſchon angefpannt fein!’ 
In dieſem Augenblick erfaßte mich eine folche Angſt, daß 
ich den Minifter unterbrach, mich zu feinen Füßen warf 
und unter einem Strom von Thränen rief: „Snädigfter 
Herr, ih bitte Ew. Excellenz unterthänigft, mir meine 
Kühnheit zu verzeihen. Nur die äußerfte Roth Hat mir 
das Geſtändniß meines Elends abgedrungen“ 

Der Herzog konnte nicht umhin, über meine Verwirrung 
zu lachen. „Sei getroſt, Gil Blas,“ antwortete er mir, 
„und höre, mas ih dir fagen will. Obſchon in ber Art, 
wie du mir deine Noth entdecteft, ein Borwurf für mid 
lag, daß ich ihr nicht zuvorgekommen bin, fo bin ich bir 
deshalb doch nicht böfe, mein Freund. Im Gegentheil 
kamn ich es mir kaum verzeihen, daß ich mid nicht nach 
beinen Verhältniffen erfundigt habe. Um nun biefen Man- 
gel an Aufmerkfamkeit wieder gut zu machen, gebe ich dir 
vorderhand eine Anweifung auf fünfzehnhundert Dukaten, 
bie du auf Sicht bei dem königlichen Shaßmeifteramt er- 
heben kannſt. Ueberbies verfpreche ich dir jährlich Die 
gleihe Summe, und wenn reiche und freigebige Leute 
did um eine Gefälligkeit erſuchen, fo verbiete ich dir nicht, 
ein qutes Wort für fie einzulegen.“ 

Voll Entzücken küßte ich dem Miniſter die Füße; er 
hieß mich aufſtehen und unterhielt ſich noch eine Zeit lang 
ſehr freundlich mit mir. Ich meinerſeits wollte meine 
fröhliche Laune wieder zu gewinnen fuchen, allein es war 
mir nicht möglich. Dieſer raſche Uebergang vom Leid zur 
Freude hatte mich fo verwirrt, daß es mir noch immer 
war, wie einem Unglücklichen, der in dem Augenblick, wo 
er den Todesſtreich zu empfangen glaubt, Gnade! rufen 
hört. Der Herzog ſchrieb meine ganze Verſtörtheit der 
bloſen Furcht zu, ihm mißfallen zu haben, obſchon die 
Furcht vor lebenslaͤnglichem Gefängniß ein weſentliches 
Moment dabei geweſen war. Er geſtand mir jeßt, er 







































Gil Blad. I. 125 


babe ſich nur deshalb Falt gegen mich gefielit, um zu 
fehen, ob mir dieſe Veränderung nahe gehen würde; num 
aber babe ex fi auf's lebhaftefte von meiner aufrihtigen 
Anhänglichkeit an feine Perſon überzeugt und liebe mich 
deswegen nur um fo mehr. | 


Siebentes Kapitel, 


Welchen Gebraud Gil Blas von feinen fünfzehnhundert Dufaten mat, 
Fiir wen er fich zuerſt verwendet, und mas er dafür erhält, 

Lange, ſchmerzlich lauge hatte ich Fein Geld mehr un— 
ter den Händen gehabt und brannte baher wor Ungeduld, 
meine Anweifung einzulöſen. Der König hätte mir gar 
feinen größere Gefallen thun können, als daß er ſchon 
am andern Tage nad Madrid zurückkehrte. Mein erfter 
een. war auf das Schatzmeiſteramt, wo ic) meine fünf- 
zehnhunbert Dulaten einftrih, um jett meinem Ehrgeiz 
und meiner Gitelfeit freien Lauf zu laſſen. Mein elenpes 
Stübchen überließ ih den Secretären, Die ſich auf bie 
Sprache der Bügel nicht verſtanden, und miethete wieder 
meine frühere Brivatwohnung, die zum Glücke noch nicht 
befetst war. Ich ſchickte nach einem berühmten Schneider, 
ber beinahe für alle junge Leute von gutem Ton arbeitete, 
Sr nahm das Maß und führte mid zu einem Kaufmann, 
wo er fünf Ellen Tuch ausnahm So viel, fagte ex, 
brauche ich zu einem Rock. Gerechter Himmell.... Doch 
was fan man machen? Ein Schneiber, ber einigen Auf 
befitst, Braucht immer mehr als ein anderer. Sch kaufte auch 
Weißzeug, woran es mir ſehr mangelte, ſeidene Strümpfe 
und einen Caſtorhut mit einer breiten goldenen Spange. 

Anftandshalber mußte ich num auch einen Bedienten 
haben und bat daher meinen Hausbeſitzer, Vincenzio Forero 
mit Namen, mir einen zuzuweiſen. Die meiſten Sremben, 
die bei ihm logirten, pflegten gleich nad ihrer Ankunft 
ſpaniſche Bebiente anzunehmen, daher fein Hötel der Sam— 
melplatz aller herrenfofen Lakaien war. Der Erfie, ber 
ſich bei mir meldete, ſah jo jauft und lammfromm aus, 
daß ih durchaus feine Luft zu ibm faßte. Ich glaubte 
den Ambrofio de Lamela vor mir zu jehen. „Dieſe Dud- 
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mäuſergeſichter kann ich nicht leiden,“ fagte ich zu Forero: 
„ich bin damit ſchon angefiihrt worden.“ 

Kaum hatte ich diefen abgewieſen, als ein anberer 
hervortrat. Dies ſchien mir ein aufgeweckter Burſche zu 
fein, noch Teder als ein Page bei Hof, und ein abgefeimter 
Spitzbube. Er gefiel mir, und ich fah bald, daf ich einen 
herrlichen Fund getban hatte Da ih von dem Herzog 
Erlaubniß Hatte, Fürbitte für Andere einzulegen, und 
dieſes Recht nicht unbenutzt laſſen wollte, fo brauchte ich 
einen Jagdhund, um das Wild aufzufpüren, d. h. einen 
gewandten, ſchlauen Kerl, ber im Stande war, bie Leute, 
die bei dem Herzog etwas zu fırchen Hatten, ausfindig zu 
machen und mir zuzufithren. Gerade darin hatte Scipio 
— jo hieß mein Bedienter — feine ſtärkſte Seite. Er war 
früher bei Donna Anna de Guevara, ber Amme bes 
Prien von Afturien, in Dienften geftanden uud hatte 
jein Pfund nicht unter die Erde vergraben. 

Sobald ich ihm gefagt Hatte, daß ich Einfluß befite 
und benjelben zu benutzen gedenke, Tegte er fich auf bie 
Lauer und fagte noch am jelben Tage zu mir: „Snädiger 
Herr, ih babe eine gute Entvedung gemacht. Sp eben 
ift ein junger Edelmann aus Granada, Namens Don 
Rogerio de Rada, bier eingetroffen, Er hat eine Ehren» 
ſache gehabt, die ihn nöthigt, ſich unter ben Schub des 
Herz0g8 von Lerma zır ftellen, und er will e8 fih gern 
etwas koſten laſſen, wenn man ihm bazır verhilft, Ic 
babe mit ihm gefprochen. Er wollte ſich anfangs an Don 
Rodriguez de Calderon menden, von beffen großem Ein- 
fluß ex viel gehört Hatte; allein ich habe es ihm ausge» 
redet und ibm zu verftehen gegeben, daß biefer Gecretär 
fih jede Gefälligfeit mit Gold aufwägen lafſe, während 
Ihr Euch mit einer billigen Erkenutlichkeit begnügen wür— 
bet. Ich fügte Hinzu, dag Ihr e8 umfonft thun würdet, 
wenn Ihr in der Lage wäret, blos Eure Großmuth und 
Uneigennüßigfeit zur Richtſchnur Eurer Handlungen zu 
nehmen. Kurz, ih habe dem jungen Mann fo viel vor⸗ 
geſchwatzt, daß er Euch morgen früh feine Aufmwartung 
machen wird.‘ — „Recht fo, mein Seipio!“ fagte ich, ; 
„Ihr habt fhon ein gute® Stück Arbeit geliefert, Ich 
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merke fchon, daß Ihr den Handel verſteht; nur muß ich 
mic) wundern, daß Ihr dabei nicht reicher geworden ſeid.“ 
— „Da ift nichts zu verwundern,“ entgegnete er; „ich 
laffe das Geld gern unter die Leute kommen. Schätze 
fammeln ift nicht meine Sache.“ 

Don Rogerio de Rada kam wirflih zu mir. I 
empfing ihn mit ſtolzer Höflichkeit. „‚Sennor Caballero,“ 
fagte ich zu ihm, „ehe ih Euch etwas verſpreche, muß ich 
die Ehrenſache willen, die Euch an den Hof führt; denn 
fie könnte auch der Art fein, daß ich e8 nicht wagen dürfte, 
mit dem erften Minifter davon zu ſprechen. Habt daher 
die Güte, mir die ganze Gefchichte zu erzählen, und feid 
itberzeugt, daß ich mich Eurer auf's mwärmfte annehmen 
werde, wenn es fich mit meiner Ehre verträgt. — „Sehr 
gern,“ antwortete der junge Oranadier: „ih will Euch 
Alles der Wahrheit gemäß erzählen.” Zugleich begann ex 
folgendermaßen. . 


Achtes Kapitel, 
Geſchichte des Don Rogerio de Rada, 


Don Anaftafio de Rada, ein Granadiſcher Edelmann, 
lebte in der Stadt Anteguerra glüdlih mit feiner Ge— 
mahlin Donna Stephania, einer eben fo janften als tu— 
gendfamen und dabei wunderjchönen Frau. Die beiden 
Gatten Tiebten fih auf's zärtlichfte. Nur war er fehr zur 
Eiferſucht geneigt, und obſchon er nicht die entferntefte 
Urſache hatte, die Treite feiner Gemahlin im Zmeifel zu 
ziehen, jo fonnte er doch nie ganz ruhig fein, ſondern 
fürcdtete immer, irgend ein geheimer Feind feiner Ruhe 
möchte e8 auf feine Ehre abgefehen haben. Er traute 
feinem feiner Freunde, außer dem Don Huberto de Hor— 
dales, der al8 Stephaniens Bermwandter freien Zutritt in's 
Haus hatte, und dem er allein nicht hätte trauen follen. 

Don Huberto verliebte fih wirklich in feine Couſine 
und magte e8 jogar, ohne Rüdfiht anf die Bande des 
Blutes und Don Anaftafio’8 zärtlige Freundichaft, ihr 
eine Liebeserflärung zu machen. Donna Stephania, eine 
geſcheidte Frau, mollte, um allen unangenehmen Yolgen 
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vorzubeugen, keinen Lärm machen und wies baber ihren 
Better ſanft zurecht; fie ftellte ihm wor, wie frevelhaft es 
von ihm wäre, fie verführen und ihren Gemahl entehren 
zu wollen, und erklärte ihm zugleich aufs beftimmtefte, 
daß er fih durchaus Feine Hoffnung machen bürfe, 

Diefe Mäßigung entflammte den Cavalier nur um ſo 
mehr. Er glaubte, bei einer fo ſanften Frau dürfe man 
nur den Muth nicht fo bald verlieren, umd fing au, ſich 
immer mehr Freiheiten heranszunchmen: ja eines Tages 
verlangte ber freche Burſche geradezu, fie folle feine Wün- 
ſche befriedigen. Sie ftieß ihn mit Strenge zurid und 
drohte, feine Berwegenheit durch Don Anaftafio beftrafen 
zu laſſen. Dur dieſe Drohung erſchreckt, verſprach Der 
Galan, nie mehr von Liebe zu Torehen, und Stephanie 
berzieh ihm. 

Don Huberto, ein Menfh vom mieberträchtigften Cha— 
rakter, faßte den ſchändlichen Eutſchluß, feine verſchmähte 
Leidenſchaft zu rächen. Er kannte Don Anaftafio al8 einen 
eiferfüchtigen Narren, ber wegen jeber Kleinigkeit in Hitze 
gerathen konnte, und baute nun darauf ben ſchwärzeſten 
Plan, ben je ein Böfewicht ausgebrütet hat. Eines Abends, 
als er mit dem ſchwachen Ehemann allein fpazieren ging, 
jagte er im Zone der höchſten Betrübniß zu ihm: „Theurer 
Freund, ich Kann es nicht länger über's Her; bringen, 
Euch ein Geheimniß zu verfchweigen, das id) Euch gewiß 
nicht entdeden würde, wenn mir Enre Ehre nicht thenrer 
wäre, al8 Eure Ruhe. Nun aber, ba ic weiß, daß Ihr 
jo wenig als ich eine Beleidigung verſchmerzen Einnt, will 
ich Euch nur fagen, wie e8 in Cuerm Haufe zugeht. Macht 
Euch auf eine Nachricht gefaßt, die eben fo überrafchend 
als betrübend ift: ich werde Euch an ber empfindfichften 
Stelle verwunden.“ 

„Ich verſtehe,“ unterbrach ihn Don Anaftafto, bereits 
ganz aus der Faſſung gebracht, „Eure Couſine iſt nir 
untreu.“ — „Meine Couſine?“ verſetzte Don Hordales 
heftig, „ich erfeume fie nicht mehr als foldhe an, Cie ver- 
bient richt, Euch zum Gemahl zu haben.” — „Spannt 
mich nicht läuger auf die Folter!‘ rief Don Anaftafio; 
„ſprecht! was Hat Stephanie gethan?”" — „Euh ver- 
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rathen,“ erwiderte Don Huberto. „Ihr habt einen Neben— 
bubler, den fie in's Geheim begünftigt, aber feinen Namen 
fann ich nicht nennen. Der ehebrecheriſche Bube ift unter 
dem Schuße einer finftern Nacht entronnen, als man ihm 
auf dem Wege ftand. Nur fo viel weiß ich, daß Ihr hinter- 
gangen werbet. Der Antheil, ben ich felbft am biefer 
Sade nehmen muß, kann Euch die befte Bürgfchaft für 
die Wahrheit meiner Angabe fein. Wie könnte ic) mich 
gegen Stephanien- erklären, wenn ich nicht die zuverläffig- 
ſten Beweiſe von ihrer Untreue in der Hand hätte! 

Ich Halte es,“ fuhr er fort, als er fah, daß feine 
Worte die gewünſchte Wirfung hervorbrachten, „ich halte 
es für unnöthig, noch etwas hinzuzufügen. Ich merke, 
daß Shr über die Undanfbarfeit entpört feiv, womit maıt 
fih unterftieht, Eure Liebe zu belohnen, und auf Race 
finnt. Dies ift nit mehr als billig; ih kann Euch nicht 
abrathen. Beſinnt Ench nicht lange über die Wahl des 
Dpfers, jondern zeigt der ganzen Stadt, daß Ihr im 
Stande feid, für Eure Ehre Alles babinzugeben.‘‘ 

Sp reiste der Schurke einen nur zu leichtgläubigen 
Gatten gegen eine unſchuldige Frau auf; er fhilderte ihm 
die Schmach, die auf ihn ftele, wenn er dieſen Schimpf 
ungeftraft ließe, mit jo lebhaften Farben, daß er ganz 
wüthend wurde. Seine Bernunft wich von ihm, bie 
Furien der Hölle fchienen ihn umberzutreiben. Don Ana— 
tafto rannte nah Haufe in der feften Abficht, feine Ge— 
mahlin zu ermorden. Sie war eben im Begriff, zu Bett 
zu gehen, als er ankam. Er that fih fo viel Gewalt 
an, daß er wartete, bis bie Dienerfchaft zur Ruhe ge- 
gangen war. Nun aber fanıte er Feine Rückſicht mehr, 
weber bie Sucht vor dem Zorn des Himmels, noch den 
Gedanken an die Unehre, die er dadurch über eine ange- 
fehene Familie brachte, noch das fo natürlihe Mitleid 
mit dem jehömonatlichen Liebespfand, das feine Frau 
unter dem Herzen trug; er nahte fih feinen Schladt- 
opfer und fagte mit wüthendem Tone zu ihr: „Du mußt 
fterben, Elende! Aus Gnade laſſe ich dir noch einen Augen» 
blidt, daß du den Himmel um Berzeihung für ben Schimpf 
anflehen kannſt, ben bu mir. angethan haſt. Ich will 
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nicht, daß auch deine Seele verloren gehe, wie beine Ehre 
verloren gegangen iſt.“ 

So fprehend zog er feinen Dold. Entjest iiber dieſe 
Handlung und diefe Anrede warf fih Stephanie ihm zu 
Füßen und fagte, die Hände ringend und in namenlofen 
Schmerz verjuufen: „Was habt Ihr, Sennor? Wodurch 
fünnte ich das Unglüd gehabt haben, Euch ſo zu erzürnen, 
daß Ahr zum Weußerften fehreiten wollt? Warum wollt 
Ihr Eure Gattin tödten? Wenn Zhr fie fir untreu haltet, 
ſo jeid Ihr fehr im Irrthum.“ 

„Nein, nein,“ erwiderte der Eiferfüchtige, „ih habe 
nur zu fichere Bemweife von Eurer Untreue. Glaubwürdige 
Leute haben e8 mir gejagt. Don Huberto ...." — „AG, 
Sennor,“ unterbrad fie ihn jchnell, „traut nur Diefem 
Don Huberto nit. Er ift Euer Freund nicht, wie Shr 
glaubet. Wen ex meine Tugend bei Euch verdächtigt 
bat, fo laßt Euch ja nicht von ihm bethören.“ — „Schweigt, 
ehrloſes Weib!“ rief Don Anaftafio. „Gerade dadurch, 
daß Ihr mich gegen Horbalez einzunehmen fucht, recht⸗ 
fertigt Ihr meinen Verdacht, ftatt ihn aufzuheben. Ihr 
wollt Euern Better zum Lügner machen, weil er von Eurer 
ichlechten Aufführung unterrichtet ift. Ihr möchtet fein 
Zeugniß gern entkräften; allein dieſer Kunftgriff ſoll Euch 
nicht8 helfen: er beſtärkt mich nur in meinem Entſchluß, 
Euch zu züchtigen.“ — „Mein thenerfter Gatte!“ verſetzte 
die unjhuldige Stephanie bitterlih weinend, „hütet Euch 
vor Euerm blinden Zorn. Laßt Euch nit von ihm bin 
reißen; Ihr möchtet fonft eine Handlung begehen, über 
die Ihr Euch nie werdet tröften fünnen, wenn Ihr zur 
Sreenntniß Euers Unrehts fommt. Um Gottes willen, 
mäßiget Eure Wuth. Nehmt Euch wenigftens Zeit, Euch 
genauer von der Sache zu unterrichten; dann werdet Ihr 
einer Fran, die ‚ſich nichts vorzuwerfen hat, „gewiß Ge— 
rechtigfeit widerfahren laſſen.“ 

Jeder Andere, als Don Anaftafio, wäre durch dieſe 
Worte und noch mehr durch den herzzerreißenden Kummer 
der Frau, die fo ſprach, gerührt worden. Allein ber 
Grauſame verjchloß fein Herz jeder janftern Regung und 
befahl feiner Frau zum zmeiten Male, ſchnell ihre Seele 
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Gott zu empfehlen; zugleich hob er den Arm auf, um 
fie zu durchſtoßen. „Halt ein, Barbar!“ rief fie ihm zu: 
„it auch deine Liebe zu mir gänzlich erlofchen, haft du die 
Beweiſe von Zärtlichkeit, die ich an dich verſchwendet, Schon 
alle vergefien, vermögen meine Thränen dich nit won 
deinem fluchtwitrdigen Plane abzubringen, fo ſchone wenig- 
tens dein eigenes Blut und bewaffne deine Mörderhand 
nicht gegen ein unſchuldiges Wefen, welches das Licht der 
Welt noch nicht erblidt hat. Wenn du fein Henker wirft, 
10 ladeft du durch diefe entſetzliche Miffethat den Zorn 
des Himmels und ber Erde auf did. Ich fir meine Per— 
jon verzeihe dir meine Ermordung; aber glaube ficher, die 
jeinige wird um blutige Rache ſchreien.“ 

So jeft Anaflafio fi vorgenommen Hatte, fich Durch 
feinerfei Borftellungen von feinem Blane abbringen zu 
lafjen, jo wurde er doch durch die gräßlichen Bilder, die 
Stephaniens letzte Worte ihm vor Die Seele riefen, ge= 
waltig erſchüttert. Wie wenn er nun gefürchtet hätte, bie 
Rührung möchte feinen Zorn entwaffnen, wollte er ben 
teberreft von Wuth, dem er noch hatte, fchnell, ehe fie ihm 
unter der Hand verflog, benutzen und ftieß feiner Frau 
den Dolch in die rechte Seite. Sie ſank augenblicklich zu 
Boden: er hielt fie fiir tobt und verſchwand ſogleich nicht 
nur aus dem Haufe, fonbern auch ans Antequerra. 

Indeß war die unglüdlihe Frau von dem erhaltenen 
Stoße jo betäubt, daß fie einige Augenblicke mie tobt 
liegen blieb. Als fie wieder zur Befinnung gekommen 
war, begann fie einfo lautes Sammern und Aechzen, daß 
eine alte Aufwärterin berbeigejprungen fam. Wie bie 
gute Alte ihre Gebieterin im Diefem beffagensmwerthen Zu— 
ftande erblidte, erhob fie ein Geſchrei, das nicht nur die 
gejammte Dienerſchaft, fondern auch die nächften Nachbarn 
aus dem Schlafe trieb. Bald war das Zimmer voll von 
Leuten. Es wurden Wundärzte berbeigeholt, die nad 
Befihtigung der Wunde verficherten, e8 fei feine Gefahr 
vorhanden. Sie täufchten ſich in ihren Vermuthungen nicht: 
Stephanie war bald wieder hergeftellt und wurde drei Mo— 
nate nach dieſem tragifchen Vorfall alüdlih von einem 
Sohne entbunden, und der Sohn, Sennor Gil Blas, bin ich, 
9* 
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Die Berleumdung, vor der nicht Teicht eine weibliche 
Tugend ſicher ift, vermochte meiner Mutter nichts anzu— 
haben, und in der ganzen Stadt fohrieb man diefe blutige 
Scene auf Rechnung einer durchaus unbegründeten Eifer- 
fudt ihres Gatten. Don Anaftafio war als ein fchnell 
aufbraufender Mann befannt, der wegen jeder Kleinigfeit 
Verdacht ſchöpfen konnte. Horbalez dachte ſich, feine Ber- 
wandte werde den Verdacht von ihm hegen, daß er durch 
allerhand erlogene Gefhichten Don Anaftafio in Harniſch 
gebracht habe, und zufrieden, fi) wenigſtens halb gerächt 
zu fehen, fam er nicht mehr zu ihr. Um Euch nicht zu 
langweilen, Sennor, will ih mich über meine Erziehung 
furz faffen und nur das bemerken, daß meine Wiutter 
fih befonder8 angelegen fein Tieß, mich in der Fechtkunſt 
unterrichten zu laffen, und daß ih mich lange auf ben 
berühmteſten Fehtböden von Granada und Sevilla her— 
umgetrieben habe, Sie wartete mit Sehnſucht, bis ich 
alt genug war, meine Klinge mit Don Huberto meſſen 
zu können, um mir alsdann zu eröffnen, was für Urfacde 
fie hatte, fi über ihn zu bejchweren. Endlich, als ich 
mein actzehntes Sahr erreicht Hatte, entdedte fie mir 
Alles unter einem Strome von Thränen und vom heftig— 
ften Schmerz beinahe zu Boden gebrüdt Welchen Ein- 
drud macht eine Mutter in folder Lage auf einen Sohn, 
der Muth und Gefühl hat! Ich fuchte Hordalez ſogleich 
auf, 309 ihn an einen abgelegenen Drt, und nach) ziem- 
ih langem Kampfe ftredte ih ihn mit drei Degenftichen 
zu Boden. 

Als Don Huberto fi tödtlich verwundet fühlte, heftete 
er feine leßten Blicke auf mich und fagte, er fehe deu Tod 
aus meiner Hand als gerechte Strafe für das Bubenſtück 
an, das er gegen die Ehre meiner Mutter begangen babe. 
Zugleich geftand er, er habe ſich blos megen ihrer Sprö- 
digkeit rächen wollen, und inden er dem Himmel, Don 
Anaftafio, Stephanien und mir feinen Frevel abbat, gab 
er den Geiſt auf. Sch hielt e8 nicht für rathfam, nad 
Haufe zu gehen und meine Mutter von der Sache zu 
unterrichten. Dies Geſchäft überließ ich der taujendzlingigen 
Fama und ging über die Gebirge nah Malaga. Dort 
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ſchiffte ih) mich mit einem Caper ein, ber eben auf Raub 
ausgehen wollte. Der Kapitän trante mir einigen Muth 
zu und nahm mich mit Bergnügen unter die Freiwilligen 
auf, Die er am Borb hatte. 

Nicht Tange, jo fanden wir eine Gelegenheit, uns aus— 
zuzeihnen. Unfer der Inſel Alburan fließen wir auf 
einen Corſaren von Millila, der mit einem reich beladenen 
ipanifchen Schiffe, das er auf der Höhe von Karthagena 
aufgetrieben hatte, nach Afrika zurückſteuerte. Wir griffen 
den Afrikaner lebhaft an und bemächtigten uns feiner 
beiden Schiffe, worauf ſich achtzig Chriften befanden, Die 
er al8 Sklaven Hatte verfaufen wollen. Bald darauf er= 
hob fi ein günftiger Wind, um nad) Granada zu fahren; 
diefen benutten wir und langten in Kurzem in Punta 
de Helena an. . 

Wir fragten unfere Schütlinge, woher fie wären, und 
unter Andern richtete ich diefe Frage an einen Mann von 
ftattlihen Ausfehen, der etwa fünfzig Jahre alt fein 
mochte. Seufzend antwortete er: aus Antequerra. Diefe 
Antwort erfhütterte mid, ohne daß ih mußte, warum; 
er bemerkte e8 und gerieth dadurch in eine fichtbare Une 
ruhe, „Sch bin Euer Landsmann,‘ ſagte ih. „Dürfte 
ich vielleiht um Euern Familiennamen bitten? — „Ach!“ 
antwortete er, „Ihr reißt mir durch dieſe Frage eine alte 
Munde auf. Sch habe vor achtzehn Jahren Antequerra 
verlaffen, mo man mit Abjcheu meiner gedenfen wird. 
Bielleiht Habt Ihr nur zu oft von mir reden gehört: 
ih heiße Don Anaftafio de Rada.“ — „Gerechter Gott! 
rief ich, „darf ich meinen Ohren trauen? Wie! Don Ana- 
ftafio, mein Vater, ftünde vor mir?" — „Was jagt Ihr, 
junger Mann?“ vief er num ebenfalls, indem er mid) voll 
Verwunderung betrachtete. „Wär's möglich, daß Ihr das 
unglüdlihe Kind wäret, das feine Mutter noch unter dem 
Herzen trug, als ich fie meiner Wuth opferte?“ — „Sa, 
mein Bater,' ſagte ich; „ich bin e8, den bie tugendhafte 
Stephanie drei Monate nad) der unbeilvollen Nacht, da 
Ihr fie in ihrem Blute ſchwimmend verließet, zur Welt 
gebracht hat.‘ 

Don Anaftafio ließ mich nicht aussprechen, er ftürzte 








TE 


—ml 
— — — — 


— ——— — 


— — 


— 








134 Bil Blas. IL 


mir um den Hals und preßte mich heftig im feine Arme; 
eine Biertelftunde Yang konnten wir vor Thränen nicht 
zum Worte fommen, Nachdem nun bie erften Aeußerungen 
freudiger Rührung, mie fie eine folhe Erkennungsſcene 
bervorbringen mußte, vorliber waren, hob mein Bater die 
Augen gen Himmel, um für Stephaniens Rettung zu 
danken; glei) darauf aber feiern er zu glauben, er ſei viel- 
leicht mit feinem Danfe zu vorfchnell geweſen, denn er 
fragte mich Haftig, wie die Unfchuld feiner Frau an ben 
Tag gelommen fei. „Sennor,“ antworteteih, „Niemand 
als Ihr hat je daran gezweifelt. Die Aufführung Eurer 
Frau ift ftetS untadelhaft gemwefen. Sch muß Euch aus 
Euerm Wahne helfen. Wißt alfo, daß Don Huberto Euch 
ſchändlich belogen hat.“ Hierauf erzählte ih ihm Die ganze 
iederträchtigkeit diefes Verwandten, wie ih Rache an ihm 
genommen und was er mir fterbend befannt habe. 

Diefe Nachrichten freuten meinen Bater noch mehr als 
feine wiebererlangte Freiheit. Im Taumel bes Entzüdens 
fing er auf'8 Neue an, mich zu Füffen und zu herzen, und 
wiederholte mir einmal über's andere, wie fehr er mit 
mir zufrieden fei. Hierauf fagte er: „Komm, lieber Sohn, 
Yaß uns nach Antequerra eilen: ich breune vor Ungeduld, 
mich einer Gattin zu Füßen zu werfen, die ich fo ſchänd— 
lich bebandelt_babe. Hal wie wird mein Herz von Neue 
zerriffen, feit Du mir mein Unrecht bewieſen Haft!‘ 

Was Eonnte id noch mehr wünſchen, als dieſe zwei 
mir jo theuern Perfonen fo Schnell als möglich wieder zu 
vereinigen! Sch verließ alfo den Caper, ließ mir meinen 
Antheil an der gemachten Prife herausbezahlen, und kaufte 
dafür, da fih mein DBater den Gefahren einer Geereije 
nicht mehr ausfesen wollte, in Adra zwei Maulthiere. 
Unterwegs hatte er Muße genug, mir feine Abenteuer zu 
erzählen, bie ic) mit berfelben gierigen Aufmerkſamkeit 
anhörte, womit der Prinz von Ithaka den Erzählungen 
jeines Töniglichen Vaters lauſchte. Endlich nad) mehreren 
Zagereifen langten wir am Fuß des Berges an, der Ante- 
querra am nächften Liegt, und hier machten wir Halt. Da 
wir unerkannt heimfehren wollten, fo zogen wir erſt um 
Mitternacht in die Stadt ein. 
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Ich überlaffe e8 Euch, die Ueberrafhung meiner Mutter 
zu ermeſſen, als fie ihren längſt todtgeglaubten Gemahl 
wieder erblidte und vollends die beinahe wunderbare Art 
vernahm, wie er ihr wieder geſchenkt wurde Ex bat fie 
jo inftändig und mit fo unverfeunbaren Zeichen der auf- 
rihtigften Neue um Berzeihung feiner Unmenfchlichkeit, 
daß fie gerührt wurde und, ftatt ihn als ihren Mörder 
anzuſehen, nur den Mann in ihm erblidte, dem der Him- 
mel fie unterthan gemacht hatte. So heilig ift der Name 
Gatte für eine tugendhafte Frau! Stephanie war um 
meinetwillen jo befiimmert gewejen, daß fie fih vor Freude 
über meine Rückkehr kaum zu faffen mußte Doch Feine 
Freude ohne Leid! Eine Schwefter des Hordalez hatte 
peinliche Klage gegen den Mörber ihres Bruders einge— 
reicht, fo daß man überall nach mir ſpähte. Da ich ſo— 
nad auch im meinem Haufe nicht ficher war, jo befand 
ſich meine Mutter in nicht geringer Beforgniß. Dies ver- 
anlaßte mih, noch in derfelben Nacht bieher zu reifen; 
id will um Begnadigung nachſuchen und Hoffe fie auch 
zu erhalten, da Ihr, Sennor, die Güte haben wollt, Euch 
bei bem erſten Minifter für mich zu verwenden und mid 
mit Euerm ganzen Anfehen zu unterftiten.‘ 

So ſchloß Don Anaftafio’8 mwaderer Sohn feinen Vor— 
trag. Hierauf fagte ich mit wichtiger Miene zu ihm: 
„Es ift genug, Senuor Don Rogeriv. Euer Fall ſcheint 
ib für eine Begnadigung zu eignen. Sch werde Str. Ex— 
cellenz die Sache vortragen und glaube Euch zum voraus 
feinen Schuß zufihern zu dürfen.” Der Jüngling ergoß 
fd Hierauf in Dankjagungen, die mir aber nur zu einem 
Ohr hinein und zum andern hinausgegangen wären, wenn 
er nicht hinzugeſetzt hätte, er würde ſich exrfeuntlich zeigen, 
jobald ih ihm zu feinem Ziel verholfen habe. Kaum 
hatte er dieſe Saite berührt, als ich Hand an's Werk 
legte. Ich trug dem Herzog noch am felben Tage bie 
Sade vor umd erhielt Erlaubniß, ihm den Cavalier vor- 
zuftellen. „Don Rogerio,“ fagte er zu ihn: „Santillana 
hat mich von der Ehrenfache, die Euch an dem Hof führt, 
unterrichtet. Ihr dürft ohne Sorgen fein. Eure That 
if ſehr verzeihlih, und Se, Majeſtät begnadigt Niemanden 
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lieber als Kavaliere, die ihre beleibigte Ehreraden. Zum 
Schein müfjet Ihr in's Gefängniß, doch dürft Ihr ver— 
fichert fein, daß Ihr nicht lange darin zu bleiben habt. 
Ihr habt in Santillana einen Freund, der dafür forgen 
wird, daß Ihr bald wieder loskommt.“ 

Don Nogerio verbeugte fih tief vor dem Minifter und 
ftellte fih auf fein Wort hin felbft al8 Gefangener. Auf 
meinen Belrieb wurde fein Begnadigungsſchreiben bald 
ansgefertigt, und im weniger als zehn Tagen jchidte ich 
diejen neuen Telemach feinem Ulyfjes und feiner Pene- 
Yope wieder heim, während er, wenn er feine Protection 
gehabt hätte, vielleicht nicht unter einem Sahre Gefäng— 
niß mweggelommen wäre. Mir trug die Sade nur hun— 
dert Piſtolen ein: freilich Fein beträchtlicher Fang, ich war 
aber auch noch nicht Ealderon, um das Kleine. verachten 
zu dürfen. 


Neuntes Kapitel. 


Auf was für Art Gil Bla in kurzer Zeit ein bedeutendes Vermögen er⸗ 
wirbt, und wie er nun den vornehmen Herrn jpielt. 


Charakterifiifch ift eg gewiß, daß viefes Geſchäftchen mir 
ungeheure Luft und Liebe zur Sache machte, und auch 
für Seipio waren. die zehn Piftolen, die ih ihm als 
Mäklergebiihren gab, ein mächtiger Sporn zu neuem Eifer. 
Ich babe feiner feinen Nafe bereits rühmend gedacht; man 
hätte ihn mit Zug und echt dem großen Seipio nennen 
können. Der zweite Kunde, den er mir zuführte, war ein 
Buchdruder, der Nitterbücher gebrudt und ſich mit den— 
felben ber gefunden Vernunft zum Troß bereihert hatte. 
Er hatte einem feiner Collegen ein Werf nahgedrudt und 
biefe Auflage war mit Beichlag belegt worden. Gegen 
dreihundert Dufaten ſchaffte th ihm feine Eremplare wie— 
der und erfparte ihm eine bebeutende Geldbuße. Obgleich 
diefe Sache eigentlich nicht in das Departement des erften 
Minifters gehörte, fo Hatte Se. Ercellenz doch auf meine 
Bitten die Gewogenheit, fih in’8 Mittel zu legen. Nach 
dem Buchdruder Fam mir ein Handelsmann umter bie 
Hände. Sein Tal war der: Ein portugieftfhes Schiff 
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war bon einem afrifanifchen Corſar Priſe gemacht und 
diefem im der Folge von einem Caper aus Cadir wieder 
abgenommen worden. Zwei Dritttheile der darauf be= 
findlihen Waaren gehörten einem Kaufmann von Liſſa— 
bon, der lange vergebens feine Anſprüche darauf geltend 
zu machen ſuchte. Endlich fam er jeldft nah Madrid, um 
fih bei Hof nad einem Fürſprecher umzufehen, der ihm 
wieder zu feinem Eigentum verhelfen könnte. Ich inter» 
ejfirte mich für ihn, und er erreichte feinen Zwed gegen 
eine Erfenntlichkeit von vierhundert Piſtolen. 

Es ift mir, als hörte ich einem meiner Xefer bier rufen: 
„Slüd zu, Meifter Santillanal fchmiedet das Eifer, fo 
lang e8 noch warm ift. Ihr feid auf guten Wege. Treibt 
es jo hoch Ihr Könnt.‘ Dies wird auch zuverläffig ge— 
ſchehen. Wenn ich nicht irre, kommt bort Scipio mit ei— 
nem neuen Menfchenfinde angerücdt, das er irgendwo auf- 
gegabelt hat. Richtig, es ift Scipio; Hören wir, was er 
vorzubringen hat. „Sennor,“ fagte er, „erlaubt, daß ich 
Euch diefen berühmten Augenoperateur vorftelle Er wünſcht 
auf zehn Sabre das Privilegium, in allen Städten der 
ſpaniſchen Monarchie allein feine Arzneien zu verkaufen, 
d. h. daß feinen Eollegen verboten werde, fih an den Or— 
ten nieberzulaffen, wo er fih aufhält. Zur Erfenntlichkeit 
will er Demjenigen, der ihm befagtes Privilegium aus— 
wirft, zweihundert Biftolen bezahlen.’ — „Gut, mein 
Freund, fagte ich zu dem Marftichreier mit Protectors- 
miene, „ih will die Sache beforgen. Wirklich entließ ich 
ihn nad einigen Tagen mit dem Patent, ausschließlich 
das Bolt in allen Reichen Spaniens an der Nafe her— 
umzuführen., 

Je mehr ich hatte, um fo Habgieriger wurde ich; über— 
dies hatte mir Se. Excellenz in den vier eben erwähnten 
Fällen fo wenig Schwierigkeiten gemacht, daß ich durch» 
aus fein Bedenken trug, mich zum fünften Male an ihn 
zu menden. Diesmal handelte e8 fih um die Statthal- 
terichaft der auf der Küſte Granada's gelegenen Stabt 
Bera für einen Calatravaritter, der mir taufend Piftolen 
dafür bot. Der Minifter fing an zu lachen, als er mich 
jo ungemein gefhäftig fah. „Wahrhaftig, Freund Gil 
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Blas,“ ſaͤgte er, „Ihr laßt Euch die Sache jehr angele— 
ſen ſein. Ihr habt eine wahre Wuth, Euern Nebenmen— 
chen einen Gefallen zu erweiſen. Ich will Euch etwas 
ſagen: Wenn es ſich um Kleinigkeiten handelt, jo will ich 
gern durch die Finger ſehen; wenn Ihr aber Statthal- 
teripaften oder fonft Dinge von größerem Belang fordert, 
dann muß ih bitten, daß Ihr Euch mit der Hälfte Des 
Profit begnüget und von ber anbern Hälfte mir Rechen— 
ſchaft ablegt. Ihr glaubt nicht,“ fuhr er fort, „welchen 
Aufwand ih machen muß und wie viel Geld ich brauche, 
um meinen Poften mit Würde zu behaupten; denn troß 
ber Maske von Uneigennüßigfeit, womit ich mic) vor Den 
Augen der Welt fchmiücde, geftehe ih ehrlich, daß ich nicht 
Thor genug bin, mein eigenes Vermögen dabei einbüßen 
zu wollen. Richtet Euch darnach.“ 

Da ih alſo jetzt nicht mehr zu befürchten hatte, ich 
möchte meinem Herrn läftig fallen, fonbern er mid fogar 
aufforderte, mich fleißig am ihn zu wenden, fo wurde ich 
immer beißhungriger nah Neichthümern, Gern hätte ich's 
öffentlich befannt machen laffen, wer vom Hofe etwas 
wünſche, folle fid nur am mid) wenden. Sch warf. mein 
Netz auf der einen Seite aus, Scipio auf der anderen, 
Mein ganzes Dichten und Trachten war darauf gerichtet, 
gegen gute Bezahlung Andern Gefälligfeiten zu ermeijen. 
Mein Ealatravaritter erhielt die Statthalterihaft von Vera 
für feine taufend Piftolen, und bald darauf verichaffte ich 
einem St. Jagoritter eine gleihe Stelle um den gleichen 
Preis. Ich ernannte night nur Statthalter, fondern theilte 
auch Nitterorden aus und verwandelte einige gute Bür— 
ger durch vortreffliche Adelsbriefe in ſchlechte Edelleute. 
Auch die Geiſtlichkeit wollte ih meine wohlthätige Hand 
empfinden laſſen und vergab daher Feine Pfründen, Ca— 
nonifate und einige andere geiftlihe Würden. Was Die 
Bisthümer und Erzbisthümer betraf,. fo gehörten Diele 
in den Bereich des Don Rodriguez de Calderon, ber aud 
iiber wichtigere weltlihe Aemter, Comthureien und Vice— 
fönigreiche zu verfügen hatte. Man kann fi Daher den— 
fen, daß die höhern Poſten nicht beffer befeßt wurden, als 
bie geringen, indem wir bei Vergebung biefer Poſten, mit 
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denen wir einen jo ſaubern Handel trieben, und nicht ges 
rade durch die Brauchbarkeit oder Rechtſchaffenheit der Be— 
werber beitimmen Yießen. Wir wußten zwar wohl, daß fid) 
bie Spötter in Madrid deswegen über uns luftig machten, 
allein wir glichen dem Geizhälfen, die fich über das höh— 
nende Geziſch des Volks leicht tröſten, wenn fie nur ihren 
Mammon wieder fehen. 

Mit Recht bezeichnet Sokrates Ueppiafeit und Narr» 
heit als unzertrennliche Gefährten des Reichthums. ALS 
ich mich im Beftg von dreißigtauſend Dukaten ſah, glaubte 
ih nunmehr eine andere Figur machen zu müfjen, wie es 
fich für den Bertrauten des erften Minifters zieme. Ich 
miethete ein ganzes Hötel, das ich elegant meubliren Vieß, 
und Taufte den Wagen eines Generalanmwalts, Der fi) den— 
felben aus Prahlerei angeihafft hatte und ihn jest auf 
den Rath feines Bäckers wieder loszuwerden ſuchte. Fer— 
ver nahm ich einen Kutfher und drei Lakaien in meine 
Dienfte, und da e8 billig ift, alte Diener zu befördern, 
fo erhob ich Scipio zu der dreifachen Ehre, mein Kam— 
merbiener, mein Secretär und mein Intendant zu fein. 
Was aber dem Faß den Boden ausftieß und mih um 
mein Bischen Verftand vollends brachte, war bie Erlaub- 
niß des Minifters, daß meine Bebienten feine Livree tra— 
gen durften. Ih war fo abgefhmadt wie die Schiller 
des Boreius Latro, die, nachdem fie fich Durch vieles Küm- 
meltrinfen eben jo blaß gemacht hatten, wie er war, ſich 
num einbilveten, auch eben fo gelehrt zu fein; wenig fehlte, 
fo hätte ich mich für einen Verwandten des Herzogs bon 
Lerma gehalten. Wenigftens fette ih mir in den Kopf, 
man balte mich dafür oder doch für einen feiner Baſtarde, 
was mir ungemein fchmeichelte. 

Dazu kommt, daß ic) nach dem Beifpiel Sr. Erxcellenz 
offene Tafel zu halten beſchloß. Zu dem Ende beauftragte 
id) Scipio, mir einen geſchickten Koh ausfindig zu machen, 
und er fand wirklich einen, der fi dem Koch des Römers 
Pomentanus leckern Andenfens an die Seite ftellen durfte. 
Nachdem ich meinen Keller mit köſtlichen Weinen angefüllt 
und mi in allen übrigen Stüden wohl verſehen hatte, 
fing ih an, Gejellfhaft zu empfangen. Jeden Abend, ben 
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Gott gab, fpeiften einige der vornehmften Kanzleibeamten 
des Minifteriums bei mir, die fih ganz fed Staatsſecre— 
täre fchelten ließen. Ih regalirte fie vortrefflih und ſchickte 
fie jedesmal gehörig befpist nad Haufe Scipio ſeiner— 
feit8 — denn wie ver Herr fo der Knecht — hielt in ber 
Küchenftube ebenfalls freie Tafel und bemwirthete feine Be— 
fanıten auf meine Koften. Da ich aber dem Burſchen gut 
war und er mir überdies bei Erwerbung meines Geldes 
weſentliche Dienfte leiſtete, fo hielt ich e8 für nicht mehr 
als billig, daß ex e8 auch durchbringen Half. Zudem be- 
trachtete ich dieſe Verſchwendung mit jugendlichem Leicht- 
finn und glaubte nicht, daß fie mir Schaden bringen 
könnte. Meine Finanzen nahmen desungeachtet mit jedem 
Tage zu, und ich bildete mir feft.ein, einen Nagel in 
Fortuna’8 Rad gefehlagen zu haben. 

Jetzt fehlte meiner Eitelfeit nichts mehr, als daß Fa— 
bricio Zeuge diejer Herrlichfeiten wurde. Ich dachte, er 
werde aus Anbaluften zuridgefehrt fein, und um ihm eine 
angenehme Weberrafhuung zu bereiten, ſchickte ih ihm ein 
anonymes Billet, worin er von einem vornehmen Sici- 
lianer aus feiner Belanntichaft zum Nachtefjen eingeladen 
wurde Tag, Stunde und Ort wurde bezeihnet, Das 
Rendezvous war bei mir. Nunne kam und war anßer- 
ordentlih erftaunt, als ich ihm erflärte, der vornehme 
Ausländer fei ih. „Ia, mein Freund, fagte ih zu ihm, 
„ich bin der Befiter biefes Hotels, Habe Wagen und Pferde, 
einen guten Tiſch und einen ganzen Kaften voll Geld.“ 
— „38 möglich, rief ex lebhaft, „daß ich dich jo wohl- 
habend mwieberfinde? Nun ich bin recht froh, daß ih dich 
bei dem Grafen Galiano untergebradt habe. Ich ſagte 
bir ja, daß e8 ein großmüthiger Herr fei, der dich bald 
zum reihen Manne machen werde, Ohne Zweifel,‘ ſetzte 
er hinzu, „Haft dur meinen weifen Rath befolgt und dem 
Haushofmeifter den Zügel ein wenig ſchlaffer gehalten. 
Ich mwilnfhe dir Glück dazu; nur allein durch Beachtung 
diefer Klugheitsmaßregel werben die Intendanten in gro— 
Ben Häuſern fo fett.‘ 

Sch ließ Fabrieio, fo lang es ihm gefiel, frohlocken, 
baß ex mir diejen guten Boften verfchafft habe, dann aber, 
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um feine Freude zu mäßigen, erzählte ic ihm ausführ- 
ich, wie erfenntlih fih der Graf gegen mich gezeigt habe. 
Als ih aber merkte, daß mein Poet während meiner Er- 
zählung im Herzen eine Balinodie fang, fuhr ih fort: 
„Sch verzeihe dem Sicilianer feinen Undanf. Unter ung 
gejagt, ih habe jogar Urſache, hierüber mehr zufrieden 
al8 unzufrieden zu fein. Hätte der Graf nicht den Schled- 
ten an mir gejpielt, jo füge ich jetst in Sicilien und könnte 
noch lange auf eine ungewiffe Verforgung warten. Mit 
Einem Wort, ih wäre nicht der Vertraute des Herzogs 
von Lerma.“ 

Nunnez war durch diefe Testen Worte dergeftalt über« 
raſcht, daß er einige Augenblide fein Wort worbringen 
fonnte. Dann aber brab er plötzlich das Stillihweigen 
und fagte: „Habe ich recht gehört? Wie! Ihr wäret der 
Liebling des Premierminiſters!“ — „Allerdings, ant— 
wortete ich; „ich bin e8 jo gut wie Don Rodriguez de 
Calderon, und allem Anſchein nach werde ich es weit brine 
gen. — „Wahrhaftig, Sennor de Santillana,‘ verjette 
er, „ih bemundere Euch. Ihr feid im Stande, allen mög» 
lichen Aemtern vorzuftehen. Wie viele Talente vereinigt 
Ihr nicht in Euch! Um mich eines Kunftauspruds zu be— 
dienen, Ihr ſcheint mir ein Univerfalgenie, d. h. in allen 
Sätteln gerecht zu fein. Im Uebrigen, Sennor, bin id 
ungemein erfreut über den Wohlftiand von Dero Senno- 
ria.” — „Ei zum Teufel!“ fiel ih ihm in’s Wort, „ſchweig 
mir mit deinem Sennor und Sennoria: was braudt e8 
unter ung folcher Redensarten! wir find nach wie vor die 
beften Freunde. — „Du haft Recht,‘ antwortete ex, „es 
verändert an unferm Verhältniß nichts, Daß bu eim reicher 
Mann geworden bifl. Sch will bir meine Schwahheit 
nur geftehen: bie Nachricht von deinen glänzenden Um— 
ftänden hat mid) verblendet. Zum Glück ift dieſe Ver— 
blendung jeßt vorüber, und ich fehe in bir nur noch wie 
vorher meinen Freund Gil Blas.“ 

Unfere Unterhaltung wurde durch die Ankunft von vier 
oder fünf Kanzleiherren unterbrochen. Ich ftellte ihnen 
Nunnez vor mit den Worten: „Sennor Don Fabricio, 
deſſen Berje dem König Numa Ehre machen würden, und 
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deſſen PBerfon über alle Bergleihung erhaben if.” Leider 
jagte ic) dies zu Leuten, bie fi aus der Poeſie jo wenig 
machten, daß mein Dichter fih hochſt unglückich fühlte. 
Sie würdigten ihn faum eines Bis. Umfonft bemühte 
er fi, durch geiftreihe Redensarten ihre Aufmerkfamfeit 
auf ſich zur ziehen; fie hatten fehlechterdings feinen Sinn 
dafür, Dies wurmte ihn dermaßen, daß er fich einer dich- 
texiſchen Freiheit bediente und plößlich unbemerkt ver- 
ſchwand. Unfere Kanzleiherren nahmen davon nicht bie 
mindefte Notiz und festen fich zu Tifh, ohne nur zu fra- 
gen, was aus ihm geworben fei. 

Am amdern Morgen, als ich mich eben angekleidet 
hatte und im Begriff war auszugehen, trat der afturiiche 
Dichter in mein Zimmer. „Verzeih mir, Freund,“ fagte 
er, „wenn ich geftern beine Kanzleiherren wor ben Kopf 
geftoßen habe; aber, aufrichtig geftanden, e8 war mir jo 
unheimlich unter ihnen, daß ich e8 unmöglich länger hätte 
aushalten können. Diefe efelhaften Gejellen mit ihrem 
jelöftgefälligen, fteifen Wefen! Es ift mir unbegreiflich, daß 
ein jo offener Kopf wie du folde Tölpel um fich ſehen 
mag. Ich will bir einmal heute eine Yuftigere Gefellfchaft 
zuführen. — „Es wird mid freuen,” antwortete id), „ich 
verlaffe mich hierin ganz auf deinen Geſchmack.“ — „Du 
thuft wohl daran,“ verſetzte er, „und ich verſpreche bir 
lauter talentwolle Burfhe und angenehme Gejellfchafter. 
Ih gehe jett fogleih zu einem Liqueurhändler, bei dem 
fie im Augenblid zufammenfommen werben, und nehme 
fie in Beihlag, damit fie fih nicht andersmohin verſagen; 
denn es find fo aufgemwedte und muntere Köpfe, daß 
a fi eine Ehre daraus macht, fie zu Tische zur 
laden.“ 

So ſprechend verabſchiedete er ſich und kam Abends 
zur Eſſenszeit mit nicht weniger als ſechs Autoren zurück, 
die er mir einen nach dem andern vorſtellte und unge— 
mein herausſtrich. Wenn man ihn hörte, fo durften bie 
griehifhen und römifchen Dieter diefen das Waffer nicht 
reihen, und ihre Werfe verdienten mit goldenen Lettern 
gedruckt zu werben. Ich empfing bie Herren fehr höflich 
und behandelte fie außerorbentlih zuworfommend; denn 
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dag Autoxrenvolk ift ein wenig eitel und ruhmredig. Ob- 
gleich ich dem Scipio nicht beſonders anempfohlen hatte, 
mehr als gewöhnlich zurichten zu laſſen, fo hatte er doc, 
da er wußte, was für ein Schlag von Leuten heüte re— 
galirt wurde, die Gänge verftärft, 

Endlich festen wir ung fehr vergnügt zu Tifche, und 
meine Poeten fingen an, von fich ſelbſt zu fprehen und 
ihr eigene® Lob zu fingen. Jener nannte mit ſtolzem 
Mund die vornehmen Herren und Damen, deren Aug- 
apfel feine Muſe war; biefer griff eine Akademie der Wij- 
jenfhaften ar, daß fie zwei gewiſſe Mitglieder gemählt, 
und gab in aller Beſcheidenheit zu verftehen, fie hätte ihr 
Augenmerk auf ihn richten jollen. Derfelbe Dünkel leuch— 
tete aus den Reden der Lebrigen hervor. Während des 
Eſſens machten fie mich beinahe raſend mit ihren Verſen 
und ihrer Poeſie. Jeder von ihnen bdeclamirte in der 
Aunde etwas aus feinen Schriften. Der Eine brachte 
ein Sonett zu Marfte, ver Anvere declamirte eine Scene 
aus einem Tranerfpiel, ein Dritter las eine Theaterfritif 
vor. Ein Vierter, der die Gefellichaft mit einer Anafrenn- 
tiſchen Ode erfreuen wollte, die er in fehlechte fpanifche 
Derje gebracht Hatte, wurde von einem feiner Mitbrüder 
in Apollo mit der Einwendung unterbrochen, er babe ei- 
nen unpaffenden Ausdruck gewählt, Der Heberfeter wollte 
dies jchlechterdings nicht zugeben, und jo entitand ein 
Streit, bei welchem fümmtlihe Säfte Bartei nahmen. Die 
Meinungen waren getheilt, die Streiter wurden warm und 
fingen an, über einander loszuſchimpfen; dies hätte noch 
hingehen mögen, aber auf einmal fprangen fie wilthend 
vom Tiſch auf und balgten fih herum trotz Gaſſenbuben. 
Fabricio, Scipio, mein Kutjcher, meine Bebienten und ich 
hatten große Mithe, fie auseinander zu bringen. Endlich, 
als dies gelungen war, rannten fie aus meinem Haufe 
wie aus einer Kneipe, ohne fich im mindeften wegen ihrer 
Unhöflichkeit zu entſchuldigen. 

Nunnez, auf deſſen Empfehlung hin ich mir viel An— 
genehmes von dieſem Mahle verſprochen hatte, blieb ver— 
blüfft ſtehen. „Nun, mein Freund,“ ſagte ich zu ihm, 
„wirſt du mir deine Gäſte noch mehr vorrühmen? Weiß 
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Gott, du haſt mir ſaubere Kameraden hergebracht. Ich 
bleibe vei meinen Kanzleiherren und will nichts mehr von 
Autoren hören.‘ — „Sch werbe dir auch feine mehr vor— 
ftellen,“ antwortete er: „den diejenigen, die du heute ge- 
ſehen haft, find noch die vernünftigften von Allen,“ 


Zehnted Kapitel, 


Gil Blas wird bei Hof völlig demoraliftrt. Was für einen Auftrag ihn dev 
Graf von Lemos ertheilt, und in welche Intrigue dieſer Herr und Gil Blas 
fich einlajjen. 


Lange ſchon war ih als Liebling des Herzogs von 
Lerma bdekannt und hatte deswegen auch meinen eigenen 
Hof. Jeden Morgen war mein Vorzimmer voll Clienten, 
denen ich Audienz ertheilte, ſobald ich aufgeſtanden war. 
Es kamen zwei Arten Leute zu mir: bie Einen erfuhten 
mich für ihr Geld, die Anbern blos mit guten Worten 
um meine Verwendung bei dem Richter. Die Erftern 
fonnten mit Sicherheit darauf rechnen, Daß fie angehört 
und gut bedient wurben; bie Letzteru aber ſchaffte ich mir 
entweder ſogleich durch eine abjehlägige Antwort vom Halſe, 
oder ich zog ſie ſo lange herum, bis ſie die Geduld ver— 
{oren. Che ih an den Hof fam, war ib von Natur mit- 
leidig und liebreich: allein hier weiß man von keiner menſch⸗ 
Yihen Schwachheit mehr, und id wurde härter als ein 
Kiefelftein. Somit verlor fih auch mein warmes Mit« 
gefühl gegen meine Freunde, und ih warb äußerſt Falt 
gegen fie. Die Art, wie id) mic in folgendem Fall gegen 
Ginfeppe Navarro benahm, mag einen Begriff Davon geben. 

Diefer Navarıo, dem ich ſo viel zu danken Hatte, ber, 
um Alles mit Einem Wort zu jagen, mein gegenmärtiges 
Gluck begründet, Fam eines Tages zu mir. Nachdem er 
mich, wie immer, aufs freundſchaftlichſte begrüßt hatte, 
bat er mich, den Herzog von Lerma um ein gewiſſes Amt 
für einen feiner Freunde zu erfuchen. Derſelbe, jagte er, 
fei ein äußerſt liebenswürdiger und in jeder Beziehung 
enpfehlenswerther junger Mann, aber zu arım, um ohne 
Anftellung leben zu koönnen. „Ich zweifle nicht,‘ filgte 
Giuſeppe Hinzu, „daß ein fo freundfchaftlicher und gefälli- 
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ger Mann, wie Ihr feid, ſich das größte Vergnügen bar- 
aus machen wird, einem rechtſchaffenen, aber unbemittel- 
ten Menichen aufzuhelfen. Gewiß dankt Ihr mir noch, 
daß ih Euch Gelegenheit verichaffte, ein Werk Hriftlicher 
Liebe zu thun.“ Dies hieß mit dürren orten, ex er— 
warte biefen Dienft umnentgeltlih von mir. So wenig 
mir num dies behagte, jo zeigte ich mich dennoch äußerſt 
bereitwillig. „ES iſt mir fehr angenehm,“ gab ih Na—⸗ 
varro zur Antwort, „daß ich Euch meinen herzlihen Dant 
file Eure vielen Gefälfigfeiten thätlich beweilen kann. Ihr 
intereffirt Euch für Jemand; mehr braucht es nicht für 
mich, um ihm mit meinem ganzen Einfluß zu Dienfte zu 
ftehen. Euer Freund ſoll die gewünſchte Anftellung er— 
halten, darauf könnt Ihr Euch verlafjen; es ift jet nicht 
mehr Eure, fondern meine Sache!“ 

Mit diefer Berfiherung ging Giuſeppe fehr vergnügt 
son dannen; allein fein fo ftart empfohlener Freund 
erhielt die Stelle nicht. Ich verſchaffte fie einem Andern 
gegen taufend Dukaten, die mir lieber waren, als Die vor— 
ausfichtlihen Dankbezeigungen des Kichenmeifters. Zu 
biefem aber fagte ich, jobald wir wieder zufammen kamen, 
it niedergefehlagener Miene: „Ach! mein lieber Navarro, 
warum haͤbt Ihr Euch nicht früher an mich gewenbet? 
Salveron ift mir zuvorgefommen und hat die bewußte 


Stelfe bereit vergeben. Es thut mir unendlich leid, Daß 


ih Euch feine beffere Nachricht geben Tann.“ 

Giufeppe glaubte mir treuherzig, und ſo ſchieden wit 
freundſchaftlicher als je von einander; doch ſcheint er bald 
hinter die Wahrheit gelommen zu fein, denn ex befuchte 
ich nicht wieder. Das war mir wirklich angenehm; deun 
Hir?s Exfte konnte ih nicht ohne Unbehagen an meine Ver⸗ 
binbfichkeiten gegen biefen Mann denfen, und zweitens 
bielt ich e8 in meinen gegenwärtigen Berhältniffen bei Hof 
für unpaffend, mit Haushofmeiftern Umgang zu haben, 


Ich Habe ſchon Lange nicht mehr von Dem Grafen von 
Lemos geſprochen. Kommen wir jetzt auf dieſen Herrn 
zurück. Ich beſuchte ihn von Zeit zu Zeit. Schon früher 
hatte ich ihm einmal, wie oben geſagt, tauſend Piſtolen 
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gebracht, und mußte ihm jetzt im Auftrag feines Oheims, 
Des Herzogs, wieder eben fo viel von dem Gelde bringen, 
das ih von Sr. Excellenz in Händen Hatte. Diesmal 
hatte der Graf die Gnade, ſich längere Zeit mit mir zu 
unterhalten. Er ſagte mir, jet endlich Habe er feinen 
Zweck erreiht und fei der Liebling des Kronpringen, deſſen 
unbedingtes DBertrauen er beſitze. Zuletzt ertheilte er mix 
einen jehr ehrenvollen Auftrag, den ‚er ſchon früher ein- 
mal angebeutet hatte, „Freund Santillang,* ſagte er, „etzt 
gilt's, Jetzt muß gehandelt werden. Gebt Euch alle Muͤhe, 
eine junge Schöne zu entdecken, die würdig iſt, dieſem ga⸗ 
lanten Prinzen bie Zeit zu vertreiben. Ihr feid nicht auf 
den Kopf BD, mehr brauche ich nicht zu ſagen. Legt 
Euch ſchnell anf die Lauer und fobald Ihr eine glückliche 
Entdeckung gemacht habt, gebt mir In Nachricht.‘ 
Ich verſprach, Alles zu thun, um dies Geſchäft zu feiner 


Zufriedenheit zu beforgen; für ſehr ſchwer fonnte ih es 
nicht Halten, da fo viele Leute das Handwerk treiben. 
Ich ſelbſt Hatte mich mit dergleichen Nachforſchungen 


nie viel abgegeben, zweifelte aber nicht, daß Seipio auch 
hierin ausgezeichnet ſein werde. Sobald ich nach Hauſe 
kam, ließ ich ihn auf mein Cabinet rufen und ſagte zu 
ihm: „Mein Lieber, ich will dir ein wichtiges Geheimniß 
anvertrauen. Weißt du auch, daß mir, obfchon ih im 
Schooß des Glücks fie, immer noch etwas fehlt 7 — 
„2808 unſchwer zu errathen ift,“ fiel er mir Schnell in’g 
Wort; „ein hübſches Kind, bei dem Ihr Euch zerftreien 
und die Grillen vertreiben könntet. Es ift im der That 
zum Berwundern, daß Ihr in Euren fohönften Sahren 
fein ſolches Nymphchen Habt, während alte Knafterbärte 
nicht ohne dergleichen leben Können.” — „Sch bewunbere 
beinen Scharfblick,“ antwortete ich Lächelnd, „Da, mein 
Freund, ein Liebchen wünſchte ich zu Haben, und zwar 
mußt dir mir dafür forgen; ich fage bir aber zum Bor- 
aus, daß ich im dieſem Stück fehr delicat bin. Es muß 
ein hübſches unbeſcholtenes Mädchen ſein.“ — „Freilich 
etwas Seltenes,“ entgegnete Scipio, „Doch leben wir, 
Gott fei Danf, im einer Stadt, wo man Alles Haben 
kann, und ich hoffe, Euch bald zufriebenftellen zur können,“ 
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Wirklich fagte er nach drei Tagen zu mir: „Ich babe 
einen wahren Schatz entdedt. Eine wunderſchöne junge 
Dame aus guter Familie, Namens Catalina. Sie wohnt 
unter der Auffiht ihrer Tante in einem kleinen Häuschen 


' md Yebt mit derfelben in Stille und Ehrbarkeit von ihrem 


eben nicht beträchtlichen Vermögen. Ih kenne ihr Kam— 
mermäbchen, und dieje Hat mich werfichert, daß ihre Thüre 
zwar fir Jedermann verſchloſſen ſei, ſich aber wol für 
einen reihen und freigebigen Liebhaber öffnen Könnte, wo— 
fern. biefer, um alles Wergerniß zu vermeiden, nur Nachts 


und in aller Stille zu ihr fommen wollte. Hierauf habe 


ih Euch als einen Kavalier gejchildert, der wol Zutritt 
verdiene, und bas Mädchen gebeten, den beiben Damen 
diefen Vorſchlag zu machen. Sie hat es mir verfprocden, 
und morgen früh fol ich am einem werabrebeten Orte die 
Antwort abholen.” — „Ganz gut,“ antwortete ich, „nur 
beſorge ich, Die Kammerkatze hat dih blau anlaufen laſſen.“ 
— ‚Nein, nein, erwiberte er, „man bimbet mir nicht fo 
Yeiht einen Bären auf; ich habe mich ſchon bei ben Nach- 
barn erfundigt, und nad) Allem, was dieſe fagten, ift Sen— 
nora Satalina eine Danae, bei ber Ihr mit Hilfe eines 
veihlihen Dufatenregens leicht ben Supiter maden könnt.“ 

So wenig nım folde Arten von Liebesabenteuern im 
Ganzen nad) meinem Geihmad waren, fo wollte ich doch 
dieſe Gelegenheit nicht binauslaffen, und da das Kammer— 
mädchen am andern Tag zu Seipio fagte, id) könne noch 
heute Abend bei ihren Herrſchaften eingeführt werden, ſo 
ſchlich ich mich zwiſchen elf und zwölf Uhr nach dem Hauſe 
bin. Die Zofe wartete im Finſtern auf mid) und führte 
mich bei der Hand in einen recht artigen Saal, wo bie 
beiden Frauen elegant gefleibet auf atlasnen Kiffen ba- 
faßen. Sobald fie mich erblidten, ſtanden fie auf und 
begrüßten mich mit fo edlem Anftand, daß ih vornehme 
Damen vor mir zu fehen glaubte. Die Tante, die Sen- 
nora Mencia hieß, zog, obgleich noch ſchön, meine Auf» 
merffamfeit nicht auf ih. Ih hatte nur für die Nichte 
Augen, bie mir wie eine Göttin vorkam. Streng genom— 
men konnte man fie zwar für feine vollendete Schönheit 
erklären, allein fie befaß fo viel Grazie und hatte jo etwas 
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Anlodendes und Wolluftreizendes in ihrem Gefichte, Daß 
fein Männerauge ihre Fehler bemerken Tonnte, 

Ihr Anblick verwirrte meine Sinne Ich vergaß, Daß 
ich 5108 als Geihäftsträger gefommen war, und jprac 
in meinem eigenen Namen wie ein verliebter Schäfer. Die 
junge Dame, bei der ich dur bie Brille der Leidenſchaft 
dreimal mehr Geift entbedte, als fie wirklich hatte, be— 
ftrickte mich durch ihre Antworten vollends gänzlich. Schon 
war ich nicht mehr Herr meiner felbft, als bie Tante, um 
meine Liebesglut ein wenig zu dämpfen, folgendermaßen 
das Wort ergriff; „Sennor de Santillana, ic will mid) 
offen gegen Euch ausſprechen. Ich babe fo viel Gutes 
von Ener Gnaden gehört, daß ih Euch ohne viele lang⸗ 
weilige Zierereien und Formalitäten den Eintritt im mein 
Haus geitattetez Ihr Dürft aber Deswegen noch nicht glau— 
ben, daß Ihr gemonnened Spiel habt: ih habe meine 
Nichte bisher in der Einſamkeit erzogen, und Ihr ſeid fo 
zu jagen ber erfte Cavalier, deſſen Bliden ich fie ausſetze. 
Wenn Ihr fie der Ehre würdig glaubt, Eure Gemahlin 
zu werben, jo werbe ich mich dadürch ungemein geſchmei— 
heit fühlen. Meberlegt, 06 fie Euch um diefen Preis au— 
fteht; wohlfeilern Kaufs befommt Ihr fie nit.’ 

Diefer Schuß in's Schwarze vericheuchte den Liebes⸗ 
gott, der eben feinen Pfeil auf mid abbrüden wollte 
Um es unverblümt zu jagen, diefer mit jo Dürren Wor— 
ten gemachte Heiratsantrag brachte mich wieder zu mir 
ſelbſt; ich wurde auf einmal ber getreue Agent des Gra- 
fen Lemos, flimmte einen andern Ton an und autwor— 
tete alfo: „Eure Offenherzigfeit, Sennora, gefällt mix, 
und ich will fie erwidern. Sp große Figur ich auch bei 
Hof made, fo bin ich doch der unvergleihlichen Catalina 
nicht würdig; ich habe ihr eine glänzendere Partie zuge— 
dacht, und zwar den Prinzen von. Afturien.‘ — Mich 
dünkt,“ erwiderte die Tante froftig, „Eure abſchlägige Aut- 
wort wäre befeidigend genug geweſen; Ihr hättet nicht 
auch noch Spott hinzuzufügen gebraucht.“ — „Sch Ipotte 
nicht, Sennoral” rief ich, „es ift mein vollſter Ernſt: ich 
habe Befehl, eine Dame zu fuchen, bie es verdient, mit 
den geheimen Befuchen des Kronprinzen beebrt zu werben; 


— —— — — — 








Gil Blas. I 149 


ih finde fie -in Euerm Haufe und fete ſie auf nteine 
Lifte.” 

Sennora Mencia machte große Augen, als fie mich jo 
iprechen hörte; ich fah deutlich, daß es ihr nicht mißfiel, 
dennoch glaubte fie die Zurüdhaltende fpielen zu müffen 
und erwiderte: „Wenn ich auch alles, was Shr da fagt, 
buchftäblich nehmen wollte, jo wißt nur, daß ich nicht Die- 
jenige bin, bie fih zu der ſchändlichen Ehre, eine Nichte 
als Maitreffe eines Prinzen zu fehen, Glück wünſchen 
würde. Meine Tugend empört fi) gegen den Gedanken 
—Ei, was Tugend!” fiel ih ihr Schnell in's Wort. 
„Ihr denft wahrhaftig wie eine einfältige Bauersfrau. 
er wird auch ſolche Sachen vom moralifhen Standpunkt 
aus anfehen? Dadurch verlieren fie ihre ganze Schönheit; 
man muß fie mit den Augen der Liebe betrachten, Geht 
den Erben der Monarchie zu den Füßen der glüdlichen 
Catalina liegen, fie anbeten und mit Geſchenken überhäu— 
fen; bedenkt, daß vielleicht ein Held aus ihr geboren wird, 
der den Namen feiner Mutter und feinen eigenen unfterb- 
lich macht.“ 

So gern die Tante meinen Vorſchlag angenommen hätte, 
ſo ſtellte ſie ſich doch ganz unſchlüſſig, und Catalina, der 
nichts lieber geweſen wäre, als wenn fie den Prinzen ſchon 
jetzt im Arme gehabt hätte, that äußerſt gleichgiltig, ſo 
daß ich mich geuöthigt ſah, auf's Neue meine Sturmlei— 
tern anzulegen. Endlich, al8 Sennora Mencia merkte, daß 
ih der Sache überbrüffig wurde und im Begriff ftand, 
die Belagerung aufzuheben, fohlug fie Chamade, und mir 
fetten eine Kapitulation auf, die folgende zwei Artikel 
enthielt: Erftens, wenn der Prinz von Afturien auf mei- 
nen Bericht von Catalina's Neizen hin Feuer fange und 
fih zur. einem nächtlihen Befuche entfchliege, fo habe ich 
die Damen fowol davon, al8 von der Dazu anberaumten 
Nacht in Kenntniß zu feßen. Zweitens, der Prinz bürfe 
nur im ftrenaften Ineognito zu befagten Damen kommen, 
und nur in Begleitung meiner und feines Hauptmerkurs. 

Nah Abſchließung Diefes Vertrags bezeigten ſich Tante 
und Nichte ungemein freundichaftlic gegen mich und unter— 
hielten fi fo vertraulfih mit mir, daß ich fogar einige 
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Umarmungen tagte, bie nicht ganz übel aufgenommen 
murben; beim Weggehen füßten fle mich non freien Stüden- 
und liebloften mich, wie ich es nur wünſchen konnte. Merk⸗ 
würdig, wie leicht ſich zwiſchen den Xiebesunterhändfern 
und den Damen, die ſolcher bedürfen, ein zartes Verhält— 
niß anfnüpft Wer mich fo begünſtigt fortgehen gejehen 
hätte, ber hätte baranf geſchworen, ich jei glücklicher ge- 
weſen, als ich wirklich war. 

Der Graf von Leinos war außerordentlich erfreut, als 
ih ihm meldete, ich babe eine Entdedung gemacht, die ihm 
gewiß genügen werde. Ich fagte ihm fo viel Schönes 
von Catalina, daß er Luft bekam, fie zu fehen, und als 
ih ihn im ber folgenden Naht zu ihr führte, geftand er 
mir, ich habe feinen Geſchmack vollkommen getroffen, und 
den Damen fagte er, er zweifle durchaus nicht, daß der 
Prinz meine Wahl gutheißen werde, und das Schöne Kind 
werde alle Urfache haben, mit einem ſolchen Liebhaber zu-= 
frieden zu fein; e8 fei ein großmüthiger, freundlicher, grrä- 
biger junger. Herr, und in einigen Zagen werde er ihn 
berführen, wie fie e8 wünſchten, ohne Gefolge und in aller 
Stille. Somit verabſchiedete fich ber Graf, und ih mit 
ihm, dann fliegen wir in feinen Magen, in dem mir her- 
gefommen waren, und ber am Ende der Straße wartete, 
Er fette mid vor meinem Hötel ab, nachdem er mir den 
Auftrag gegeben, am andern Morgen feinen Dheim von 
bem eingeleiteten Abentener zu unterrichten und ihn um 
taufend Piftolen zu erfuchen, damit er die Sache in's Reine 
bringen könne. 

Dies geſchah auch; ich ftattete dem Herzog von Lerma 
einen wahrheitsgemäßen Bericht von ber ganzen Sade ab 
und verſchwieg ihm nur Eines, nämlich daß Seipio ſeine 
Hand mit im Spiel hatte Ich gab mich ſelbſt für ben 
Entdeder Catalina's aus, denn bei den Großen macht 
man fih aus Allem eine Ehre, 

Der Minifter machte mir hierüber einige Komplimente, 
„Sennor Gil Bla," fagte er in nedendem Zone, „es 
freut mich ungemein, daß Ihr mit Euren übrigen Ta= 
lenten auch das verbindet, gefällige Schöne aufzufpüren; 
wenn ich einmal eine will, fo merbet Ihr mir erlauben, 
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daß ih mich an Euch wende.‘ — „Gnädiger Herr,” alte 
wortete ich ebenfalls munter, „ih danke Euch für dieſen 
Borzug; doch erlaubt mir zu fagen, daß ich mir ein Ge— 
wiſſen Daraus machen würde, Em. Ereellenz diefe Art von 
Bergnügen zu verſchaffen. Sennor Don Rodriguez ift 
ihon fo lange im Beſitz dieſes Poftens, daß es ungerecht 
wäre, ihn daraus zu wertreiben.‘ Der Herzog lächelte 
über meine Antwort, brach danı davon ab und fragte 
mich, ob fein Neffe zu diefem feinen Stüdchen Fein Geld 
brauche. „Berzeibt,” antwortete ich, „er bittet Euch um 
taufend Piſtolen.“ — „Gut denn!“ verſetzte der Minifler, 
„Öring fie ihm nur und fag’ ihm, er braude das Geld 
nicht zu Sparen und folle den Prinzen Aufwand machen 
laſſen, fo viel ex nur wolle“ 


Elftes Rapitel. 


Bon dem nächtlichen Befuh und den Geſchenken, die ber Prinz von Aitus 
‚rien der ſchönen Catalina macht. 


Sch brachte dem Grafen von Lemos fogleich die fünfhun— 
dert Doppelpiftolen. „Ihr kommt wie gerufen,“ jagte er 
zu mir. „Ich habe mit dem Prinzen geſprochen; er bat 
angebiffen und brennt vor Ungeduld, Catalina zu ſehen. 
Hente Naht will er fih aus jeinem Palafte ftehlen und 
zu Catalina gehen. Dies- ift fein fefter Entihluß, und 
unfere Maßregeln find ſchon getroffen. Sagt das ben 
Damen und bringt ihnen das Geld, das ich befommen 
ſollte. Wir wollen ihnen zeigen, daß fie e8 mit feinem 
Liebhaber von gewöhnlichem Schrot zu thun haben. Ohne— 
hin müffen immer fürftlihe Gefchenfe die Vorläufer ihrer 
Umarmungen fein. Wir Beide werden ihn begleiten; des— 
wegen habt Ihr Euch auf den Abend zur Zeit, wenn er 
zu Bette geht, bier einzufinden. Ueberdies Halte ich es 
für beſſer, Euern Wagen dazu zu nehmen; daher forgt 
dafür, daß er um Mitternacht in der Nähe des Palaftes 
bereit ſteht.“ 

Sch begab mi fofort zu den Damen. Catalina be— 
fam ich nicht zu ſehen: man fagte, fie ſchlafe. Die Tante 
aber war zur fprechen. „Sennora,“ ſagte ih zu ihr, „ent— 
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ſchuldigt mich doch gefäligft, wenu ich bei Tag in Euer 
Haus komme; allein ich kann es nicht anders machen. 
Ich muß Euch melden, daß der Prinz heute Naht Euch 
befuchen wird; einftmeilen aber,“ feßte ich Kinzır, indem 
ih ihr den Goldfad übergab, „ſchickt er hier eine Opfer⸗ 
gabe in Kytherens Tempel, um ſich die Gottheiten darin 
günſtig zu machen. Ihr ſeht, daß ich Euch keine ſchlechte 
Bekanntſchaft verſchafft habe.“ — „Ich erkenne dies mit 
großem Danke an," antwortete fie, „mun aber, Sennor 
de Santillana, fagt mir einmal, liebt der Prinz Mufif?« 
— „Außerordentlih,“ ermwiberte ih. „Nichts macht ihm 
mehr Vergnügen, als eine Ihöne Stimme und ein feines 
Lautenſpiel.“ — „Dann if’s gut!” rief fie voll Freude; 
„meine Nichte hat eine Kehle wie eine Nachtigall und fpielt 
bie Laute zum Entzücen.“ — „Sp wahr Gott Yebt |“ rief 
ich nun gleichfalls, „das find viele Vorzüge auf einmal, 
Ihöne Tante; mit einem einzigen diejer Talente kann ein 
Mädchen fein Glück machen,‘ 

Nachdem ich alfo den Weg gebahnt Hatte, wartete ich 
bis zur Stunde, wo der Prinz gewöhnlich ſchlafen ging, 
ertheilte meinem Kutſcher die nöthigen Befehle und ver- 
fügte mi dann zu dem Grafen Lemos. Er jagte mir, 
ber Prinz babe, um feine Leite recht bald [08 zu mer- 
de, eine leichte Unpäßlichkeit vorgeſchützt und zum Beweiſe 
davon ſich in's Bett gelegt; er werde übrigens nach einer 
Stunde wieder aufftehen und bermittelft einer geheimen 
Thüre auf eine verborgene Treppe fommen, bie in ben 
Hof führe, 

Als ih nun von ihrem Plane vollfommen unterrich⸗ 
tet war, poſtirte er mich ar einen Drt, wo fie feiner Ber- 
ſicherung zufolge durchkommen wollten. Hier mußte ich 
jo lange Maulaffen feil halten, daß mir der Gebanfe fa, 
unfer Galan habe entweder einen andern Weg eingeichla- 
gen, oder fei ihm die Luſt bergangen, Catalina zu fehenz 
als ob je ein Prinz fich ein ſolches Gelüfte aus dem Sinn 
geihlagen hätte, ohne es vorher gebüßt zu haben. Ich 
glaubte ſchon, man habe mic ganz vergeſſen, als zwei 
Männer erfehienen und auf mich zugingen, Ich erfaunte 
fie al8 die rechten und führte fie in meinen Wagen, in 
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welchen Beide hineinftiegen, während ich mich neben den 
Kutſcher ſetzte um ihm den Weg zu zeigen. Fünfzig 
Schritte vom Ziel ließ ih Halt machen, half dem Prin— 
zen und feinem Gefährten aus dem Wagen umd führte fie 
vor das bewußte Haus. Die Thüre öffnete fi), fo wie 
wir ung näherten, umd wurde wieder geſchloſſen, jobald 
wir drin waren. 

Im Anfang befanden wir uns in derjelben Finfterniß, 
wie ich bei meinem erften Bejuche, obſchon diesmal aus— 
nahmsweiſe eine Feine Lampe an der Wand angebracht 
war. Das Licht, das fie verbreitete, war fo ſchwach, daß 
wir 28 zwar ſahen, aber feinen Nuten davon hatteı. 
Das alles machte das Abentener dem Helden des Stücks 
nur noch intereffanter; er war auf's angenehmfte über- 
rajcht, als ihn die Damen in einem von einer Menge 
Wachskerzen erleuchteten Saale empfingen, über deſſen Delle 
man die Dunkelheit im ange ſogleich vergeſſen mußte, 
Tante und Nichte waren in einem eleganten Neglige und 
hatten fih mit allen Künften der Kofetterie fo fein aufge 
pubt, daß man fie nicht ungeftraft anfehen konnte. Unfer 
Prinz wäre mit Sennora Mencia zufrieden geweien, wenn 
er feine andere Wahl gehabt hätte; allein bie Neize ber 
iungen Catalina erhielten wie billig den Vorzug. 

„Kun, mein Prinz!" ſagte der Graf zu ihm, „hätten 
wir Euh wol zu fohönern Damen führen können?" — 
„Sie find Beide zum Entziiden,‘‘ antwortete ber Prinz, 
„und ic) gebe mein Herz ſchon für verloren; denn wenn 
e8 der Nichte entgehen könnte, fo müßte e8 der Tante 
bleiben.“ 

Nach diefem für eine Tante fo verbindlichen Compli— 
ment fagte er Katalinen ungemein viel Schmeichelhaftes 
vor und erhielt von ihr die geiftreichften Antworten. Da 
e8 num den Ehrenmännern, melde die Nolle fpielen, bie 
ich bei diefer Gelegenheit hatte, erlaubt ift, fich im bie 
Unterhaltung der Liebenden zu mischen, mofern das Feuer 
dadurch nur um fo mehr angejchürt wird, jo ſagte ic) 
dem Galan, jeine Nymphe finge und fpiele die Laute ganz 
meifterhaft. Er war entzüdt über diefe Nachricht und 
drang in fie, fih hören zu laſſen. Mit vielem Anftand 
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gab fie jeinen dringenden Bitten nad), ergriff eine ge 
ſtimmte Laute, fpielte etliche zärtlihe Arien darauf und 
fang dazu in fo liebeſchmelzenden Zönen, daß der Prinz 
im Taumel ber Liebe und des Vergnügens zu ihren Füßen 
ſank. Doch einen Vorhang vor dieſes Gemälde! Ich fee 
nur noch hinzu, daß dem Erbe der ſpaniſchen Monarchie 
in feinem Wonzeraufche die Stunden wie Augenblide ver- 
ſchwanden und wir ihn beinahe mit Gewalt aus dem ge- 
fährlichen Haufe reißen mußten, al8 ber Tag anbrac). 
Ueber Kopf und Hals fuhren nun die Herren Feftorbner 
mit ihm nah dem Palaſt zurüd und brachten ihn im feine 
Wohnung. Hierauf begaben fie fih ebenfalls nach Haufe, 
eben fo vergnügt, ihn mit einer Abentenverin zuſammen⸗ 
gekuppelt zu Haben, wie wenn fie feinen Bermählungs- 
contract mit einer Prinzeffin zu Stande gebracht hätten. 

Am andern Morgen erzählte ich Die ganze Gedichte 
dent Herzog von Lerma, der Alles wiffen wollte. Ich 
mar eben fertig, als der Graf von Lemos ankam und zu 
und jagte: „Dem Kronprinzen ftedtt ber Kopf fo voll von 
jeiner Catalina, er hat einen jolden Gefhmad an ihr ge- 
funden, daß ex fich borgenommen bat, fie öfters zu be- 
juchen und zur feiner Diaitreffe zu machen. Er wünſchte 
ihr heute für zweitauſend Piſtolen Schmuckſachen zu ſchicken, 
beſitzt aber feinen Heller. ‚Mein theurer Lemos,“ fagte 
er zu mir, „Ihr müßt mir ſogleich biefe Summe ſchaffen! 
Ich weiß wohl, daß ich Euch läfttg werde und Euch er- 
jhöpfe: allein Ihr dürft verfichert fein, daß Euch mein 
Herz das hoch anfchlägt, und wenn ich einmal in die Lage 
fomme, meinen Danf für Eure Freundſchaft thätig be— 
weiſen zu können, ſo werdet Ihr Eure Gefälligkeit gewiß 
nicht zu bereiten haben!“ — „Mein Prinz, antwortete 
ich ihm fogleich forteifend, „ich habe Freunde und Credit, 
Ihr follt das Berlangte haben.” 

„Da ift leicht zu helfen,” fagte ber Herzog zır feinem 
Neffen. „Santillana fol Euch das Geld bringen oder, 
wenn Ihr wollt, felbft den Schmud faufen. Er verfteht 
ih vortreffliih darauf, beſonders auf die Aubine, Nicht 
wahr, Gil Blas?“ fette er mit einem boshaften Blick 
auf mich hinzu. — „Ich bitte, gnädiger Herr!” antwor— 
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tete ih. „Ih ſehe wohl, daß Ihr dem Herrn Grafen 
auf meine Koften etwas zu lachen geben wollt.” Dies 
geſchah auch. Der Neffe fragte, was für ein Geheimniß 
dahinter ftede. „Nichts Wichtiges,‘ ermiderte der Oheim 
abend. „Santillana hat fih einmal in ben Kopf gejeßt, 
einen Diamant gegen einen Rubin einzutaufhen, und 
biefer Handel gereichte ihm weder zur Ehre, nod zum 
Nutzen.“ 

Ich hätte von Glück ſagen können, wenn es der Mi— 
niſter dabei hätte bewenden laſſen; allein er nahm ſich die 
Müuhe, die ganze Geſchichte, wie Camilla und Don Ra— 
phael mich an der Nafe Herumgeführt hatte, zu erzählen 
und ſich mit beſonderer Weitläufigfeit über Diejenigen 
Umftände auszulaffen, die für mich die unangenehmften 
waren. Nachdem Se. Ercellenz ſich weidlich über mid 
{uftig gemacht hatte, befahl fie mir, ben Grafen von Le⸗ 
mos zu begleiten, ber mich zu einem Juwelier führte. Bei 
dieſem Fauften wir einen Schmuck, ber jofort dem Prinzen 
gezeigt und dann zur weitern Beſorgung mir anvertraut 
wurde. Ih ging nun nad Haufe, nahm zweitaufend Pi— 
ftolen aus ber herzoglichen Kaffe und bezahlte den Kauf- 
mann. 

Man braucht niht zu fragen, ob ih im der folgenden 
Pacht freundlich von den Damen empfangen murbe, als 
ich meine Gefandtichaftsgefchente ausframte. Sie beftan- 
den aus einem Baar ſchönen Ohrgehängen für die Nichte 
und einem Ring für Die Tante. Sie waren außer fi 
vor Vergnügen über dieſe Beweife ber Liebe und Frei- 
gebigfeit des Prinzen und fingen am zu plaudern, mie 
die Elftern, wobei fie mir einmal- über's andere bauten, 
daß ich ihnen zu einer fo guten Bekanntſchaft verholfen 
habe, Sm Uebermaß ihrer Freude vergaßen fie fi: es 
entfchlüpften ihnen einige Worte, die mich auf den Ver— 
dacht brachten, ich möchte den Sohn unfers großen Mon— 
archen zır einer blofen Betritgerin gefiihrt haben. Um nun 
genau zu erfahren, ob ich wirklich biejes herrliche Meifter- 
ti gemacht habe, nahm ich mir beim Weggehen feft vor, 
fogleih Freund Seipio darüber zu vernehmen, 
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Zwölftes Kapitel. 


er Catalina iſt; wie Gil Blas in Angft geräth und was ihn wieder 
beruhigt. 


Ehe ih noch nah Haufe kam, hörte ich einen gewal- 
tigen Lärm darin. Ich fragte, was dies bedeute, und er- 
hielt zur Antwort, Scipio habe ein Halb Dutzend won 
jeinen guten Freunden zum Nachıteffen eingeladen. Cie 
jungen aus voller Kehle und lachten, daß das Hals er- 
zitterte. Es war wirklich Fein Gaftmahl der fieben Weifen. 

Als der Gaftgeber meine Ankunft erfuhr, fagte er zu 
feiner Geſellſchaft: „Es hat nichts zu Tagen, Sennores, 
e8 ift 6108 mein Herr nah Haufe gefommen. Laßt euch 
dadurch nicht in eurer Munterkeit ftören; ich will ein paar 
Worte mit ihm ſprechen und bin den Augenblick wieder 
bei euch." — „Welcher Hölfenlärm!" xebete ih ihn an, 
als er zu mir fam. „Was fir Kameraden haft du ba 
drunten? gewiß Poeten?“ — „Gott bewahrel“ antwor- 
tete ex; „es wäre Jammer und Schade, wenn man fol- 
Ken Kerl von Euerm Wein zu trinfen gäbe: ich weiß 
ihn beffer anzuwenden. Unter meinen Gäſten befindet ſich 
ein ſehr reicher junger Mann, der durch Enern Einfluß 
und für fein Geld ein Amt zu erhalten wünſcht. Ihm zu 
Ehren habe ih das Gaſtmahl angeftellt. Mit jedem Glas, 
das er trinkt, fteigere ich das Douceur, das er Euch geben 
muß, um zehn Biftolen. Ich will ihn bis zum hellen 
Tage zehen laſſen.“ — „Wenn's das iſt,“ erwiderte ich, 
„ſo geh’ nur zu deinen Gäſten zurück und ſpare meine 
Weine nicht.“ 

Ich hielt es nicht für paſſend, jetzt von Catalina mit 
ihm zu ſprechen, aber am andern Morgen, als ich auf- 
ftand, redete ich ihn folgendermaßen an: „Freund Scipip, 
du weißt, wie wir mit einander Yeben, und daß ich di 
mehr wie einen Kameraden, al8 wie einen Bebienten be- 
handle; folglich märe e8 nicht ſchön won dir, wenn bır 
mich hintergehen mollteft, wie ein Bedienter feinen Herrn. 
Bir wollen alfo fein Geheimniß vor einander haben; ich 
muß dir etwas mittheilen, worliber du dich verwundern 
wirft; und du follft mir dagegen deine Meinung bon bei 
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zwei Frauen jagen, mit denen du mich befannt gemacht 
haſt. Unter uns, ich halte fie für zwei Gaunerinnen, die 
um jo abgefeimter find, je einfältiger fie ſich anſtellen. 
Trifft meine Diuthmaßung zu, jo hat der Prinz von Aftır= 
rien feine Urfache, mit mir zufrieden zu fein; denn ich will 
dir nur geitehen, daß ih für ihn eine Maitreffe geſucht 
babe. Sch babe ihn zu Katalina geführt, und er bat fich 
in fie verliebt.” — „Sennor,“ antwortete Scipio, „Shr 
ſeid zu gütig gegen mich, als daß ich nicht aufrichtig gegen 
Euch fein ſollte. Sch bin geftern mit dem Kammermäd- 
chen der beiden Prinzeſſinnen zufammen gemwejen, und ba 
bat fie mir ihre Gefhichte erzählt, die ziemlich luſtig ift, 
Ich will fie Euh in ein paar Worten zufammenfaffen. 

Satalina, fuhr er fort, „it die Toter eines arra— 
goniſchen Krautjunkers. Da fie in ihrem fünfzehnten Jahre 
Waiſe war und. eben jo arm, als fchön, fo erhörte fie 
einen alten Comthur, der fie nach Toledo führte, und 
ihr mehr Vater als Gatte war, Nach einem halben Sabre 
ftarb biefer, und nun raffte fie feine Hinterlaffenichaft, bie 
in einigen Kleivungsftüden und dreihundert Piftolen haar 
Geld beftand, zufammen und verbiündete ſich mit Sennora 
Mencia, die Damals noch in der Mode, wiewol bereits im 
Abnehmen war. Die beiden Herzensfreundinnen wohnten 
alſo beifammen und begannen mit einander eine Lebens- 
weife, um die fi) die Suftiz bekümmern zu müffen glaubte, 
Dies mißftel den Damen vergeftalt, daß fie voll Xerger 
plötzlich aus Toledo verſchwanden und fih in Madrid 
nieberließen, wo fie feit ungefähr zwei Sahren leben, ohne 
mit Semand in ihrer Nachbarſchaft zufammenzufommen. 
Run aber fommt das Beftel Sie haben zwei eine Häus— 
hen gemiethet, bie nur- durch eine Wand von einander 
getrennt find. Man fanır vermittelft einer DBerbindungs- 
treppe in den Kellern vom einen in's andere kommen. 
Sennora Mencia wohnt mit einer jungen Zofe in einem 
diefer Häufer, und die Wittme bed Comthurs mit einer 
alten Dueima, bie fie für ihre Großmutter ausgibt, im 
andern. Auf diefe Art ift unfere Arragonierin bald eine 
Nichte, die unter Aufficht ihrer Tante ſteht, bald eine En- 
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kelin unter den Flügeln ihrer Großmutter. Als Nichte 
heißt ſie Catalina, als Enkelin aber Sirena.“ 

Bei dem Namen Sirena erblaßte ih und fiel Seipio 
in's Wort. „Was fagft du? Ich fürchte fehr, die ver- 
dammte Arragonierin ift die Maitreffe Calderons.“ — 
„Allerdings, antwortete er, „Niemand anders; id) glaubte 
Euch duch diefe Nahriht große Freude zu machen.“ 
„Ganz im Gegentheil,‘ antwortete ich; „fie kaun mir nur 
höchſt unangenehm fein. Sieht du denn die Folgen da— 
von nicht ein?” — ‚Nein, mein Seel nicht!“ antwor- 
tete Seipio. „Was für ein Unglück kann auch daraus 
entftehen? Es ift noch nicht ausgemacht, daß Don Rodri— 
guez den Handel erfährt, und wenn Ihr dies fürchtet, fo 
dürft Ihr ja nur den Minifter in Kenntniß ſetzen. Er— 
zählt ihm einfach die ganze Gefchichtes er wird ſich dann 
itberzeugen, daß Ihr e8 gut gemeint habt, und wenn 
Calderon Euh auſchwärzen will, ſo wird Se, Excellenz 
fehen, daß es nur aus Rachſucht gefchieht." 

Diefe Worte berudigten mich. Ich befolgte Seipio's 
Kath und meldete dem Herzog von Lerma, was für eine 
unangenehme Entvedung ich gemacht Habe; ich erzählte ihm 
die ganze Sache umftändlih und ftellte mich ſehr trau— 
ig dabei am, um ihm zu überzeugen, daß es mir äußerſt 
feid thue, Calderons Geliebte ohne mein Wiffen dem 
Prinzen überliefert zu haben. Allein der Miniſter hatte 
durchaus fein Mitleid mit feinem Günftling, jondern machte 
nur feine Wite darüber. Er fagte, ich folle nur getroft 
meinen Weg fortwanbeln, und beim Xichte befehen müſſe 
Don Rodriguez es fih zur hohen Ehre jchäken, eine ge— 
meinihaftlihe Maitreffe mit dem Prinzen von Afturien 
zu haben und won ihr nicht ungünſtiger behandelt zu wer- 
den, als diefer. Ich benachrichtigte auch den Grafen von 
Lemos davon, ber mich ſeines Schutzes verficherte, im Fall 
ber erſte Seeretär die Sache erfahren und mich bei dem 
Herzog anzufhwärzen fuchen follte. 

Auf diefe Art glaubte ich mein Glücksſchiff vor Der 
Gefahr der Strandung gefihert zu Haben und fürchtete 
num nichts mehr. Sch begleitete auch fernerhin den Prin- 
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zen zu jeiner Catalina, fonft auch die ſchöne Sirena ge- 
nannt, bie ſchlau genug war, durch allerhand Ausflüchte 
Don Rodriguez von ihrem Haufe fern zu halten und ihm 
die Nächte abzuftehlen, die fie feinem erlaudten Neben 
buhler widmen mußte, 


Dreizchntes Kapitel. 


Gil Blas fpielt noch immer den großen Herin; er befommt Rachrichten von 
einer Familie; melden Eindruck fie auf ihn machen, und wie er ſich mit 
Fabricio überwirft. 

Ich habe bereits geſagt, daß ſich gewöhnlich jeden Mor— 
gen im meinem Vorzimmer eine Menge Leute einfand, 
von denen jeder wieder ein anderes Anliegen Hatte; ic) 
gab e8 jedoch nicht zu, daß fie e8 mir mündlich mittheil- 
ten, fondern der Hofetifette gemäß, oder vielmehr um mir 
mehr Wichtigkeit zu geben, fagte ich zu Jedem, er folle 
mir ein Memorial einreihen. Ich hatte mich daran fo 
gewöhnt, daß ich dies auch einmal meinem Hausherren 
antwortete, der mich daran erinnern wollte, daß ich ihn 
ein Jahr Miethzins fchuldig ſei. Mein Metzger uud Bäder 
erjparten mir die Mühe, ihnen Memoriale abzufordern, 
fie brachten mir die ihrigen pünktlich jeden Monat von 
jelbft. Seipio, der mich ſo gut copirte, daß mar fagen 
fonute, die Eopie fomme dem Driginal fehr gleich, ſchor 
diejenigen, die durch feine Bermittlung etwas von mir er— 
halten wollten, über denfelben Kamm. 

Ich Hatte noch eine andere Lächerlichkeit an mir, bie 
ih nur auch geftehen will: ich war nämlich Fe genug, 
von ben amgejehenften Herren zu fprechen, wie wen fie 
meine Kameraden wären. Hatte ih 3. B. des Herzogs 
von Alba, des Herzogs von Dffuna, oder des Herzogs 
von Mebing Sidonia zu gebenfen, jo fagte ich ſchlechtweg: 
von Alba, von Oſſuna, und Medina Sidonia. Mit ei- 
nem Wort, ic wurbe fo ſtolz und fo eitel, daß ich nicht 
mehr der Sohn meines Vaters und meiner Mutter war. 
Ad, arme Duenna und armer Efeudero! ich erkundigte 
mich nicht, ob es euch in Afturien gut oder fchlecht ging; 
ih dachte gar nicht an euch, Der Hof bat bie Eigen- 
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ſchaft des Fluſſes Lethe: ex macht uns Berwandte und 
Freunde vergefjen, zumal wenn fie in einer ſchlechten 
Lage ſind. 
Ich hatte mir alſo meine Familie ganz aus dem Sinn 
geſchlagen, als eines Morgens ein junger Menſch in mein 
Hötel Fam und ſagte: er wünſche mich einen Augenblick 
unter vier Augen zu ſprechen. Ich ließ ihn in mein Ca⸗ 
binet fommen, und da ex nicht fehr vornehm ausfah, bot 
ih ihm feinen Stuhl, ſondern fragte troden, was fein 
Begehr fei. „Sennor Gil Blas!“ ſagte er zu mir, „wie, 
tennt Ihr mich nicht mehr?“ Ih fahte ihn iharf in's 
Auge, mußte aber antworten, feine Züge jeten mir völlig 
unbekannt. „Ei, eilt“ fagte er endlich, „ih Bin ja ein 
Sandsmann von Euch, aus Oviedo, der Sohn des Ge⸗ 
wirzfrämers Bertrando Muscada, neben Euerm Oheim, 
dem Canonicus. IH kenne Euch ganz gut; wir haben 
mehr als taufendmal Blindefuh mit einander geſpielt.“ 
„Sch Hase," gab ich ihm zur Antwort, „ur eine ſehr 
verimorrene Idee von den Spielen meiner Kindheit; über 
meinen wichtigen Geſchäften find fie mir ganz aus dem 
Gedachtniß entſchwunden.“ — „Ich bin,” jagte ex, „nad 
Madrid gefommen, um mit dem Eorrefpondenten meines 
Baters abzurechnen. Da habe ih von Euch ſprechen ge— 
hört, es gehe Euch recht gut bei Hofe, und Shr feiet bes 
reits ein fteinreicher Mann geworden. Kun, das freut 
mid herzlich, und wenn ich wieder heimkomme, will ich 
ſelbſt Eurer Familie dieſe angenehme Nachricht bringen.“ 
Anftändigerweife mußte ih mid) erkundigen, wie er 
meinen Bater, meine Mutter und meinen Oheim verlafjen 
habe; ich that dies aber jo kalt, daß der Krämer feine 
Urfache Hatte, die Stärke meiner verwandtichaftlihen Ge— 
fühle zu bewundern. Diefe Sleichgiltigkeit gegen Perſo— 
nen, bie mir fo theuer fein mußten, ärgerte ihn, und als 
aufrichtiger ungefchliffener Burſche, wie er war, jagte er 
gerade heraus: „Ich hätte Euch doch mehr Zärtlichkeit 
und Anhänglicgfeit gegen Eure Angehörigen zugetvaut; io 
gleihgiltig nach ihnen zu fragen, als wären fie Euch wild- 
fremd! Wißt Ihr au, daß Euer Bater und Eure Mut 
ter immer noch dienen müffen, und der gute Canonicug, 
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Gil Perez, ift alt und ſchwach, und wird e8 wol nicht 
mehr lange treiben; da Ihr num im der Lage feid, Eure 
Eltern unterftügen zu können, fo gebe ich Euch den freund— 
Ichaftlihen Rath, ihnen jährlich 200 Piſtolen zu fchiden. 
Dies kaͤnn Euch nicht jauer ankommen, fie aber könnten 
mit dieſem Gelde ein ruhiges und angenehmes Leben 
führen.‘ 

Statt durch diefe Schilderung von der Lage meiner 
Familie gerührt zu werben, ärgerte ich mich über Die Frech— 
heit des Burſchen, mir ungebeten einen Rath geben zu 
wollen. Mit etwas mehr Feinheit hätte er mich vielleicht 
überredet; feine plumpe Freimüthigkeit aber brachte mich 
blos auf. Er merkte Died an meinem büftern Stillſchwei— 
gen und fuhr fort, mehr aus Bosheit als aus drift- 
licher Liebe, mir dei Leviten zu verlefen, jo daß mir end— 
lich die Geduld rif. „Das ift zu viel!“ antwortete ich 
zornig; „ehrt nur vor Eurer eigenen Thüre, Herr Krämer. 
Ihr wäret auch der Mann, mir eine Predigt halten zu 
fönnen! Sch weiß beffer, was ich in dieſem al zu thun 
habe.” So ſprechend ftieß ih ihn zur Thüre hinaus und 
ſchickte ihn nah Dviedo zurüd, um bafelbft ‘Pfeffer und 
Nelken zu verkaufen. 

Sleihwol machten mir feine Borftellungen einige un— 
ruhige Augenblide, ich ſchalt mich einen entarteten Sohn 
und wurde ganz weihmüthig geftimmt. Ich dachte jetzt 
daran, wie viel Mühe meine Berwandten in meiner Kind- 
heit mit mir gehabt, und flellte mir vor, was ich ihnen 
ſchuldig fei; diefe Betrachtungen waren auch von einigen 
Regungen der Dankburfeit begleitet, Die jedoch zu Teinem 
Zmede führten: ih hatte fie mir ſchnell wieder aus dem 
Sinn geihlagen. Wie viele Väter gibt e8 nicht, Die jolde 
Kinder haben. 

Habjuht und Ehrgeiz machten mich zu einem ganz 
andern Menfhen. Sch verlor meine frühere SHeiterteit, 
wurde nachdenklich und zerftreut, mit Einem Wort, eine 
abgeſchmackte Beſtie. Fabricio, der jah, daß mein gan— 
zes Dichten und Trachten auf ©elderwerb ausging, und 
baß ich nicht mehr die alte Andänglichfeit am ihn hatte, 
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kam nun nur noch felten zu mir. Eines Tages fonnte 
er e8 nicht über's Herz Bringen, Länger zu ichweigen. „Wahre 
haftig, Gil Blas,“ jagte er zu mir, „ich fenne dich nicht 
mehr. Che du au den Hof famft, warft bu immter jo 
frohen Muthes, jest jeb’ ic) dich in bejtändiger Unruhe. 
Dun machſt Pläne über Pläne, um dich zu bereichern; je 
mehr Schäte du aufhäufſt, um fo mehr willft du habeır. 
Ueberdles will ich dir nur ſagen: jene Herzengergießungent, 
jenes zwangloſe Benehmen, worin der Reiz der Freuud— 
ſchaft befteht, Alles das hat ganz aufgehört; im Gegen— 
teil hüllſt du dich jetzt in dich ſelbſt ein und verbirgſt 
mir das Junere deiner Seele. Ich merke ſogar deinen 
Höoflichkeiten gegen mich Zwang ai. Kurz, Gi Blas iſt 
der Gil Blas nicht mehr, den ich ſonſt kanute.“ — „Das 
kann nicht dein Exnft jein,“ antwortete ich ziemlich froftig. 
„Sch merke feine Veränderung an mir. — „Das kann 
dein Auge freilich nicht,‘ erwiderte er, „es ift von einem 
magischen Nebel bebedt. Glaube mir, deine Umwandlung 
ift mr zu gewiß. Sprich ganz offen, Lieber Freund: leben 
wir noch mit einander wie früher? Sonft, wenn ich Des 
Morgen an deine Thüre Elopite, öffneteft du mir jelbit, 
obwol mandmal noch ganz ſchlaftrunken, umd ih trat 
ohne alle Umftände in bein Zimmer. Sett ift e8 ganz 
anders. Du haft Bebiente;z man läßt mich im beinem 
Borzimmer warten, man muß mich anmelden, ehe ich Dich 
iprechen fanır. Und dam, vie empfängft du mih? Mit 
kalter Höflichkeit und einem vornehmen Amtsgeſicht. Es 
ſcheint, meine Beſuche fangen an dir läſtig zu werden. 
Glaubſt dur, ein ſolcher Empfang kbnne einem alten Ka— 
meraden angenehm fein? Nein, Santillang, nein; Id) we— 
nigftens kaun mich nit darein finden. Deshalb Ieb’ wohl, 
wir wollen im Frieden aus einander gehen. Mir werden 
dan Beide eine Bürde (08: du einen Sittenrichter, und 
ih einen Glüdspilz, der nicht mehr weiß, wo ihm ber 
Kopf ſteht.“ 

Diefe Vorwürfe erbitterten mich mehr, als fie mich 
rührten, und ich ließ ihn gehen, ohne den minbdeften Ver— 
ſuch zu maden, ihn zurädzuhalten. Im meiner damali⸗ 
gen Gemätheftimmung ſchien mir die Freundſchaft eines 
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Poeten nicht Foftbar genug, daß ich mich über ihren Ver— 
fuft hätte härmen follen. Ich tröftete mich darüber im ber 
Geſellſchaft einiger königlichen Bedienten, die eben jo dach— 
ten wie ich, und bald meine beften Freunde wurden, Dieje 
neuen Bekanntſchaften waren meiftens Leute, von denen 
man nicht wußte, woher fie famen, und die ihre Stellen 
6108 dem Glück verdankten. Sie faßen bereits in vollem 
Nefte, und da diefe Elenden die Wohlthaten, womit Die 
Gnade des Königs fie überhäuft hatte, lediglich ihrem ei— 
genen Verbienfte zufchrieben, fo vergaßen fie fich eben fo 
wie ih, In unferer Einbildung Bielten wir uns für Män— 
ner von großer Bebentung. O Glück! jo theilft du mei- 
fteng deine Ounftbezeigungen aus. Der Stoifer Epiktet 
bat ganz Recht, wenn er di mit einem Mädchen von 
Stande vergleicht, das fih an Bediente wegmwirft. 
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leuntes Bad. 


Erites Rapitel, 


Seipio will Gil Blas mit einer reihen Goldſchmiedstochter zuſammen— 
fuppeln; was für Schritte zu dem Ende gethan werden. 


Unter den ſchönen Abendunterhaftungen, die ich, weun 
meine Gäſte fortgegangen waren, mit Scipio zu führen 
pflegte, verdient namentlich folgende erwähnt zu werben. 
„Was haft dur heute getrieben ?“ fragte ich ihır. „Ich babe 
ein Meifterftiid ausgerihrt,‘ war feine Antwort. „Ihr 
müßt heirathen, und zwar habe ic Euch die einzige Toch— 
— eines Goldſchmieds aus meiner Bekanntſchaft ausge— 
ucht.“ 

„Eine Goldſchmiedstochter!“ rief ich mit wegwerfendem 
Tone; „biſt du bei Troſte? ich und ein Bürgersmädchen? 
Wenn man einmal gewiſſe Verdienſte hat und bei Hof auf 
einem gewiſſen Fuße ſteht, muß man, däucht mir, höhere 
Plane haben.“ — „Ei, gnädiger Herr,“ entgegnete Scipio, 
„nur ſachte! Bedenkt, daß der Adel vom Mann herkommt, 
und ſeid darin nicht delicater al8 tauſend vornehme Her- 
ren, die ih Euch nennen Tünnte Ihr müßt wiffen, daß 
die befagte Erbin hunderttauſend Dufaten mitbefommt. 
Nicht wahr, ein Shin Stüd Goldſchmiedearbeit?“ Als ih 
von dieſer Summe hörte, wurde ich gefchmeidiger. „Sch 
ergebe mich,“ jagte ich zur meinem Secretär. „Die Mit- 
gift verdient alle Berüdfichtigung. Wann fol ic fie in 
Empfang nehmen?‘ — „Nur noch ein wenig Gebuld,“ 
antwortete er; „ich muß vorher mit dem Bater Darüber 
ſprechen und feine Einwilligung einholen.’ — „Bravo! 
verſetzte ich laut auflachend, „ſonſt fehlt's an nichts mehr? 
Da ſteht es mit Der Heirath no im weiten Felde. — 













































Gil Blas, m. 165 


„Nicht fo ganz, wie Ihr glaubt,’ entgegnete er; „ich will 
nur eine Stunde mit dem Goldfchmied fprechen, und dann 
ftehe ich dafür, daß er Sa fagt. Aber bevor wir weiter 
gehen, wollen wir einen Vertrag abſchließen. Wenn ich 
Euch die Hunderttanfend Dukaten verjhaffe, wie viel be- 
fomme dann ih?" — „Zwanzigtaufend,‘ antwortete ich, 
— „Gott jei Dankl“ fagte er darauf. „Sch Hatte 61098 
zehntaufend erwartet. Ihr feid noch einmal fo großmüthig, 
als ich. Ich will gleich morgen Hand an's Werf legen, 
und Shr dürft mich den dümmſten Efel beißen, wenn es 
nicht gelingt.‘ 

Wirklich ſagte er nach zwei Tagen zu mir: „Sch habe 
mit Sennor Gabriel Salero — ſo hieß mein Goldſchmied 
— geſprochen, und ihm fo viel von Euerm Einfluß und 
Enren ausgezeichneten Eigenfchaften vorgeſchwatzt, daß er 
auf meinen Vorfchlag eingeben will. Shr befommt feine 
Tochter fammt den Hunderttaufend Dukaten, fobald er fidh 
überzeugt hat, daß Ihr bei dem Minifter etwas geltet.‘‘ 
— „Wenn e8 fonft an nichts fehlt,“ fagte ich zu Seipio, 
„9 wird die Sache bald im Neinen fein. Aber fag’ ein- 
mal, Haft vu das Mädchen ſchon gefehen, ift fie ſchön ?“ 
— ‚Nicht To ſchön als die Mitgift,‘ antwortete er. „Unter 
uns gejagt, beſonders hübſch ift dieſe reihe Erbin nicht, 
Zum Glüuck maht Ihr Euch nichts daraus.“ — „Du haft 
techt, mein Sohn, verſetzte ich. „Wir Herren vom Hofe 
heirathen nur, um zu beirathen. Schönheit fuchen wir 
nur bei den Frauen unferer Freunde, und wenn wir fie 
zufällig bei unfern eigenen finden, fo vernachläffigen wir 
fie dergeftalt, daß fie ganz Recht haben, mwenn fie und 
dafür ftrafen.‘ 

„Noch Eins," fagte Scipiv. „Sennor Gabriel ladet 
Euch auf heute Abend zu Zifhe Wir Haben mit eitt- 
ander ausgemacht, daß von der Heirath nicht gefproden 
werben fol, Er wird noch mehrere Standesgenofjen dazu 
Bitten, Ihr follt Euch als bloſer Gaft einftellen und mor— 
gen wird er anf dieſelbe Art,zu Euch kommen. Ihr ſeht, 
daß der Mann Euch vorher ausftudiren will, ehe er weiter 
geht. ES wird gut fein, wenn Ihr Euch vor ihm ein 
wenig zuſammennehmt.“ — „Beim Blitz!“ unterbrach id) 
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ihn mit zuwerfichtlicher Miene, „er mag mich ausforſchen, 
fo lang er will; ich Tann dabei nur gewinnen.‘ 

Dies wurde Punkt fiir Punkt ausgeführt, Ich Tief 
mich zu dem Goldſchmied führen, der mic) fo vertraulich) 
empfing, als hätten wir uns ſchon mehrere Dale geſehen. 
Es war ein guter ehrlicher Spießbürger, der mich mit ſei— 
nen Höflichkeiten faft zu Tode plagte. Er ftellte mix feine 
Frau, die Sennora Eugenia, und jeine Tochter, Die junge 
‚Gabriele, vor. Ih machte ihnen eine Menge Complimente, 
ohne gegen den Vertrag zu handeln; denn ich fagte in 
den zierlichften Ausdrüden und ben feinften Hofmanns— 
phrafen — nichts. 

Mein Secretir mag es mir nicht übel nehmen; ich 
fand Gabriele recht artig, fei es nu, baß fie fih außer— 
orbentlich geputzt hatte, oder daß ich fie durch die Brille 
der Mitgift anjah. Es war wirklich ein gutes Haus, das 
Haus des Sennor Gabriel. Ich glaube, die Bergmerte 
von Peru find nicht fo filberhaltig, wie Dies Haus. Wo- 
Hin man blickte, ſah man diejes Metall unter taufend ver— 
fchiebenen Geftalten. Jedes Zimmer, befonders aber ber 
Speifefaal, war eine wahre Schatzkammer. Welche Augen- 
weide für einen Tochtermann! Der Schwiegervater hatte, 
um fein Mahl recht glänzend zu machen, fünf bis ſechs 
Kaufleute eingeladen, lauter ftodfteife, langweilige Gefellen. 
Sie ſprachen von nichts als won Handelsgeſchäften, jo daß 
man fi) eher auf einer Börfe, als bei einem gefelligen . 
Mahle zu befinden glaubte. 

Am folgenden Abend bewirthete ih den Goldſchmied. 
Da ih ihm nicht durch mein Silbergeräthe Blenden Tonute, 
fo wollte ih ihm auf andere Art einen blauen Dunft 
vor die Augen machen. Ich lud diejenigen von meinen 
Freunden ein, die bei Hofe die größte Figur machten und 
mir durch ihren ſchrankenloſen Ehrgeiz befannt waren. 
Diefe Leute Sprachen von nichts als won Größe und Herr- 
Yichfeit, und von dem glänzenden und einträgliden Stel— 
Yen, die fie ſich wünſchten. Dem Bürgersmann ſchwiu— 
delte bei diefen hohen Ideen, und er mußte ſich bekennen, 
daß er gegen diefe Herren bei all feinem Bermögen ein 
unbebeutender Wicht fei. Ich für meine Perſon fpielte 
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deu Genügfamen und fagte, ih würbe mit Wenigem, etwa 
wanzigtaujend Dufaten jährlier Einkünfte, vorlieb neh— 
men. Nun aber fchrien meine nah Ehren und Reichthü— 
mern beißhungrigen Collegen über mid zuſammen, das 
märe höchft unrecht von mir, dem %ebling des erjten Mi— 
nifter8 müſſe gewiß ein weit gläuzenderes Glück blühen. 
Der Schwiegervater ſchrieb fi) jedes Wort hinter bie 
Ohren und ſchien mir ſehr vergnügt zu jein, als er nad 
Hauſe ging. 
- Am andern Morgen ging Scipio zu ihm und fragte 
ihn, wie er mit mir zufrieden fei. „Ganz außerordeite 
lich,“ antwortete der Goldſchmied, „Der Zunge bat mir 
mein ganzes Herz aeftohlen. Aber, Herr Seipio,“ ſetzte 
er hinzu, „etzt beihwöre ich Euch bei unferer alten Be— 
fanntihaft: haltet mir nichts hinterm Berge. Bekaunter— 
maßen bat jeder Menſch fein Stedenpferd; was ift nun 
das des Sennors de Santillana? Spiel oder Mädchen? 
Welches ift denn fo fein lahmes Bein? Sagt es mir auf⸗ 
richtig.‘ — „Dieje Frage ift beleidigend für mid, Sennor 
Gabriel,” antwortete der Unterhändler. „Ih bin mehr 
auf Eurer, al8 auf meines Herrn Seite. Wenn er eine 
ſchlechte Gewohnheit hätte, die Eure Tochter unglücklich 
machen könnte, jo würde ich ibn Euch nicht zum Schwie— 
gerſohn vorgejchlagen haben. Nein, weiß Gott! dazu jeid 
Ihr mir viel zu lieb. Unter und gejagt, fein einziger 
Fehler ift der, Daß er gar feinen hat. Er ift viel zu ge= 
jest fir fein Alter,‘ — „Um ſo beſſer,“ verjeßte Der 
Alte; „das freut mich. Ihr könnt ihn verfihern, daß er 
meine Tochter befommen wird; ih würde fie ihm geben, 
wenn er auch nicht der Augapiel des Miniſters wäre.‘ 
Sobald mir mein Secretär Dies hinterbracht hatte, 
eilte ich zu Salero, um ihm für feine gütige Geſinnung 
zu banfen. Er hatte bereit jeiner Frau und Tochter 
feine Wilfensmeinung fund gethan, und aus ihrem Ems 
pfang konnte ich ſchließen, daß fie ihm ohne Sträuben ge— 
horchten. Ich ftellte meinen Schwiegervater nun aud bem 
Herzog non Lerma wor, bei ih Tags zuvor davon be— 
nachrichtigt hatte, Se. Excellenz empfing ihn äußerſt gnä— 
big und äußerte feine Freude Darüber, Daß er einen Dia 
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zum Eidam gemählt habe, dem ex ſelbſt gewogen fei, und 
and dem er etwas machen mwerbe. Hierauf ließ er ſich 
weitläufig über meine guten Eigenſchaften aus und fagte 
ihm fo viel Schönes von mir, daß der ehrliche Gabriel 
glaubte, er hätte im ganzen ſpaniſchen Reiche Feine beffere 
Partie für feine Tochter finden können. Bor Freuden tra- 
ten ihm Thränen in bie Augen, er brüdte mich feft an 
feine Bruft und fagte: „Herr Sohn, ih kann es Faum 
erwarten, bis Ihr der Dann meiner Gabriele feib: bie 
Hochzeit muß jpäteftens in acht Tagen gefeiert werben,‘ 


Zweite Kapitel. 


Durch welden Zufall Gil Blas fi des Don Alfonfo wieder erinnert, und 
was für einen Dienjt er ihm aus Eitelkeit erweiſt. 


Laſſen wir bie Heirathsgedanken einen Augenblid bei 
Seite: der Gang meiner Geſchichte fordert, daß ich jet von 
einem Dienfte ſpreche, ben ich meinem früheren Herrn, 
Don Alfonſo, geleiftet Habe. Ich Hatte diefen Cavalier 
ganz alles erinnerte mich aber feiner bei folgender Ge- 
legenbeit, 

. Um dieſe Zeit wurde das Gouvernement der Stadt 
Balencia erledigt, Sobald ih das erfuhr, dachte ih au 
Don Alfonfo de Leyva. Ich überlegte, daß diefer Poften 
in jeder Beziehung für ihn paffen milrde, und beichlof, 
weniger aus Freundſchaft als aus Eitelkeit, denfelben für 
ihn zu erbitten. enn e8 mir gelänge, hoffte ich, fo 
würde mir dies ungemeine Ehre made. Sch wandte 
mich daher an den Herzog von Lerma und fagte ihm, ich 
jei Haushofmeifter bei Don Ceſar de Leyva und feinem 
Sohne gemejen und habe biefen beiden Herren fo viel zu 
danken, daß ich mir bie Freiheit nehme, ihn fiir den Einen 
oder den Andern um dag Gouvernement von Balencia 
zu bitten. „Sehr gerne, Gil Bla," antwortete der Mi- 
nifter. „Es freut mid, daß bu erfenutlih biſt umd jo 
edel denkſt. Ueberdies ſchätze ich diefe Familie hoch. Die 
Leyva find gute Unterthanen und verdienen biefe Stelle 
wohl. Du fannft nach Belieben darüber verfügen und dies 
als Hochzeitgeſchenk von mir anſehen!“ 
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Voll Freude eilte ich jonleih zu Calderon, um das 
Patent für Don Alfonjo ausfertigen zu laſſen. Es waren 
eine Menge Leute in feinem Borzimmer, die in ehrfurchts— 
vollem Schweigen harıten, bis Don Rodriguez käme, um 
ihnen Audienz zu ertheilen. Ich drängte mich durch Die 
Maſſe bis an die Kabinetsthüre, Die mir fogleich geöffnet 
wurde, Hier fanden, der Himmel weiß wie viele Nitter, 
Comthure und andere Männer von Bedeutung, die Cal— 
deron der Reihe nah anhörte. Die verihiedene Art und 
Meife, wie er fie empfing, war wirklich etwas Sehens— 
wilrdiges. Einigen nidte er blos mit dem Kopf, Andere 
beehrte er mit einer Verbeugung und geleitete fie bis at 
die Sabinetsthüre. Er brachte in feinen Höflichkeiten fo 
zu fagen Schattirungen feiner Achtung am. Auf der au— 
dern Seite warb ich Cavaliere gewahr, bie woll Aerger 
iiber feine geringfhätige Behandlung in ihrem Innern 
die dringende Noth verfluchten, die fie veranlaßte, vor 
Solch einem Fratzengeſicht zu kriechen. Wieder Andern Tonnte 
man beutlih anfehen, daß fie, ebenfalls blos in ihrem 
Innern, den aufgeblafenen Glüdspilz verachteten. Ob— 
icon ich num diefe Bemerkung machte, fo fiel e8 mir doch 
nicht ein, eine Nutzanwendung Daraus zu ziehen. Ich machte 
e8 zu Haufe um fein Haar befjer, als Calderon, und be— 
fümmerte mich nichts darum, ob man mein hochfahren- 
des Mefen gut hieß oder tabelte, wenn man nur Re— 
fpect hatte, 

Als Don Rodriguez zufällig mid) erblidte, wandte er 
ſich Schnell von einem Edelmann, mit dem er eben fprad), 
ab und umarmte mi unter Freundichaftsbezeigungen, 
iiber die ich mich nicht genug wundern konnte. „Ach, mein 
Yieber Collega!“ rief er, „waͤs verfchafft mir das Vergnü— 
gen, Euch bei mir zu fcehen? Was fteht zu Euren Dien- 
ſten?“ Sch ſagte ihın, was mich Hieher geführt, worauf 
er mid) in den verbindlichften Ausdrücken verſicherte, mor— 
gen um biefe Zeit folle das Berlangte ausgefertigt fein. 
Er ging in feiner Höflichkeit fo weit, daß er mid bis am 
bie Thüre feines Borzimmers begleitete, eine Ehre, bie er 
fonft nur Sehr vornehmen Herren erwies, und Dort ums 
armte er mic) auf's Neue, 
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„Was bedeutet dieſes freundliche, zunorfommende We— 
ſen?“ jagte ich beim Weggehen zu mir feldft, „was ſoll 
id davon benfen? Hat Calderon meinen Untergang be— 
ſchloſſen, oder ift e8 ihm ernftlih um meine Freundſchaft 
zu thun? Vielleicht fühlt er, daß fein Stern zur erbleichen 
anfängt, und ift nur deswegen fo artig, damit ib daun 
bei unferm Herrn ein gutes Wort für ihn einlege?” Sch 
wußte nit, an welche von diefen Muthmaßungen ich mid) 
halten folltee Am andern Tag, al8 ich wieder fam, war 
er wieder eben jo zunorfommend und erbrücdte mich bei- 
nahe mit feinen Liebfofungen. Was ih zu viel befam, 
wurde den Anbern, die ihm ihre Aufwartung machten, in 
Abzug gebracht. Die Einen ſchnauzte er am, gegen An— 
dere war er. froftig, beinahe alle beleidigte er durch an— 
maßendes Benehmen. Sie fanden jedoch füße Rache durch 
folgenden Borfall, den ih unmöglid mit Stillſchweigen 
übergehen kann. Alle Seeretäre und Kanzleibeamte mögen 
fih daran ſpiegeln. 

Ein ſchlichtgekleideter Mann, dem man nicht anjehen 


fonnte, was er war, ging auf Ealderon zu und fragte ihn 
wegen eines Memorial$, das er dem Der30g von Lerma 
e 


überreicht habe. Don Rodriguez würdigte den Cavalier 
feines Blicks, fondern fragte nur fehr barſch: „Wie Heißt 
hr, guter Freund?” — „In meiner Kindheit,‘ antwor— 
tete dieſer Faltblütig, „nannte man mid Francillo de Zu- 
niga und jebt Graf von Pedroſa.“ Bei Diefen Worten 
war Calderon verblüfft, und da er ſah, daß er einen 
Mann vom erften Rang vor fid) hatte, wollte er ſich ent— 
ſchuldigen. „Gnädigſter Herr,“ fagte er zu dem Grafen, 
„iich bitte um Entſchuldigung, wenn id gewußt hätte 
— „Schweig mit deinen Ausflüchten,“ unterbrach ihn 
Francillo mit Würde. „Ich verachte fie, wie deine Un- 
verjhämtheiten. Der Secretär eines Minifter8 muß gegen 
Sedermann höflich fein. Sei, wenn du willft, eitel genug, 
dich für dem Stellvertreter deines Herrn zu halten; aber 
vergiß nicht, daß Du blos fein Bedienter bift.“ 

Diefer Auftritt kräukte den ſtolzen Don Rodriguez tief; 
dennod ließ er es fih nicht zur Warnung dienen. Sch 
Dagegen ſchrieb es mir hinter's Ohr und beſchloß, vor 
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nun am bei meinen Aubienzen wohl Acht zu geben, mit 
wen ich Spreche, und höchftens gegen Stumme übermüthig 
zu fein. Da Don Alfonjo’8 Patent ausgefertigt war, 19 
ſchickte ich es ihm durch eine Stafette zu, nebſt einem 
Handſchreiben des Herzogs von Lerma, worin geſagt wurde, 
daß der König ihn zum Gouverneur von Valencia er- 
nannt habe. Welchen Antheil ic an der Sache hatte, 
meldete ih ihm nicht; ich ſchrieb ihm überhaupt nicht, 
da ich mir das Vergnügen machen wollte, ihm durch münd- 
liche Auseinanderfeßung des ganzen Hergangs eine auge— 
nehme Ueberraſchung zu bereiten, wenn ex behufs feiner 
Beeidigung am den Hof käme. 


Dritte Kapitel, 


Bon den Vorbereitungen, die zu Gil Blas' Hochzeit gemacht werben, unb 
welches wichtige Greigniß fie unnüg macht. 

Kegelmäßig um 9 Uhr Morgens jhidte ich Scipio mit 
einem Briefehen voll der zärtlichften Liebesverſicherungen 
zur Schönen Gabriele. Die Hochzeit follte alfo binnen acht 
Tagen ftattfinden, und won beiden Seiten wurden Vor— 
bereitungen zur Feſtlichkeit getroffen. Salero ließ der Braut 
prächtige Kleider mahen, und ih nahm für meine Zu— 
fünftige eine Kammerfraı, einen -Lafaien und einen alten 
Escudero in Dienfte. Für dies Alles hatte Scipio ge— 
forgt, der dem Tag, an dem bie Mitgift ausbezahlt wer— 
den jollte, mit noch fehmerzlicherer Ungeduld entgegenjab, 
als ich ſelbſt. 

Am Abend vor diefem hHeißerfehnten Tage fpeifte ich 
hei meinem Schwiegervater mit ben verſchiedenen Dheimen 
und Tanten, Vettern und Bafen. Hier fpielte ih vor⸗ 
trefflih Die Rolle eines fuchsſchwänzelnden Schwiegerjoh- 
nes, war ungemein aufmerkſam und gefällig gegen dem 
Goidſchmied und feine Frau, machte gegen Gabriele ben 
feurigen Liebhaber, zeigte mich äußerſt liehreich gegen bie 
ganze Familie und hörte fogar ihre abgejhmadten Dis— 
curfe und fpießbürgerlihen Uxtheile mit wahrer Engelö- 
gebuld au. Zur Belohnung dafür hatte ih das Glück, 
den werthen Verwandten zu gefallen; fie gaben ſämmtlich 
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ihre Zufriedenheit mit dem neuen Mitgliebe der Familie 
zu erkennen. 

Nach aufgehobener Tafel begab ſich die Geſellſchaft in 
einen großen Saal, wo ein Rocal- und Snftrumental- 
concert zum Beften gegeben wurde. Es fiel leidlich aus, 
obſchon man nicht gerade die erften Künftler von Madrid 
dazu genommen hatte, Mehrere luſtige Stückchen mad- 
ten uns fo munter, daß wir anfingen zu tanzen. Gott 
weiß, wie das ausgefehen haben mag; denn ich wurde fr 
einen Zögling Terpfihore'8 gehalten, während ich meiter 
nichts verftand, als was ich in zwei oder drei Sectionen 
bei einem Fleinen Tanzmeifter gelernt hatte, der ben Pagen 
ber Marqueſe von Chaves Unterricht gab. Nachdem wir 
und wortrefflih unterhalten hatten, date mar au's Heim⸗ 
gehen, und beſonders ich war ungemein freigebig mit Ver— 
beugungen und Umarmungen. „Gute Nacht, Herr Sohn,“ 
jagte Salero, mich an fein Herz vrüdend: „mörgen früh 
werde ih Euch die Mitgift in blankem Golde überbrin« 
gen.’ — „Ihr follt mir Herzlich willfommen fein, lieber 
Schwiegervater, war meine Antwort. Hierauf wünſchte 
ich der ganzen Familie angenehme Ruhe, flieg in meinen 
Wagen, der vor dem Haufe wartete, und wollte nach mei⸗ 
nem Hötel fahren. 

Kaum war ich zweihundert Schritte won Sennor Ga— 
briels Haufe entfernt, als fünfzehn big zwanzig Perfonen, 
theils zu Pferd, theils zu Fuß, meinen Wagen umzingel- 
ten. und im Namen des Königs Halt! riefen. Sie 
riffen mid aus dem Wagen und warfen mich in eine Ra- 
leide: ber Anführer diefer Cavaliere ftieg ebenfalls hinein 
und fagte zum Kutſcher: Nah Segovial Ich Fonnte mir 
leicht denken, daß der Mann, der mir zur Seite ſaß, ein 
ehrenmwerther Alguazil war. Ich ſuchte durch allerhand 
Fragen den Grund meiner Verhaftung zu erfahren; allein 
er antwortete mir im Tone biefer Herren, d. h. fehr grob, 
er brauche mir nicht Nede und Antwort zu geben. Nun 
fagte ich zu ihm, wielleiht irre er fi im meiner Perjon. 
„Nichts weniger als das," antwortete er; „ich Bin meiner 
Sache gewiß. Ihr feid Sennor Santillana, und ich habe 
Befehl, Euch dahin zu führen, wohin jeßt unſere Reiſe 
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geht." Darauf war nichts zu antworten, und ich beſchloß 
baber zu ſchweigen. Wir fuhren den übrigen Theil ber 
Nacht in tiefem Schweigen längs des Manzanares hin, 
mechlelten in Cormenar die Pferde und trafen gegen Abend 
in Segovia ein, wo man mich nad Dem Caſtell führte, 


Viertes Kapitel. 


Wie e3 unferm Gil Blas im Caftell zu Segovia ergeht, und wie er ben 
Grund feiner Verhaftung erfährt, 

Ohne weitere Rückſicht warf man mich fogleih in ein 
finfteres Loch, wo ich wie ein todeswürdiger Verbrecher auf 
Stroh liegen mußte. Meine erfte Nacht verging mir nicht 
fowol in teoftlofem Iammer, denn ich fühlte mein Elend 
noch nicht im feinem ganzen Umfang, fondern ich jan 
bin umd her, wodurch ich e8 mol verſchuldet haben könnte. 
Dat Calderon die Hand im Spiele habe, daran zweifelte 
ich feinen Augenblid; nur war mir unbegreiflich, wie ex 
den Herzog von Lerma beftimmen Fonnte, ſo graufam mit 
mir zu verfahren. Bald dachte ich, ich fei vielleicht. ohne 
Wiſſen Sr. Excellenz verhaftet worden, bald aber fam 
mir au der Gedanke, der Minifter feldft habe mich aus 
irgend einem politifhen Grunde einjperren laſſen, wie es 
dieſe Herren oft mit ihren Günſtlingen machen. 

Mit dieſen verjchiedenen Muthmaßungen kreuzigte ich 
mich ab, als einiges Tageslicht durch das kleine Gitter— 
fenſter hereinbrach und mir die ganze Gräßlichkeit meines 
gegenwärtigen Aufenthalts vor Augen führte. Jet kannte 
mein Sammer feine Grenzen mehr und meine Augen wur— 
den zwei Thränengquellen, die da8 Andenken an mein ver⸗ 
ſchwundenes Glüd unverfiegbar machte. Während ich mich 
meinem Schmerz überlich, fan ein Gefängnißwärter in 
mein Loch und brachte mir den Proviant für dem heuti⸗ 
gen Tag, beſtehend in einem Stück Brod und einem Krug 
Waſſer. Er ſchaute mich an, und als er mein Geſicht in 
Thränen gebadet ſah, fühlte er, obſchon Kerkermeiſter, ein 
menschliches Rühren. „Sennor,“ ſagte er, „laßt den Muth 
wicht fo ſchnell finfen. Man muß fid bie Schläge des 
Schickſals nicht fo zu Herzen nehmen. Ihr ſeid jung, 
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und es ift nod nicht aller Tage Abend. Laft Euch indeß 
das Brod des Königs mohlfchmeden.“ 

So ſprechend entfernte fich mein Tröfter, dem ih nur 
mit Klagen und Seufzern geantwortet hatte, Den gan⸗ 
zen Tag über verwünfchte ich mein Geſchick, ohne meine 
Lebensmittel anzuriühren, die ich in meiner gegenwärtigen 
Lage nicht ſowol der Güte, als vielmehr bem Zorn des 
Königs zu verdanken glaubte; denn offenbar können bieje 
die Leiden eines Ungluͤcklichen nur verlängern, nicht aber 
lindern. 

Inzwiſchen Fam die Nacht und bald machte ein gewal- 
tiges Schlüffelgeflirre meine ganze Aufmerkfamteit rege. 
Die Thüre meines Gefängniffes dffnete fih, und einen 
Augenblick daranf trat ein Mann mit einer Wachskerze 
herein. Er ging auf mich zu und ſagte: „Sennor Gil 
Blas, Ihr erblickt in mir einen Eurer alten Freunde. Ich 
bin derfelbe Andreas de Zorbefillas, der Kammerjunker 
bei dem Erzbishof zu Granada war, zur Zeit, da Ihr 
bei diefem PBrälaten in hoher Gnade ftandet. Ihr wer- 
det Euch erinnert, daß er fih auf Eure Bitte für mid 
verwandte und mir eine Anftellung im Merico verſchaffte. 
Statt mich aber nach Indien einzuſchiffen, blieb ich in 
Alicante liegen und heirathete dort die Tochter eines Schloß⸗ 
hauptmanns. Endlich bin ich nach einer Menge Abenteıter, 
die ich Euch ein andermal erzählen will, hier in Segovia 
Caftellan geworden. Ich Habe aͤusdrücklichen Befehl, Euch 
mit Niemand ſprechen, blos auf Stroß Tiegen- und nichts 
Anderes reichen zu laſſen, als Waffer und Brod. Allein 
für's Erfte bin ich zu fehr Menſch, um Euerm Unglüd 
mein Mitgefühl zu verfagen; zweitens habt Ihr mir ei- 
nen Dienft erwielen, und Die Pflicht der Danfbarfeit gilt 
mir mehr al8 die Befehle vom Hof, Statt mid) zum 
Werkzeug ber Graufamfeiten herzugeben, Die man an Eu 
begehen will, bin ich vielmehr gefonnen, Euch Eure harte 
Gefangenschaft möglichſt zu erleichtern. Stehet auf uud 
kommt mit mir, 

Gewiß hätte ber Eaftellan einigen Dant verbient, allein 
ich war meiner Sinne zu wenig mächtig, um ein einziges 
Wort hervorbringen zu Können, Doc folgte ich ihm ſo⸗ 
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gleich. Wir gingen über einen Hof und kamen auf einer 
ſehr ſchmalen Treppe nach einem Stübchen ganz oben im 
Thurme. Ich erſtaunte nicht wenig, als ich hier zwei 
brennende Lichter in kupfernen Leuchtern und zwei hübſche 
Gedecke erblickte. „In einem Augenblick,“ fagte Tordeſillas, 
„wird das Eſſen da ſein. Wir werden gemeinſchaftlich zu 
Nacht ſpeiſen. Dies Stübchen habe ich für Euch beſtimmt; 
es iſt angenehmer als Euer Gefängniß. Ihr könnt hier 
vom Fenſter aus die blumenreichen Geſtade der Erema 
und das herrliche Thal ſehen, das ſich vom Fuß der Ge— 
birge an, die beide Caſtilien trennen, bis nach Coca er— 
ſtreckt. Ich weiß wol, daß Ihr im Anfang wenig Sinn 
für eine ſchöne Ausſicht haben werdet, aber mit der Zeit, 
wenn einmal Euer heftiger Schmerz in eine ſaufte melan— 
choliſche Stimmung übergegangen ift, wird e8 Euch Ver— 
gnügen machen, Eure Blicke über diefe reizenden Land— 
ichaften ſchweifen zu laſſen. Für Weißzeug und alles, 
was ein an Keinlichfeit gewöhnter Mann braucht, ift ge= 
forgt. Ihr befommt ein gutes Bett, gute Koft, aud 
Bücher kann ih Euch verichaffen, jo viel Ihr nur wollt. 
Mit einem Wort, Ihr folt alle Annehmlichkeiten haben, 
die fich ein Gefangener nur wünſchen kann.“ 

Bei diefen freundlichen Anerbietungen murbe mir wie— 
der leichter um’8 Herz, Ich fahte neuen Muth, dankte 
meinem Kerfermeifter auf's gerührtefte, daß er mich Durch 
feine Großmuth in's Leben zurikdgerufen habe, und feßte 
hinzu, ih wünſche nichts fehnlicher, als bald mieber in 
den Stand zu fommen, ihm meine Erfenntlichkeit thätig 
zu bezeigen. „Und warum follte dies nicht gejchehen ?“ 
antwortete er. „Glaubt ja nicht, daß Ihr Eure Freiheit 
auf immer verloren habt. Ih kann Euch verfichern, daß 
Ihr mit einigen Monaten loskommt.“ — „Was jagt Ihr, 
Sennor Don Andreas?" rief ih. „Wie e8 fcheint, kennt 
Ihr Die Urſache meines Unglücks.“ — „Allerdings, ver— 
fette er, „ich will e8 nur geftehen. Der Alguazil, der 
Euch hierher gebracht, hat mir dies Geheimniß anver— 
traut, und ih kann e8 Euch mol jagen. Der König, 
fagte er mir, babe erfahren, daß der Graf von Lemos 
und Ihr den Prinzen von Aſturien bei Nacht zu einer ver⸗ 
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dächtigen Dame geführt, und deswegen habe er ben Gra— 
fen in die Berbannung, Euch aber hieher auf die Feſtung 
gefhicdt, wo man Euch mit all der Strenge behandeln joll, 
die Ihr bereit8 aus Erfahrung kennt.‘ — „Wie aber,” 
frage ich, „Tanır Dies dem König zu Ohren gefommen fein? 
Ehen das möchte ih hauptſächlich wiſſen.“ „Dies, 
erwiberte er, „hat mir der Alguazil nicht gefagtz; offenbar 
weiß er es felbft nicht.‘ 

So meit waren wir in unferer Unterhaltung, al8 meh- 
rere Bediente das Abendbrod hereinbrachten. Sie ftellten 
Brod, zwei Släfer, zwei Slafchen und drei große Schüf- 
ſeln auf den Tiſch. Im leßtern befanden fih: im der erften 
ein Hajenpfeffer mit vielen Zwiebeln, Del und Saffraı, 
in der zweiten eine Ola Podrida, und in der dritten ein 
junger Truthahn in einer Marmelade von Berengena. 
Als Tordefillas ſah, daß wir alles Röthige Hatten, ſchickte 
er jeine Bedienten weg, weil er feine Zeugen bei unferm 
Geſpräch Haben wollte Hierauf verſchloß er die Thüre, 
und wir jeßten uns beide einander gegenüber zu Tisch. 
„Bir wollen mit dem Nöthigften den Anfang machen,‘ 
fagte er. „Nah zweitägigem Faſten werdet Ihr guten 
Appetit haben.” Zugleich legte er mir eine bedeutende Por— 
tion Fleiſch vor. Er glaubte einen Ausgehungerten vor 
fih zu haben, und hatte auch alle Urſache zu denken, ich 
werde mir feine köſtlichen Gerichte wohl munden laffen. 
Bei all dem täufhte er fib. Sp nöthig mir auch eiue 
gute Mahlzeit war, Die Biffen blieben mir im Munde 
ftefen: mein Herz war viel zu beflommen. Um bie trau=- 
‚rigen Bilder, die mir unaufhörlih vor Die Seele trateır, 
zu verſcheuchen, ſprach mir Der Saftellan einmal über’s 
andere zu, ih folle trinken, und rühmte Die Bortrefflich- 
feit feines Weines; alleiı vergeblich: ich hätte nicht mit 
Bergnügen trinfen können, felbft wenn es Nectar geweſen 
wäre Er merkte Dies und verſuchte e8 nun auf eine an— 
dere Art, indem er mir feine Heirathsgeſchichte in luſtigem 
Tone zu erzählen anfing. - Dies glüdte ihm noch weniger: 
ih war fo zerftreut, daß ih, als er zu Ende war, nichts 
hätte nacherzählen können. Endlich fah er die Unmöglich— 
feit ein, meinen Kummer für heute abzuleiten; daher ftand 
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er, als er abgegefjen hatte, auf und fagtes „Sennor be 
Santillana, ih will Euch in Eurer Ruhe nicht ftören, oder 
vielmehr Euch mit Muße iiber Ener Unglüd nachdenken Iaf- 
ſen. Bon fanger Dauer, das jage ih nohmals, wird e8 nicht 
fein. Der König ift ein jeelenguter Herr; fobald fein Zorn 
ausgetobt hat und er fich die bebauernswiürbige Lage vor— 
ftellt, in der er Euch glaubt, fo wird er diefe Strafe filr 
hart genug halten.” Weit diefen Morten entfernte fich der 
Herr Saftellan und [widte feine Bedienten berauf, um ab- 
zutragen. Sie nahmen Alles weg, jogar die Lichter, und 
ſo legte ih mic beim büftern Schein einer Wandlampe 
zu Bette. 


Fünftes Kapitel. 


Was für Betrachtungen er in dieſer Nacht anſtellt, ehe er einſchläft, unb 
was ihn aus feinem Schlummer wedt, 

Ich dachte wenigſtens zwei Stunden lang über bas 
nach, was Tordeſillas mir eröffnet hatte. „Alſo,“ fagte 
ich bei mir ſelbſt, „Bin ich deswegen bier, weil ich dem 
Kronerben ein Bergnügen machen halfl Es war aber auch 
höchſt unklug, einem fo jungen Prinzen in ſolchen Saden 
die Hand zu bieten. Nur in feiner zarten Jugend befteht 
mein ganzes Verbrechen; wäre er alter, fo Hätte ber Kö— 
nig vielleicht über die Sade gelacht, ſtatt ſich jo zu ärgern. 
Aber wer kann e8 dem Monarchen berratheu haben, ohne 

ben Zorn des Prinzen und deg Herzogs von Lerma zu 
fürchten? Der Minifter. wird ohne Zweifel den Grafen 
Lemos, feinen Neffen, rächen wollen, "Wie bat der König 
es erfahren können? Ich begreife es nicht,“ 

Diejer Gedanke kam mir immer wieder, Bei weiten 
der iederbeugendfte und trojtlojefte aber, der mir feinen 
Augenblick Ruhe ließ, war der, daß alle meine Habſelig— 
keiten ohne Zweifel im die Rappufe gegangen fein würden. 
„ meine Kaffel‘ rief ich Yaut, ‚meine lieben Gelder, mag 
ft aus euch geworden? im welche Hände jeid ihr gefallen ? 
AH, warum mußte ih euch noch ſchneller verlieren, als 
ich euch erworben habe?“ Ich malte mir die Unordnung 
aus, die in meiner Wohnung berrfehen mußte, und ftellte 
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darüber Betrachtungen an, von deuen immer eine trau⸗ 
riger war, als die andere. Dieſe Menge bunt durch ein— 
ander ſich wirrender Vorſtellungen erſchöpfte alle meine 
Kräfte, was mir recht wohl bekam; denn ber Schlaf, der 
mich im ber vorigen Nacht geflohen Hatte, freute jett feine 
Mohnkörner über mid aus. Das gute Bett, das exlit- 
tene Ungemad, jo wie das Bischen Fleifh und Wein, 
das ic) genoffen, trugen das Ihrige bazır bei. Ich ver- 
fanf im einen tiefen Schlaf, und allem Anſchein nach würde 
mid der Tag in diefem Zuftande überrafcht ‚haben, wäre 
ich nicht durch ein in Gefängniffen ziemlich ſeltenes Ge— 
töne aufgeweckt worden. Ich hörte den Klang einer Gui⸗ 


tarre, begleitet von einer Mannsſtimme. Ich lauſchte und 


hörte nichts mehr; nun glaubte ich, es ſei ein Traum, 
her einen Augenblid nachher vernahm ich wieder das⸗ 
felbe Inftrument und dieſelbe Stimme, die folgende Verſe 
fang: \ 


Weh mir! Jahre, reich an Glück, 
Schwinden wie ein Augenblid, 
Nur ein Tröpfehen bittres Leib 
Macht eine Stund’ zur Ewigkeit. 


Diele Strophe, die ausdrücklich für mich gemacht ſchien, 
gab meinem Kummer neue Nahrung, „Leider nur allzu 
wahr!" fagte ich bei mir ſelbſt. „Die Zeit meines Glüdes 
ift ſchnell dahin geichwunden, und es ift mir, al® wäre 
ih ſchon ein Jahrhundert im Gefängniß.“ Ih verjanf 
auf8 Neue in ein gräßliches Hinbrüten und überließ mid 
trofifofem Granıe, wie wenn mir dies Behagen machte, 
Doch endeten meine Wehklagen mit ber Nacht; "bei den 
erften Strahlen der Sonne, bie mein Zimmer. erleuchteten, 
wurde ich etwas ruhiger. Ich ftand auf, öffnete mein 
Tenfter, um frifche Luft einzulaffen, und beſah mir Die 
Gegend, von ber, wie ich mic) eriumerte, der Eaitellan eine 
fo ſchöne Beſchreibung gemacht hatte, konnte aber durch— 
aus nichts finden, was dieſelbe beſtätigt hätte. Die Erema, 
die ich wenigſtens fo groß als den Tajo glaubte, kam 
mir wie ein elender Bach vor. Nefjeln und Dijteln ſchmück— 
ten ihre blumenreihes Geftade, und das angebliche 
herrliche Thal bot meinem Blide nichts 018 Aecker bar, 








' mer trat, die Hemden und Handtücher brachte, 
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bie größtentheils brach Tagen. Offenbar war ich noch nicht 
in der janften melancholiſchen Stimmung, die mir bie 
Sachen aus einem andern Geſichtspunkte zeigen jollte, als 
ich fie jest ſah. 

Ich begann mich anzukleiden und war es bereits zur 
Hälfte, als Tordeſillas mit einer alten Magd in's Zim- 
„Sennor 
Gil Blas,“ ſagte er, „hier habt Ihr Wäſche, ſchont ſie 
nicht: ich werde Euch immer gehörig damit verſehen. Nun, 
wie habt Ihr denn die Nacht zugebracht? Hat der Schlaf 
Euern Kummer auf einige Augenblide verſcheucht ?“ — 
„DBielleiht würde ich noch ſchlafen,“ war meine Antwort, 
„wer ich nicht durch einen Geſaug mit Guitarrebeglei- 
tung aufgewedt worden wäre.“ — „Der Kavalier, ver 
Eure Ruhe geftört bat,’ erwiberte er, „ift ein Staats— 
gefangener, ber fein Zimmer neben dem Eurigen hat: ein 
Kitter vom Calatravaorden und ein fehr liebenswürdiger 
Mann. Er heißt Don Gafton de Cogollos. Ihr kbunt 
einander befuchen und zufammen fpeifen. Shr werdet gegen- 
jeitigen Troſt und Die angenehmfte Zeitverfürzung in euren 
Unterbaltungen finden,‘ 

Ih dankte dem Don Andreas auf's werbindlichfte für 
diefe Erlaubniß, und da ich große Luft blicken ließ, mei— 
nen Unglüdsgefährten kennen zu lernen, jo verfchaffte mir 
der gefällige Caſtellan diejes Vergnügen noch am felben 
Tage und lieg mid mit Don Gafton zu Mittag fpeifen. 


Die edle Geftalt und das ſchöne Gefiht dieſes Capaliers 
drangen mir wirflihd Bewunderung ab. 


Dan kaun ſich 
hienach ein Bild von dem Manne entwerfen, der einen 
ſolchen Eindrud auf Augen machte, welhe an den Anblic 
der ſchönſten adeligen Jugend gewöhnt waren. Der geneigte 
Leſer denfe fi) einen Adonis, gemacht, alle Herzen zu er— 


| obern, einen jener Romanenhelden, die fih nur zeigen bür- 


fen, um Prinzeffinnen fchlaflofe Nächte zu machen. Hiezu 
kommt noch, daß Die Natur, die fonft gewöhnlich Einem 
nicht alles gibt, ihn zugleich mit vielem Geiſt und ritter- 
liher Tapferkeit befchenft hatte; mit einem Wort, es war 
ein vollfommener Paladin. 

Wenn dieſer Cavalier mir auf den erften Bid mein 
12 * 
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Herz geftohlen Hatte, fo hatte ih das Glück, ihm ebenfalls 
nit zu mißfallen. Er jang nicht mehr bei Naht, um 
mich nicht zu ftören, fo ſehr ich ihn bat, fih um meinet= 
willen nicht den geringften Zwang anzuthun. Zwei Un— 
glückliche kommen ſich ſchnell näher. Sobald wir uns ein 
wenig kannten, entſtand eine zärtliche Freundſchaft, die mit 
jedem Tage fich mehr hefeftigte. Die Erlaubniß, zu jeder 
beliebigen Zeit mit einander zufammenzufommen, war eine 
ungemeine Wohlthat für und; denn fo halfen wir ung 
gegenfeitig unfer Unglück mit Geduld tragen. 

Eines Nahmittags trat ih im fein Zimmer, als er 
eben im Begriff war, Guitarre zu ipielem. Um ihm ge- 
mählih zuzubören, fette ich mid) auf dem einzigen vor⸗ 
handenen Stuhl; ex jelbft nahm auf dem Bettgeftelle Platz, 
ipielte eine ſehr rührende Arie, und fang dazu ein Lied, 
das von ben lagen eines durch bie Grauſamkeit einer 
Dame zur Berzweiflung gebraten Liebhabers handelte, 


Als er fertig war, fagte ih Lächelnd zu ihm: „Sennor 


Saballero, ein ſolches Lied habt Shr De nie bei Euren 


1 


Febesabenteuern nöthig gehabt: Ihr ehet wenigſtens nicht 
aus, als ob Eud die Damen Yange ſchmachten ließen.“ | 
„Da habt Ihr eine zu portheilhafte Meinung von mir,” 
antwortete er. „Gerade dieſe Berfe babe ih für mid | 
felbſt gemacht, um ein Herz zu erweihen, dag mir hart 
wie Diamant fehien, und eine Dame zu rühren, die mid) | 
außerordentlich graufam behandelte. Ich will Euch dieſe 
— erzaͤhlen, ſie enthält zugleich die meines Un- 
g 


Sechſtes Kapitel. 
Geſchichte des Don Gaſton de Cogollos und der Donna Helena de Galiſteo. 


Ich meiß nicht mehr genau, aber e8 wird etwa vier 
Sahre fein, daß ih von Madrid nah Eoria reifte, um 
meine Tante Donna Leonora be Zararilla zu bejuchen, 
eine der reichften Wittwen des altcaftilifchen Adels, und | 
deren einziger Erbe ich Bin. Gleich in den erften Tagen 
nach meiner Anfunft begamm die Liebe meine Nuhe zu | 
ftören. Meine Tante hatte mir einige Zimmer angewie⸗ 
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jen, deren Fenfter nach den Gitterfenftern einer gerabe- 
über wohnenden Dame ſahen. Die Gitterftäbe ftanden 
dicht genug auseinander, und die Gaſſe war fo ſchmal, 
baß ic mit aller Gemächlichfeit in ihr Zimmer fehen konnte. 
Natürlich wurde diefer günftige Umftand nicht verabfäumt, 
und ih fand meine Nachbarin fo Ihön, daß ih mich Knall 
und Fall in fie verliebte, Ich gab es ihr fogleich durch 
feurige Blicke zu verftehen, die feiner Mißdeutnng fähig 
waren, Sie verftand mich auch recht wohl, allein fie ge— 
hörte nicht zu den Mädchen, die ih auf dergleihen Ent- 
bedungen etwas zu gute thun, geſchweige denn, daß fie 
meine Licbäugeleien erwidert hätte, 
| SH erfundigte mich nah dem Namen biefer filr bie 
Ruhe eines Zünglingsherzens fo gefährlichen Dame, und 
erfuhr, fie heiße Donna Helena, und jei die einzige Toch— 
ter des Don Georgio de Galifteo, der einige Meilen von 
Eorig ein ſehr anfehnliches Lehensgut befige. Ferner fagte 
man mir, e8 haben fich ſchon viele Freier eingeftellt, Die 
aber ſämmtlich von ihrem Vater verworfen worden feien, 
weil dieſer ſie für ſeinen Neffen Don Auguſtin de Olig— 
hera beſtimme, der als Bräutigam die Erlaubniß habe, 
ſeine Couſine täglich zu fehen und zu ſprechen. Dies 
machte mich nicht muthlos, im Gegentheil wurde ich nur 
um ſo verliebter, und der ſtolze Wunſch, einen begünſtig⸗ 
ten Nebenbuhler aus dem Sattel zu heben, reizte mich 
vielleicht no mehr als meine Liebe, es auf's Aeußerſte 
kommen zu laſſen. Ih warf daher fortwährend meiner 
Helena ſchmachtende Blicke zur, ihrer Zofe Felicia aber bit- 
tende, gleih als wollte ih fie um Hilfe aufleben. Ich 
ließ ſogar meine Finger reden, allein alle meine Bemühun— 
zen waren umſouſt. Die Kammerkatze wollte mich fo wenig 
verftehen, als ihre Gebieterin; Beide ftellten fih gleich 
ranfam und unzugänglic. 
Da ſie meine Augenfprade nicht verftehen wollten, fo 
ah ih mi nad andern Dolmetihern um. Ich ſchickte 
eute auf Kundſchaft aus, um bie eiwaigen Bekanntſchaf⸗ 
‚en Felicia's in der Stadt in Erfahrung zu bringen. Diefe 
‚agten mir, eine alte Frau, Namens Theodora, fei ihre 
eſte Sreundin, und fie komme fehr Häufig mit ihr zu⸗ 
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ſammen. Voll Freude eilte ich zu dieſer Theodora und 
brachte ſie durch Geſchenke auf meine Seite. Sie ver— 
ſprach, mir eine geheime Unterredung mit ihrer Freundin 
zu verſchaffen, und hielt am folgenden Tag Wort. 

„Bett hat mein Unglüd ein Ende," fagte ih zu Fe⸗ 
Yicia, „da meine Leiden Euer Mitleid erregt haben. Wie 
viel Dank bin ih nicht Eurer Freundin ſchuldig, daß fie 
mir zu dem Vergnügen verholfen hat, mit Euch zu ſpre⸗ 
ae le — „Sennor,“ antwortete fie, „Theodora vermag | 
alles iiber mich; fie Hat mich ganz auf Eure Seite ge= | 
bracht, und wenn ich im Stande wäre, Euch glüdlih zu | 
macen, jo würdet Ihr Hald das Ziel Eurer Wünſche er⸗ 
reicht haben; jo aber zweifle ich, ob ich beim beſten Willen | 
Euch viel werde helfen können. Frei heraus gejagt, Ihr 
habt etwas höchſt Schwieriges unternommen. Sr liebt 
eine Dame, die einem andern Savalier gut if, und zwar 
was für eine Dame! Gie ift fo ſtolz und jo ſehr Meifterin 
in der Berftellungsfunft, daß Ihr, wenn es Euch auch 
durch Standhaftigkeit und fortgeſetzte Huldigungen gelin⸗ 
gen ſollte, ihr einige Seufzer zu entloden, doch nie das 
Vergnügen haben wirbet, biejelden zu Hören „Ach, 
meine theure Felicia,” rief ic) flagend, „warum müßt Shr 
mih auch mit allen dieſen Hinderniſſen bekannt maͤchen? 
hr madt mich wahnſinnig. Luügt mid) lieber an, als daß 
Ihr mir allen Troſt raub “ &o ſprechend, ergriff ich eine 
ihrer Hände, brüdte fie in ben meinigen und ftedte ihr . 
eitten Diamant im Werth von preihundert Piftolen an den 
Finger; was ich ihr dabei fagte, war ſo ruhrend, baß ihr 
die hellen Thränen aus dem Augen ftürzten. 

Sie war zu gerührt durch meine Worte und zu wohl ‘ 
zufrieden mit meinem Betragen, als daß fie mich hätte 
aanz ohne Troſt laſſen ſollen. Die Berge, die mie im 
Wege lagen, wurden jetst ſchon ein wenig ebener. „Sen⸗ 
nor,“ ſagte fie, „laßt Euch durch das, mas id eben ge= 
fagt habe, nicht alle Hoffnung ranben. Sram it man ı 


Enerm Nebenbuhler freilich) nicht; ex kann feine Eoufine | 
befuchen und ſprechen, wann el will; aber gerade das iſt 
gut für Euch. Das tagtägliche Beiſammenſein hat ſie 


ſchon ziemlich lau gemacht: ſie gehen von einander, ohne 
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daß e8 ihnen ſchwer fällt, und fehen fich wieder, ohne daß 
ed ihnen wohler um's Herz wird; man follte glauben, 
fie feien ſchon verheirathet. Mit Einem Wort, beitig ift 
bie Leidenfchaft meines gnädigen Fräufeing gegen Don 
Auguftin gerade nicht. Ueberbies findet zwiſchen Euch und 
ihm ein perfönlicher Unterfchied ftatt, den eine fo fein ge= 
bildete Dame, wie Donna Helena, nothwendig und zwar 
zu Eurem Bortheil bemerken muß. Laßt aljo den Muth 
nit finfen und treibt Euer altes Spiel fort. Ich will 


Euch unterftüßen und bei jeder Gelegenheit dein Fräulein 


rühmen, wie fehr Ihr Euch angelegen fein laſſet, ihr zu 
gefallen. Sie mag ſich verftellen, fo lang fie will; vor 
mir fanır fie ihre wahre Gefinnung doch nicht verbergen.‘ 

Felicia und ich trennten uns fjehr wohl mit einander 
zufrieden. Ich fing das alte Spiel von Neuem am und 
liebäugelte wieder zu Don Georgio's Tochter hinüber; 
auch veranſtaltete ih ihr zu Ehreñ eine Serenade, mobel 
ich Die Berfe, bie Ihr eben gehört habt, Durch eine ichöne 
Stimme fingen ließ. Nach dem Concert wollte die Zofe 
auf den Buſch klopfen und fragte das Fräulein, 0b es 
Ihr gefallen habe. „Der Gefang,“ fagte Donna Helena, 
„war jehr Schön.” — „Und ver Suhalt des Liedes,” fragte 
die Zofe weiter, „war er nicht fehr rührend?" — „Sch 
habe, erwiderte die Dame, „gar nicht darauf Acht ge= 
geben. Meine Aufmerkfjamkeit beſchränkte fih blos auf 
den Gefang; die Poefie ſelbſt ift mir gleihgiltig, auch 
will ih gar nicht wiſſen, wer mir diefe Serenade gebracht 
bat.“ — „Dann, rief das Mädchen, „wird dem armen 
Don Gafton de Eogollos ein gewaltiger Strich durd bie 
Rechnung gemacht, und er ift nicht bei Trofte, daß er ben 
ganzen Zag nad) unfern Fenſtern herüberſieht.“ —, Viel— 
leicht war ex es nicht einmal," fagte das Fräulein gleichgil— 
tig; „es kann ja auch ein anderer Cavalier ſein, der mir 
durch dieſes Ständchen feine Liebe erklären will,” — „Ver— 
zeiht, gnädiges Fräulein,’ antwortete Felicia, „da irrt 
Ihr Euch. Es ift Niemand anders, als Don Gafton 
jeidft. Er bat mich heute früh auf der Straße angerebet 
und mid gebeten, Euh in feinem Namen zu jagen, daß 
er trotz der Grauſamkeit, womit Ihr feine Liebe vergeltet, 
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Euch anbete, und daß er fi fir den glücklichſten Sterb- 
Yihen halten wiirde, wenn Ihr ihm erlaubtet, durch Hul- 
bigungen und galante Fefte feine Zärtlichkeit an ben Tag 
zu legen. Daraus könnt Ihr leicht fehen, daß ich mid) 
nicht geirrt habe.‘ 

Anf einmal zeigte Don Georgio’8 Tochter ein ande⸗ 
res Geſicht und fagte mit ſtrengem Blick zu ihrem Mäd— 
chen: „Du hätteſt dir die Mühe erſparen können, mir die⸗ 
ſes unverſchämte Geſchwätz zu hinterbringen. Laß dir ja 
nicht mehr beikommen, mic) mit ſolchen Albernheiten unter— 
halten zu wollen, und wenn ber verwegene junge Menſch ſich 
wieder erfrecht, dich anzureden, fo fag’ ihm nur, er jolle ſich 
an eine andere Berfon wenden, die ſich mehr aus feinen 
Galanterien made, als ich, und ſich einen anftändigern 
Zeitvertreib wählen, als den ganzen Tag in feinen Feu— 
ftern zu liegen und zu belaufen, was ich in meinem Zim⸗ 
mer thue.“ 

Dies Alles wurde mir bei einer zweiten Zuſammen— 
kunft mit Felicia getreulich hinterbracht. Sie behauptete, 
ich folle die Worte ihrer Gebieterin nicht buchſtäblich neh— 
men, und wollte mich überreden, daß bie Sade nod ganz 
gut gehen könne. Ich meinerjeits fah nicht jo weit, und 
da ich dem Tert durchaus feine wortheilhafte Seite abge- 
winnen fonnte, fo ſchüttelte ih dem Kopf zu ihrem Com— 
mentar, Sie fpottete meiner Kleingläubigfeit, verlangte 
von ihrer Freundin Feder, Tinte und Papier und jagte 
dann: „Sennor Caballero, ſchreibt ſogleich am Donna 
Helena im Ton eines verzweifelnden Liebhabers. Schil⸗ 
dert ihr Eure Leiden auf's lebhafteſte und beklagt Euch 
befonbers iiber das Berbot, an Euren Feuſtern zu er— 
ſcheinen. Verſprecht zu gehorchen, verſichert aber zugleich, 
daß es Euch das Leben koſten werde. Kurz und gut, gebt 
der Sache eine jener Wendungen, womit ihr Herren Ca— 
oaliere fo gut umzugehen wiſſet; für das Uebrige laßt 
mich forgen. Ich hoffe, der Erfolg wird meiner Schlau— 
heit mehr Ehre machen, als Ihr glaubt.“ 

Sch wäre ber erite Liebhaber gewefen, ber eine fo ſchöne 
Gelegenheit feiner Angebeteten zur jchreiben, woriibek — 
fen hätte, Mein Brief fiel äußerſt rührend 03 
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ihn zufammenlegte, zeigte ich ihn der Zofe, die nach der 
Durchleſung lächelnd fagte, wenn die Frauen bie Kunſt 
berfländen, den Männern die Köpfe zu verrücken, fo feien 
auf der andern Seite die Männer Meifter in der Kunft, 
bie Frauen zu beſchwatzen. Felicia nahm mein Billet, em— 
pfahl mir, einige Tage lang meine Feuſter verihloffen zu 
halten, und ging nad Haufe, 

„Sennora,' fagte fie zu ihrer Gebieterin, „ich Habe 
Don Gaflon begegnet. Er ging fogleih auf mich zu und 
wollte mir allerhand Schmeihelhaftes jagen. Mit zittern- 
der Stimme und wie ein Berbreiber, der fein Urtheil er- 
wartet, fragte er mich, ob ih Euch von ihm gejagt habe. 
ALS Eure trene und gehorfame Dienerin fiel ich ihm hef- 
tig in's Wort und fing an, dergeftalt über ihn loszu— 
ziehen und ihm eine ſolche Menge Grobheiten zu Jagen, 
daß er ganz verblüfft über meine böſe Zunge daſtand.“ 
— „Es freut mid," antwortete Donna Helena, „daß bu 
mir diefen überläftigen Gefellen vom Halfe geſchafft haft; 
doch wäre e8 nicht nöthig gewefen, ihn fo rauh anzu— 
lafien: ein Mädchen muß die Sanftheit ihres Geſchlechts 
nie verläugnen.“ — „Sennora,‘ verſetzte die Zofe, „mit 
freundlichen Worten wird man einen leivenfchaftlichen Lieb— 
haber nie 108; oft gelingt es nicht einmal mit Lärmen 
und Toben. Don Gaſton z. B. hat fich nicht abfchreden 
laſſen. Nachdem ich ih, wie gejagt, mit Schmähungen 
überhäuft hatte, ging ich, wie Ihr mir befohlen, zu Eurer 
Muhme, Leider hielt mich die guädige Frau etwas lange 
auf, und als ich zurüdkam, ftand der Mann Gottes Ihon 
wieder da. Ich hatte geglaubt, er würde ſich nie wieder 
bliden Yafjen. Sein Anblie ging mir fo zu Herzen, daß 
meine Zunge, die mir fonft nicht Yeicht ihren Dienft ver— 
jagt, feine Sylbe hervorzubringen vermochte, Er, nicht 
faul, benußte dieſen Augenblid, ſchob mir ein Billet in 
bie Hand, das ich behielt, ohne zu wiffen, was ich that, 
und verihmwand im Augenblick.“ 

So jpreend zog jie meinen Brief aus ihrem Bufen 
hervor und fpielte ihn feherzend ihrer Gebieterin in die 
Hand. Diefe nahm ihn wie in der Zerftreunng und las 
jhu in Gottes Namen dur. Danır aber fpielte fie wieder 
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die Zurückhaltende. „Wahrhaftig, Felicia,” fagte fie in 
ernfthaftem Tone zu dem Mädchen, „ou bift doch ein recht 
tolles, einfültige8 Ding, daß du biefen Brief angenommen 
haft. Was fol Don Gafton Davon benten? und mag 
muß ich jeldft glauben? Du gibft mir durch dieſe Auf- 
führung Anlaß an deiner Treue zu zweifelt, und ihn 
könnteſt du zu dem Wahne verleiten, als ob ich jeiner 
Leidenſchaft nicht fo ganz abhold wäre. Mein Gott! Hiel- 
Yeicht bildet er fih im diefem Augenblid ein, ich leſe die 
Buchftaben, die er da hingemalt hat, einmal über’s an— 
dere mit dem größten Bergnügen. Giehft du, welcher 
Schmach du meinen Stolz ausjegeft!! — „Gott behüte, ° 
Sennora,” antwortete Die Zofe, „auf dieſen Gedanken 
fommt er gewiß nicht, und follte er e8 ja, fo will ic) ihm 
fchon davon helfen. Sobald ih ihn jehe, will ih ihm 
jagen, ih habe Euch feinen Brief gezeigt, Ihr habet aber 
ganz froftig dazır gefehen und ihn endlich umgelejen mit 
ichnöder Beratung zerriffen.‘' — „Du kannſt ihm mit 
gutem Gewiffen ſchwören,“ verjeßte Donna Helena, „daß 
ih ihn nicht gelefen habe. Sch wäre in ber größten Ver— 
legenheit, wenn ich nur zwei Worte davon jagen ſollte.“ 
Don Georgio’8 Tochter wollte ihren Worten aud Kraft 
geben; fte zerriß mein Billet und verbot ihrem Mädchen, 
je wieder meiner zu gebenfen. 

Da ich verfprochen hatte, den Galanten nicht mehr von 
den Fenftern aus zu machen, weil mein Anblid mißfiel, 
fo hielt ih Diefelben mehrere Tage verſchloſſen, um mei- 
sen Gehorfam im möglihft rührenden Lichte zu zeigen. 
Zum Erfab für das unterfagte Diienenfpiel aber ſchickte 
ib mid an, meiner graujamen Helena neue Serenaden 
zu bringen. Eines Nachts begab ih mich mit Mufifanten 
unter ihren Balcon, und ſchon Tiefen ſich die Guitarren 
hören, als ein Kavalier mit entblößtem Degen herzuge— 
rannt fam, und rechts und links auf die Mufifanten ein 
hieb, die ſogleich Reißaus nahmen Die Wuth, Die den 
Verwegenen befeelte, machte auch die meinige rege. Ich 
trat vor, um ihn zu züchtigen und alsbald entſpann ſich 
ein hartnädiges Gefecht. Donna Heleng und ihre Zofe 
hörten das Degengellivr und ſahen durch bie Laden. Als 
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fie aber zwei Männer im hißigften Kampfe begriffen ſahen, 
erhoben fie ein folches Geſchrei, daß Don Georgio und 
feine Bebienten aufftanter. Sie fprangen nebft einigen 
Nachbarn herbei, um die Kämpfenden zu trennen, famen 
aber zu spät. Auf dem Schlachtfeld befand fih nur noch 
ein in feinem Blute gebadeter und beinahe lebloſer Cava— 
tier, und als biefen Unglücklichen erkannten fie mid. Man 
brachte mich zu meiner Tante, die die geſchickteſten Wind» 
ärzte von der Stadt rufen ließ. 

Jedermann bellagte mich und beſonders Donna He— 
lena, die jest ihr innerftes Herz verrieth. Ihre Berftel- 
Yung wich der Stärke ihres Gefühle. Würdet Ihr e8 
wol glauben? aus ber flogen Jungfrau, die ihre Ehre 
barein gefett hatte, unempfindlich gegen alle Neuerungen 
meiner Liebe zu erfcheinen, war eine zärtlich Liebende ge- 
worden, die fih ohne allen Hehl ihrem Schmerz überließ. 
Sie verweinte den Reſt der Nacht mit ihrer Zofe und ver- 
wünſchte ihren Better Don Auguftin de DOlighera, den 
Beide für den Urheber ihres Sammers anfaheı, wie er 
e8 denn auch wirflih gewefen war, der die Serenade auf 
eine fo unangenehme Art geftört hatte. Eben fo Meifter 
in der Berftellungstunft, wie feine Eonfine, hatte er meine 
Abſichten durchſchaut, ohne ſich etwas anmerken zu laſſen, 
und in ber Meinung, ich finde Gehör, hatte er dieſes Hel— 
benftiidd unternommen, um zit zeigen, daß er fich nicht fo 
ganz Alles gefallen laſſe, wie man glaube. Gleichwol wurde 
diefer traurige Borfall bald darauf über einem höchſt freit- 
digen vergeſſen. So gefährlich meine Verletzungen waren, 
fo half mir doch die Gefhidlichkeit Der Wundärzte in kur— 
zer Zeit wieder auf die Beine. Ich hütete noch das Zint- 
mer, als meine Tante, Donna Leonore, zu Don Georgio 
ging und für mid um Donna Helena anhielt. Er gab 
um fo bereitwilliger fein Jawort, als er bereitS alle Hoff- 
nung aufgegeben hatte, Don Auguftin je wieder zu jehent. 
Nur fürchtete der gute Alte einigen Widerftand won Seiten 
feiner Tochter, weil Better Dlighera volle Freiheit gehabt 
hatte, fie zu befuchen, und Muße genug, um ihr Herz zu 
gewinnen; allein fie zeigte fich ihrem Vater ſehr gern ge— 
borfam: ein neuer Beweis, daß in Spanien fo gut als 
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in anderen Ländern Derjenige bei den Damen am beften 
fahrt, der zulegt kommt. 


Sobald ih Felicia allein ſprechen Eonnte, erfuhr ich, 
wie jehr der ungliidlihe Ausgang meines Zweikampfes 
ihrer Gebieterin zu Herzen gegangen war, und da ich num 
nit mehr daran zweifeln konnte, daß ich der Paris mei- 
ner Helena fei, jo ſegnete ich die Wunde, die fiir meine 
Liebe jo glüdliche Folgen gehabt hatte Bon Sennor Don 
Georgio erhielt ih die Erlaubniß, feine Tochter in Gegen- 
wart ihrer Zofe zu fprechen. Wie füß war biefe Zujfam- 
menfunft nicht für mich! Sch bat meine Geliebte fo in- 
jtändig, mir zu jagen, ob ihr Vater, indem er fie meiner 
Zärtlichkeit iibergeben, ihren Gefühlen feinen Zwang an— 
thue, daß fie mir geftand, fie gebe mir ihre Hand nicht 
6108 aus Gehorſam Nach Diefem wonnevollen Geftänd- 
niffe hatte ich Teinen andern Gedanken mehr, als mich 
immer mehr in ihrer Liebe feftzufeßen und bis zu un— 
jerer Hochzeit galante Fefle für fie zu erfinnen. Sie follte 
durch eine prachtvolle Eavalcade verherrlicht werden, bei 
welcher der ganze Adel von Eoria und ber Umgegend zu 
glänzen fich vorbereitete. 

Ich gab in einem herrlichen Lanbhaufe, das meine 
Tante vor der Stadt, gegen Manroi zu, bejaß, ein großes 
Teitmahl. Dom Georgio und feine Tochter nebft allen 
ihren Berwandten und Freunden waren zugegen. Sch 
hatte ein Concert angeoronet und eine herumziehende 
Schauſpielerbande verfehrieben, um ein Stüd aufzuführen. 
Mitten, unter den Ruftbarfeiten fagte mir Semand im’s 
Ohr, draußen ftehe ein Mann, der mich zu fprechen wün— 
Ihe. Ih ftand von der Tafel auf, um nad ihm zur jehen, 
und fand einen Unbekannten, der einem Kammerbiener 
gleichſah. Er übergab mir ein Billet, das ich öffnete, Fol- 
gendes war fein Inhalt: 

„Wenn Euch Eure Ehre theuer ift, wie fie jedem Nit- 
ter Euers Ordens fein muß, fo ftellt Euch morgen früh 
unfehlbar auf der Ebene von Manroi ein. hr werdet 
dort einen Cavalier treffen, der Euch für bie Beleidigung, 
die er Euch zugefügt bat, Genugthuung geben und Euch 
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wo möglich außer Stand jegen will, Donna Helena zu 
heirathen. Don Auguſtin de Olighera.“ 


Wenn die Liebe große Macht über den Spanier hat, 
ſo vermag doch die Rache noch weit mehr über ihn. Ich 
konnte dieſes Billet nicht ohne innern Ingrimm leſen. 
Bei dem bloſen Namen Auguſtin kochte es dergeſtalt in 
meinen Adern, daß ich beinahe die unabweislichen Pflich— 
ten vergeſſen hätte, die ich an dieſem Tage zu erfüllen 
hatte, Sch war nicht übel Willens, mich won der Gefell- 
ichaft weazuftehlen und meinen Gegner ſogleich aufzufuchen, 
Doch hielt ih an mich, um das Feft nicht zu ftören, und 
fagte zum Weberbringer des Briefs: „Dein Freund, Ihr 
könnt dem Cavalier, der Euch geichidt bat, fagen, daß ich 
zu viel Luft habe, wieder einen Gang mit ihm zu machen, 
um mich nicht morgen früh vor Sonnenaufgang am be— 
zeichneten Orte einzufinden.‘ 

Nachdem ich den Boten mit diefer Antwort entlaffeı, 
ging ic) zu meinen Gäften zurüd und fette mich wieder 
an die Tafel. Ih wußte meinem Geſicht fo gut Unbe— 
fangenheit aufzulügen, daß Niemand argmöhnte, was in 
meinem Innern vorging. Ich ſchien, wie die Uebrigen, 
für nichts Gedanken zu haben, als für Die Freuden des 
Teftes, das erft um Mitternacht zu Ende ging. Hierauf 
trennte fi) Die Sefellihaft, und Jeder ging auf biefelbe 
Meife, wie er gefommen war, wieder nad) der Stadt. Ich 
für meine Berfon blieb auf dem Luftichloffe zurück unter 
dem Vorwand, die Kühle des Morgens genießen zu wol— 
Yen, eigentlich aber nur, um defto früher an Ort und Stelle 
zu fein. Statt mich niederzulegen, erwartete ich mit Un— 
gebufd, bis der Tag anbrad. Kaum Hatte er ſich ange— 
kündigt, jo beftieg ich mein beſtes Pferd und entfernte mich 
ohne alle Begleitung, wie wenn ich einen Luftritt machen 
wollte. Sch nahm meinen Weg gegen Manroi und ent= 
bedte auf der Ebene einen Reiter, der mit verhängten Zil- 
geln auf mich zufprengte Um ihm den halben Weg zu 
eriparen, jagte ih ihm entgegen, und fo fahen wir ung 
ichnell einander gegenüber: es war mein Nebenbuhler. 
„Es thut mir Yeid, Ritter,“ redete er mi unverſchämt ar, 
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„daß ich zum zweiten Male mit Euch anbinden muß; aber 
e8 ift Eure eigene Schuld. Nah dem Serenadenabentener 
hättet Ihr gutwillig auf Don Georgio’8 Tochter verzich- 
ten jollen, oder Euch gejagt fein Yaffen, daß Ihr nicht fo 
wohljeil wegfommt, wenn Ihr mit Teufel® Gewalt ihr 
gefallen wollt.” — „Ihr ſeid,“ antwortete ich, „gar zu 
ftolz auf einen Bortheil, den Ihr vielleicht weniger Eurer 
Geſchicklichkeit, als der Dunkelheit der Nacht verbanft. 
Nichts Beränderlicheres, als das Waffenglück.“ — „Bei 
mir trifft Das nicht zu,“ erwiderte er im übermüthigem 
Zone, „ih will Euch ſogleich zeigen, daß ic ſowol bei 
Tag als bei Nacht die verwegenen Ritter zu züchtigen weiß, 
die mir in’8 Gehege kommen.“ 

Auf diefe ſtolze Rede antwortete ich nichts, ſondern 
ftieg jchnell vom Pferde Don Auguftin that daſſelbe. 
Wir banden unfere Thiere an einen Baum und beganıen 
darauf einen Kampf, der von beiden Seiten mit gleicher 
Tapferkeit geführt wurde Zur Steuer ber Wahrheit fei 
e3 gejagt, ich hatte es mit einem Geguer zu thun, ber 
eine bejjere Klinge führte, als ih, objhon ich zwei volle 
Sahre Fechtunterricht genommen hatte Er war ein voll- 
endeter Kämpe: ich hätte mein Leben Feiner größern Ge— 
fahr ausfeßen können. Gleichwol, wie e8 denn oft ge> 
ſchieht, daß der Stärkere vom Schwächeren überwunden 
wird, erhielt mein Nebenbuhler trotz all feiner Geihid- 
ne einen Stih in's Herz und ſank fogleih todt zu 

oden. 

Ich ritt augenblicklich nach dem Luſthauſe zurück, er— 
zählte meinem Kammerdiener, auf deſſen Treue ich bauen 
konnte, den Vorfall und ſagte hierauf zu ihm: „Lieber 
Kamiro, ehe die Juftiz Wind befommt, nimm ein tüchti- 
ges Pferd und melde meiner Tante, wie die Actien fteher. 
Laß Dir von ihre Gold und Jumelen geben und bring’ 
mir dies nach Plazencia: dur findeft mich im erften Wirth3- 
haufe, gleih wenn man zur Stadt hineinfommt.“ 

Ramiro richtete feinen Auftrag aufs fehnellfte aus und 
traf drei Stunden nah mir im Plazencia ein, Er ſagte, 
Donna Leonore fei Über dieſen Zweikampf, wodurdb ich 
die im erſten erfistene Schmach getilgt babe, mehr erfreut, 
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als betrübt geweſen, und ſchicke mir al ihr Gold und 
alle ihre Edelfteine, damit ich mit aller Behaglichkeit im 
Auslande berumreifen könne, bis fie meine Sache beige- 
legt habe. 

Ich will alles Ueberflüffige weglaffen und Euch nur 
jagen, daß ich durch Neucaftilien nah Denia, im König— 
reich Dalencia, ging. Dort jehiffte ih mich ein und ging 
nah Stalien, wo ih mich anſchickte, Die Höfe zu bereifen 
und daſelbſt mit Glanz aufzutreten. 

Während ich fern von meiner Helena meine Liebe umd 
meinen Kummer möglichſt zu übertäuben fuchte, beweinte 
fie zu Coria insgeheim meine Abmejenheit. Statt Die 
Berfolgungen, weiche ihre Familie wegen Dlighera’8 Tod 
gegen mich anftellen ließ, gutzubeißen, wünſchte fie nur 
durch einen baldigen Bergleih Alles beigelegt und meine 
Rückkehr beichleunigt zu fjehen. Schon waren jeh8 Mo— 
nate feit unjerer Trennung verfloffen, und ich glaube, ihre 
Standhaftigfeit würde immer über die Zeit gejiegt haben, 
wenn fie nur Diefe zu befämpfen gehabt Hätte; allein fie 
hatte noch mächtigere Feinde Don Blas de Combados, 
ein Edelmann aus Weltgalizien, fam nach Eoria, um eine 
Erbſchaft in Befit zu nehmen, die ihm fein Better Don 
Miguelsde Caprara vergebens ftreitig gemacht hatte. Die 
Gegend gefiel ihm befjer als feine Heimat, und fo ließ 
er fich hier nieder. Combados war ein hübſcher Mann; 
nach feinem Außern Erfcheinen zu urtheilen, gutartig und 
gebildet; beſonders beſaß er Die Kunft ſich einzuſchmeicheln 
im höchiten Grade, Er hatte bald mit den angefehenften 
Familien ber Stadt Bekanntſchaft gemacht und die Ver— 
hältniffe Aller in Erfahrung gebradit. 

Es blieb ihm nicht lange verfchwiegen, daß Don Geor— 
gio eine Tochter Hatte, deren gefährlide Schönheit bie 
Männer nur zu ihrem Berberben zu entflammen ſchien. 
Dies machte feine Neugierde rege: er befam- Luft, eine 
jo furhtbare Dame zu jehen. Zu dem Ende bewarb er 
ih um die Freundſchaft ihres Vaters, was ihm fo gut 
gelang, daß der Alte, ver bereits feinen Tochtermann in 
ihm ſah, ihm den Eintritt in fein Haus geftattete und bie 
Erlaubniß gab, in feiner Gegenwart mit Donna Helena 











Gil Blaß IL 


zu fprechen. Nicht Yange, jo warb ber Galiier (denn 
da8 war unvermeiblih) in fie verliebt. Er erklärte fich 
gegen Don Georgio und erhielt von dieſem zur Antwort, 
feine Bewerbung fei ihm zwar angenehm, allein zwingen 
wolle er feine Tochter nicht, fie Fönne ihre Hand geben, went 
fie wolle. Bon num an verfuhte es Don Blas mit allen 
nur erdenklichen Galanterien, fich die Gunft diefer Dame 
zu erwerben; allein fie nahm nicht die mindefte Nüdficht 
auf ihn, dent fie Dachte nur an mid. Indeß hatte der 
Savalier Felicien durch Geſchenke in fein Intereffe gezogen, 
und dieſe bot alle ihre Geichidlichfeit zu feinen Gunſten 
auf. Auf der andern Seite umterftüßte ber Vater Die 
Bemühungen der Zofe durch feine Borftellungen; gleich— 
wol fonnten Beide ein ganzes Jahr hindurch Donna 
Helena zwar quälen, aber nicht. in ihrer Treue gegen mic) 
wanfend machen. 

Als Combados fah, daß Don Georgio und Felicia 
fich vergeblich filr ihn verwendeten, jo ſchlug er ihnen vor, 
die Hartnäcdigfeit meiner Braut mit Lift zu überwinden, 
„Hört einmal,“ fagte er zu ihnen, „wie Euch folgender 
Plan gefällt. Wir behaupten, ein Kaufmann aus Eoria 
habe von einem italienifhen Geſchäftsfreund einen Brief 
erhalten, worin nad) vielen Handelsgegenſtände betreffen- 
den Nachrishten folgende Worte zu leſen find: Seit ei- 
niger Zeit Hält fih ein fpanifher Capalier, 
Namens Don Gafton de Cogollos, am Hofe zu 
Barma auf Er gibt fih für den Neffen uud 
einzigen Erben einer reihen Wittwe auß, die in 
ECoria wohnen und Donna Leonore de Laxa— 
villa beißen foll. Er wirbt um bie Tochter 
eines fehr angefehbenen Herrn, allein man will 
fie ihm niht geben, bevor man fih von ber 
Wahrheit feiner Ausfagen überzeugt hat. IH 
bin nun beauftragt, mid deshalb an End zu 
wenden Habt daher die Gefälligfeit, mir zu 
fchreiben, ob Ihr diefen Don Gafton Fennet, 
und worin das Vermögen feiner Tante befteht. 
Eure Antwort wird über die Sache entjheiden. 

PBarma,den..." 
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Diefer Betrug ſchien Dem Alten nur ein geiftreicher 
Einfall, eine einem Liebhaber ſehr verzeihliche Kriegslift zu 
jein; und die Zofe, Die noch weniger Bedenflichkeiten hatte, 
al8 der gute Wann, biligte ihn vollkommen. Der Plan 
ichien ihnen um fo feiner ausgedaht, da fie Helena als 
eine ftolze Dame kannten, von der fi erwarten ließ, daß 
fie jogleih einen Entſchluß faffen würde, wenn fie nur 
feinen Unrath merkte Don Georgio nahm e8 auf fid, 
ihr meine Siumesänderung anzulündigen, und um ber 
Sade größere Glaubhaftigfeit zu geben, beſchloß man, fie 
jelbft mit dem Kaufmann fprechen zu lafjen, Der den Brief 
aus Barma erhalten Haben ſollte. Geſagt, gethan. Der 
Vater Fam, ſcheinbar vol Gift und Galle zu feiner Toch— 
ter und rebete fie alfo an; „SG will nichts mehr davon 
Tagen, liebes Kind, daß unfere Verwandten mir tagtäglich 
mit der Bitte in den Dhren liegen, den Mörder des Don 
Auguftin nit in die Familie aufzunehmen. Ich habe 
jet einen triftigern Grund, dir zu fagen, daß du Don 
Gafton aufgeben mußt. Schäm' did im beim inmerftes 
Herz hinein, daß du ihm fo treu geweſen bift: er ift ein 
treulofer, flatterhafter Gefelle. Ich babe die zuwverläffig- 
ften Beweiſe in Händen; lies felbft diefen Brief, den ein 
hiefiger Kaufmann fo eben aus Italien erhalten Hat,“ 
Zitternd ergriff Helena das falſche Papier, las es haſtig 
dur), erwog alle Ausprüde wohl und war Dur bie 
Nachricht von meiner Untreue wie zu Boden gejchmettert. 
Eine Regung alter Zärtlichkeit entlodte ihr einige Thrä— 
nen, bald aber nahm fie ihren ganzen Stolz zufanmen, 
trodnete fih die Augen und fagte mit feitem Tone zu 
ihrem Bater: „Sennor, Ihr feid Zeuge meiner Schwad)- 
heit geweſen, jeid e8 auch bei dem Siege, ben ich über 
mich ſelbſt errungen. Es ift worbei, ich hege blos noch 
Beratung gegen Don Gafton und halte ihn für Den 
Abſchaum aller Männer. Kein Wort mehr von ihm! Ic 
bin jetst bereit, dem Don Blas zum Altare zur folgen. 
Ich will noch vor dem Meineidigen heiratheit, Der meine 
Liebe fo fchlecht wergolten hat." Don Georgio war außer 
fi) vor Freude, als er feine Tochter fo fpreden hörte: 
er umarmte fie, lobte ihren Fraftvollen Entſchluß, und frohe 
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Indend über den glücklichen Erfolg feiner Kriegsliſt be— 
eilte er fich, die Wünfche meines Nebenbuhlers zu Frönen. 

Sp wurde mir Donna Helena geraubt. Sie über— 
Yieferte fi mit Einem Sprung in Combados’ Arme, ohne 
auf die Stimme der Liebe zu achten, die im Innern ihres 
Herzens fiir mich ſprach, ohne auch nur einen Augenblid 
an einer Nachricht zur zweifeln, die bei einer Liebenden nicht 
fo leicht hätte Eingang finden follen. Die Stolze hörte 
nur auf ihre gefränfte Selbftliebe. Das Berlangen nad) 
Rache fir die Schmach, die ich ihrer Schönheit angethan 
haben follte, fiegte über das Intereffe der Zärtlichkeit. 
Gleichwol wandelte fie einige Tage nah ber Bermählung 
Rene an, daß fie zu haſtig zu Werke gegangen fei, und 
ber Gebanfe, das Schreiben des Kaufmanns möchte unter- 
geihoben fein, machte ihr Kummer. Allein ber verliebte 
Don Blas Tieß feiner Frau Feine Zeit, Gedanken zu näh— 
ren, die feiner Ruhe nachtheilig fein konnten: er fuchte fie 
zu zerftreuen, und dies gelang ihm auch durch eine un— 
unterbrochene Reihe abwechfelnder VBergnügungen, worin ex 
ſehr erfinderifh war. 

Sie ſchien mit einem fo galanten Ehemann wohl zu- 
frieden, und Beide lebten in vollfommener Einigkeit, als 
e8 meiner Tante endlich gelang, meine Streitſache mit 
Don Auguftins Verwandten beizulegen. Sie ſchrieb mir 
dies fogleih nach Italien. Ich war damals in Neggio, 
im jenfeitigen Calabrien; ging von ba über Sieilien nad 
Spanien und eilte auf den Flügeln der Liebe nad Eoria. 
Donna Leonore, die mir nichts von. der DVerheirathung 
meiner Braut geſchrieben hatte, erzählte fie mir jetzt; und 
als fie bemerkte, daß mir diefe Nachricht fehr wehe that, 
iagte fie: „Du haft Unrecht, lieber Neffe, dich über beit 
Berluft einer Dame zu betriiben, die dir nicht treu blei— 
ben fonnte, Laß dir einen Rath geben und vergiß eine 
Perſon, die nicht wilrdig ift, daß du langer am fte denkſt.“ 

Da meine Tante nichts von dem Betrug wußte, ben 
man fih mit Donna Helena erlaubt hatte, jo Tonnte fie 
mit vollen Rechte fo ſprechen und mir in ber That feinen 
befjern Rath geben. Ich nahm mir auch feft vor, ihr zur 
befolgen, oder wenigſtens Gleichgiltigfeit zu erheucheln, im 
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Tal e8 mir nicht möglich fein follte, meine Leidenschaft zır 
überwinden. Gleichwol konnte ich dem Wunſche nicht wider— 
ftehen, zu erfahren, wie diefe Heirath eigentlich wor ſich 
gegangen ſei. Zu dieſem Ende beſchloß ich, mich an Fe- 
liciens Freundin, nämlich die mehrerwähnte Donna Theo- 
Dora, zu wenden. Ich ging zu ihr und traf dort zufäl- 
lig bie Bofe. Sie ward durch meinen völlig unerwarte- 
ten Anblid fo beftürzt, daß fie entfliehen wollte, um ei- 
ner Erklärung auszuweichen, bie ich, wie fie ſich mol 
‚benfen fonnte, von ihr verlangen würde Ich hielt fie 
auf. „Warım flieht Ihr mich?” ſagte ich zu ihr; „ift 
die meineidige Helena nicht Damit zufrieden, mich aufge 
opfert zu haben? Hat fie Euch auch noch verboten, meine 
Klagen anzuhören, oder wollt Ihr mir blos deshalb ent- 
rinnen, um Euch bei der Undanfbaren ein Verdienſt bar- 
aus zu machen, daß Ihr mir fein Gehör gegeben habet?“ 

„Sennor,“ antwortete das Mäbchen, „ic geftehe e8 
aufrichtig: Eure Gegenwart beſchämt mich auf's tieffte und 
erwedt Die heftigften Gewifjensbiffe in mir. Man bat mein 
gnädiges Fräulein verführt, und ich bin Yeider ein MWerf- 
zeug Diefer Derführung geweſen.“ — „Großer Gott!’ rief 
ich voll Ueberraſchung, „was jagt Ihr da? Erflärt Euch 
deutlicher.“ Nunmehr erzählte mir Felicia ausführlich den 
Spisbubenftreih, womit Combados mir Donna Helena 
triffen hatte, und als fie fah, wie tief mich ihr Bericht 
nieberbeugte, fo werfuchte fie es, mich zu tröften. Sie bot 
nir ihre Verwendung bei meiner Angebeteten an, ber- 
prach, fie zu enttänfchen, ihr meine Verzweiflung zu Schil- 
vern, mit Einem Wort, Alles aufzubieten, um mein har— 
es Schickſal zu mildern; zulett erweckte fie Hoffnungen 
n mir, bie meinen Schmerz ein wenig jänftigten. 

Ich ſchweige von ber unendlichen Mühe, womit fie die 
Sartnädigfeit der Donna Helena zu befimpfen hatte, bie 
ih durchaus nit dazu verftehen mollte, mich zur feben, 
Endlich gelang e8 ihr doch. Es wurde befchloffen, mich 
eimlich einzulaffen, fobald Don Blas wieder auf ein Land» 
ut ginge, wo er fi von Zeit zu Zeit mit der Jagd be— 
uftigte und dann gewöhnlich einen oder zwei Tage aus⸗ 
lieb. Dieſer Plan wurde bald ausgeführt. Der Gemahl 
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ging auf's Land, ich wurde Davon benachrichtigt und Nachts 
in's Gemach ſeiner Frau geführt. 

Ich wollte die Unterhaltung mit Vorwürfen beginnen: 
man verfchloß mir den Mund. „Nichts von dem, was 
geihehen iſt!“ fagte die Dame „Wir wollen einander 
jetzt nicht weich machen, und Ihr feid ſehr im Irrthum, 
wenn Ihr mi in der Stimmung glaubt, Eure Empfin- 
dungen zur erwidern, Ich erkläre Euch hiemit, Don Gafton: 
ich habe meine Einwilligung zu dieſer geheimen Zuſam— 
menfunft nur deswegen gegeben, und bie dringenden Bit- 
ten, womit ich beſtürmt wurde, nur deswegen berückſich— 
tigt, um Euch mündlich fagen zu können, daß Euch von 
num an nichts übrig Kleibt, als mich zu vergeſſen. Viel— 
Yeicht wäre ih mit meinem Schidjal zufriedener, wenn es 
an das Eurige geknüpft wäre; aber da es der Himmel 
anders befchloffen hat, jo muß ich mich in feine Fügun— 
gen ſchicken.“ 

„Wie, Sennoral“ antwortete ih, „it e8 nicht genug, 
daß ich Euch verloren habe? ift e8 nicht genug, Daß ich 
den glücklichen Don Blas im ruhigen Befige bes einzigen 
Weibes fehen muß, das ich lieben Taun? ich fol Euch auch 
105 aus meinen Gedanken verbannen! Ihr wollt mir 
meine Liebe entreißen, mir das einzige Gut rauben, Das 
mir geblieben ift! Ha, Graufame! glaubt Shr denn, ein 
Mann, der einmal Eure Feſſeln getragen hat, könne je 
wieder feine Freiheit erlangen? Lernt Eu ſelbſt beſſer 
kennen und laßt ab mit Euren fruchtloſen Ermahnungen, 
Euch aus meinem Gedächtniſſe zu tilgen.“ — „Nun gut!“ 
verſetzte fie Heftig; „entfagt auch Ihr aller Hoffnung, daß 
ih Eure Leidenfhaft anf irgend eine Art erwidern merbe, 
Ich habe Euch nur ein Wort zu fagen? bie Gemahlin bes 
Don Blas wird nie die Geliebte des Don Gafton fein; 
darnach richtet Euch. Fliehet von Hier und laßt uns ſchnell 
eine Unterredung enden, die ih mir bei aller Reinheit 
meiner Abfichten zum Vorwurf mache, und bevem Berlän- 
gerung ich für ein Verbrechen halten würde.“ 

Bei diefen Worten, die mir alle Hoffnung raubten, 
Sankt ih ihr zu Füßen und juchte fie durch die rührend- 
ften Borftellungen, ja fogar durch Thränen zu erweichen. 
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Allein vergebens: dies alles machte Höchftens wielleicht ei— 
niges Mitleid in ihr vege, das aber ebenfalls auf's jorg- 
faltigfte vor mir verborgen und der Pfliht aufgeopfert 
wurde. Nachdem ich. die riihrendften Ausdriide, Bitten 
und Thräuen fruchtlos verſchwendet, verwandelte fich meine 
Zärtlichkeit auf einmal in Wuth. Ich z0g meinen Degen, 
um mid. vor den Augen ber umnerbittligen Helena zu 
durchbohren, die nicht Sobald meine Abſicht bemerkte, als 
fie auf mic) zuftürzte, um mid) Daran zu verhin dern. „Hal⸗ 
tet ‚ei, Cogollos!“ ſagte fie. „Liegt ( Euch fo wenig an 
meinten guten Namen? Wenn Ihr Euch bier das Leben 
nehmt, ſo entehrt Ihr mich und bringet meinen Manu iu's 
Geſchrei als Meuchelmörder.“ 

In der Verzweiflung , die mich erfaßt Hatte, war ich 
weit entfernt, Diefen Worten Die verdiente Aufmerkſambleit 
zu ſchenken, ſondern ſuchte mich nur aus den Armen der 
beiden mich feſthaltenden Weiber loszureißen, um dann 
in mein Samert zur fallen. Dies wäre mir auch fider nur 
zu bald gelungen, wäre nicht Don Blas, der von unferer 
Zufammenfunft Wind befommen uud, fatt auf's Land 
zu gehen, unſere ganze Unterhaltung hinter einer Tapete 
belauſcht hatte, ſchnell hervorgetreten. „Don Gaſtou,“ rief 
er, mir den Arm zurückhaltend: „ruft E Sure entfl obene 2 Ver⸗ 
nuft zurück und überlaßt Euch nicht unmännlich der wü— 
thenden Leidenſchaft, die Euch hinreißt.“ 

Ich fiel Combados in's Wort. „Kommt es Euch zu,“ 
ſagte ih, „mid bon meinem rl abmwendig zu 
mahen? Ihr folltet mir vielmehr felbft den Dolch im’ 
Herz ftoßen. Meine Liebe, fo unglücklich fie auch ift, tft 
eine Beleidigung für Euch. Ihr überrafht mich bei Nacht 
im Zimmer Eurer Frau; iſt das noch nicht genug, braucht 
es noch mehr, um Euer Rachegefühl zu reizen? Durde 
bohrt mich und befreit Euch von einem Menſchen, Der nur 
mit dem letzten Athemzuge aufhören kann, Domma Helena 
anzubeten !“ — „Dergebeng, “* antwortete Don Blas, „Sucht 
Ihr meine Ehre ins Spiel zu ziehen, a ic) Sud) 
tödten ſoll. Ihr feid Hart genug geftraft für Eure Ber- 
wegenheit, und ic) bin mit ben tugenbhaften Gefinnun- 
gen meiner Gemahlin fo wohl zufrieden, DaB ich ihr gerne 
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die ©elegenheit verzeihe, bei der fie diefelben au den Tag 
gelegt hat. Folgt mir, Cogollos,“ feßte er hinzu; „‚ver- 
zweifelt nicht wie ein ſchwachherziger Liebhaber, ſondern 
ergebt Euch muthig in Die Nothwendigkeit.“ 

Durch dergleichen Zufpruch befänftigte der kluge Gali- 
zier nah und nad meine Wuth und brachte mich wieder 
auf beffere Gedanken. Ih ging nach Haus mit dem feften 
Borjfag, mid auf immer von Donna Helena zu eutfer- 
nen, und zwei Tage darauf fehrte ic nah Madrid zurüd. 
Hier hatte ich Feine anderen Gedanken mehr, als mein 
Glück zu machen, und fing Daher am bei Hof zu erfchei- 
nen und mir dort Freunde zu erwerben. Mein Unſtern 
wollte, daß ich mich befonders au den Marques von Billa- 
real, einen portugieſiſchen Granden, aufchloß, Der wegen 
Verdachts, Portugal von der ſpaniſchen Herrſchaft befreien 
zu wollen, gegenwärtig auf der Feſtung Alicante fit. Als 
der Herzog von Lerma erfuhr, daß ich mit diefem Herrn in 
genauer Verbindung geftanden habe, jo ließ er mich gleich- 
fals verhaften und bieher bringen. Der Minifter meint, 
ih wäre im Stande, an einen folh frewelbaften Plane 
Theil zu nehmen; eine empfinblichere Beleidigung fonnte 
er einem Mann, der von edler Geburt und Spanier ift, 
nit anthun.“ 

Hier endete Don Gaſton feine Erzählung, und nun 
verfuchte ih, ihn zu tröften. „Sennor Caballero,“ fagte 


ich, „bei diefem Unfall hat doch Eure Ehre nicht gelitten, 


und ohne Zweifel wird er Euch in der Folge goldene 
Früchte bringen. Wenn der Herzog von Lerma einmal 
Eure Unſchuld erfährt, fo wird er Euch gewiß einen be— 
deutenden Poſten anweiſen, um ben auten Leumund eines 
Cavaliers wieder berzuftellen, der fälſchlich des Hochver— 
raths beſchuldigt wurde,‘ 


Siebentes Kapitel. 


Seipio beſucht ſeinen Herrn im Kerker und bringt ihm viele 
Neuigkeiten mit. 
Nach dieſer für mich höchſt intereſſanten Unterhaltung 
trat Tordeſillas herein und ſagte zu mir; „Sennor Gil 
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Blas, ih babe fo eben einen jungen Menfchen wor den 
Thoren dieſes Caſtells gefproden. Er fragte mi, ob 
Ihr nicht Hier gefangen fitet, und als ic) mich weigerte, 
jeine Neugierde zu befriedigen, fo ſchien er äußerſt be= 
trübt, „Edler Caſtellan,“ fagte er mit thränenden Augen, 
„weiſt mich nicht mit meiner unterthänigften Bitte ab und 
habt die Güte, mir zu fagen, ob Sennor von Suntil- 
lana fi bier befindet, Ich Bin fein erſter Diener und 
Ihr thut ein Werk chriftlicher Liebe, wenn Ihr mich zu 
ihn laſſet. Ganz Segovia preift Euch als einen menſchen— 
freundlichen Herrn; ich hoffe Daher, daß Ihr die Gnade 
haben werdet und mich einen Augenblid mit meinem ge— 
liebten Seren fprechen Taffet, der mehr unglüdlich, als 
ftrafwärdig iſt. Kurz,” feste Don Andreas Hinzu, „der 
Burſche Außerte ein folches Berlangen, Euch zu fehen, daß 
ih ihm verfprocden habe, heute Abend feinen Wunſch zu 
erfüllen,“ 

Sch verfiherte Torbefillas, daß er mir feinen größern 
Gefallen thun könne, als wein er diefen jungen Menſchen 
zu mir laffe, der mir wahrſcheinlich Sachen von höchſter 
Wichtigkeit mitzutheilen babe. Mit Ungeduld erwartete ich 
den Augenblid, da ich meinen treuen Scipio wiederfehen 
ſollte; denn ich zweifelte nicht, daß er e8 fei, und fo war e8 
auch wirklich. Man führte ihu gegen Abend in den Thurm, 
und feine Freude, der nur die meinige gli, Außerte fich 
durch ganz. außerorbentlihe Ausbrüce, als er mi) er— 
blidte. Ich meinerfeits ftredte ihm vol Entzücken bie 
Arme entgegen, und er Schloß mich ohne Umftände in bie 
jeinigen. Herr und Secretär verfchmoizen in diefer Um— 
armung; jo froh waren fie, einander wieberzufehen, 

ALS wir uns Beide ein wenig gefaßt hatten, fragte ich 
Scipio, wie e8 in meinem Hötel ausfehe. „Shr habt kein 
Hötel mehr,” gab er zur Antwort, „und um Euch des 
vielen Fragens zu überheben, will ich Euch mit ein paar 
Worten erzählen, was vorgefallen if. Euer Haus wurde 
rein ausgeplündert, fowol von den Wolizeidienern, als 
von Euren eigenen Leuten, die Euch bereit8 für ganz ver- 
Ioren hielten und an Zahlungsftatt nahmen, fo viel fie 
erwiichen Fonuten. Zum Glück babe ihPawei große Beu⸗ 
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tel mit Doppelpiſtolen, die in Euerm Geldkaſten waren, 
aus ihren Klauen gerettet und in Sicherheit gebracht. Sa— 
lero, dem ih fie in Verwahrung gegeben babe, wird fie 
Euch zurüdgebein, jobald Ihr aus biejem Thurme fommt, 
wo Ihr wahrſcheinlich nicht mehr lange Koftgänger Sr. 
Diajeftät Bleiben werdet, da Ihr ohne Mitwirkung des 
Herzogs von Lerma verhaftet worden feid.” 

Auf meine Frage, woher er dies wiffe, fuhr er fort: 
„Ich habe die Sache aus ganz fiherer Hand. Einer mei- 
ner Freunde, der bei dem Herzog von Uzeda Hahn im 
Korbe ift, hat mir Alles umftändlih erzählt, wie e8 mit 
Eurer Gefangennehmung zuging. Calderon — fagte ex 
zu mir — hatte von einem Bedienten erfahren, daß Sen— 
nora Sirena unter anderem Namen nächtliche Beſuche von 
dem Kronprinzen annehme, und daß ber Graf von Lemos, 
jowie Seunor von Santillana an ber Spitze biefer Iu- 
trigue ſtehen, und beſchloß, fih fomol an ihnen, als auch 
an feinem Liebchen zu rächen. Zu dem Ende ging er heim- 
lid zum Herzog von Uzeda und entdedte ihm Alles. Die- 
jer ergriff mitt Freuden eine fo ſchöne Gelegenheit, feinem 
Gegner zu ſtürzen, unterrichtete den- König von der gan- 
zen Sache und ſchilderte ihm die Gefahren, denen ber Prinz 
ausgeſetzt geweſen, mit den lebhafteſten Farben. Se, Ma- 
jeftät gerieth Darüber fo in Harnifch, daß er fogleich bie 
Sirena in's Klofter der Büßerinnen bringen ließ, den 
Grafen von Lemos verbaunte und Gil Blas zu Tebens- 
läinglihem Gefängniß verurtheilte, 

Died — fuhr Seipio fort — hat mir mein Freund 
gejagt. Ihr feht daraus, daß Ihr Euer Unglid bem 
Dergog von Uzeda oder vielmehr Calderon zuzufchreiben 
habt.‘ 

Ich ſchloß aus diefer Erzählung, daß meine Sache mit 
ber Zeit wol wieder gut werden fünne; der Herzog bon 
Lerma werde, erbittert Über die Verbannung feines Nef- 
fen, Alles anwenden, um feine Zuräüdrufung an den Hof 
auszumirken; und baum, ſchmeichelte ic mir, werde Se, 
Ercellenz auch mich nicht vergeffen. Eine ſchöne Sache die 
Hoffnung! Sie tröftete mib auf Einmal über den Ver— 
luft meiner geftoßlenen Effecten, und machte mid fo fröh— 
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ich, wie wenn ic) wirklich Urſache gehabt hätte, e8 zu 
ſein. Ich ſah mein Gefängniß nicht mehr als eine Wob- 
nung bed Jammers an, worin ich vielleicht meine Tage 
bejchließen müßte, es fehien mir vielmehr ein Mittel, deſſen 
ih das Schickfal bedienen wollte, um mich auf einen hoben 
Poſten zu erheben. Sch ealcırlirte nämlich folgendermaßen: 
„Der erſte Diinifter bat den Don Fernando Borgia, den 
Pater Gerouimo von Florenz und bauptjählih den Bru—⸗ 
der Louis von Aliaga, der ihm feine Stelle bei dem K6 
nig verdankt, auf feiner Seite, Mit Hilfe diefer mächti— 
gen Freunde wird Se. Excellenz bald alle ihre Gegner in 
den Staub treten; oder kann vielleicht im Staat eine 
große Veränderung vorgehen. Se. Majeftät ift ſehr kränk— 
lich: ſobald ſie nicht mehr ſein wird, wird der Kronprinz 
als Nachfolger vor Allem den Grafen Lemos zurückrufen, 
der mich ſogleich aus dieſem Kerker erlöſen und dem neuen 
Monarchen vorſtellen wird. Diefer aber wird mich gewiß 
mit Wohlthaten überhäufen.“ So genoß ich die Freuden 
ber Zukunft im Voraus und vergaß dariiber mein gegen 
wärtiges Unglüd beinahe ganz, Sch glaube übrigens, daß 
bie beiden Beutel mit PBiftolen, bie nah der Berficherung 
meines Secretärs bei dem Goldihmied in Berwahrung 
lagen, zu dieſer plötzlichen Beränderung, bie in-mir vor» 
ging, ſo viel beitrugen, als die Hoffnung, 

SH war mit Séipio's Dienfteifer und Ehrlichkeit zu 
wohl zufrieden, als daß ich ihm nicht einen Beweis da⸗ 
von hätte geben ſollen, und bot ihm daher die Hälfte mei- 
ner geretteten Schäße an; allein er ſchlug es aus, „Ich 
erwarte von Euch ein anderes Zeichen Eurer Erkenntlich⸗ 
keit,“ ſagte er. Eben fo erſtaunt über dieſe Worte, wie 
über feine Weigerung , fragte ih, was ih für ihn thun 
könne. „Laßt ung beifammen bleiben,“ gab er zur Ant- 
wort; „erlaubt, dag ih mein Schidfal an dag Eurige 
Inüpfe; fo viel Liebe, als ich für Euch verjpüre, babe ich 
noch für feinen meiner Herren gehabt. — „Und ic), mein 
Sohn,” verſetzte ich, „Kann dich verfihern, daß du Keinen 
Undankbaren lieöft. Du gefielft mir gleich im erften Augen—⸗ 
blide, al$ du mir beine Dienfte anbotft. Wir müſſen 
Beide unter der Wage oder unter den Zwillingen geboren 
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fein, denn diefe Himmelszeichen, fagt man, vereinigen bie 
Herzen. Sch nehme mit Vergnügen deine Geſellſchaft an, und 
um fogleih den Anfang zu machen, will ih den Herrn Ca— 
ftellan bitten, dich mit mir in dieſen Thurm einzufchließen.‘ 
— „Das foll mir fehr lieb fein,‘ rief er; „Ihr habt es mir 
vom Munde weggenommen, ih wollte Euch eben um dieſe 
Gnade bitten, Eure Gefellfhaft ift mir lieber als die 
Freiheit. IH will nur von Zeit zu Zeit nah Madrid 
gehen, um zu fehen, woher der Wind bei Hof bläft, und 
ob nicht eine für Euch günſtige Beränderung eingetreten 
ift. Auf diefe Art habt Ihr an mir einen Bertrauten, 
einen Boten und einen Spion in Einer Perſon.“ 

Diefe Vortheile waren zu groß, als daß ich fie hätte 
hinauslaffen ſollen. Sch behielt alfo einen jo nützlichen 
Menſchen bei mir; der gefällige Caftellan wollte mir dieſen 
fügen Troſt nit verjagen. 


Achtes Kapitel, 


- Bon Scipio’3 erfter Reife nach Madrid; warum und mit weldem Erfolg 


fie unternommen wird. Wie Gil Blas krank wird, und was barauf erfolgt. 


So gewiß e8 ift, was man gewöhnlich fagt, daß wir 
feine größern Feinde haben können, als unfere Bebienten, 
fo läßt fih auf der andern Seite mit demfelben Hecht be— 
haupten, daß wir bie beften Freunde an ihnen befigen, 
wenn fie uns treu und anhänglid find, Nach dem Dienft- 
eifer, den Scipio an den Tag gelegt hatte, konnte ih in 
ihm nur noch mein zweites Ich ſehen. Das Subording- 
tionsverhältniß zwiſchen Gil Blas und feinem Gecretär 
hatte aufgehört; alles Ceremoniel unter ihnen war ver— 
ihwunden. Sie hatten Eine Stube, Ein Bett und Ei- 
nen Tiſch. 

Scipio war ein fehr munterer Kamerad, ein wahrer 
Semperluftig. Außerdem hatte er viel Kopf und ich be— 
fand mid immer gut bei feinen Rathſchlägen. „Mein 
Freund,“ fagte ich eines Tags zu ihm, „wie wär's, wenn 
ih dem Herzog von Lerma jchriebe?r Schaden könnte es 
wenigftens nichts, Was meinft du Dazu?” — „Ja,“ ant- 
wortete er, „die Großen find jo wetterwendiſch, daß ich 
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nicht weiß, wie Euer Brief aufgenommen würde. Den- 
noch glaube ih, Ihr foltet immerhin fehreiben. Obgleich 
ber Minifter Euch liebt, fo müßt Ihr Euch dennoh im- 
mer in frifhem Andenken bei ihm zu erhalten ſuchen. Bro- 
tectoren Diefer Art vergeffen Die Leite leiht, jobald fie 
nicht mehr von ihnen ſprechen hören.’ 

„Nur allzu wahr |“ verſetzte ich; „doch mußt du von 
meinem Gönner beſſer urtheilen lernen. Ich kenne ſeine 
gütigen Geſinnungen und bin überzeugt, daß meine Le 
den ihm zu Herzen gehen und unaufhörlich vor Augen 
ſchweben. Offenbar will er nur warten, bis der Zorn 
des Königs fich gelegt bat, und dann wirb er mid) fo- 
gleich wieder auf freien Fuß ſetzen.“ — ‚Gott geb's,“ 
ſagte er, „daß Ihr von Sr. Ercellenz richtig urtheilet, 
Flehet ihn alfo im einem vet herzbrechenden Schreiben 
um feinen Beiftand an. Ich will e8 beforgen umd ver- 
ſpreche es ihm im feine eigenen Hände zu überliefern. 
Sogleich verlangte ih Tinte und Papier und ſetzte ein 
Meiſterſtück von Beredtfamfeit auf, dag Scipio wahrhaft 
pathetiſch nannte, Tordefillas aber jogar über bie Pre- 
Digten des Erzbifhofs von Granada ſtellte. 

Ich glaubte, der Herzog von Lerma würde vor Mit⸗ 
leid vergehen, da ich ihm meine Lage zehnmal kläglicher 
geſchildert hatte, als ſie wirffih war; und in dieſer feften 
Ueberzeugung entließ ich meinen Boten, deffen erfter Gang 
in Madrid wirklich zum Minifter war. Gr begennete ei= 
nem Kammerdiener aus meiner Bekanntſchaft, der ihm Ge— 
legenheit verſchaffte, den Herzog zu ſprechen. „Gnädigſter 
Herr,“ bob Seipio an, indem er Sr. Ercellenz meinen 
Brief übergab, „einer Eurer treueften Diener, der in ei- 
nem finftern Loche des Segoviſchen Thurmes auf Stroh 
liegt, bittet Euch allerunterthänigft, diefen Brief zur leſen, 
ben er durch Vorſchub eines mitleidigen Gefängnißwärterg 
bat ſchreiben könuen.“ Der Minifter öffnete dag Schreiben 
und durchlas e8 flüchtig. Allein meine Schilderung, iiber die 
fi ein Stein hätte erbarmen jollen, ſchien nicht den gering 
fen Eindrud auf ihn zu machen; mit wütbender Geberbe 
umd jo laut, daß e8 die Umftehenden hören fonnten, fagte ex 
zu meinem Boten: „Guter Freund, fagt dem Santillana, ich 
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fände e8 ſehr frech, daß er nah einem ſolchen Schurken⸗ 
ftreiche, für ben er gerechte Strafe leidet, fih an mid zu 
wenden wagt. Diefer Elende hat nihts mehr von mir 
zu hoffen; ich überlaffe ihn dem Zoru Des Königs." 
Scipio gehörte fonft nicht zu bei Erſchrockenen, aber 
hei diefer Anrede kam er ganz aus bem Concept, Deu— 
noch faßte er fich bald wieder und ergriff auf's Neue meine 
Partie. „Gnäpigfter Herr,“ fagte er, „ber arıne Gefan⸗ 
gene wird ſich zu Tod grämen, wenn ih ihm dieſe Ant» 
wort von Ew. Ereellenz überbringe.“ Der Herzog er— 
wiberte Darauf nichts, fondern kehrte ihm blos mit einem 
verächtlihen Seitenblid den Rücken. So behandelte mic) 


dieſer Minifter, um feinen eigenen Antheil an ber Liebes— 


intrigue des Kronprinzen deſto ficherer zu verbergen; und 
biefen Lohn haben alle kleine Agenten zu gemärtigen, berem 
fih die großen Herrn bei ihren geheimen und gefährlichen 
Unterhandlungen bedienen. 

Als mein Seeretäir nach Segovia zurückkam und mir 
dieſen Erfolg feiner Bemühungen: melbete, fo übermannte 
mid aufs Neue das Gefühl namenlojen Elends, das ſich 
am erften Tage meiner Gefangenihaft meiner bemeiftert 
hatte. Sch hielt mich jegt noch für unglüdlicher, als ba- 
mals, da ich auf den Schuß des Herzogs von Lerma nicht 
mehr rechnen fonnte. Nun ſchwand mir aller Muth, und 
fo fehr man ſich auch bemühte, mich wieder aufzurichten, 
io wurde ih dennoch ein Raub des heftigften Grams, ber 
mir unmerklich eine bitige Krankheit zuzog. 

Der Caftellan, dem meine Erhaltung fehr am Herzen 
Yag, glaubte nichts Beſſeres thun zu können, als baß er 
Aerzte rufen ließ. Er brachte mir deren zwei, beiten man 
die eifrigen Arbeiter im Dienfte der Göttin Libitina von 
Weilem anfah, und ftellte fie mir vor mit Den Worten: 
„Sennor Gil Blas, bier find zwei Hippofrates, bie Eu) 
befuchen wollen und Euch in Kurzem wieder auf die Beine 
helfen werben.‘ Ich mar gegen alles, mas Arzt heißt, 
fo eingenommen, daß ich biefe Herren gewiß ſehr Schlecht 


empfangen haben würde, menn das Leben mur noch den 


mindeften Reiz fir mic gehabt Hätte, nun aber war ich 














deſſelben im Höchften Grade überdrüſſig und dankte es 
Tordeſillas noch, daß er mich in ihre Hände Tieferte, 
„Sennor Caballero,‘ redete mich einer der Doctoren 
an, „Bor allen Dingen müßt Ihr Zutrauen zu uns ha— 
ben.” — „D daran fehlt e8 nicht,” antwortete ich; „ich 
Bin überzeugt, daß ich mit Eurer Hilfe in wenigen Tagen 
von allen meinen Leiden geheilt fein werde” — „Das 
werdet Ihr auch, fo Gott will, verfebte er; „wenigſtens 
wollen wir unfer Möglichftes ihun.“ Die Herren thaten 
dies reblih und behandelten mich fo vortrefflih, daß ich 
zuſehends dem andern Leber entgegenreifte. Schon hatte 
Don Andreas alle Hoffnung aufgegeben und zu einem 
Sranzisfaner gefchidt, der mich zum Tode vorbereiten 
mußte; ſchon hatte der gute Pater gethan, was feines 
Amtes war, und mich wieder verlaffen; ich ſelbſt glaubte 
mein Stiimdlein gefommen und winkte Scipio näher an 
mein Bett. „Mein lieber Freund,’ fagte ich zu ihm mit 
beinahe erlofhener Stimme, fo fehr hatten mich die Arz- 
neien und Aderläſſe geſchwächt, „ich vermache bir einen 
von den Beuteln, die bei Gabriel in Verwahrung liegen, 
und beſchwöre dich, den andern meinen Eltern nah Altıt- 
rien zu bringen. Sie werden das Geld wol brauchen 
können, wenn fie noch Leben. Aber Leider! muß ich fürch— 
ten, daß meine Undankbarkeit fie in's Grab gebracht hat. 
Dinfcada hat ihnen gewiß erzählt, wie unkindlich ich gegen 
fie gefinnt war, und ohne Zmeifel hat ihnen dies das 
Herz gebroden. Sollten fie Übrigens durch Gottes Hilfe 
troß der Gleichgiltigkeit, womit ich ihre Zärtlichkeit be— 
lohnt habe, noch leben, jo gib ihnen den Beutel mit Dub- 
Ionen und bitte fie in meinem Namen um Verzeihung, 
daß ich fie nicht beffer behandelt habe. Sind fie aber 
bereit8 todt, fo nimm das Geld und laß für fie und mich 
Seelenmefjen Halten." So fprechend, reichte ich ihm bie 
Hand, die er mit Thränen benebte, ohne ein Wort fagen 
zu können; fo gewaltig griff ven armen Jungen mein 
beoorftehender Berluft an: ein Beweis, daß die Thränen 
eines Erben nicht immer bie Maske geheimer Freude find. 
Ich war alfo vollfommen überzeugt, daß e8 mit mir aus 
jel, allein ich tänfchte mid. Meine Doctoren hatten mich 
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aufgegeben; jetst trat meine Natur wieder in ihre Nechte 
ein, und dies war mein Glück. Das Fieber, das mid 
nach ihrer Prophezeiung megraffen follte, verließ mid 
gleichfam, um fie Lügen zu ſtrafen. Sch erholte mich nad) 
und nad, und zum größten Glüd war bie vollkommenſte 
Seelenruhe die Frucht meiner Krankheit. Ich bedurfte 
jetzt Feines Troſtes mehr; gegen Reichthümer und Ehren» 
jtellen hegte ih all die Beratung, welche die Ueberzeu— 
gung von meinem nahen Tode in mir erwedt hatte, und 
mix felbft wiedergegeben, pries ih mein Unglüd. Ic 
dankte dem Himmel dafür, mie fir eine ganz beſondere 
Gnade, und nahm mir feft vor, nie mehr an bem Hof 
zuritdzutehren, wenn ber Herzog von Lerma mid aud 
wieder dahin berufen wollte. Im Gegentheil beſchloß ich, 
went ich je wieder aus dem Gefängniffe fomme, mir ein 
ee zu Faufen und daſelbſt als Philoſoph zu 
eben. 

Mein Freund billigte diefen Plan und fagte, um ihn 
recht jchnell ausführen zu können, wolle er wieder nad 
Madrid gehen und meine Freilafjung betreiben. „Eben 
fällt mir was ein,“ fette er Hinzu, „ih kenne eine Per- 
ion, die Euch nützlich werben kann, und-zwar die Zofe 
von der Amme des Prinzen, ein ſehr gefcheidtes Mäd— 
chen, die Alles bei ihrer Gebieterin gilt. Diefe miß mir 
für Euch arbeiten. Ich will Alles aufbieten, um Euch 
aus biefem Thurme zu erlöfen, ber ein Gefängniß ift und 
bleibt, jo gut man Euch auch darin behandelt. — „Du 
haft Recht,“ antwortete ich. „Seh, mein Freund! und 
fege unverziiglih Hand an's Werk. Wollte Gott, wir 
fäßen Schon in umferer Hütte! 


Neuntes Kapitel. 


Scipio geht wieder nad) Madrid. Wie und unter welhen Bedingungen er 
feinem Herrn die Freiheit auswirkt. Wohin fie von Segovia aus mit ein- 
ander gehen, und was für ein Gefpräd fie mit einander führen. 


Seipio ging alfo abermals nad) Madrid, und ich ber> 
trieb mir indeß die Zeit mit Lectüre. Tordeſillas ver— 


ſchaffte mir mehr Bücher, als ich haben wollte Er ent» 
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lehnte fie von einem alten Comthur, ber nicht leſen 
konnte, ſich aber dennoch eine ſchöne Bibliothek hielt, um 
für einen recht gelehrten Mann gehalten zu werben, Ich 
liebte beſonders gute moraliſche Schriften, weil ich darin 
jeden Augenblid Stellen fand, die meinem Widermillen 
gegen ben Hof und meiner Liebe zur Einfamfeit ſchmei⸗ 
chelten. 

Drei Wochen vergingen, ohne daß ich etwas von mei— 
nem Unterhändler hörte, Endlih kam ex zurück und fagte 
mir mit frober Miene: „Diesmal, Sennor de Santillanal 
dringe ih Euch gute Nachrichten; die Amme des Prinzen 
intereffirt fih für Euch. Shre Zofe Hat fie auf meine 
Bitten und gegen eine Anweifung von hundert PBiftofen 
dahin gebracht, daß fte den Prinzen erfucht bat, Eu zu 
Eurer Freiheit zu verhelfen, und ver Prinz, der, wie fehon 
gejagt, ihr nichts abjchlagen kann, hat veriprochen, feinen 
DBater, ben König, darum anzırgehen, IH bin nur ge- 
ſchwind hierher geeilt, um Euch dieſe Nachricht zu brin— 
gen, und will ſogleich wieder zuriid, um bie letzte Hand 
anzulegen." Mit diefen Worten verließ ex mich und be» 
gab fih auf's Neue an den Hof. 

Seine dritte Neife dauerte nicht Yange. Binnen acht 
Zagen war er wieder da mit der Nachricht: der Prinz 
habe mit ſchwerer Mühe von dem König meine Freiheit 
adusgewirkt. Daſſelbe wırrde mir noch am gleihen Tage 
bon dem Herrn Gaftellan beſtätigt. „Mein Yieber Gil 
Blas!“ fagte diefer, mic umarmend, „Sott fei Dank! 
Ihr feid jet frei. Die Thore diefes Gefängniſſes ftehen 
Euch offen, allein nur unter zwei Bedingungen, die Euch 
vielleicht fehr unangenehm jein werden, und bie ich Euch 
mittheilen muß, fo ungern ich es thue. Se. Majeftät ver- 

ı bietet Euch, bei Hof zu erſcheinen, und ferner habt Ihr 
| binnen Monatsfrift beide Caftilien zu räumen. &g thut 
mir fehr leid, daß Euch der Hof verboten wird.” — „Und 
mir ift e8 fehr lieb,“ antwortete ih, „Gott weiß, mas ich 
darüber denke. Sch Hatte von dem König nur eine ein— 
fache Gnade erwartet, und jett erweift er mir eine ge— 
Doppelte. | 

Als ih num gewiß wußte, daß ich nicht mehr Gefan- 
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gener war, ließ ih zwei Maulthiere miethen, die mein 
Vertrauter und ih am folgenden Tag beftiegen, nachdem 
ich zuvor Cogollos Lebewohl gefagt umd Tordeſillas mei⸗ 
nen verbindlichſten Dank für die vielfachen Beweiſe feiner 
Freundſchaft abgeftattet hatte. Frohen Muths ſchlugen 
wir den Weg nah Madrid ein, um und von Sennor 
Gabriel unſere zwei Beutel geben zu laſſen, in deren jedem 
ſich fünfhundert Dublonen befanden. Unterwegs ſagte 
mein Gefährte zu mir: „Sind wir auch nicht reich genug, 
um ung ein prachtvolles Landgut zu Faufen, fo können wir 
doch menigftens ein recht anftändiges befommen.“ — „Und 
wenn wir nur ein Hüttchen hätten,“ antwortete ich, „iO 
wäre ich mit meinem Schidfal zufrieden. Obgleich kaum 
in der Mitte meiner Laufbahn, Bin ich Doc, der Welt fo 
fatt, daß ih nur no für mic leben will. Ueberdies, 
kann ich bir ſagen, habe ic mir von den Reizen des Land— 
lebens ein Bild entworfen, das mich bezaubert und zum 
Boraus im Genuß derfelben ſchwelgen laͤßt. Schon dünkl 
es mich, ich fähe den Schmelz der Wiefen, höre den Gejang 
der Nachtigallen und das holde Murmeln ber Bäche; und 
bald ergöße id mich mit ber Jagd, bald mit dem Fiſch⸗ 
fang. Den dir, mein Freund! alle die verſchiedenen Ber- 
gnügungen, die in der Einſamkeit unfer warten, jo wirft 
du, wie ich, entzlidt werben. Was unjere Nahrung be⸗ 
trifft, fo wird fie je einfacher, je beſſer ſein. Mit einem 
Stüdhen Brod werben wir den brängenben Hunger ab- 
wehren; wir werben e8 mit gutem Appetit verzehrei und 
köſtlich finden. Die Wolluſt Yiegt nicht in ber Güte ber 
leckern Biffen, fondern lediglich in uns felbft, und ba bem 
fo ift, fo finde ich Ueppigfeit und Ueberfluß durchaus nicht 
nothmwenbig zu einen behaglichen Mahle. Mäßigfeit if 
die Quelle, woraus uns Fülle der Gefundheit zuſtrömt 
und mit ihr alle Freuden des Lebens.“ 

„Mit Eurer gütigen Erlaubniß,“ fiel mir hier mein 
Secretär in's Wort, „was dieſe Mäßigteit betrifft, von 
der Ihr fo viel Rühmens macht, jo bin ich nicht ganz mit 
Euch einverftanden. Warum jollen wir leben mie Dio— 
genes? Eine beffere Kot wird uns nicht umbringen. Es 
fehlt uns, Gottlob! niht an Mitteln, ein angenehmes 
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Leben zu führen, und deswegen wollen wir unfer Häus— 
hen nicht zur Wohnung des Hungers und der Armuth 
maden. Sobald wir ein Landgut haben, wollen wir ung 
mit guten Weinen und allem dem übrigen Proviant ver 
jorgen, bein gejcheidte Leute haben müffen, die dem Um— 
gang mit dem Menſchen nicht darum entfagen, um ſich der 
Annehmlichkeiten Des Lebens zu berauben, ſondern im 
GSegeutheil, um diefelben mit wahrer Ruhe genießen zu 
können. Was man im Haufe bat, fagt Hefiod, ſchadet 
nicht, wol aber das, man nicht darin bat. Befler, mau 
beſitzt jelbft Alles, was man bedarf, als daß man fich 
6108 wünſcht, e8 zu befiten.‘ 

„Alle Zeufel, Sennor Scipio!“ unterbrach ich ihn 
nun ebenfalls, „Ihr wißt etwas von den griechifchen Dich— 
tern? Wo in aller Welt Habt Ihr Belanntichaft mit He— 
ſiod gemacht?" — „Bei einem Gelehrten,” antwortete er; 
„ich war zu Salamanca eine Zeitlang bei einem Schul- 
fuchs in Dienften, der ein großer Kommentator war, Es 
war ihm eine Kleinigkeit, in ein paar Tagen ein dickes 
Buch zufammen zu fchmieren aus hebräiſchen, griechifchen 
und lateiniſchen Broden, die er aus den in feiner Biblio- 
thek befindlichen Büchern gezogen und in's Spanifche über— 
jest hatte, Da ich fein Äbſchreiber war, fo babe ih noch 
eine ganze Maffe fo finnreicher Sprüchlein in meinem Kopfe, 
wie ich eben eines angeführt habe.” — „Dann,“ verjetste 
id, „haft du ja einen wahren Schatz in deinem Gedädht- 
niſſe. Doch, um wieder auf’8 obige Thema zu kommen, 
in welchem Königreih Spaniens meinft du wol, daß wir 
unſere philoſophiſche Reſidenz auffchlagen ſollen “ — „Sch 
dächte im Arragonien,“ antwortete mein Vertrauter; „Dort 
gibt es reizende Gegenden, wo wir ein wonnevolles Leben 
führen können.“ — „Gut!“ fagte ih, „in Xrragonien alfo, 
ic) bin's zufrieden. Möchten wir dort einen Oxt entbeden, 
ver mir all die Vergnügungen gewährt, in denen meine 
Einbildungskraft ſchon jetzt ſchwelgt!“ 
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Zehntes Kapitel. 


Was fie bei ihrer Ankunft in Madrid thun. Wen Gil Bla3 auf der 
Straße begegnet, und was ſich davanf zuträgt. 

Längſt mit Madrid und feinen Wirthshäufern bekannt, 
famen wir nicht in Verlegenheit, wo wir ung einquat- 
tieren follten. Scipio rühmte mir einen Heinen Gaſthof, 
wo er auf feinen Wanderungen gewöhnlich) logirt hatte, 
und dahin folgte ih ihm. Unſer exfter Gang mar bier 
auf zu Salero, von dem wir unjere Dublonen holen woll- 
ten. Er empfing uns auf's befte und äußerte eine unge— 
meine Freude, mich wieder auf freien Füßen zu feben. 
„Bei meiner Ehre,“ ſetzte ex Hinzu, „Euer Unglück ift mir 
fo zu Herzen gegangen, baß ich vor jeber näheren Ver⸗ 
Bindung mit Hofleuten einen wahren Abſcheu befommen 
babe. Ihr Glück ift doch nur auf Sand gebaut. Ded- 
wegen habe ich meine Tochter Gabriele mit einem reichen 
Kaufmann verheirathet." — „Das habt Ihr wohl gemacht,‘ 
gab ich ihm zur Antwort; is Erfte ift dies das Si- 
herfte, und zweitens weiß ein Füxger, “per Schwiegervater 
eines Mannes von Stand wird, nie zum voraus, ob er 
mit feinem Heren Tohtermann aud zufrieden fein kann.“ 

Hierauf Ienfte ich das Geſpräch auf die Hauptſache. 
„Sennor Gabriel, fuhr ih fort, „wolltet Ihr wol bie 
Güte haben und uns jett Die zweitaufend Pistolen wieder 
zuftellen, die... .“ — „Euer Geld Yiegt zu jeber Zeit be- 
reit,“ fiel mir der Goldſchmied in's Wort; hierauf führte 
er ung in fein Cabinet und zeigte ung zwei große Beu— 
tel, am denen ein Papier ein war mit der Auffrift: 
Dieie Beutel mit Dublonen gehören bem Seu— 
nor Bil Blas von Santillana. „Hier,“ jagte er, 
„habt Ihr Euer Geld wieder, wie ich e8 befommen habe.‘ 

Ich dankte dem Salero für feine Gefälligkeit, und voll— 
kommen getröſtet über den Verluſt ſeiner Tochter, trugen 
wir das Geld in unſern Gaſthof und zählten es ſogleich 
nah. Die Summe war richtig bis auf fünfzig Stüd, die 
man für meine Befreiung verwendet hatte, Wir hatten 
nun nichts mehr in Madrid zu fhaffen und ſchickten uns 
bereits an, unfere Anftalten zur Abreife nah Arragonien 
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zu treffen. Mein Secretär nahm es über fi, eine Ka— 
leſche und zwei Maulthiere zu kaufen; ich wollte für dag 
Weißzeug und bie Kleider forgen. Während ih nun fo 
mit Einkaufen befhäftigt in den Straßen hin und wieder 
lief, begegnete ic dem Baron von Steinbad, dem Offi⸗ 
cier bon der deutſchen Garde, der Don Alfonfo erzogen 
hatte. 

Ich grüßte biefen Kavalier; er erfannte mich gleichfalls, 
ging auf mid zu und umarinte mid, „Es freut mic) 
außerordentlich, fagte ich zu ihm, „Ew. Gnaden jo wohl 
wieder zur fehen und zugleih von Euch erfahren zu kön⸗ 
nen, wie e8 mit ben Herren Don Cäfar und Don Al- 
fonſo de Leyva ſteht.“ — „Das kann ich Euch ganz zu— 
verläſſig ſagen,“ antwortete er, „da ſie Beide gegenwärtig 
in Madrid ſind und überdies in menem Haufe wohnen. 
Es ift beinahe ein Vierteljahr, daß fie hierher famen, um 
dem König für eine Gnade zu danken, die er dem Do 
Alfonfo zur Anerkennung der Verdienſte feiner Ahnen er= 
wiefen bat. Er wurde nämlich zum Gouverneur bon 
Dalencia ernannt, ohne daß er weder felbft, noch Durch 
Jemand anders um diefen PBoften gebeten hätte, Diefe 
Gunſtbezeigung ift höchſt dankenswerth und ein deutlicher 
Beweis, daß unſer Monarch gerne das Berbienft belohnt, 

Dbgleich ich beffer als Steinbach wußte, was au ber 
Sache war, jo ftellte ich mich dennoch, als wüßte ich noch 
nicht das Mindefte davon. Ich Außerte ein ſolches Ver 
langen, meinen alten Herrn zu begrüßen, daß er mid ſo⸗ 
glei in jein Haus führte Ich war ſehr begierig, Don 
Alfonjo zu erproben und aus feinem Empfange zu ſchlie⸗ 
ßen, ob er noch einige Zuneigung für mich habe, Er 
jpielte mit der Baronin von Steinbach Schad, als ich 
anfam. Sobald er mich bemerkte, fprang er von feinem 
Spiele auf, ging voll Vergnügen auf mich zu und dridte 
mich herzlich an feine Bruſt. „Santillana,* jagte er im 
Zone ungeheuchelter Freude, „endlich habe ich Euch wie— 
ber! Dies freut mich ganz außerordentlich. Es ift nicht 
meine Schuld, daß wir nicht immer beiſammen geblieben 
find. Ih hatte Euch, wie Ihr wol noch wiffen werdet, ge= 
beten, das Schloß Leyva nicht zu verlaffen; allein Ihr 
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achtetet nicht auf meine Bitte. Gleichwol habe ih Euch 
dies nicht verdacht; im Gegentheil meiß ich den Grund 
Eurer Entfernung wohl zu ſchätzen. Allein feit dieſer 
Zeit hättet Ihr auch etwas von Euch Hören laffen und 
mir die Mühe fruchtloſer Nachforſchungen in Oranada er» 
fparen follen, wo Ihr Euch nah dem Bericht meines 
Schwagers Don Afonfo aufhieltet.“ 

„Nach diefem Kleinen Vorwurf,“ fuhr er fort, „jagt 
mir num aud, was Ihr in Madrid treibt. Offenbar feid 
Ihr bier angeftellt. Ihr dürft überzeugt fein, Daß ih an 
Allen, was Euch betrifft, mehr als je Autheil nehme.“ 
— „Sennorl" antwortete ih, „es find noch feine vier 
Monate, daß ih in Mabrid einen ziemlich bedeutenden 
Poſten beffeidete. Ich hatte die Ehre, Secretär und Ver— 
trauter des Herzogs von Lerma zu fein.“ — „Wär's mög» 
lich?“ rief Don Alfonfo außerordentlich verwundert? „Biel 
Ihr hättet die Gunft dieſes Minifters beſeſſen?“ — „Aller⸗ 
dings!“ antwortete ih, „ich erhielt und verlor ſie auf 
folgende Art.“ Hier erzählte ich ihm die ganze Geſchichte 
und ſchloß mit der Erflärung, daß ich feſt entſchloſſen fei, 
mit den wenigen Trümmern meines früheren Wohlftan- 
bes mir eine Bauernhütte zu Faufen und daſelbſt ein ftil- 
Ye8, einfames Leben zu führen. 

Don Cäfars Sohn hörte mi mit großer Aufmerk— 
famfeit an und fagte ann: „Mein Yieber Gil Blas! Ihr 
wißt, daß ih Euch von jeher geliebt habe. Hinfort ſollt 
Ihr nicht mehr ben Launen des Schickſals ausgeſetzt fein; 
ich will Euch vor feiner Macht ſchützen und zum Befiter 
einer Sache machen, die e8 Euch nicht rauben fol. Da 
Ihr gefonnen feid, auf dem Lande zu Ieben, fo ſchenke ic 
Euch hiermit unfer Gütchen bei Lirias, vier Meilen von 
Balencia. Ihr kennt es. Wir können Euch dies Geſcheut 
machen, ohne uns im Mindeften wehe zu thun. Für bie 
Einmiligung meines Vaters bürge ih Euch zum Voraus, 
und Seraphinen wird e8 ein wahres Vergnügen ſein.“ 

Ich warf mich Don Alfonio zu Füßen, der mid im 
Augenblid aufhob; ich Tüßte ihm bie Hand, und mehr 
buch fein gutes Herz, als durch fein Geſcheuk gerührt, 
fagte zu ihm: „Sennor! Ihr feid jehr großmüthig. Euer 
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Geſchenk ift mir um fo angenehmer, als Ihr nod nicht 
wißt, welchen Dienft ih Euch erwiefen habe; und ih will 
e8 Fieber Euerm Wohlmollen als Eurer Erfenntlichfeit 
verdanken. Mein Gouverneur war etwas verwundert und 
fragte jogleih, was ih denn für einen Dienft meine? Ich 
erzählte ihn die ganze Sache umſtändlich und feine Ver— 
mwunderung flieg immer höher, Weder ihm, noch dem 
Baron von Steinbach, wäre e8 im Schlaf eingefallen, daß 
er dag Gouvernement der Stadt Balencia durd meine 
Fürſprache erhalten Habe. Da er nun nit mehr daran 
zweifeln konnte, fagte er zu mir: „Gil Blast da ih Euch 
meinen Poften zu banken habe, jo darf ich e8 nicht bei 
dem kleinen Gütchen in der Nähe von Lirias bewenden 
laffen; ich biete Euch noch überdies eine jährliche Nente 
von zmweitaufend Dufaten.* 

„Haltet ein, Sennor Don Alfonſo!“ unterbrach ich 
ihn; „weckt meinen Geiz nicht wieder auf. Großer Reich— 
thum macht mid nur zum fchlechten Kerl, ich habe leider 
Proben davon. Euer Landgut Liriag nehme ih mit Ver— 
guügen an: ich kann bafelbft mit meinem fonftigen Ver— 
mögen ein gemächliches Leben führen. Mehr verlange 
ich nicht, und lieber wollte ih von meiner Habe alles, 
mas man Ueberfluß nennen kann, verlieren. Große Reich— 
thümer find im einer Zuriidgezogenheit, mo man nichts 
al8 Ruhe fucht, nur laͤſtig.“ 

Während wir uns fo unterhielten, fam Don Cäfar. 
Er äußerte diefelbe Freude, als er mich fah, mie fein 
Sohn, und als er von der Verbindlichkeit hörte, bie feine 
Familie gegeu mich hatte, drang ex in mich, die Rente an- 
zunehmen; allein ich weigerte mic aufs Neue, Sofort 
führten mid Bater und Sohn zu einem Notar, ließen bie 
Shenfungsacte auffeßen und unterzeichiteten fie mit grö- 
Berer Freude, als wenn fie dabei etwas Nambaftes ge— 
wonnen hätten, Als der Contract ausgefertigt war, über— 
gaben jie ihn mir mit ber Erklärung: das Landgut Lirias 
gehöre jet nicht mehr ihnen, und ich könne davon Befit 
nehmen, jobald e8 mir beliche. Sie gingen bieranf zum 
Baron von Steinbad) zurüd, ich aber flog in unfer Hötel, 
wo ich meinen Secretär in das freudigſte Staunen ver- 
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fette, als ich ihm meldete, daß wir jebt ein Landgut im 
Königreich” Balencia befäßen, und die Art und Weile er— 
zählte, wie ih bazu gefommen fei. „Wie viel mag es 
wol jährlich abwerfen?' fragte er. — Fünfhundert Du— 
faten,” antwortete ich, „und ich kann Dir verſichern, daß 
es eine recht anmuthige Einfiedelei iſt. Es ift ein Kleines 
Haus am Ufer des Guadalaniar, in einem Weiler von ' 
Re ober ſechs Wohnungen, und in einer reizenden Ge— 
gend. 

„Was mir noch mehr daran gefällt,‘ rief Scipio, „wir 
werben bier gutes Wilbpret Haben, und dazu Benicarlo- 
wein und ausgezeichneten Miuscat. Kommt, lieber Herr! 
Yaßt ung iiber Hals und Kopf die Welt verlaffen und nad 
unfrer Einfiedelei ziehen.‘ — „Ich jehne mich eben fo jehr 
babin, wie du,“ werfegte ich; „vorher aber muß ich einen 
Abſtecher nad Afturien machen. Meine Eltern befinden ſich 
dafelbft nicht in den beften Umftänden; ich will fie abholen 
und nad Lirias mitnehmen, woſelbſt fie den Abend ihres 
Lebens in Ruhe hinbringen follen. Der Himmel hat mir 
vielleicht nur darum diejes Aſyl beſchieden, um fie darin 
aufzunehmen, und er würde mich züchtigen, wenn ich es 
unterließe.“ Seipio lobte mein Vorhaben jehr und er- 
mahnte mich fogar, es auszuführen „Laßt uns feine 
Zeit verlieren,” fagte er, „eine Kaleſche babe ich ſchon; 
num wollen wir fchnell noch Maulthiere Faufen, und dann 
vorwärts nah Oviedo.“ — „Sa, mein Treundl” antwor— 
tete ich, „wir wollen fo fehnell als möglich abreifen. Ich 
halte e8 für eine unerläßliche Pflicht, Die Annehmlichkeiten 
meines zurückgezogenen Lebens mit ben Urhebern meines 
Dafeing zu theilen. Bald merben wir in unſerm Dörf- 
hen fein, und dann will ich fogleih über meine Haus— 
thür mit goldenen Lettern dieſe zwei lateiniſchen Verſe 
ichreiben: 

Inveni portum. Spes et Fortuna, valete, 
Sat ne lusistis ; ludite-nune alios.** 











Erites Rapitel. 


Gil Blas reift nad) Afturien, Er beſucht in Valladolid feinen alten Leh— 


rer, ven Doctor Sangrado, und begegnet zufällig bem Hofpitalvermwalter 


Sennor Manuel Ordonnez. 


Die Zeit, mo ih mich mit Scipio zu meiner Reife nad) 
Alturien anjhidte, war auch für dem Herzog von Lerma 
wichtig. Paul V. ernannte ihn zum Cardinal. Diefer 
Papft, ber im Königreich Neapel die Inquifition einführen 
wollte, befleidete den erften Minifter Spaniens mit dem 
Purpur, um durch feine Bermittlung die Einwilligung des 
Königs Philipp zu feinem löblichen Plane zu erbalteır. 
Jedermann, ter dag neue Mitglied des heiligen Collegiums 
genan kannte, mußte mit mir geftehen, daß die Kirche in 
ihm einen berrlihen Fund gethan hatte. 

Scipio, der mich Lieber auf einem alänzenden Poſten 
bei Hofe, als in der Einfamkeit vergraben gejehen hätte, 
rieth mir, dem Cardinal meine Aufwartung zu machen. 
„Bielleicht,“ fagte er, „wird Se. Eminenz, wenn fie Euch 
auf königlichen Befehl wieder frei fieht, e8 nicht mehr für 
nöthig halten, fih zornig gegen Euch zu ftellen, und Euch 
wieder in Dienfte nehmen.” — „Sennor Scipio,“ ant— 
wortete ih ihn, „ofjenbar vergeht Shr, daß ich meine 
Freiheit nur unter der - Bedingung erhalten habe, beide 
Saftlien unverzüglich zu verlaſſen. Wie kannſt du übri— 
gens glauben, daß ich meines Schlofjes in Lirias bereits 
überbrüjfig jei? Ich habe es dir ſchon gefagt, und wieder— 
hole es jeßt, wenn ber Herzog von Lerma mir feine Grabe 
wieder zumenden wollte, ja, wenn er mir die Stelle des 
Don Rodriguez Kalderon anböte, ich ſchlüge fie ans, Mein 
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Entſchluß ift gefaßt, ih gehe nach Oviedo, hole meine El— 
tern und ziehe mich mit ihnen in bie Gegend von Va— 
Yencia zurüd. Wenn es Dich etwa reut, mein Freund, 
dein Schidfal mit dem meinigen verknüpft zu haben, fo 
darfſt du e8 nur ſagen; ich bin bereit, dir die Hälfte mei- 
ner Baarſchaft abzutreten, und damit fannft du in Ma— 
drid dein Glück jo hoch zu treiben fuchen, als e8 Dir nur 
möglich iſt.“ 

„Biel“ verſetzte mein GSecretär etwas empfindlich, 
„eönnt Ihr wirklich glauben, ih folge Euch) nicht von Her— 
zen gern auf'8 Land? Ein ſolcher Verdacht muß mid krän— 
fen, da ib Eud fo mit ganzer Seele anhänge Wiel 
Scipio, diefer treue Diener, der, um Euer Leiden zu thei- 
len, mit Vergnügen den Reſt feiner Tage bei Euh im 
Thurme von Segovia zugebracht hatte, jollte Euch ungern 
an einen Dit begleiten, ber ihm taufend Annehmlichkeiten 
veriprichtl Nein, nein, ih habe nicht im ©eringften Luft, 
End von Eurem Entihluß abmwendig zu machen. Doch 
muß ic) geftehen, daß eine Kleine Bosheit dahinter ftedt: 
wenn ih Euch den Rath gab, ben Herzog von Lerma zu 
befuchen, fo geichah dies nur, um Euch auf den Zahı zu 
fühlen; ich) wollte mich überzeugen, ob nicht vielleicht noch 
einige Samenförner des Ehrgeizes in Euch zurüdgeblieben 
feien, Seßt aber, da Ihr Euch von aller Größe und Herr- 
lichkeit losgeriſſen habt, wollen wir fchleunigft den Hof ver— 
Laffen und uns diefen unſchuldigen und wonniglichen Ber» 
gnügungen zumenben, die uns unfere Phantaſie jo ſchön 
vormalt.“ 

Bald darauf reiſten wir wirklich ab in einer mit zwei 
Maulthieren beſpannten Kaleſche, auf dem Bock einen jun— 
gen Burſchen, mit dem ich mein Gefolge zu vermehren für 
gut fand. Unſer erſtes Nachtlager war zu Alkala de He— 
nares, das zweite in Segovia, wo ich mir nicht einmal Die 
Zeit nahm, den edlen Caſtellan Tordeſillas zu beſuchen. 
Am dritten Tage kamen wir nach Pennafiel am Duero, | 
und endiih am vierten nach Valladolid. Beim Anblid 
diefer Stadt drängte fih unwillkürlich ein tiefer Seufzer 
aus meiner. Bruft hervor; mein Gefährte hörte e8 und 
fragte: warum? „Sa, Tiebes Kind!“ fagte id, „bier habe 
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ih mich lange Zeit als Arzt herumgetrieben: mein Ge- 
wiffen macht mir in dieſem Augenblid geheime Vorwürfe 
darüber; e8 ift mir, als ob alle die Kranken, Die ich zu 
Tode curirt, aus ihren Gräbern ftiegen und daher kämen, 
um mich zu zerreißen.“ — „Eine jonderbare Borftellung,‘ 
fagte mein Gecretär. „Wahrbaftig, Sennor von Sau— 
tilana, Ihr jeid gar zu gut, Ihr habt gethan, was Euers 
Amtes war, und das kann Euch doch nicht reuen. Seht 
einmal die älteften Aerzte an, ob fie auch ſolche Gewiſſens— 
biffe Haben. Nichts weniger. Sie gehen ganz ruhig und 
behaglich ihren Schlendrian fort, geben der Natur Schuld, 
wenn bie Eur Schlecht abläuft, und ift fie glücklich, fo ſchrei— 
ben fie alle Ehre ſich zur.” 

„Es iſt wahr,“ verſetzte ich, „„wenigftens gehörte ber 
Doctor Sangradd, deſſen Methode ich —— befolgt 
habe, zu dieſem Schlage. Es konnten ihm täglich zwan— 
zig Perſonen unter den Händen ſterben, er war ſo voll— 
kommen überzeugt von der Wunderthätigkeit des Ader— 
laſſens und des vielen Waſſertrinkens, die er ſeine beiden 
Specifica für alle Arten von Krankheiten zu nennen pflegte, 
daß er, ftatt in feine Heilmittel Mißtrauen zu feßen, ſich 
feft einbildete, die Patienten -fterben blos deswegen, meil 
fie nicht genug getrunfen und nicht genug zur Aber ges 
lafjen haben.” — „Bei Gott!“ rief Scipio laut auflachend, 
„das muß ein ganz abſonderlicher Kamerab fein.” — 
„Wenn es dir Spaß macht, ihn zu fehen und zu hören,“ 
fagte ih, „jo kannſt du morgen deine Neugierde befriebi- 
gen, vorausgeſetzt, Daß Sangrado noch lebt und fich zu 
Balladolid aufhält. Sch glaube aber kaum, beum er war 
Ihon alt, als ich ihn verließ, und ſeitdem ift mancher Bach 
in's Meer gelaufen.’ 

In dem Wirthshaufe, wo mir abftiegen, war unfer 
Erftes, daß wir nach dieſem Doctor fragten. Man fagte 
ung, er jei zwar noch nicht todt, könne aber Alters hal» 
ber feine Befuhe mehr machen und fi überhaupt nicht 
mehr anftrengen, und deswegen habe er drei bis vier an— 
deren Doctoren das Feld geräumt, die durch eine neue 
Heilmethode, welche gerade jo gut ſei, wie bie feinige, 
Aufſehen gemacht haben. Wir beſchloſſen alfo, den näch— 
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ften Tag in Balladolid zu bleiben, theils um unfere Maul- 
thiere ausruhen zu laſſen, theil® um den Sennor San— 
grado zu bejuchen. | 

Es war zehn Uhr Morgens, als wir zu ihm gingen: 
wir fanden ihn in einem Lehnſtuhl ſitzend, ein Bud in 
der Hand. Sobald er uns erblidte, ftand er auf, ging 
uns mit einem für einen Siebenziger feften Schritte ent- 
gegen, und fragte, was unfer Begehr fei. „Sennorl” ant- 
wortete ih, „fennt Ihr mi) nicht mehr? Ich habe ja bie 
Ehre gehabt, einer Eurer Schüler zu fein. Beſinnt End 
doch auf einen gewiffen Gil Blas, der früher Euer Tiſch— 
genoffe und Euer Stellvertreter war.“ — „Wiel Ihr ſeid's, 
Sanlillana?“ rief er, mi umarmend. „Ich hätte Euch 
nicht mehr erkannt. Es freut mich herzlich, daß ih Euch 
wieder ſehe. Was Habt Ihr indeffen getrieben? Ohne 
Zmeifel habt Ihr Euch in der Mebicin weiter ausgebil- 
det?" — „Ich hatte zwar große Luft dazu,“ war meine 
Antwort, „allein triftige Grinde haben mic davon ab» 
gehalten.‘ 

„Das ift fehr ſchlimm,“ Tagte Sangrabo. „Bei ben 
Principien, die Ihr bei mir gelernt habt, wäret Ihr ein ge» 
fchiefter Arzt geworden, wofern der Himmel Euch vor ber 
gefährlichen Liebe zur Chemie in Gnaden bewahrt hätte, 
Ach, mein Sohn!“ fuhr er in traurigem Tone fort, „wie 
ift e8 doch im der Mebiein feit einigen Jahren jo ganz 
anders geworben! Man ranbt diefer Kunft alle Ehre und 
MWirde. Diefe Kunſt, die zu allen Zeiten das Leben ber 
Menſchen rejpeetirt bat, ift jet ein Raub der Bermegen- 
heit, Anmaßung und Ignoranz. Die Facta ſprechen laut. 
Bald werden die Steine ein Geichrei gegen bie Raub— 
morde ber neuen Praftifer erheben: Lapides elamabunt. 
Man Sieht hier Aerzte, oder vielmehr Leute, die fi dafür 
ausgeben, fih an den Wagen des Antimonium fpannen, 
Currus triumphalis antimonii; Tollhäusler ans des Pa- 
racelfus Schule, Anbeter des Kermes, Burſche, Die auf 
gut Glück Loscuriren, und deren ganze medieiniſche Wiſ— 
ſenſchaft darin befteht, dar fie hemifche Arzueien bereiten 
fönnen. Was fol ih Euch meiter fagen: Alles ift ver- 
fehrt in ihrer Deethode. Der Fußaderlaß, der früher jo 
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ſelten war, iſt bei ihnen an ber Tagesordnung, die Bur- 
ganzen, Die man ehedem ganz gelind machte, haben fie im 
Brehmittel und Kermesdofen verwandelt, kurz, es ift ein 
Chaos, wo Zeder fich erlaubt, was ihm einfällt, und wo 
die Schranfen der Ordnung und Weisheit, Die unfere erſten 
Meiſter geſetzt haben, auf eine unverautwortliche Weiſe 
überſprungen werden.“ 

So große Luft ih Hatte, bei dieſer komiſchen Decla— 
mation laut aufzulachen, fo bezwang ich mic dennoch; 
ja, ich ging noch weiter und fing an über den Kermes 
loszuziehen, ohne zu wiſſen, mas e8 war, und die Erfin— 
ber befjelben zu allen Tenfeln zu wünſchen. Als Scipio 
merkte, daß die Scene Iuftig wurde, wollte er auch feinen 
Senf dazu geben. „Sennor!“ fagte er zu Sangrado, „da 
ih die Ehre Habe, der Urenkel eines Arztes aus der alten 
Schule zu fein, fo erlaubt mir, ebenfalls meine höchfte 
Enträftung über die chemiſchen Präparate auszudrücken. 
Mein feliger Großonfel, dem Gott gnädig fein wolle, war 
ein jo warmer Anhänger des Hippofrates, daß er fich oft 
mit den Empirifern berumfchlug, die von dieſem Könige 
ber Mediein nicht mit dem gebüihrenden Reſpeet ſprachen. 
Art laßt nicht von Art, und ich würde felbft mit Ber- 
grügen bei biefen unmiffenden Neuerern, iiber die Ihr 
Euch mit Recht und mit fo glänzender Beredtſamkeit be— 
klagt, Henfers Stelle vertreten. Welche Zerrüttung rich- 
ten dieſe Schufte nicht in der bürgerlichen Gefellichaft an!“ 

„a, gewiß!” fagte der Doctor; „dieſe Zerrüttungen 
gehen weiter, al8 Ihr Euch vorftellen könnt. Es half mir 
nichts, daß ih ein Buch gegen dieſe Räubereien in der 
Mebiein herausgab, im Gegentheil wird e8 mit jedem 
Zage nur ärger. Die Wundärzte, welche die Wuth haben, 
Doctoren fein zu wollen, glauben jet Kenntniffe genug 
zu haben, da fie blos Kermes und Vomitive einzugeben 
brauden, womit fie noch beliebige Fukaderläffe verbinden. 
Sie gehen jo weit, daß fie den Kermes in jeden SKräuter- 
trank, in jebe Herzftärfung mifhen, und bie großen Mei— 
fter in der Mediein machen e8 um fein Haar beffer. Diefe 
Geude hat fih fogar bis auf die Klöfter erftredt. Es 
gibt unter den Mönchen Brüder, die Apotheker und Chi- 
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rurgen zugleich find. Diefe mebicinischen Affen legen ſich 
auf die Chemie und präpariren werderbliche Arzueien, mit 
denen fie das Lehen ihrer hochehrwürdigen Väter verfür- 
zen. Es gibt in Ballabofid über fechzig Klöfter, Mönchs— 
öfter und Nonnenflöfter zufammen genommen: urtheilt 
num ſelbſt, welche Berheerungen der Kermes im Bunde 
mit den Bomitiven und Fußaderläſſen hier anrichtet.“ — 
„Sennor Sangrado,“ ſagte ich jet, „„Shr Habt vollfom- 
men Recht, gegen dieſe Giftmijcher fo aufgebracht zur fein; 
ich ſeufze mit Euch und theile Eure Beforgniffe filr das 
Leben der Menſchen, das durch eine der Eurigen fo ganz 
entgegengejette Methode offenbar bedroht iſt. Sch filrchte 
jehr, die Chemie wird eines Tags der Mebicin den Un— 
tergang bereiten, wie das falſche Geld den Staaten. Gott 
gebe, daß dieſer Tag des Unglücks nicht fo bald erfcheint!" 
Während wir fo ſprachen, trat eine alte Magd herein 
und brachte dem Doctor einen Teller, worauf ſich ein neu— 
gebackenes Milchbrod, ein Glas und zwei Flafchen befan— 
den, die eine mit Waffer, die andere mit Wein. Nachdem 
ex einen Biffen gegefjen hatte, tranf er einen Schlud Wein, 
Er hatte denfelben zwar mit zwei Dritttheilen Waffer ver- 
mischt, allein dennoch machte ich ihm Borwürfe „Haha! 
fagte ich, „befter Herr Doctor, jeßt habe ih Euch gefan- 
gen. Ihr trinkt Wein, Ihr, der Ihr Euch immer fo gegen 
dieſes Getränk erflärt, Ihr, der Ihr drei Viertheile Eures 
Lebens hindurch nichts als Waffer getrunfen habt! Seit 
wann feid Ihr mit Euch feldft fo in Widerfpruch gerathen ? 
Ener Alter ift feine Entihuldigung, denn Ihr erklärt ſelbſt 
in einer Eurer Schriften das Alter al8 eine natiirliche 
Schwindſucht, Die den Menſchen austrodne und vwerzehre, 
und nach dieſer Definition beflagt Ahr die Ignoranz Der- 
jenigen, welche den Wein die Milch der Greife nennen. 
Was könnt Ihr zu Eurer Rechtfertigung vorbringen?“ 
„Eure Vorwürfe find höchſt unbilfig,” antwortete der 
alte Doctor, „Wenn ich lauter Wein tränfe, dann könn— 
tet Ihr mid mit Recht fir einen fchlechten Beobachter 
meiner eigenen Methode halten; aber Ihr feht ja, daß 
mein Wein bedeutend gemäfjert iſt.“ — „Ein neuer Wi- 
berjpruch, Tiebfter Lehrer,‘ entgegnete id. „Erinnert Ihr 
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Euch noch, wie firenge Ihr es dem Canonicus Sebillo 
verbotet, Wein zu trinfen, jo fehr er ihn aud getauft 
hatte, Geſteht e8 nur aufrihtig, Ihr habt Euern Irr— 
thum eingefehen und Euch überzeugt, daß ber Wein, wenn 
man ihn mit Maß genießt, fein werderbliches Getränk ift, 
wie Shr in Euren Werke gefagt habt.‘ 

Diefe Worte fetten, unfern Doctor ein wenig in Ver— 
legenheit. Er Fonute e8 nicht läugnen, daß er in feinen 
Schriften den Wein verboten hatte Da er aber aus 
Scham und Eitelkeit es doch nicht geftehen wollte, daß 
ih ihm einen gerechten Vorwurf machte, fo wußte er nicht, 
was er antworten follte Um ihm aus feiner Noth zu 
helfen, ſprach ih von etwas Anderem, und verabfchiedete 
mid) bald darauf mit der Ermahnung, immer wader gegen 
die neuen Praktiker anzufämpfen. „Nur den Muth nicht 
verloren, Sennor Sangrado,“ fagte ich zu ihm, „merbet 
nie milde, liber den Kermes zu ſchimpfen und das Fuß— 
aberlaffen zu verhöhnen. Sollte e8 aber troß Eures Ei— 
fers und Eurer Liebe zur mebicinifchen Orthodoxie dieſem 
Otterngezüchte von Empirikern gelingen, alle Ordnungen 
umzuſtoßen, ſo wird Euch wenigſtens der Troſt bleiben, daß 
Ihr Euer Möglihftes gethan habt, fie aufrecht zu erhalten.‘ 

Auf dem Rückwege zu unſerm Gafthofe, als mir eben 
von dem ſpaßhaften Charakter diefes originellen Doctors 
iprachen, ging ein Mann von 55 bis 60 Jahren an ung 
vorbei. Er hatte einen großen Roſenkranz in der Hand 
und Vief mit niebergefhlagenen Augen einher, Ich be— 
trachtete ihn aufmerffam und erkannte ihn ohne Mühe 
als den Sennor Manuel Orbonnez, jenen wadern Hoſpi— 
talverwalter, dem ich im erften Buch meiner Gefchichte ein 
ſo ehrenvolles Denkmal geſetzt habe. Ich näherte mich ihm 
mit großen NReipectsbezeigungen und redete ihn aljo an: 
„Gegrüßt fei der ehrwürdige und hochverftändige Sennor 
Manuel Orbonnez, ber vor allen Menſchen geſchickt ift, 
das Gut der Armen zu erhalten. Bei biefen Worten 
fah er mich fharf an und antwortete: meine Züge ſeien 
ihm zwar nicht unbekannt, doch könne er ſich nicht erin⸗ 
nern, wo er mich eigentlich gefehen habe. „Sch kam oft 
zu Euch in's Haus,” fagte ih, „zur Zeit, als Ihr einen 
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meiner Freunde, Namens Fabrieio Nunnez, in Dienfter 
hattet.“ — „Ad, nun beſinn' ich mich,“ verjeßte der Spi- 
talverwalter mit ſchalkhaftem Lächeln. „Ihr waret ein 
Paar jaubere Vögel mit einander, und habt mand muth- 
williges Stückchen ausgeführt. Ei, was ift denn auch aus 
dem armen Fabricio geworden? Sp oft ih an ihn denke, 
babe ich Angſt, ob er fih auc wol fortbringen kann.“ 
„Eben um Euch Nachrichten von ihm zu geben,“ ant- 
wortete ic) dem Sennor Manuel, „habe ich mir bie Frei- 
heit genommen, Euch auf der Straße anzubalten. Fa— 
brieio ift in Madrid und macht vermifchte Werke.” — 
„Was verfteht Ihr darunter?” fragte er. — „Das will 
ih Euch ſagen,“ antwortete ih. „Er fehreibt Verſe und 
Proſa, Luftipiele und Nomane, kurz, er ift ein junges 
Genie und in den beften Häufern gern gejehen.“ — „Und 
wie fteht er denn mit feinem Bäder?’ fragte der Verwal— 
ter. — „Nicht fo gut, antwortete ih, „wie mit dein vor— 
nehmen Herren; im Bertrauen gejagt, ih glaube, er ift 
ärmer als der arme Lazarus. — „Ja daran zweifle ich 
nicht, erwiderte Orbonng. „Er mag den großen Herren 
den Hof machen, fo Yange er will, feine Gefälligteiten, 
jeine Schmeicheleien und Kriechereien werben ihm noch we— 
niger eintragen, als feine Werke IH fage Euch zum 
Voraus, Ihr werdet ihn einmal im Spitale fehen.“ 
„reicht möglich,“ erwiderte ich, „die Poefte bat ſchon 
Mancen dahin gebracht. Mein Freund Fabricio hätte 
weit beffer getban, wenn er bei Ew. Gnaben geblieben 
wäre. Jetzt fähe er. bi8 über die Ohren im Gold." — 
„ebenfalls wäre er ein wohlhabenber Mann,‘ ſagte Ma- 
nuel, „SH war ihm von Herzen gut, wollte ihn von 
Poften zu Boften erheben und ihm eben ein recht anftän- 
diges Aemtchen im Armenhauſe verfchaffen, als ihm ber 
dumme Gedanke in den Kopf Fam, Dichter fein zu wollen. 
Er ſchrieb ein Luftfpiel und ließ e8 durch. eine durchzie— 
hende Schaufpielerbaude aufführen; das Stüd gefiel, und 
von biefem Augenblid an war e8 um feinen VBerftand ges 
ſchehen. Er hielt fih für einen zweiten Zope de Vega, zog 
den unzuverläffigen Beifall des Bublitums den reellen Bor- 
theilen vor, die meine Freundſchaft ihm zudachte, und ver— 
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langte von mir feinen Abſchied. Umfonft ftellte ih ihm 
vor, daß er nad) Schatten ſchnappe und den Knochen fal- 
Yen laſſe; der Narr ließ ſich nicht halten, eine wahre Wuth 
hatte ihm erfaßt zu ſchreiben. Er ftieß fein Glück mit 
Füßen von fi,“ feßte der Verwalter hinzu; „der Bur— 
ige, den ih nad ihm in meinen Dienft genommen Habe, 
ijt ber beſte Beweis; ob er gleich nicht fo viel Kopf hat, 
wie Fabricio, jo Hat er fich Doc meit gefcheidter aufge- 
führt als er; er that blos, was feines Amts war, und 
hatte feinen andern Gedanken, als fich bei mir beliebt zu 
machen. Darım babe ich ihm auch weiter fortgeholfen, 
wie er es verdiente: er bat jeßt im Spital zwei Meter, 
von denen das ſchlechtere mehr als hinreichend ift, einen 
ebrlihen Mann mit einer ganzen Heerbe Kinder zur er= 
nähren.” 3 


Zweite? Kapitel. 


Gil Blas kommt glücklich in Dviedo an. Wie er feine Eltern antrifft. 
Sein Bater ſtirbt. Was darauf erfolgt. 

Die weite Reife von Ballabolid nah Oviedo nahm 
ung vier Tage weg. Sie ging ganz glüdlich won ftatten 
und das Sprichwort, daß Die Raͤuber das Geld der Rei— 
jenden von weiten rieden, fand auf uns feine Beziehung, 
Man hätte wirklich einen tüchtigen Schnitt bei ung machen 
fönnen, und zwei Bewohner einer unterirdifchen Höhle 
hätten uns ohne Mühe unfere Düblonen abgenommeı; 
ih) hatte bei Hof zwar viel gelernt, aber nur nicht Tapfer- 
feit, und Bertrando, mein Maurlefelbändiger, fah mir gar 
nicht aus, wie wenn er fih für feinen Herrn todtfchlagen 
ließe. Seipio allein war etwas von einem Eifenfteffer, 

Es war Nacht, al8 wir in der Stadt ankamen. Mir 
ftiegen in einem Wirthshaufe ab, unmittelbar neben ber 
Wohnung meines Dheims, des Kanonicus Gil Perez. Ich 
wollte mic) vorher erkundigen, wie e8 mit meinen Ver— 
wandten ftünde, ehe ich zu ihnen ging. Zu biefem Ende 
konnte id mid an Niemand beffer wenden, als an dieſen 
Wirth oder am feine Frau, von denen ich wußte, daß fie 
‚immer bie Angelegenheiten ihrer Nachbarn auf’8 genauefte 
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fannten. Wirklich erkannte mich auch der Wirth, nach» 
dem er mid aufmerkſam betrachtet, und rief: „Beim hei— 
ligen Antonio von Padua! das ift ja der Sohn des guten 
Escudero Blas von Santillana!“ — „Sa, wahrhaftig,‘ 
fagte die Wirthin, „er ift e8 leibhaftig, er hat fich faſt gar 
nicht geändert. Dies ift der Kleine Springinsfeld von Gil 
Blas, der mehr Grüße im Kopf hatte, als er groß war. 
Ich kann ihn noch vor mir fehern, wie er Abends allemal 
mit feiner Flaſche kam und für feinen Oheim Wein holte.“ 

„Ihr habt ein wortreffliches Gedächtniß, liebe Frau,” 
fagte ich. „Nun thut mir aber den Gefallen und erzählt mir, 
wie e8 mit meiner Familie ausfieht. Vater und Mutter find 
ohne Zweifel nit in den beiten Umſtänden?“ — „Dies 
ift nur zu wahr,“ antwortete die Wirthin. „Ihr könnt 
es Euch gar nicht Häglich genug vorftellen, fo Hart wie 
diefen Leutchen wird es nicht leicht Semand gehen. Den 
guten Gil Perez hat der Schlag getroffen, die ganze eine 
Seite ift lahm und Allem nach wird er e8 wol nicht mehr 
lange treiben. Euer Bater, der feit Kurzem bei dem Canoni— 
cus wohnt, leidet auf der Bruft, oder vielmehr, um es nur 
heraus zu fagen, er ringt eben jet mit Tod und Leben, 
und Eure Mutter, der e8 auch nicht ganz wohl zu Muthe 
ift, muß die Beiden pflegen und warten.‘ 

Dei dieſer Erzählung fühlte ih, daß ih Sohn war; 
ih ließ Bertrando und meinen Wagen im Wirthshauſe 
und ging in Begleitung meines Secretärs, der nicht von 
mir weichen wollte, zu meinem Oheim. Als ich vor meine 
Mutter trat, jhien ihr eine innere Stimme anzukündigen, 
daß ich e8 war, bevor fie mich noch mit ihren Augen ge- 
jehen hatte. „Mein Sohn,“ fagte fie traurig, nachdem fie 
mich umarmt hatte, „du fommft gerade recht, um deinen 
Bater fterben zu ſehen. Diefer traurige Anblick wirb bein 
Herz brechen.“ So fprechend führte fie mich in ein Zim- 
mer, wo der unglüdlihe Blas von GSantillana in ben 
legten Zügen auf einem Bette lag, das ber befte Beweis 
für feine Armuth war. Obgleich umringt von den Schat— 
ten des Todes, hatte er doch noch einige Belinnung. „Hier, 
mein Lieber,“ fagte meine Mutter zu ihm, „hier ift Gil 
Blas, dein Sohn: er bittet dich, ihm das Herzeleid zu 
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vergeben, das er dir gemacht bat, und fleht um Deinen 


Segen. Ber dieſen Worten ſchlug mein Vater jeine 


Augen, bie fih auf ewig zu ſchließen begannen, noch ein- 
mal auf, beitete fte auf mich, und da er ungeachtet feiner 
äußerſten Kraftlofigfeit bemerfte, daß fein Verluft mir fehr 
nahe ging, fo rührte ihn meine Betrübniß. Er wollte fpre- 
den, vermochte es aber nicht. Sch ergriff eine von feinen 
Händen, und während ich fie, ohne ein Wort herporbringen 
zu können, in Thränen badete, verichied er. Es fchien, als 
babe er nur meine Ankunft erwartet, um feinen Geift auf- 
zugeben. 

Meine Mutter war auf diefen Fall ſchon zu lange vor- 


bereitet, als daß fie Darüber troftlos hätte jammern follen. 


Der Tod meines Vaters ging vielleicht mir mehr zu Here 
zen, als ihr, obwol er mir in feinem ganzen Leben nicht 
den geringften Beweis von Zärtlichkeit gegeben hatte, Zu 
meinen Thränen, die ih ihm als Sohn meihte, kamen 
noch die Gemiffensbiffe, daß ich ihn nicht umterftüßt hatte, 
und wenn ih an meine Sartherzigfeit dachte, fo betrach— 
tete id mich als ein wahres Ungeheuer von Undanfbar- 
feit, oder vielmehr als einen Batermörder, Beim Anblid 
meines Oheims, der ebenfall8 in einem höchſt Fläglichen 
Zuftande auf einem andern Schragen lag, erneuerten fich 
dieſe Gewiſſensbiſſe. „Unnatürlicher Sohn,‘ fagte ich zu 
mir feldft, „Tieh bier zu deiner Dual das Elend, worin 
deine nächſten Verwandten ſchmachten. Hätteft dur ihnen 
vor deiner Gefangenfhaft nur etwas von deinem Ueber— 
fluß gefandt, fo hätten fie fih damit ein gutes Leben 
machen fünnen, was bei dem ſchlechten Einfommen von ber 
Pfründe nicht möglich war, und dein Bater wäre vielleicht 
noch nicht geftorben.” 

Der arme Gil Perez war Findifch geworben und Hatte 
Gedächtniß und Verſtand ganz verloren. Bergebens ſchloß 
ic) ihn in meine Arme und gab ihm wiederholte Zeichen 
meiner Zartrichkeit: nichts machte mehr Eindrud auf ihn, 
So oft ihm auch meine Mutter jagte, ich fer fein Neffe 
Gil Blas; er ſah mich blos mit ftierem Blick an und 
antwortete feine Sylbe, Hätten mich auch nicht die Bande 
des Blut unpd der Dankbarkeit verpflichtet, einen Oheim 
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zu beklagen, der ſo viel für mich gethan hatte, ſo hätte 
Ion fein blofer Anblid mein innerftes Mitleid erwecken 
müſſen. | 

Während dieſer Zeit beobachtete Scipio ein büfteres 
Stillſchweigen. Er theilte meinen Kummer und vermiſchte 
aus Freundfehaft feine Seufzer mit den meinigen. Da 
ich dachte, meine Mutter werde nach fo langer Abweſen— 
heit allein mit mir fpreden wollen, und die Gegenwart 
eines wildfremden Menſchen könne ihr dabei läſtig fein, 
fo nahm ich ihn bei Seite und fagte zu ihm: „Lieber 
Freund, geh’ jest in den Gafthof zurück und lege Dich 
in's Bett; ih will bei meiner Mutter bleiben; die gute 
Fran möchte Dich vielleicht bei einem Gefpräh über Fa— 
milierrangelegenbheiten für itberflüffig halten.‘ Seipio ging, 
um ung nicht läftig zu fallen, und num ſchwatzte ich mit 
meiner Mutter in der That die ganze Naht durch. Wir 
erzählten einander gegenfeitig, was uns feit meiner Ab- 
reife von Oviedo begegnet war. Sie fette mir mit gro- 
Ber Weitläufigfeit auseinander, wie viel Berbrießlichfeiten 
fie in den Häufern, wo fie Duenna geweſen war, Habe 
ausftehen müſſen, und brachte bei dieſer Gelegenheit Bie- 
le8 vor, von dem e8 mir recht lieb war, daß mein Se- 
cretär es nicht hörte, obgleich ich Fein Geheimniß vor ihm 
hatte. Mit all der Ehrerbietung, die ih dem Andenken 
meiner Mutter fehulde, fei e8 gejagt, bie gute Frau war 
etwas meitichweifig in ihren Errählnugen, und fie hätte 
mid, wenn fie alles Unweſentliche hinweggelaffen hätte, 
mit drei Viertheilen ihrer Geſchichte verfehonen können. 

Endlih ſchloß fie ihren Beriht, und nun fam bie 
Reihe an mid. Ih ging flüchtig über alle meine Aben- 
teuer weg; als ich aber auf den Beſuch zu fprechen kam, 
den der Sohn de8 Gewürzkrämers Bertrando Muscada 
mir in Madrid gemacht hatte, fo ließ ich mich etwas meit- 
läufiger über diefen Punkt aus. „Ich will e8 Euch nur 
geftehen,‘ ſagte ich zu meiner Mutter, „ich babe biefen 
Burſchen nit auf's befte empfangen, und ohne Zweifel 
wird er, um fih zu rächen, recht über mich losgezogen 
haben.” — „Das hat er auch gethan,‘ antwortete fie, 
„Du habeſt dir, fagte er, auf die Gunft bes erften Mini- 
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ſters jo viel eingebifdet, daß du ihn kaum habeft kennen 
wollen. Und wie er Dir haarklein erzählt habe, daß e8 
ung jo elend gehe, fo feift du ganz froftig geblieben. Wie 
num immer Eltern ihre Kinder entſchuldigen, fo Fonnten 
wir uns gar nicht vorftellen, daß dur ein ſo ſchlechtes Herz 
habeſt. Deine Ankunft in Oviedo rechtfertigt dieſe gute 
Meinung und deine herzliche Betrübniß reinigt dich voll— 
kommen in meinen Augen.“ 

„Du urtheilſt zu gut von mir, liebe Mutter,” erwi— 
berte ich; „der junge Muscada Kat nicht fo ganz unmwahr 
geiproden. Als er mich befuchte, war mein einziges Dich— 
ten und Trachten darauf gerichtet, mein Glüd zu maden; 
ber Teufel des Ehrgeizes, der im mich gefahren war, er- 
laubte mir nicht, an meine Angehörigen zu denken. Du 
darfſt dich alſo nicht wundern, wenn ih in dieſer Ge— 
müthsſtimmung einen Burſchen etwas hart anließ, der 
auf mich zugetölpelt kam, und in ungeſchlachter Bauern— 
manier zu mir ſagte: er habe gehört, ich ſei reich wie ein 
Jude, und deswegen rathe er mir, Geld nach Haufe zu 
ſchicken, da meine Eltern es recht wohl brauchen fünuten; 
und dann fchimpfte er auf bie ungefchliffenfte Weife, daß ic) 
jo undankbar gegen meine Familie fei. Dies ärgerte mid); 
ic verlor bie Geduld und ftieß ihm bei den Schultern zu 
meinem Zimmer hinaus. Ich habe allerdings Unrecht 
gehabt; denn ich hätte bedenken ſollen, daß ihr an der 
Ungeſchliffenheit des Krämers unſchuldig ſeid, und daß 
ſein Rath dennoch befolgt zu werden verdiente, wenn er 
ihn auch auf unſchickliche Art gegeben hatte. 

Diefe Gedanken kamen mir gleich, nachdem ich ben 
Muscada fortgefagt hatte. Nun ließ ſich Die Stimme der 
Natur in meinem Herzen hören; ich erinnerte mich ber 
Pflipten gegen meine Eltern, und wollte vor Scham ver— 
gehen, daß ich fie fo ſchlecht erfüllte, ich fühlte Gewiſſens⸗ 
biſſe, deren ich mich aber nicht gegen dich rühmen darf, 
ba fie bald wieder von Habſucht und Ehrgeiz ibertäubt 
wurden. Später, als ich auf Befehl des Königs in ben 
Thurm von Segovia gefperrt wurde, befiel mich eine 
tödtliche Krankheit und dieſe glückliche Krankheit hat dir 
beinen Sohn wiedergegeben. Ja, meine Krankheit und 
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meine Gejangenfhaft haben bie Natur wieder in alle ihre 
Rechte eingefeßt nııd mir auf immer. die Luft benommen, 
an den Hof zurüczufehren. Ich will mich jest im bie 
Einſamkeit zuriicziehen und bin 6108 deswegen nach Aſtu— 
rien gekommen, um bich zu bitten, daß du bie Annehm- 
lichkeiten eines ftillen und ruhigen Lebens mit mir thei- 
len möchtet. Erfüllft du meinen Wunſch, fo will ih dich 
auf ein Landgut führen, das ih im Königreih Valencia 
befige und wo wir ein recht behaaliches Leben führen kön— 
nen, Du fannft dir denken, daß ich auch den Vater mit- 
zunehmen beabfichtigte;s da aber der Himmel e8 anders 
gefügt hat, fo gönne mir wenigftens das Vergnügen, meine 
Mutter bei mir zu befißen und durch alle erdenfliche Auf- 
merkſamkeiten die Zeit wieder einzubringen, die ich habe 
Hinftreihen Yaffen, ohne dir einen Gefallen zu erweisen,“ 

„Ich bin dir fehr dankbar fir deine Yöhlichen Abſich— 
ten,’ erwiberte meine Mutter, „und ich würde ohne Be- 
denfen mit Dir gehen, wenn mich nicht zweierlei baran 
hinderte. Ich Tann deinen Oheim, meinen Bruder, in 
feinem jebigen Zuftande unmöglich verlaffen, und dann 
bin ich zu fehr an diefe Gegend gewöhnt, um mich mit 
einer andern befreunden zu können. Uebrigens werbient 
dein Vorſchlag reifliche Ueberlegung, und ich will mich noch 
beſinnen. Vorderhand aber müſſen wir auf das Leichen— 
begängniß deines Vaters bedacht ſein.“ — „Dafür wollen 
wir den jungen Mann ſorgen lafſen,“ ſagte ich, „den du 
bei mir gefehen haft: er ift mein Secretär, ein gefcheibter 
und treuer Burſche, auf den wir uns vollkommen ver— 
laffen können.‘ 

Kaum hatte ich diefe Worte gejagt, als Scipio Herein- 
trat, Es war ſchon Tag. Er fragte, ob er uns bei un— 
ferer jetzigen Berfegenheit nicht in etwas helfen könne. Ich 
antwortete ihm: er komme gerade recht, denn ich Babe 
ihm einen wichtigen Auftrag zu ertheilen. Als ich ihm 
218 Nähere mitgetheilt, fagte er: „Ich weiß um Alles, 
ih habe die ganze Geremonie Kereit8 in meinem Kopfe an— 
genrdnet; Ihr könnt Euch auf mich verlaffen.“ — „Nur 
macht es nicht zu prächtig," fagte meine Mutter zu ihm; 


„Für einen Mann, der, wie die ganze Stadt meiß, beinahe 
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Hungers geftorben ift, kann e8 nicht ehrbar und ſtill ge- 
nug zugehen.” — „Sennora,” antmortete Scipio, „und 
wäre er noch viel ärmer aewefen, fo würde ich doch um 
feinen Maravedi heruntergehen. Sch habe bier blos mei- 
nen Herrn im Auges er war Günſtling des Herzogs von 
Zerma, ſein Vater muß anftändig begraben werben.* 

Ich bilfigte den Plan meines Secretärs, und empfahl 
ihm fogar, ja das Geld nicht zu fparen. Bei diefer Ge- 
legenheit regte fi ein Neft von Eitelkeit, ber in mir ge— 
blieben war, auf's Neue: ih dachte, wenn ich einen Bater, 
der mir nichts binterlaffen hatte, Koftfpielig begraben laſſe, 
ſo werde Jedermann meine edlen Gefinnungen bewundern. 
Auch meine Mutter, fo beſcheiden fie fi) anftellte, fah es 
nicht ganz ungern, daß ihr Mann mit Pomp begraben 
werben ſollte. Wir ließen alſo Scipio freie Hand, und 
dieſer eilte fogleich fort, um die nöthigen Anftalten zu ei- 
nem prachtvollen Leichenbegängniffe zu treffen. 

E8 gelang ihn nur zu gut. Er richtete die Sache 
auf einen fo Hohen Fuß ein, daß die ganze Stabt ſich 
Darüber empörte. Sämmtlihe Bewohner von Oviedo, Groß 
und Klein, ärgerten fih über meine Prunkſucht. „Diefer 
Eintagsminifter,“ fagte der Eine, „hat Geld, um feinen 
Bater begraben zu laffen, aber um ihm Brod zu kaufen, 
dazu hatte ex Feines.” — „ES wäre beffer geweſen,“ fagte 
ein Anderer, „er hätte feinem Vater, fo Yange er Yebte, 
einen Gefallen erwiefen, als daß er nad feinem Tode 
Aufwand für ihn macht.” Kurz, ih gab den Käfterzungen 
genug zu ſchaffen. Jeder drückte feinen Pfeil auf mich 
ab. Dabei ließen fie e8 nicht bewenden; als Scipio, Ber- 
trando und ih aus der Kirche kamen, fo befchimpften und 
perhöhnten fie uns, Bertrando wurde fogar mit Stein- 
würfen bis in's Wirthshaus verfolgt. Um den vor mei- 
ned Oheims Haufe zufammengefchaarten Pöbel auseinan- 
berzubringen, mußte fi meine Mutter zeigen und öf— 
feutlich erklären, daß fie mit mir fehr wohl zufrieden fei. 
Einige Tiefen auch in's Wirthshaus, wo mein Wageı fand, 
und wollten ihr zertrümmern; fie hätten e8 auch ohne 
Zweifel gethan, wenn e8 nicht dem Wirth und der Wirthin 
gelungen wäre, ben wüthenden Haufen zu befänftigen. 
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Alle dieſe Beſchimpfungen, an denen blos das Gerede 
des jungen Gewürzkrämers Schuld war, flößten mir ei— 
nen ſolchen Abſcheu vor meinen Landsleuten ein, daß ic) 
mich entjchloß, Oviedo, wo ih mic fonft vielleicht län— 
gere Zeit aufgehalten hätte, fehleunigft zu verlaſſen. Ich er- 
klärte es meiner Mutter gerade heraus, und fie war über 
das Betragen des Pöbels jo verdrießlich, daß fie mir feine 
Einwendungen machte Nun handelte e8 fi nur noch 
darum, wie ich e8 mit ihr zu halten habe. „Liebe Mutter,“ 
Tagte ih zu ihr, „ba mein Oheim beines Beiftandes bedarf, 
ſo will ih nicht darauf beftehen, daß du mich begleiteft; aber 
du mußt mir verfprechen, daß du zu mir fommen willt, 
fobald er geftorben ift, was offenbar nicht mehr lange au— 
ſtehen kann.“ 

„Ich kann es noch nicht beſtimmt ſagen,“ antwortete 
meine Mutter. „Sch will den Reſt meiner Tage in Aſtu— 
rien, und zwar ganz unabhängig, zubringen. — „Du 
fönnteft ja auch,’ verfegte ih, „unumfchränfte Gebieterin 
auf meinem Schloffe fein.‘ — „Das ift noch Die Frage,‘ 
erwiderte fie. „Du darfſt Dich nur verlieben und heira= 
then; Schwiegertochter und Schwiegermutter fommen nit 
immer gut mit einander aus, und dann gäbe es eine 
ihöne Geſchichte.“ — „Du forgft gar zu weit," fagte ich, 
„ich habe durchaus Feine Luft, mich zu verbeirathen, und 
folte mir einmal diefer Gedanfe in den Kopf kommen, fo 
darfſt du dich darauf verlaffen, Daß ich meine Frau nö— 
thigen werbe, bir blindlings zu gehorchen.“ — „Das heißt 
verwegen geſprochen,“ erwiberte meine Mutter, „und ic) 
möchte doch eine Bürgſchaft dafür verlangen. Ich wollte 
wetten, daß, wenn wir Streit bekämen, du jedenfall$ dei— 
ner Frau Necht geben würbeft, jo Unrecht fie auch haben 
möchte.‘ 

„Ich bin vollfommen Eurer Anficht, Sennora,“ rief 
mein Sceretär, der fih nunmehr aud in die Unterhaltung 
miſchen wollte „Sch glaube, wie Ihr, folgfame Schwie— 
gertöchter find feltene Bügel. Es ließe ſich vielleicht fol- 
gender Ausweg treffen: da Ihr durhaus im Afturien blei— 
ben mollt, Sennor Gil Blas aber in's Königreih Valen— 
eia zu ziehen verlangt, fo fol er Eud einen Jahrgehalt 
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von 100 piſtolen ausfegen, den ich jedesmal pünktlich 
ringen werde. Auf dieſe Art werben Mutter und Sohn 
200 Meilen von einander ein höchſt vwergnügtes Leben 
führen. Die beiden intereffirten Partien ließen fi Die- 
fen Vorſchlag gefallen, ih zahlte das erfte Jahr voraus, 
und verließ dann Oviedo am folgenden Morgen vor Ta— 
gesanbrud, um nicht das Schidjal des heiligen Stepha- 
nus zu erleiden. Auf dieſe Art wurde ich in meinem Va⸗ 
terlande behandelt. Leute aus dem gemeinen Volke, bie 
fih auswärts bereichert haben, dann nah Haufe kommen 
und bem vornehmen Herrn fpielen wollen, mögen fich dies 
zur Warnung dienen lafjen. 


Drittes Kapitel, 


Gil Blas begibt ſich auf den Weg nad dem Königreich Valencia und kommt 
endlich in Lirias an. Beſchreibung ſeines Schloſſes. Wie er dort empfan⸗ 
gen wird und wen er antrifft. 

achdem wir eine Zeitlang auf der Heerſtraße nach 
Leon fortgewandert waren, gingen wir Palencia zu und 
kamen in Heinen Tagereifen am zehnten Tage Abends iu 
der Stadt Segorbia an, von wo wir ung am folgenden 
Morgen nah meinem nur noch drei Meilen entfernte 
Landgute begaben. Je näher wir demjelbigen kamen, deilo 
aufmerffamer begaun mein Secretär alle Schlöſſer rechts 
und Yinfs zu betrachten, die ihm im die Augen fielen, 
Penn er ein recht Schönes gewahrte, fo zeigte er es mir 
und fette Hinzu: „Ich wollte, dies wäre unfer Haus.” 

„Sch weiß nit, mein Freund,‘ ſagte ich zu ihm, „was 
für einen Begriff du von unferer Wohnung haft; mern 
du dir aber ein prächtiges Haus, einem herrlichen Ritterſitz 
darunter benfft, fo bift dur gewaltig im Irrthum. Wenn 
dır nicht der Narr deiner Einbildungsfraft fein willſt, fo 
ftelle dir das Kleine Häuschen vor, das Horaz im Sabi- 
ner Rande in der Nähe von Tibur befaß und von Mäcen 
geichentt befommen hatte. Don Alfonfo Hat mir unge» 
fahr daſſelbe Geſchenk gemacht.“ 

„Alſo darf ih mir nur auf eine Bauernhütte Rech— 
nung machen?" rief Scipio, — „Erinnere dich,“ antwor- 
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tete ich, „daß ich kein großes Rühmen davon gemacht habe; 

du kannſt übrigens ſogleich ſelbſt urtheilen, ob meine Schil- 
derung entjprechend ft. Sieh einmal uͤach dem Guadalaviar, 
und betrachte neben dem Weiler dort von neun big zehn 
Wohnungen jenes an den Ufern des Fluffes Yiegende Haus 
mit den vier Kleinen Seitenflügeln: das ift mein Schloß.“ 

„Ale Teufel!“ fagte mein Secretär voll Bewunderung, 
„Dies Haus ift ja ein wahres Kleinod, Die Seitenflügel 
geben ihm eim recht vornehmes Anfehen, und überdies 
kaun man jagen, daß es ſchön gelegen, gut gebaut ift und 
in einer Gegend liegt, welde die von Sevilla au XAu- 
muth noch übertrifft, die man dod) vorzugsweiſe das ir- 
diſche Paradies nennt. Hätten wir feldft ausſuchen dür— 
fen, wir hätten feine Wohnung gefunden, die mir mehr 
behagte. Unten ein Fluß, und daneben ein dihtbefaub- 
tes Wäldcen, in deffen Schatten wir dei Tag über ſpa— 
siexen gehen können. Wahrhaftig, eine allerliebfte Einjie- 
delei. Gewiß, lieber Herr, wir wollen recht lange mit ein⸗ 
ander ba bleiben.‘ — „Es freut mich ſehr,“ gab ich zur 
Antwort, „daß du mit unferm Afyl fo zufrieden bift, ıtli= 
geachtet du jeine Annehmlichkeiten noch lange nicht alle 
kennſt.“ 

Unter ſolchen Geſprächen waren wir auf das Haus 
zugekommen, deſſen Thore ſich ſogleich öffneten, als Scipio 
ſagte, Sennor Gil Blas von Santilana ſei da, um Beſitz 
von feinem Schloffe zu nehmen. Bor diefem Namen zeig⸗ 
ten alle Anweſende großen Reſpect; man ließ meinen Wa- 
gen in einen großen Hof fahren, wo ich ausftieg. Ich 
lehnte mic) vornehm auf Scipio, warf mid mögliäft in 
bie Bruft und lief gravitätifch in einen Saal, Kaum war 
ih da, jo erſchienen fieben bis acht Bediente. Gie ſag⸗ 
ten, ſie kämen, um mir als ihrem neuen Seren ihre Hul- 
digungen barzubringen; die Herren Don Cifar und Don 
Alfonſo de Leyva hätten fie für mich im Pfliht genom⸗ 
men, dei einen als Oberkoch, den andern als Unterfod, 
den dritten als Küchenjungen, ben vierten als Portier, 
und bie übrigen als Lakaien. Es fei ihnen verboten, von 
mir Geld anzunehmen, indem diefe beiden Herren im Sinne 
hätten, ſämmtliche Koften meiner Haushaltung zu beſtrei⸗ 
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ten. Der vornehmſte von den Bedienten war der Koch, 
Meiſter Joachim genannt; dieſer führte auch das Wort. 
Er ſagte, er habe einen bedeutenden Vorrath von den 
beſten Weinen in den Keller gelegt, und was gut Eſſen 
anbelange, ſo ſei er ſechs Jahre lang bei Sr. Hochwür— 
ben dem Erzbiſchof von Valencia Koch geweſen, und müſſe 
es alfo verftehen, leclere Gerichte zuzubereiten. „Ich will,“ 
fetste ex hinzu, „Euch joglei eine Probe von meiner Kunft 
geben. Belieben Em. Gnaden indeß ein wenig im Schiofje 
berumzufpazieren, bis das Dlittageffen fertig wird; ſeht 
einmal, ob Ihr Alles im erwünjhten Zuftande fiundet.“ 
Man kann fih denken, daß ich dieſe Beaugenfcheint- 
gung nicht unterließ, und Scipio, der noch meugieriger 
war, als ich, ichleppte mid) von einem Zimmer in's au— 
bere. Wir liefen das ganze Haus durch, von oben bis 
unten. Unfere eigennüßige Neugierde ließ — fo glaubten 
wir wenigſtens — feinen Ort unbefihtigt, und ich hatte 
überall Gelegenheit, die Güte des Don Cäſar und feines 
Sohnes zu bewundern. Befonders fielen mir zwei Zim— 
mer auf, die jo gut möblirt waren, als fie es, ohne unter 
die Rubrik der prächtigen zu fallen, nur jein fonnten. In 
dem einen befand fich eine nieverländbijche Tapete mit Bett 
und Seffeln von Sammt, alled nob in ganz gutem Zu— 
ftande, obſchon aus ben Zeiten berrührend, da Die Maus 
zen das Königreih Valencia befett Hatten. Die Möbel 
des andern Zimmers waren in demſelben Gefhmad; fie be— 
fanden aus einer. Tapete von altem gelben Genueſer-Da— 
maft, ſammt einem Bett und Stühlen von beinfelben Stoff, 
die mit blaufeidenen Franſen bejett waren. Diefe ſämmt— 
Yihen Effeeten, die in einem Inventar nicht hoch auges 
ſchlagen worden wären, nahmen fich hier ſehr ſchön aus. 
Nachdem wir Alles genau befichtigt, fehrten wir, mein Se— 
eretär nämlih und ich, nad dem Saale zurüd, wo wir 
den Tisch für zwei Perfonen gededt fanden. Kaum hat— 
ten wir ung gejett, al8 eine jo Föftliche Olla potrida auf- 
getragen wurde, dag wir den Erzbiſchof von Valencia be—⸗ 
dauerten, weil ex den Koch nicht mehr. bejaß, der jie zu> 
bereitet hatte, Freilich hatten wir auch guten Appetit. 
Bei jedem Biffen, den wir verzehrten, boten uns meine 
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neuen Bebienten große Gläfer, die fie bi an den Rand 
mit einem prächtigen Manchaer Wein gefüllt hatten. Sci» 
pio wagte e8 nicht, feine innere Freude vor diefen Leuten 
an ben Tag zu legen, fondern drüdte fie nur durch fpre- 
ende Blide aus, und au meinen Augen fonnte er ab- 
jehen, daß ich eben fo zufrieden war, als er. Eine Schüſ— 
fel mit Braten, beftehend aus einem jungen Hafen, ber 
einen vortrefflichen Wilbpretsgeruch hatte, und zwei fetten 
Wachteln, vollendete das Mahl. Nachdem wir wie hung— 
rige Wölfe eingehauen, und auch verhältnißmäßig dazu 
getrunfen hatten, ftanden wir auf, um in dem Garten zu 
gehen und dafelbft an einem Fühlen und anmuthigen Pläß- 
hen nad Herzensluft Sieſta zu halten. 

Wenn mein Seceretär mit dem bisher Gefehenen ſchon 
ſehr zufrieden gewejen war, fo war dies nod mehr ber 
Tal, als er in den Garten fam. Er behauptete, der des 
Escurials fei nicht ſchöner. Es ift wahr, daß Don Cäſar, 
der von Zeit zu Zeit nach Lirias Fam, ſich ein Vergnügen 
daraus gemacht hatte, ihn anzubauen und zu verſchönern. 
Die Allee, die insgeſammt wohl mit Sand ausgefüllt und 
mit Bomeranzenbänmen eingefaßt waren, ein großes Waf- 
jerbeden von weißem Marmor, in deffen Mitte ein LWwe 
von Erz Waffer ausfprubelte, die Schönheit der Blumen, 
die Mannichfaltigfeit des Obſtes, alles das entzlidte Sci- 
pio; vorzüglich aber bezauberte ihn ein langer jchatten- 
reiher Baumgang, ber fih fanft bis zur Wohnung des 
Pächters hinabzog. Ein angenehmeres Plätzchen gegen bie 
Sonnenhitze hätten wir nirgends finden können. Wir la— 
gerten uns alfo hier unter eine Ulme, wo bald der Schlaf 
zwei luftigen Kameraden, die fo eben recht gut zu Mittag 
geipeift hatten, die Augen zubrüdte. 

Zwei Stunden nachher jehredie ung der Knall meh— 
rerer Büchſenſchüſſe auf, die jo dicht neben uns fielen, daß 
ung die Sache bedenklich vorfam. Wir rafften uns haſtig 
empor umd eilten nad der Wohnung des Pächters, um 
uns zur erkundigen, was e8 zu bebeuten habe. Dort tra— 
fen wir acht bis zehn Bauern, ſämmtlich Bewohner bes 
Fleckens, die ſich hier verfammelt hatten und zur Feier 
meiner Anfunft ihre verrofteten Gewehre losbrannten. Die 
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meiften kannten mich, da ich als Intendant mehrere Dale 
auf dem Schloſſe gewefen war. Sobald fie mid erblid- 
ten, riefen fie alle zujammen: „Es lebe unfer neuer gnä⸗ 
diger Herr! Willkommen in Lirias!“ Hierauf luden ſie 
ihre Büchſen zum zweiten Dal und beehrten mich mit 


einer Generalfaloe Ich empfing fie äußerſt huldreich, je 


doch mit ernfier Miene, da ich es nicht für gut fand, 
mich auf einen zu vertrauten Fuß mit ihnen zu ſetzen. 
Ich verſicherte ſie meiner Gnade und ſchenkte ihnen zwan— 
zig Piftolen, was ihnen ſehr wohl zu gefallen ſchien. Hier⸗ 
auf erlaubte ich ihnen, noch mehr Pulver zu verſchießen, 
und. begab mich mit meinem Secretär wieder in das Ge— 
hölz, wo wir bis Abend fpazieren gingen, ohne ung au 
dem bfofen Anblid von Bäumen zu langweilen; ſolchen 
Reiz hat der Beſitz eines neuerworbenen Gutes im Anu— 
fang für uns. 

Judeß hatte das Küchenperſonal die Hände nicht in 
den Schooß gelegt und für ein Mahl geforgt, welches das 
vorige noch übertraf. Wir waren fehr erſtaunt, als wir 
in ten Saal famen, wo wir zu Mittag gefpeift hatten, 
und eine Schüffel mit vier gebratenen Rebhühnern, ei⸗ 
nem Koninchenpfeffer und einem Kapaunenragout auftra— 
gen ſahen. Als Zwiſchengerichte bekamen wir Schweins⸗ 
ohren, marinirte junge Hühner und Chocoladecréme. Da- 
hei ließen wir ung den Lucener und allerhand andere Sor— 
ten Föftlicher Weine ıecht gut fhmeden, und als wir end⸗ 
ih glaubten, mehr wäre ungefund, dachten mir an's 
Schlafengehen. Sofort nahmen meine Lafaien Kerzen, 
feuchteten mir auf das ſchönſte Zimmer und wollten mid) 
enttleiden; aber als fie mir Schlafrod und Nachtmütze 
gegeben hatten, ſchickte ich ſie fort und ſagte zu ihnen im 
one des Herru: „Ihr könnt jetzt gehen, ih brauche Euch 
nicht mehr.‘ 

Sch behielt blos Scipio bei mir, mit bem ic) noch ein 
wenig ſchwatzen wollte. Ich fragte ihn, wie ihm die Be— 
handlung gefalle, welche die Herren von Leyva mir au— 
gebeihen ließen. „Ganz über alle Maßen,“ antwortete er; 
„ih wünſche nur, daß es lange jo fortbauern möge. — 
„Da fei Gott für,“ erwiberte ich; „ih kann durchaus nicht 
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zugeben, daß meine Wohlthäter fih um meinetwillen im 
ſolche Unkoſten werjeßen; dies bieße ihre Großmuth miß— 
brauchen. Ueberdies würde ich) mich bei Xeuten, die in frem— 
dem Lohne ftehen, niemals recht behaglih und heimiſch fin— 
ben fünnen. Auch bin ih durchaus nicht hieher gekommen, 
um befländig einen ſolchen Schwarm von Menfhen um 
mich zu haben. Wozu brauden wir denn ſo viele Be- 
diente? Bertrando, ein Koh, ein Küchenjunge und ein 
Lakai, Dies ift alles, was wir uöthig haben. Obgleich) 
nun mein Secretär nicht ungern auf Koften des Gouver— 
neurs von Balencia ein ſolches Leben fortgefetst Hätte, ſo 
fonnte er doch gegen mein Zartgefühl in Diefem Stücke 
nichts haben. Er fügte fih alfo meinen Anfichten und 
billigte die Reform, Die ih vorzunehmen gedachte. Hier— 
auf verließ er mein Zimmer und begab fih in das feinige, 


Viertes Kapitel, 


Gil Blas befucht die Familie Leyva in Valencia, Welche Unterredung er 
mit ihnen hat und wie gut ihn Seraphine aufnimmt, 


Sch entkleidete mich vollends und legte mich in's Beit; 
da ih aber nicht fchläfrig war, fo ließ ich meinen Gedan- 
fen freien Spielraum Ich ftellte mir die Freunudſchaft 
vor, womit die Herren von Leyva meine Anhänglichkeit 
belohnten, und durchdrungen von den neuen Merkmalen 
derfelben beſchloß ih, am andern Morgen zu ihnen zu 
reifen, da ih vor Begierde brannte, ihnen meinen Dank 
abzuftatten. Ich freute mi zum Boraus, Seraphine wies 
ber zu ſehen; doch war diefe Freude nicht ganz under» 
mischt, denn ich dachte, daß ic dann auch die Donna Lo— 
renza Sephora wieder vor’8 Geficht befomme, welche bie 
Odrfeigengefhichte wahrſcheinlich noch nicht wergeffen habe 
und mid nicht fehr freundlich empfangen wilrbe. Unter 
dieſen verfehiedenen Betrachtungen fehlief ich embli müde 
ein und erwachte am andern Morgen erft nach Sonnen- 
aufgang. 

Sch war bald auf den Beinen, und ganz mit der Reiſe 
beihäftigt, die ich vorhatte, kleidete ih mich ſchnell ar. 
Mein Secretär trat in's Zimmer, wie ich eben fertig war. 
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„Seipio,“ fagte ih zu ihm, „du fiehft bier Semand, der 
im Begriff ift, nach Valencia zu reifen: ich kann e8 kaum 
erwarten, bis ich ben Herren von Leyva meine Aufwar- 
tung gemacht habe: ich glaube, daß jeder Augenblid, um 
den ich die Erfilllung diefer Pflicht hinausſchiebe, mich der 
Undankbarkeit zeiht. Was dich betrifft, mein Freund, fo 
brauchſt du mich nicht zu begleiten; bleib indeß zu Haufe, 
in acht Tagen bin ich wieder bei Dir.“ — „Gut, Sen- 
nor,” antwortete er. „Macht nur dem Don Alfonjo und 
feinem Bater recht den Hof; fie jcheinen mir die Anhäng- 
lichfeit an ihre Perfon ſehr zu ſchätzen und für geleiftete 
Dienfte im höchſten Grade erfenntlih zu fein. Große Her— 
ren non dieſem Schlage find fo felten, daß man fie mie 
da8 Auge im Kopfe wahren muß.” — Ih Tief Ber- 
trando jagen, er folle fi) zur Abreife fertig halten, und 
während er bie Maulefel anfpannte, trank ich meine Choco- 
lade. Nachdem ih noch meinen Leuten eingefhärft hatte, 
Scipio als mein zweites Ich anzufehen und feine Befehle 
jo genau zu befolgen mie bie meinigen, ftieg ich in ben 
Wagen. 

In weniger al8 vier Stunden war ich in Valencia und 
ftieg gerade an dem Marftall des Gouverneurs aus. Hier- 
auf hieß id mich nah der Wohnung diefes Herrn führen, 
der mit feinem Bater, Don Cefar, eben beifammen war. 
Ih öffnete Die Thüre ohne Umftände und ging mit fol- 
genden Worten auf fie zu: „Diener laſſen fih bei ihren 
Herren nicht anmelden; bier ift einer eurer alter Knechte, 
der euch jeine Ehrfurcht bezeigen will.” So ſprechendb 
wollte ih mich ihnen zu Füßen werfen, allein fie gaben 
e8 nicht zu und umarmten mich Beide mit allen Kenn— 
zeichen wahrer Zuneigung. „Nun, mein lieber Santillana,“ 
fagte Don Afonfo; „habt Ihr Euer Landgut Schon in 
Befi genommen?" — „Ja, Sennor,* antwortete ich; „ich 
muß aber Bitten, daß Ihr die Güte habt, es wieder zu 
behalten." — „Wie ſo?“ verfette er, „ſollte Euch etwas 
daran nicht gefallen?“ — „O nein,‘ erwiderte ich, „das 
Gut an und für fi) felbft gefällt: mir vortrefflich; allein 
das kann ih nicht zugeben, daß erzbiſchöfliche Köche dar- 
auf find und dreimal mehr Bebiente, al8 ich brauche, 
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wodurch Ahr in eben fo bebeutenbe, als unnöthige Koften 
verſetzt werdet.‘ 


„Hättet Ihr,” fagte Don Cefar, „bie jährliche Rente 
von zweitanfend Dufaten angenommen, bie wir Cuch in 
Madrid anboten, fo würden wir Euch blos das Schloß. 
fo wie es iſt, möblirt gegeben haben; allein Ihr ſchlugt 
fie ja ab, und wir glauben Euch nun auf diefe Art ent- 
ihädigen zu müffen. — „Das ift zu viel,‘ antwortete 
ih; „Sure Güte muß fih auf das Gut befhränfen, in 
welchen ich den Inbegriff aller meiner Wünſche befite. 
Der Troß von Renten ift nicht nur für Euch höchſt koſt⸗ 
ſpielig, ſondern auch, das kann ich verſichern, mir äußerſt 
zur Laſt. Mit einem Worte,“ ſetzte ib Hinzu, „nehmt 
entweder Gier Schloß zurück, oder Yaßt mid nad mei- 
nem Gutdünken darin walten. Ich fagte biefe leiten 
orte mit einem fo entſchiedenen Tone, daß Vater und 
Sohn erklärten, fie wollten mir durchaus feinen Zwang 
anthun, und ich könne es auf meinem Schloffe halten ganz 
wie ih wolle. 


Ich wollte ihnen eben banfen, daß fie mir eine Frei⸗ 
heit geſtatteten, ohne die ich nicht glücklich ſein konnte, als 
Don Alfonfo mich mit den Worten unterbrach: „Jetzt, 
Yieber GI Blas, will ih Eud einer Dame vorftellen, die 
fehr erfreut fein wird, Euch zu iehen. Er nahm mid 
bei der Hand und führte mi in Seraphinens Zimmer, 
bie vor Freude aufichrie, als fie mid) erblidte. „Sen 
nora,“ ſagte der Gouverneur zur ihr, „ich glaube, die An— 
funft unfers Freundes Santillana wird Euch eben fo an— 
genehm jein, wie mir.‘ — „Das darf er zuverläffig an— 
nehmen,” antwortete fie; „ich habe im ber langen Zeit 
nicht vergeffen, welchen Dienft er mir erwiejen bat, und 
zu meiner frühern Erfenntlichkeit Tommt noch diejenige, 
die ich einem Manne ſchulde, dem Ihr ſelbſt verbunden 
ſeid.“ Ich erwiderte darauf, daß ih für bie Gefahr, in 
die ih mich um ihretwillen begeben habe, mehr als hin— 
reihend belohnt fei, und nad einer Menge Komplimente 
von beiden Seiten führte mich Don Alfonſo aus Sera- 
phinens Zimmer wieder zu Don Cefar, bei dem wir meh⸗ 
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vere vornehme Herren antrafen, die zur Tafel gekommen 
waren, 

Alle dieſe Herren begrüßten mich ſehr Höflih, um fo 
mehr, da ihnen Don Ceſar gejagt hatte, ich fei einer der 
erſten Secretäre des Herzogs von Lerma gemefen. Biel- 
leiht mußten fie auch größtentheils, daß Don Alfonio 
bur meine Fürſprache das Gouvernement von Balencia 
erhalten Hatte; denn e8 bleibt nichts in der Welt verbor- 
gen. Dem fei, wie ihm wolle, über Tiſch wurde won 
nichts al8 von dem neuen Carbinal gejprocden. Einige 
machten ihm große Robeserhebungen, — ob fie von Her— 
zen gingen, weiß ich nicht, — andere waren nur halb mit 
ibm zufrieden. Ich merkte wol, daß fie mih dadurch nur 
veranlaffen wollten, meine Anficht über Seine Eminenz 
ebenfall3 mitzutheilen und auf feine Koſten etwas zum 
Beſten zu geben. Gern hätte ich gejagt, wie e8 mir um's 
Herz war; doch Tegte ich meiner Junge Zügel und Gebiß 
an, weswegen mi die Gefellihaft für einen jehr beſon— 
nenen jungen Mann bielt. 

Nach dem Effen entfernten fih die Gäſte, um zu Haufe 
ihre Sieſta zu halten; Don Eefar und fein Sohn, die 
daffelbe Bedürfniß fühlten, verſchloſſen fih in ihre Zimmer. 

Sch meinerfeit8 war fo vol Ungeduld, eine Stadt zu 
feben, beren Schönheit ih fo oft hatte rühmen hören, daß 
ih den Palaſt des Gouverneurs verließ, um in den Stra— 
Ben herum zu laufen. An der Thüre fam ein Mann 
auf mich zu, der zu mir fagte: „Erlaubt mir, Sennor be 
Santilana, Euh mein Kompliment zu machen.” Ich 
fragte ihn, wer er wäre. „Kammerdiener des Don Ceſar,“ 
antwortete er, „und zur Zeit, da Shr fein Intendant 
waret, fein Bebienter. Ich machte Euch Damals alle Dior» 
gen meine Aufmwartung, und Ihr waret jehr gütig gegen 
mid. Ich meldete Euch alles, was im Haufe vorfiel. Er- 
innert Ihr Euch noch, wie ih Euch von den heimlichen 
Beſuchen erzählte, die der Dorfbarbier von Leyva bei der 
Donna Lorenza Sephora abſtattete?“ — „Ich hab's noch 
nicht vergeſſen,“ erwiderte ih. „Was ift denn aus biefer 
Duenna geworben?’ — „Ach, fagte er, „Das arme Weib 
befam nach Eurer Abreife die Auszehrung und ftarh. Se— 
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raphine hat ihren Tod mehr bedauert, als Don Alfonfo, 
dem er nicht jehr nahe zu gehen ſchien.“ Nachdem mic) 
Don Ceſars Kammerdiener folchergeftalt von dem trauri- 
gen Ende Sephora's in Keuntniß geſetzt hatte, entſchul— 
digte er fi, daß er mich aufgehalten babe, und ließ mich 
meine® Weges weiter ziehen. Die Erinnerung an dieſe 
unglüdlide Duenna preßte mir unmwilfürlich einige Seuf- 
zer aus; ich wurde ganz weich gefiimmt und machte mir 
ihr Unglüd zum Borwurf, ungeachtet daſſelbe offenbar 
mehr ihrem Krebsihaden als mir zuzujchreiben war. 

Ich betrachtete alles, was mir in der Stadt jehen$- 
mwirdig fehlen, mit- vielem Bergnügen. Der marmorne Pa— 
laft des Erzbiſchofs ſowol, als die ſchönen Säulenhallen der 
Börfe waren mir eine angenehme Augenweide; beſonders 
aber zog ein großes Haus, im welches ic) viele Leute hin- 
eingehen ſah, meine ganze Aufmerkfamfeit auf fih. Sch 
ging darauf zur, um zu erfahren, warum eine ſolche Menge 
Herren und Damen bort zufammenfime Eine ſchwarz— 
marmorne Tafel, die über der Thüre hing, und worauf 
mit goldenen Lettern die Worte ftanden: La Posada de 
los Representantes gab mir den gewünschten Auffhluß. 
Auf dem Anſchlagezettel ftand, e8 werde heut zum erften 
Mal ein neues Trauerfpiel von Don Gabriel Triaguero 
gegebeit, 


Fünfte Kapitel, 


Gil Blas geht in’3 Theater und ſieht ein neue3 Trauerſpiel. Wie dafjelbe 
aufgenommen wird. Geijt des Publikums von Valencia, 


Sch blieb einige Augenblide an der Thüre ftehen, um 
die Hineingehenden in Augenjhein zu nehmen. Es waren 
Leute von allerlei Schnitt und Farbe Ih ſah wohl— 
gebildete und reichgefleidete Cavaliere, dann aber auch 
nichtsjagende und armfelige Figuren; Damen von hohem 
Range, die aus ihren Wagen ftiegen, um ſich in ihre be- 
ftellten Logen zu begeben, und Abeıteurerinnen, die ihre 
Ungel nad der Lieben Dummheit auswerfen wollten. Die- 
je8 bunte Gewühl von Zujhauern aller Art flößte mir 
Luft ein, die Zahl zu vermehren. Ich wollte eben ein 
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Billet Löfen, als der Gouverneur mit Frau Gemahlin ans 
fam. Sie entdedten mich unter dem Haufen, ſchickten nad) 
mir und nahmen mich mit in ihre Loge, mo ic) mich fo hin⸗ 
ter ihnen aufftellie, daß ich leicht mit Beiden ſprechen 
konnte. 

Der Saal war von oben bis unten vollgepfropft, das 
Paterre überfüllt, und beinahe das ganze Theater von 
den Rittern der drei Militärorden in Beſchlag genommen. 
„Eine zahlreiche Verſammlung!“ ſagte ich zu Don Alfonjo. 
— „Kein Wunder, antwortete er; „das Stüd, das auf— 
geführt wird, ift von Gabriel Triaquero, den man nut 
den ieblingspichter nennt. Sobald ber Anschlagzettel etwas 
Neues von dieſem Dichter anfündigt, fo geräth ganz Va⸗ 
feneia in Bewegung. Herren und Damen wiſſen bon nichts 
zu ſprechen, als von dieſem Stück: alle Logen werden be— 
ftelt, und bei der erſten Aufführung drängt man ſich halb 
todt, um bineinzufommen, obgleich der Eintrittöpreis um 
das Doppelte erhöht ift, ausgenommen für das Parterre, 
vor dem man zu großen Reſpect hat, um es nicht bei 
guter Laune erhalten zu wollen. — „Welche Narrheit!“ 
verfetste ich. „Dieſe lebhafte Neugierde des Publikums, 
bieje eigentlich wüthene Ungebuld, womit Das Publikum 
die Aufführung eines neuen Werks von Don Gabriel 
faum erwarten Tann, flößt mir einen hoben Begriff von 
dem Genie dieſes Dichters ein.” 

Sp weit waren wir in unferer Unterrebung, als das 
Stücd feinen Anfang nahm. Wir ſchwiegen fozleih und 
hörten aufmerkfam zu. Die Beifallsbezeigungen fingen ſchon 
mit der erften Scene anz bei jedem Vers erfolgte ein lär— 
mendes Bravogeſchrei und am Ende jedes Acts ein ſo 
furchtbares Händeklatſchen, daß man glauben mußte, ber 
Saal falle ein, Nad der VBorftellung zeigte man mir ben 
Berfaffer, der won Loge zu Loge ging, um ſich in aller 
Demuth den Lorbeerfrang auf ben Scheitel prüden zu laß 
fen, deſſen ihn Herren und Damen würdig eracteten. 

Mir kehrten nad) dem Palaft des Gouverneurs zurück, 
wo ſich bald darauf drei bis vier Cavaliere einſtellten. 
Auch kamen zwei alte, in ihrer Art geſchätzte Autoreu, 
und ein Maprider Edelmann, ber Geiſt und Geſchmack 
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hatte. Sie waren iusgeſammt im ‚Theater geweſen, daher 
auch während bes ganzen Soupers von nichts als won 
dem nenen Stücke geiprochen wurde. „Sennores,“ bes 
gann ein Gt, Sagopritter, „mas haltet Ihr von dieſem 
Trauerſpiel? Sit e8 nit ein wahrhaft vollendetes Werk? 
Erhabene Gedanken, zarte Empfindungen, träftige Berfifi- 
cation, alles, was man nuf wünſchen kann. Mit Einem 
ort, das nenne ich einmal eine Boefte, an ber die gute 
Geſellſchaft Gefallen finden fan, — „Darüber find mo! 
Alle einverftanden, antwortete ein Alcantararitter, „Das 
Stück bat eine Menge Stellen, die Apollo ſelbſt dietirt zu 
haben fcheint, und die Handlung ift mit unendliher Kunft 
verſchlungen. Sch berufe mich auf meinen Herrn Nach— 
bar,“ fette er hinzu, ſich gegen den caftilifhen Edelmann 
wenbend, „ex fcheint Renner zu fein und theilt meine An- 
fiht." — ‚Das laßt nur bleiben, Sennor Caballero,“ 
antwortete der Edelmann mit boshaften Lächeln. „Ich 
bin nicht von bier, und in Madrid urtheilt man nicht fo 
Ihnell ab. Wir find weit entfernt, uns gleich nach der 
eriten Aufführung über ein Stile auszufpreden; im Gegen- 
theil glauben wir an feine Vorzüge nicht aufrichtig, fo 
lange wir e8 blos aug dem Munde ber Schauſpieler Ten- 
nen; wenn es ung auch noch fo gut gefallen hat, fo hal— 
ten mir doch unfer Urtheil zurüd, bis wir eg gelefen haben, 
und in der That macht e8 uns auf dem Papier nicht 
immer fo viel Vergnügen, wie zuvor auf ben Breitern, 
„Bir unterwerfen ein Stück der jorgfältigften Prüfung, 
ehe wir e8 fiir gut ausgeben; fo groß auch der Auf des 
Verfaſſers fein mag, er kann ung nie blenben. Selbſt 
Lope de Vega und Calderon fanden, als fie mit neuen 
Werfen auftraten, ſtrenge Richter an ihren Bewunderern, 
die ſie nicht eher auf den Gipfel des Ruhms erhoben, als 
bis ſie ſich von ihrer Würdigkeit überzeugt hatten.“ 
„Beim Henker!“ unterbrach ihn der St. Jagoritter 
„wir find nicht fo ſchüchtern wie Ihr, Wir müſſen ein 
Stück nicht erft gedruckt in Händen haben, um ein Ur— 
theil darüber zu fällen; gleich nach der erften Vorſtellung 
wiffen wir, mas daran ft. Wir brauchen es nicht ein» 
mal ſehr aufmerkſam anzuhören: wenn wir nur wiffen, 
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baß e8 son Don Gabriel ift, fo find wir fon von feiner 
Vollkommenheit überzeugt. Die Werke dieſes Dichters müſ— 
ſen eine neue Epoche des guten Geſchmacks begründen. 
Die Lope und Calderons find Schulbuben im Vergleich 
mit dieſem Meiſter der dramatiſchen Dichtkunſt.“ Der 
Edelmann, der Lope und Calderon als die Sophokles und 
Euripides Spaniens betrachtete, ärgerte ſich über dieſe ver— 
wegenen Worte. „Das iſt eine wahre dramatiſche Tempel- 
ſchäͤndung!“ rief er. „Weil ihr mich deun nöthigt, Sen— 
nores, eben fo wie ihr nad) einer erften Aufführung mein 
Urtheil zu geben, ſo will ih es nur fagen, daß ich mit 
dem neuen Trauerſpiel eures Don Gabriel ganz und gar 
nicht‘ zufrieden bin; e8 Hat eine Menge glänzende Stellen, 
die aber nicht8 weniger als ftihhaltig find. Drei Bier 
theile von den Berfen find fehlecht oder ſchlecht gereimt, 
bie Charaktere fchlecht angelegt oder ſchlecht ausgeführt, 
die Gedanken oft höchſt unklar.‘ 

Die beiden Autoren, die mit bei Tifhe waren und — 
eine eben fo lobenswürdige als feltene Zurüdhaltung — 
bis jetst nichts gejagt hatten, um nicht in ben Verdacht 
ber Eiferfucht zu gerathen, konnten nicht umhin, dem Ebel- 
mann wenigftens durch Blide ihren Beifall zu erkennen zu 
geben. Ich ſchloß Hieraus, daß fie mehr aus Politik als 
aus Weberzeugung von ber Vollkommenheit bes Werks 
ihwiegen. Was die Ritter betrifft, jo begannen fie neue 
Roblieder auf Don Gabriel zu fingen; ja, fie verfeßten 
ihm ſogar unter die Götter. Bei dieger thörichten Apotheofe 
und blinden Abgdtterei riß dem Eaftilier die Geduld. Mit 
gen Himmel erhobenen Händen rief er plöglih im Tone 
eines Begeifterten: „D göttlicher Xope De Vega, unver— 
gleichlicher erhabener Genius, ber du eine unermeßliche 
Kluft zwifhen dir und allen Gabriels befeftigt haft, bie 
zu die emporſtreben wollen! und du, markiger Calberon, 
befien Eleganz und Lieblichfeit gleich unerreichbar iſt! fürch— 
tet nicht, daß eure Altäre non dieſem neuen Zögling ber 
Mufen zertrümmert werden. Er darf von Glück jagen, 
mern bie Nachwelt, deren Entzüden ihr fein merbet, wie 
ihr jeßt das umfrige feid, nur feinen Namen nennen 
hört!“ 
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Dieſe drollige Apotheofe, Die Niemand erwartet hatte, 
brachte die ganze Geſellſchaft zum Laden; man fand Auf 
und ging auseinander. Don Alfonfo ließ mid hierauf auf 
das für mic in Bereitſchaft gefetzte Zimmer führen. Ich 
fand dafelbft ein gutes Bett, worin meine Gnaden ſich 
legten und einſchliefen, nachdem ich, wie ber caftilifche Edel- 
mann, Die Ungerechtigkeit beklagt, mit ber diefe Iguoran— 
ten Dichter wie Lope und Ealderon behandelten, 


Sechſtes Kapitel. 


Gil Blas trifft auf den Straßen von Valencia einen Mönd, den er zu 
kennen glaubt, Wer derſelbe ijt. 

Calderon und Lope, Sophokles und Euripides und 
alle Dichter vergaß ih am andern Morgen, als ich meine 
Spaziergänge durd die Stadt fortfeßte, über einem Kar: 
thäufer, der mir auf der Straße begegnete und ohne Zwei— 
rel etwas für fein Klofter zu beforgen hatte. Er Hatte 
den Blick zur Erde geſenkt und wandelte mit einem fo 
ſcheinheiligen Gefichte feines Wegs, daß Jedermann auf ihn 
aufmerffam wurde Da er hart an mir vorbei ging, faßte 
ih ihn Scharf in's Auge und glaubte den Don Raphael 
zu erfennen, jenen Abenteurer, der im Anfang meiner Ge- 
Ihichte einen fo ehrenvollen Plat einnimmt, 

Ich war über dieſe Begegnung dermaßen erftaunt, daß 
ich, ftatt den Mönch anzureden, einige Augenblide wie an- 

ewurzelt ftehen blieb, wodurch er Zeit befam, fich zu eut— 
fernen. „Gerechter Himmel,“ fagte ih, „bat man je grö— 
pere Aehnlichkeit gefehen? Was fol ich Davon denfen? 
Soll id} wirklich glauben, daß es Raphael ift, oder wie 
kann ih mir denken, daß er es nicht ft?“ Ich war zu 
neugierig, der Sache auf den Grund zu kommen, als daß 
ih es dabei hätte bewenden laffen follen. Ich ließ mir 
den Weg nah dem Karthäuferklofter zeigen und begab 
mich fogleih dahin, in der Hoffnung, meinen Mann, wenn 
er in's Klofter zurückkäme, zu jehen, und feft entfchloffen, 
ihn dann anzureden. Ich durfte nicht lange warten, um 
pen gewünſchten Aufſchluß zu befommens an ber 5 forte 


des Kloſters verwandelte ein anderes mir wohlbekanntes 
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Geſicht meinen Zweifel in Gemißheit. Ich erkannte näm— 
lich in dem Bruder Pförtner meinen alten Bedienten Am— 


Hrofio son Lamela. 

Wir waren Beide gleich fehr überraſcht, uns hier zu 
treffen. „Zäufche ich mich," fagte ih, ihn begrüßend, „oder 
erblice ich hier wirklich einen meiner Freunde? Er er— 
fannte mich nicht fogleich, oder wahrscheinlich ftellte er fich 
nur fo; al8 er aber merfte, daß alle Berftellung vergebens 
ſei, machte er ein Geſicht wie Eimer, der fi einer längſt 
vergeffenen Sache plötzlich wieder erinnert, und rief: „AD, 
Sennor Gil Blas, verzeiht mir, daß ih Euch nicht ſo— 
gleich kannte. Seit ih am dieſem heiligen Orte lebe und 
mich Tediglih mit Der Srfitllung der Pilichten beichäftige, 
welche die Regeln Des Ordens uns vorſchreiben, verliere 
ih allmählich ganz mein Gedächtniß Für das, was ich in 
der Welt geiehen habe.” 

„Es freut mi ſehr,“ jagte ih zu ihm, „Euch nad) 
zehn Sahren unter einem fo ehrwürdigen Kleide wieder 
zu ſehen.“ — „Und ich," antwortete er, „Ihäme mid), ei⸗ 
nem Manne, der Zeuge meines friiheren gottlofen Wan— 
dels geweſen, in dieſem Aufzuge unter die Augen zu treteit. 
Mein Kleid macht mir unaufhörlich Vorwürfe. Ach," 
feste er mit einem tiefen Seufzer hinzu, „ic hätte immex 
fromm und gottesfiicchtig „Leben müffen, um feiner wür— 
Da. Ma TOUR = „Sp gefallt Ihr mir, lieber Bruder, '' 
fagte ih zu ihm. „Man fieht deutlich, daß der Finger 
de8 Herrn Euch berithrt hat. Ich wiederhole e8, ih bin 
darüber böchlich erfreut und breune wor Berlangen zu er— 
fahren, durch welches Wunder Ihr und Don Raphael auf 
dieſen guten Weg gekommen ſeid; denn ich bin jetzt über— 
zeugt, daß er der Karthäuſer war, dem ich ſo eben in der 
Stadt begegnet bin. ES reut mich, daß ich ihn nicht auf ber 
Straße angeredet Habe, und um meinen Fehler wieder gut 
zu machen, will ich ihn Hier erwarten.“ 

Ihr habt Euch nicht geirrt,“ ſagte Lamela; „e3 war 
wirklich Don Raphael, und bie nähern Umftände von un— 
ſerer Belehrung find folgende. Nachdem wir ung bei Se- 
gorbia von Such getrennt, ſchlugen Lucindens Sohn und 

ih den Weg nad) Valencia ein, in der Abficht, dort in 
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unferm Handwerk fortzuarbeiten. Der Zufall wollte, daß 


wir eines Tages in eine Karthäuſerkirche kamen, während 
die Mönche eben im Chor fangen. Wir betrachteten fie 
| en Bliden und machten die Erfah 
daß auch Bboſewichte nicht umhin können, die Tuge 
verehren. Mir bewunderten die Jubrunſt, mit der fie az — 
Gott beteten, und ihr ganzes Wefen, das die firengften | 
Bußübungen uud Verachtuug der Vergnüguugen dieſer 
Welt verrieth, ſowie die Heiterkeit, die aus ihren Geſich⸗ 
tern ſtrahlte und fo ſchön für ihre Gewiſſensruhe zeugte. 
„In Folge diefer Betrachtungen verſanken wir in ein 
Nachdenken, das uns beilfam wurde: wir verglichen un— 
ſern Lebenswandel mit dem dieſer frommen Möonche und 
fanden einen Unterſchied, der urd mit Angft und Schau⸗ 
der erfüllte.‘ —_ „Lamela,“ ſagte Don Raphael zu mir, 
als wir wieder vor der Kirche waren, „wie iſt Dir bei bie- 
ſem Aublick zu Muthe geworben ? Ich für meine Perſon 
kann dir nicht verhehlen, ir meh um’s Herz. ift, 
Es gehen in meinem Innern Bewegungen vor, Die mir 
ganz unbefannt find, und sum erſten Mal im meinem 
Leben mache id) mir Vorwürfe Über meine Schlechtigkeitem“ 
— „Eben fo geht eg auch mir,” berjeßte ich; „die Schur⸗ 
keuſtreiche, die ich ausgeführt, treten in diefem Augenblic 
alle gegen mid, auf, und Gewiſſensbiſſe, die ich nie gefithlt, 
zerreißen mir dag Der „Ach, lieber Ambrofio,* er- 
wiberte mein Kamerad ir find zwei verirrt Schafe, 
die der bimmfif aus Barmherzigkeit wieder unter 
ſeine Heerde aufnehmen will, Cr ruft ung, mein 
er ruft uns, Yaß ums nicht taub fein gegen feine & 
laß uns abfteben von unſerm gottlofen Lebenswandel, und 
noch heute wollen mir anfangen, eruſtlich an dem großen 
Werke unfers Heils zu arbeiten. Air wollen bei Heft 
unferer Tage in biefem KYofter zubringen und ibn der 
Buße widmen, KH 
„Ich war ſogleich damit einverflanben, fuhr Bruder 
Ambrofio fort, „und jo faßten wir den heldenmüthigen 
Eutſchluß, Karthaͤufer zu werden. dieſem Ende wand⸗ 
ten wir ung an den Pater Prior, ber, um unfere Beru⸗ — 
fung zu prüfen, uns ſogleich Zellen einräumen und ein 
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ganzes Jahr Yang behandeln ließ, wie Die Mönche Wir 
beobachteten bie Regeln jo genau und jo ſtandhaft, daß 
man uns unter die Popizen aufnahm. Mit diefem Zu— 
ftande waren wir fo zufrieden und fo voll Snbrunft, daß 
wir alle Bejchwerben bes Roviziats muthvoll ertrugen. 
Hierauf thaten wir Profeß, und Don Raphael, bei dem 
man vorzüglige Anlagen zur Betreibung Der weltlichen 
Angelegenheiten entbedite, wurde einem alten Pater, Der 
damals Sachwalter war, als Gehilfe beigegeen. Luecin⸗ 
dens Sohn hätte lieber ſeine ganze Zeit auf das Gebet 
permendet. Nun aber ſah ex fih genöthigt, feine liebſte 
Beihäftigung der Rothwendigkeit zu opfern. Er erwarb 
fi über alle Berhältniffe des Kloſters fo genane Kennt— 
niffe, daß man ihn fir tüchtig hielt, Die Stelfe des alten 
Sahmalters zu übernehmen, ber nach drei Jahren ftarb. 
Don Raphael hat gegenwärtig dieſes Amt und, aufrichtig 


geſprochen, er verwaltet es zur größten Zufriedenheit aller 
unferer Väter, welche die Art, wie er unſere zeitlichen An⸗ 
gelegenheiten beſorgt, nicht genug loben können. Was 
aber Dad Bemundernswitrbigfte iſt, obihon er die ganze 
Zeit für uniere Einkünfte zu jorgen hat, fo ſcheint fein 
Herz und Sim doch blos mit dem Himmlishen beſchãf⸗ 
tigt zu fein. Sobald ihm feine Geſchäfte einen Augeu— 
Hi Ruhe gönnen, Jerleft er ſich in die gottſeligſten Be— 
trahtungen. Mit Einem Wort, er gehört zu den würdig⸗ 
ſten Deitgliebern unfers Ordens.“ 

Hier unterbrach ich Lamela mit einem. lauten Freuben- 
ichrei, ben ih beim Anblid Raphaels, ber eben auf uns 
zufam, nicht unterbrüden konnte. „Da iſt er ja,“ rief ich, 
„da iſt er, dieſer heilige Sadwalter, ben ich mit Ungebuld 
erwartete. So prechend umarmte ich ihn; er ließ ſich 
dies gerne gefallen, und ohne Die mindefte Berwunderung 
über meine Begegnung auszudrüden , fagte er zu mir in 
einem äußert janften Tone: „Gott fei gelobt, Sennor de 
Santillana, Gott fei gelobt, daß er mir bie Freube ver⸗ 
gönnt bat, Euch wieder zu jeher, — „Wahrhaitig, mein 
Tieber Raphael,‘ antwortete ich, „ich nehme recht herzlichen 
Antheil an Euerm Gluück: Bruder Ambroſio hat mir eure 
velehrungsgeſchichte erzählt und dant eine große Freude 
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gemacht, Welches Glück jr euch, meine Freunde, daß Ai 
euch jetzt mit der Hoffnung ſchmeicheln könnt, der kleinen 
Zahl der Auserwaͤhlten anzugehören, denen die ewige Selig- 
feit bereitet iſt!“ | 

„Zwei Sünder, wie wir," erwiderte Lucindens Sohn 
mit demuthsvollem Geſichte, „dürfen ſich nie ſolche Ge- 
danken erlauben; doch findet der GottYo Buß 
Gnade bei dem Vater der Barmherzi 
nor Gil Blas,“ ſetzte er hinzu, „mol 
Verzeihung für Eure Miſſethaten 
Geſchäfte führen Euch nach Valen 
nicht in einem Amte fte ‚das 
den gereichen fan? _ „ei 
tete ih; ſeit ich den Hof 
rechtſchaffenes Leben; bald bin ich 
einige Meilen yon bier Liegt, und 
des Laudlebens; bald 
den Gouverneur'v 
und euch Beiden ebenfalls r E wohl bekam 

Hierauf erzählte ich ihnen die Geſchichte des Don Alfonſo 
be Leyva. Sie hörten mir aufmerkſam zu, und als ich ihnen 
ſagte, daß ich im Auftrag dieſes Heron dem Samu i 
mon die dreitauſend Dukaten wieder zugeſtellt 5 
ihm geſtohlen, ſo unterbrach mich Lamela, indem ex zu 
Raphael ſagte: „Auf diefe Art, Pater Hilario, darf ſich der 
gute Kaufmann nicht mehr beklagen; das Geſtohlene iſt 
ihm mit Wucher zurückerſtattet worden und ir können 
nun Beide ein ruhiges Gewiſſen haben 
fagte ber Sachmalter, „Bruder 9 
nämlich, ebe wir in dieſ 
Simon heimlich fünfzehn: 
men Geiſtlichen sugefandt, der jo ’ 
wegen nach Xelva zu bemuͤhen. für Sa- 
muel, wenn er fähig war, biefe Summe zunehmen, 
nachdem ihm 00% Sennor de Santillana da8 Game aus⸗ 
bezahlt hat. „Sind ihm aber Eure fünfzehnhunden 
Dufaten auch wirklich zugekommen 2 fragte ich, „Ganz 
gewiß,‘ rief Don Napbael, ; ge für di Ehrlichkeit 
Diefeg Mönchs, mie fie m uch,“ fagte 
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Lamela. „ES ift ein Mann nach bem Herzen Gottes, ber 
ar dergleichen Aufträge gewöhnt ift, und ſhon zwei oder 
drei Prozeffe wegen ihm anvertrauter Gelder vollſtändig 
gewonnen hat.“ 

Nachdem wir ums noch eine Zeitlang unterhalten, gin— 
gen wir auseinander; fie ermahnten mich, immer die Furcht 
des Herrn vor Augen zu haben, und ih empfahl mic 
ihren frommen Gebeten, Nun fuchte ih fogleih Don Al⸗ 
fonfo auf. „Ihr würdet mol nicht errathen,“ fagte ich zu 
ihm, „mit wem ich fo eben ein langes Geſpräch gehabt 
babe; ich komme vor zwei Euch wohl befannten ehrwür— 
digen Karthäuſern, dem Pater Hilario und dem Bruder 
Ambrofio." — „SH Fenne feine Karthäuſer,“ antwortete 
Don Alfonfo. — „Verzeiht,“ erwiderte ich, Ihr habt in 
Zeloa ben Bruder Ambrofio al8 Commiffor der Inquiſi— 
tion und den Pater Hilario als feinen Schreiber geſehen.“ 
— „Gitiger Himmel!” rief der Gouverneur erftaunt, 
„ſollten Raphael und Lamela wirflih Karthäufer gewor— 
den fein? — „Allerdings, antwortete ih, „ſie haben 
ſchon vor einigen Jahren Profeß gethan; ber erſtere ift 
Sahmalter des Haufes und der zweite Pförtner.“ 

Don Eefars Sohn dachte einige Augenblide nad, Dann 
aber fagte er, den Kopf jhüttelnd: „Der Herr Commiſſär 
der Inquifition und fein Schreiber jcheinen mir bier eine 
nene Komödie aufführen zu wollen.‘ — „Ihr habt nod) 
Euer altes Vorurtheil gegen fie,‘ antwortete id; „ic da— 
gegen habe lange mit ihnen geiprochen und eine befjere 
Meinung von ihnen bekommen. Freilich kann man Nies 
mand in’s Herz fehen; aber allem Anfchein nach find es 
zwei befehrte Sünder.” — „Möglich, erwiderte Don Al- 
fonſo; „es gibt Wüftlinge, bie, nachdem fie durch ihren 
zitgelfofen Lebenswandel ver ganzen Welt ein Stein des 
Anftoßes geweſen find, fi im Klofter einfchließen und da— 
felbft die freugfte Buße thun. Sch wünſche nur, daß ums 
fere beiden Mönche zu diejer Zahl gehören mögen.‘ 

„Si warum nicht?’ fagte ih; „ſie haben aus freien 
Stiden die Möndskutte ergriffen, und leben ſchon ge— 
raume Zeit als brave Geiſtliche.“ — Ihr mögt mir ſagen, 
was Ihr wollt,“ erwiderte der Gouverneur, Fes gefällt 
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mir nit, daß die Kloſterkaſſe ſich in den Händen des ; | 
Paters Hilario befindet, dem ich nie trauen Fan, Wenn 


id mid an bie fhöne Erzäßlung von feinen Abenteuern 


erinnere, fo zittere ich für die Karthänfer. "Sch will, wie Al 
Ihr, glauben, daß er wirflih im Ernft Mind geworben \h 
ift; aber der Anblic des Goldes kann Yeicht feine Lüſternheit 


reizen. Einen Trunkenbold, der dem Wein entſagt hat, 
darf man nicht in ben Keller ſetzen.“ 

Wenige Tage nachher wurde Don Alfonſo's Mißtrauen 
vollfommen gerechtfertigt; der Vater Sachwalter und ber 
Bruder Pförtuer verſchwanden mit ber Kaffe. Dieje Nach— 
richt verbreitete fih fogleih im der Stadt umd gab den 
Spöttern, die fih immer freuen, wenn reichen Mönchen 
ein Spuk begegnet, vielen Stoff, ihren Witz auszulaſſen. 
Was den Gouverneur und mich betrifft, fo bedauerten wir 
bie Karthäufer, ohne uns unferer Belanntfchaft mit den 
beiden Apoſtaten zu rühmen. 


Siebenteg Kapitel, 


Gil Blas kehrt auf fein Schloß zurück; welche angenehme Nachricht 
ihm Scipio mittheilt und was für Aenderungen fie im Haͤusweſen vor⸗ 
nehmen. 

Ich blieb acht Tage in Balencia in der großen Welt, 
und lebte wie Grafen und Marques. Schaufpiele, Bälle, 
Eoncerte, Feſtmahle, Damenunterhaltungen, alle dieſe Zeit- 
pertreibe verichafften mir der Herr Gouverneur umd feine 
Frau Gemahlin, bei denen ich mich fo beliebt zu machen 
wußte, daß fie mich ungern nad) Lirias zurückkehren Yießen. 
Ich mußte ihnen vorher verſprechen, mich zwijchen ihnen 
und meiner Einfiedelei zu theilen. Es wurde beichloffen, 
daß ich den Winter in Balencia, und den Sommer auf 
meinem Schloffe zubringen folle. Nach dieſem Vertrage 
erlaubten mir meine Wohlthäter, fie zu verlaffen, um ihre 
Geſchenke zu genießen. 

Scipio, der mit Ungeduld meine Rückkehr erwartete, 
war äußerſt vergnügt, als er mid) endlich wieder fab, und 


noch mehr, als ich ihm dem ganzen Erfolg meiner Reife 
zählte „Und du, mein Freund,“ jagte ih hierauf zu | 
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ibm, „was haft du indeß getrieben? Haft du dich gut 
unterhalten?” — „Sa wol," antwortete er, „wie fich ein 
Diener unterhalten kann, dem nichts Tieber ift, als die 
Gegenwart feines Herrn. Ic habe unfere Kleinen Staaten 
in der Fänge und Breite durchwandert, ſaß bald am 
Rande der Direlle, die in unſerm Walde ift, und ſah mit 
Bergnügen ihr ſchönes fpiegelhelles Walter dabinfließen, 
jo rein, wie das Waſſer ber heiligen Quelle, von Deren 
Gemurmel der Hain von Mbunen widertönte; bald la— 
gerte ih mich unter einem Baum und Yaufchte dem Ge— 
fange der Grasmücken und Nachtigallen. Manchmal war 
ib auch auf der Jagd und auf dem Fiſchfang; was mir 
aber unter Allem an meiften Vergnügen gemacht, das 
waren mehrere eben fo lehrreiche als unterhaltende Bücher, 
die ich geleſen habe.’ 

Sch fragte ihn ſchnell, wo er dieſe herbelommen habe. 
„Aus einer ſchönen Bibliothek, antwortete er, „die fid) 
bier im Schlofje befindet, und die mir Meifter Joachim 
gezeigt hat.“ — „Und wo ſollte fie denn ſein ?“ fuhr id 
fort, „wir haben ja gleich am erſten Tage das ganze Haus 
durchſucht.“ — „Das meint Ihr blos,“ erwiderte er; „Ihr 
mißt aber wiſſen, daß wir nur in drei Flügel gelommen 
find und den wierten ganz vergeſſen Haben. Eben bier 
brachte Don Eefar, wenn er nad Lirias Fam, einen Theil 
feiner Zeit mit Lectüre zu. Es find recht gute Bücher 
in biejer Bibliothek; man hat fie Euch bagelaffen, als ein 
zuerläffiges Mittel gegen bie Langeweile, wenn unjere 
Gärten einmal ihrer Blumen, und unfere Waldungen ihrer 
Blätter beraubt, feine Unterhaltung mehr gewähren. Die 
Herren von Leyva thun nit? halb; fie haben fowol für 
geiftige al8 für leibliche Nahrung gejorgt.“ 

Diefe Nachricht machte mir ungemeine Freude. Ich 
ließ mich ſogleich in den vierten Flügel führen, wo ein 
höchſt angenehmer Anblick meiner wartete. Ich ſah näm— 
Yih dort ein Zimmer, das ich ſogleich zu meinem Wohn 
zimmer zu machen beichloß, wie e8 auch Don Ceſar ge= 
halten hatte. Das Bett dieſes Herrin, fammt dem ganzen 
Ameublement, nämlich einer Tapete, worauf der Raub 
der Sabinerinnen abgebildet war, befand ſich noch darin, 
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Aus dieſem Zimmer ging ich in ein Cabinet, wo ringsum 


niedrige, mit Büchern angefüllte Schränfe fanden, über 


denen die Gemälde von allen unfern Königen hingen. Bei 
einem Fenfter, von dem man die Ausfiht auf ein Tachendes 
Gefilde hatte, ftand ein Schreibpult aus Ebenholz vor ei- 
nem großen fhmarzlafftanenen Sopha. Hauptjächlich aber 
zog die Bibliothek meine Aufmerkſamkeit auf fi. Sie 
beitand aus philofophifchen, poetischen, Hiftorifchen Werken 
und einer großen Menge Kitterromane Don Ceſar ſchien 
lettere Gattung beſonders zu lieben, da er fich fo reich- 
ih damit werfehen hatte Ich muß zu meiner Schande 
geftehen, daß ich dieſen Producten ebenfalls nicht abgeneigt 
war, ſo viele Mebertreibungen und Lächerlichkeiten auch 
darin vorkommen, fei es num, weil ich e8 überhaupt mit 
meiner Lectüre nicht fehr genan nahm, oder weil die Spa- 
nier große Borliebe für das Wunderbare haben. Doc 
muß ich zu meiner Rechtfertigung Hinzufegen, daß ich noch 
mehr Beranügen an hbeiteren, moralifchen Büchern fand, 
und daß Lucia, Horaz und Erasmus meine Liehlings- 
ihriftfteller wurden. 

„Mein Freund!“ fagte ich zu Seipio, nachdem ich mit 
flüchtigem Auge die Bibliothek gemuftert, „jet Tann es 
uns nimmer an Unterhaltung fehlen. Uebrigens milffen 
wir vor Allen unfer Hansmefen anders einrichten.” — 
„Diefe Mühe will ich Euch erfparen,' antwortete er, „Ich 
habe während Eurer Abweſenheit Eure Leute ſtudirt, und 
darf mich rühmen, daß ich ſie kenne. Um mit Meifter 
Joachim anzufangen, dieſen halte ich für einen durchtrie— 
benen Spitzbuben und bin überzeugt, daß er wegen Rech— 
nungsfehler in ſeinem Küchenzettel aus dem erzbiſchöflichen 
Palaſte fortgejagt wurde Dennoch müſſen wir ihn ans 
zmei Gründen behalten: erftens weil er ein guter Koch 


ift, und zweitens will ich ihm fchon den Daumen aufs. 


Auge halten. Ich werde genaue Aufficht iiber ihn füh— 
ren und er muß ſehr früh aufftehen, went er mich über- 
liften will. Ich habe ihm bereits gefogt, daß Ihr im 
Sinne habt, drei Viertheile von nern Bebienten abzu— 
danken. Dies wollte ihm gar nicht gefallen; er erklärte 


mir, daß er fehr gern im Euerm Dienfte ſei und Kieber 
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mit dem halben Lohn worlieb nehmen, als Euch verlafien 
wolle: daraus ſchließe ih, daß er wahrſcheinlich im Flecken 
ein Mädchen haben muß, von dem ihm ber Abſchied ſchwer 
fiele Was den Unterkoch betrifft, jo iſt er ein Trunken— 
Hold, und ber Pförtner ein ungejchliffener Bengel, defien 
wir fo wenig bedürfen, als des Jägers. Die Stelle des 
Yetsten kann ich recht gut erſetzen, wie id) Euch gleich mor= 
gen zeigen will, da wir Slinten, ‘Pulver und Blei hier 
haben. Was endlich die Lakaien anbelangt, ſo ift einer 
darunter, ein Arragonier, der mir eine gute ehrlihe Haut 
zu fein ſcheint. Diefen wollen wir behalten; Die andern 
alle find Yiederliche Gefellen, Die aus bem Haufe müßten, 
und wenn Ihr auch Hundert Bedienten nöthig hättet.“ 

Nach reiflicher Berathichlagung beichlofjen wir, den Koch, 
den Küchenjungen und ben Arragonier zu behalten, bie 
übrigen alle aber mit guter Manier und vom Halfe zu 
ihaffen. Dies geihab aud noch am felben Tage mittelft 
einiger Piftolen, die Seipio ihnen in meinem Namen Zur 
fommen ließ. Nach dieſer Reform führten wir Ordnung 
im Schloffe ein, jedem Bedienten wurden feine befonberen 
Berrichtungen angemwiefen, und wir fingen nunmehr an, 
auf eigene Rechnung zu leben. Ich hätte mich gerne mit 
Hansmannskoft begnügt, allein mein Secretär war ein 
großer Freund von guten Biffen und ließ Meifter Joachims 
Wiffenſchaft nicht brach liegen. Cr wußte dieſelbe ſo gut 
zu nützen, daß es bei unſern Mittags⸗ und Abendmahl— 
zeiten zuging wie bei den Feſtſchmäuſen von Bernbhardiner- 
Mönchen. 


Achtes Kapitel. 
Gil Blas verliebt ſich in die ſchöne Antonie. 


Durch meine Reiſe nach Valencia verſäumte ich eine 
höchſt intereffante Bekanntſchaft, Die ic) nunmehr erjt zwei 
Tage nad meiner Rückkehr auf Lirias machte. Ich war 
eben aufgeftanden, als mein Pächter Baſilio zu mir Fam 
und mid um die Erlaubniß bat, mir feine Tochter vor— 
zuftellen. Sie wünfce gern die Ehre zu haben, fagte er, 
dem neuen gnäbigen Herrn ihre Aufwartung zu machen 














— — — BE 
nn NEE 


FR 


* 


Be 


Mi — 


—— 
RE: 


RE 


Ka 


” 











254 GH Blase m. 


Ich antwortete, es ſolle mir lieb ſein, und nun ging er J 
und Fam bald mit der ſchönen Antonie zurück. Ich glaube 


mit allem Recht ein Mädchen von ſechzehn big achtzehn 
Jahren ſo nennen zu können, die bei den regelmäßigſten 
Geſichtszügen den ſchönſten Teint und bie Ihönften Augen 
von der Welt befaß. Sie war zwar nur im Serche ge— 
kleidet, allein ihr voller Wuchs, ihre majeſtätiſche Haltung 
und eine Anmuth, die nicht immer die Jugend umſchwebt, 
traten aus dieſem einfachen Anzuge nur um ſo glänzender 
hervor. Sie trug keine Ropfbededung, fondern hatte nur 
nah Art der Lacedämonierinnen ihr Haar hinten im einen 
Knoten zufammengefchlagen und mit Blumen beſteckt. 
Als ſie in mein Zimmer trat, ward ich von ihrer 
Schönheit ſo gefeſſelt, wie die Paladine am Hofe Karls. 
des Großen von den Heizen Angelifa’s. Statt Antonie 
mit meiner gewöhnlichen Ungezwungenbeit zu empfangen 
und ihr allerhand Schönes zu Tagen, ftatt ihrem Vater 
zu dem Beſitz einer fo reizenden Tochter Glück zu mwiln- 
Ihen, ftand ich verwirrt und verfegen da und fonnte Fein 


Wort bervorbringen. Scipio, der meine Betroffenheit bes | 


merlte, nahm das Wort fiir mich und ſchoß indeß bie 
Lobſprüche vor, die ich dem liebenswürdigen Kinde ſchul 
dete. Sie ihrerſeits blieb ganz ruhig; im Schlafrock und 
in die Nachtmüße eingehüllt, fonnte ic) freifich feinen ges 
waltigen Eindrud auf fie machen und jo begrüßte fie mic 
mit der größten Unbefangenheit und machte mir ein Com» 
pliment, das zwar höchſt alltäglich war, aber mid bog 
vollends bezauberte. Mährend indeß mein Seeretär, Ba- 
jilio und feine Tochter fich gegenfeitige Höflichkeiten fagten, 
fam ich wieder zu mir felbft, und um mein blödſinniges 
Stillſchweigen wieder gut zu machen, gerieth ih von ei— 


nem Aeußerſten zum ander, ergoß mid im Artigfeiten 


und Schmeicheleien, und ſprach mit ſolchem Feuer, daß 
dem Bafilio angft und bange wurbe. Cr glaubte fon, 
ih werde alles aufbiete, feine Antonie zu verführen, und 


verabſchiedete fich ſchnell mit ihr, wielleicht in ber Abficht, 
fie auf immer meinen Blicken zu entziehen. A 

AS Seipio fih mit mir allein fab, fing er Lächelnd , 
en: „Ein neues Mittel gegen die Largetveile, Ich wußte _ 
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nicht, daß Ener Pächter eine fo hübſche Tochter hat. Ich 
war [bon zweimal bei ihın und babe fie nie zu Geftchte 
befommen. Er muß fie forgfältig verbergen, und er hat 
auch Recht, beim Bi] das Mädchen iſt ein leckerer Biffen! 
Doch das brauche ich Euch, glaube ich, nicht erft zur Tagen; 
fie bat Euch fogleich in die Augen geftochen.” — „Sch Tann 
es nicht läugnen,“ antwortete ich. „Ach, mein Freund! 
ih glaubte ein himmliſches Wefen zu ſehen. Sie hat auf 
einmal die heftigſte Liebesglut in mix entzündet; der Blitz 
ift nicht fo ſchnell als der Pfeil, dem fie mir in's Herz ge- 
ihoffen Hat.‘ 

„un, das freut mic,‘ verfete mein Secretär; „ſeid 
Ihr doch endlich auch einmal verliebt! E8 fehlt Euch auf 
Euerm Schloffe nichts mehr zu einem vollfommenen Glück 
als jolh ein hübſches Kind. Gott fei Dank! jetst habt 
Ihr alles beifammen, was zur Leibesnahrung und Noth- 
burft gehört. Ich weiß zwar wohl, daß e8 ein menig Hart 
halten wird, Baſilio's Wachſamkeit zu täufchen, aber laßt 
nur mich dafiir ſorgen; ehe drei Tage vergehen, follt Ihr 
Antonie unter vier Augen ſprechen.“ — „Scipio!"” fagte 
id zu ihm, „veriprich nicht zur viel, du möchteft vielleicht 
nit Wort halter können; ih will dich nicht auf dieſe 
Probe ſetzen. Ich Habe durchaus nicht im Sinn, einen 
Angriff auf die Tugend diefes Mädchens zu machen, das 
mir beffere Geſinnungen zu verbienen feheint. Ich ver— 
lange deinen Dienft nicht, um fie zur entehren, ſondern 
vielmehr, um fie zur Frau zu befommen, vorausgejeßt, 
daß ihr Herz noch frei iſt.“ — „Ei ei,’ ſagte er, „das 
hätte ich nicht geglaubt, daß Euch das Heirathen fo auf 
einmal in den Kopf füme Andere Gutsherren würden 
an Eurer Stelle nicht jo rechtſchaffen handelt, und nicht 
eher ehrliche Abfichten mit Antonie an den Tag legen, als 
bis fie mit dem andern gehörig abgewiefen worden wären. 
Glaubt übrigens ja nicht, daß ih Euch abrathen will; 
die Tochter Euers Pächters verdient die ihr zugebachte Ehre, 
im Fall fie Euch noch ein ganz frifches und für Eure 
Güte gefühlvolles Herz mitbringen kann. Dies will ich 
noch heute erfahren und zwar durch den Vater ober viel- 
leiht auch durch fie ſelbſt.“ 
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Mein Bertrauter war ein Mann von Wort. Er ftat- 
tete bei Baftliv einen geheimen Beſuch ab, und Fam gegen 
Abend zu mir in mein Cabinet, wo ih ihn mit banger 
Ungeduld erwartete, Er ſah vergnügt aus und ih nahm 
dies als gutes Zeichen. „Deinem freundlichen Geſichte 
nach,“ jagt ih zu ihm, „bringſt bu mir bie Nachricht, 
daß ich bald das Ziel meiner Wünſche erreicht Haben werde.‘ 
— „Ja, lieber Herr!" antwortete er, „das Glück wil 
Eud wohl. Ich habe Bafilio und feine Tochter geipro- N 
hen und ihnen Eure Abſicht zu wiſſen gethan. Der Bater ) 
ift jehr erfreut, daß Ihr Luft Habt, fein Schwiegerfohn zu 
werben, und ich kann Euch verfichern, daß Ihr Antonien - 
sicht mißfallen habt. — „Gütiger Gott!“ rief ih ganz ) 
entzücdt, „darf ih wirfih an mein Glück glauben?“ — { 
„Allerdings! antwortete er, „fie liebt Euch bereits, Sch \ 
habe zwar dies Geſtändniß noch nicht aus ihrem Munde, 
allein die Freude, die fie bei meiner Erklärung äußerte, ift 
mir Beweis genug. Uehrigens,“ fügte er Hinzu, „habt || 
Ihr einen Nebenbuhler.“ — „Einen Nebenbuhler!“ rief 
ich erblafiend. — „Laßt Euch das nicht aufechten,” fagte 
er; „dieſer Nebenbuhler wird Euch das Herz Eurer Ge- 
liebten nicht rauben; es ift Euer Ko, der Meifter Joachim. | 
— „Der verdammte Galgenſchwengel!“ fagte ich Yaut auf- 
lachend; „deswegen will er alfo durchaus nicht aus mei- 
nen Dienften gehen?” — „Freilich!“ antwortete Scipip; 
„er bat vor ein paar Tagen um Antonie angehalten und 
einen böflihen Korb bekommen.“ — „Allen Reſpect vor 
deinem klügern Rathe,“ verjeßte ich, „es wäre Doch jeßt 
vielleiht gut, den Burſchen aus dem Haufe zu fchaffen, 
bevor er erführt, daß ich Baſilio's Tochter heirathen will; 
ein Koch ift, wie du weißt, ein gefährlicher Nebenbuhler. 
— „Ihr habt Recht,‘ verfeßte mein Freund, „wir müſſen 
ihn fortſchicken; ih will ihm morgen früh, ehe er au's 
Geſchäft geht, feinen Abfchied geben, und danır habt Ihr 
nichts mehr weder von jeinen Saucen noch von feiner Liebe ° 
zu befürchten. Es thut mir zwar leid,“ fette er hinzu, „daß | 
ih einen fo guten Koch verlieren muß; allein ih opfere 1 
die Freuden der Tafel Eurer Sicherheit.” — „Du darfſt 
dich deshalb nicht grämen,“ fagte ih; biefer VBerfuft ift || 
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richt unerſetzlich; ih werde aus Valencia einen andern 
Koch verſchreiben, der eben jo gut fein fol.“ Wirklich 
ſchrieb ih an Don Alfonfo, daß ich einen Koch brauche, 
und biefer ſchickte mir am folgenden Tage einen, ber ben 
guten Seipto vollkommen tröftete. 

Obgleiy mir mein wackerer Sceretär gejagt Hatte, er 
habe bemerkt, daß Antonie fih innerlic über ihre Erobe- 
rung freue, jo wagte ich es doch nicht, feinen Bericht für 
haare Münze anzunehmen, und fürchtete immer noch, er 
möchte ſich vielleicht getäufcht haben. Um mir Gewißheit 
zu verſchaffen, beſchloß ich, ſelbſt mit der ſchönen Antonie 
zu ſprechen. Mit dieſem Vorſatz ging ich zu Baſilio und 
beftätigte ihm, was mein Geſandter geſagt Hatte, Diefer 
gute Landmann, ein ſchlichter, treuherziger Naturſohn, fagte, 
nabdern er mich angehört, er gebe mir feine Tochter mit 
dem größten Vergnügen. „Aber,“ fügte er hinzu, „Ihr 
dürft nicht glauben, daß es Deshalb gefchieht, weil Ihr 
der Gutsherr feid. Wenn Ihr noch bloſer Intendant Des 
Don Cefar und Don Alfonjo wäret, jo würde ih Euch 
dennoch alfen andern Freierit vorziehen; ih bin Euch im— 
mer gut gemwefen, und bedaure nur, baß Antonie Euch 
nicht viel zubringt.“ — „Was will ich von der Ausftener!* 
ſagte ih; „ihre Perfon ift das einzige Gut, nad) dem ich 
ſtrebe.“ „Sehorfamer Diener!“ rief er, „Io iſt es nicht 
gemeint; id bin fein Bettelmann, um meine Footer ſo 
berzugeben. Baftlio von Buenotrigo ift Gottlob im Stand, 
ihr etwas mitzugeben, und wenn Ihr das Mittagefjen an— 
Schafft, fo foll fie Eu für das Nachteſſen jorgen. Mit 
einem Wort, Eure Einkünfte betragen nur fünfhundert 
Dufaten; durch biefe Heirath follen fie auf tauſend fteigen.“ 

„Shr Könnt es in diefem Stücke halten ganz wie Ihr 
wollt, mein lieber Bafilio!* antwortete ih; „wir werben 
barliber gewiß nicht in Unfrieden kommen. Wir Beide 
find einig; e8 kommt jest nur noch auf das Samort Eurer 
Tochter an. — „Ihr habt ja das meinige,” ſagte er, 
„das ift genug. — „Nicht ganz,‘ ermiberte ich; „ihre 
Einwilligung ift eben fo nothwendig, als die Eurige.“ — 
„Sie hängt ganz von mir ab," entgegnete er; ‚ih wollte 
boch fehen, ob fie mir zu miderfpreden wagte“ — „An— 
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tonie,“ fagte ich, „ſteht unter päterficher Gewalt, und ift | 


ohne Zweifel bereit, Euch blindlings zur gehorchen; ich 
weiß aber nicht, ob fie im diefem Punkte nicht ihre eigenen 


Gedanken hat, und wenn dies ber Fall wäre, fo möchte | 





ih fie um's Leben nicht unglücklich maden. Kurz und \ 


gut, id muß nicht blos von Euch ihre Hand erhalten, 
jondern auch fie muß damit zufrieden ſein.“ — „Ei was!” 
jagte Bafilio, „ich verftehe nichts von diefen Subtilitäten ; 
ſprecht Ihr felbft mit Antonien, und wenn mich nicht alfes 
täuſcht, fo werbet Ihr fogleich feben, daß fie mit Bergnit- 
gen Eure Frau wird." Hierauf rief er feine Tochter und 
ließ mich einen Augenblid mit ihr allein. 

Ich wollte diefe foftbare Zeit benüßen und fchritt daher 
jogleih zur Hauptſache. „Schöne Antoniel” fagte ich zu 
ihr, „entſcheidet über mein Schidfal. Ich babe zwar die 
Einwilligung Euers Vaters, allein Ihr dürft nicht glau— 
ben, daß ich fie geltend machen wollte, um Euren Nei- 
gungen Zwang anzuthun. So felig ich mid in Euerm 
DBejig fühlen würde, fo verzichte ih doch darauf, wenn 
Ihr fagt, daß ich ihn blos Euerm Gehorfam zu verban= 
ten habe.” — „Das ift mir noch gar nicht in den Sinn 
gekommen,” antwortete fie; „Eure Bewerbung ift mix im 
Segentheil fehr angenehm, und ich habe gegen die Wahl 


meines Vaters nicht das Mindefte einzuwenden, Ich weiß 


nicht,“ fette fie Hinzu, „ob es recht von mir ift, daß ich 
jo ſpreche; allein wenn Ihr mir nicht geftelet, jo würde 
ich es chen fo offen herausfagen: warum follte ih num 
nicht das Gegentheil freimüthig geftehen 9 

Dei dieſen Worten, Die mich zum glüdlichften Men— 
jhen machten, kniete ih vor Antonie nieder, ergriff im 
Taumel meines Entzüdens eine ihrer ihönen Hände und 
hebedte fie mit glühenden Küffen, „Theuerſte Antonie!“ 
fagte ih zu ihr, „Eure Offenherzigkeit gefällt mir außer— 
orbentlich, fahrt fort, jo aufrichtig gegen mich zu fein; 
Ihr ſprecht mit Euerm Gatten, laßt ihn einen Blick in 
Eure ganze Seele thun. Ich darf mir alfo ſchmeicheln, 
daß Ihr nicht ungern Eier Schickſal an das meinige 
knüpfen ſeht?“ In dieſem Augenbli trat Baſilio ein und 
ſtörte mich im meiner meitern Rede, Voll Ungeduld, bie 
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Antwort feiner Tochter zu erfahren, und ganz in ber 
Stimmung, fte derb abzufertigen, wenn fie nur im Ge- 
ringſten einen Widermwillen zeigen follte, trat er auf mic 
zu und fagte: „Nun, wie feid Shr mit meiner Antonie 
zufrieden ?° — ‚„Vortrefflich,“ antwortete ic), „ich will fo- 
gleih Anftalten zur Hochzeit treffen.” Mit diefen Worten 
verließ ich Bater und Tochter, um mich mit meinem Se— 
eretär zu berathichlagen. 


Neuntes Kapitel. 


Wie Gil Blas feine Hochzeit mit der ſchönen Antonie feiert, wer bie Gäſte 
ſind und welche Feſtlichkeiten dabei vorkommen. 


Qualvoll wäre es für mich im höchſten Grade geweſen, 
wenn ich noch lange um Heirathserlaubniß hätte bitten 
müſſen; dennoch war Scipio mit mir dahin einverſtanden, 
ſchon der Anſtand erfordere es, daß ich den Herren von 
Leyva von meinem Vorhaben Nachricht gebe und Höflich— 
keits halber ſogar um ihre Genehmigung anſuche. 

Ich reiſte ſofort nach Balencia, wo man über meine 
plöglihe Zurüdkunft eben fo verwundert war, als über 
den Anlaß derjelben. Don Cefar und Don Alfonfo, bie 
Antonien ſchon mehrmals gefehen hatten, wünſchten mir 
Glück zu meiner Wahl, Don Eefar befonders machte mir 
hierüber in fo lebhaften Ausdrüden fein Compliment, daß 
ih, wenn ih nicht überzeugt geweſen wäre, biefer Herr 
babe gewiſſen Bergnitgungen ſchon längft entfagt, leicht 
auf den Verdacht hätte gerathen können, er fei nit ſowol 
um das Landleben zu geniehen, als vielmehr der hübfchen 
Pächterstochter zu lieb fo Häufig nah Lirias gefommen, 
Seraphine ihrerfeit8 verficherte mich, fie nehme an allem, 
mas mich betreffe, jederzeit herzlichen Antheil, und fagte: 
fie habe von Antonien höchſt wortheilhaft reden gehört. 
„ber, fügte fte ſchalkhaft und gleichſam vorwurfsweiſe, 
daß ic) Sephorens Liebe mit Sleichgiltigfeit gelohnt habe, 
hinzu: „hätte man mir auch nicht ihre Schönheit gerühmt, 
fo würde ich mich doch auf Euern Geſchmack verlaffen, deſſen 
Feinheit mir befannt iſt.“ 
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Don Ceſar und ſein Sohn billigten nicht nur meine 
Hochzeit, ſondern erklärten auch, daß ſie alle Koſten tragen 
wollten. „Geht wieder nach Haufe,“ ſagten ſie zu mir, 
„und verhaltet Euch ruhig, bis Ihr von uns ſprechen 
hört. Ihr braucht keine Anftalten zu den Hochzeitsfeier— 
Yichkeiten zu treffen; wir nehmen Alles auf ung.” Um 
ihrem Willen nicht entgegen zu handeln, reifte ih auf 
mein Schloß zurüd, benachrichtigte Bafilio und feine Toch⸗ 
ter von ben Planen unſerer gnädigen Gönner, und nun 
warteten wir fo geduldig als nur möglich auf weitere 
NRachrichten von ihnen. Acht Tage waren vergangen und 
wir hatten noch feine. Dagegen fahen wir am neunten 
einen mit vier Maulthieren befpanuten Wagen ankommen, 
auf welchem mehrere Schneider ſaßen, die ſchöne jeidene 
Zenge für die Braut mitbrachten. Einige berittene Livree— 
bediente, ebenfalls auf Maulthieren, dienten ihnen zur 
Bedeckung. Einer von ihnen brachte mir einen Brief Son 
Don Alfonfo, des Inhalts, Daß er morgen mit feinem 
Valer und feiner Gemahlin in Liriad eintreffen werde und 
ich übermorgen durch den Groß-Vicarins von Balencia 
getraut werden ſolle. Don Ceſar, fein Sohn und Gera- 
phine ftellten ſich wirklich zur beftimmten Zeit mit dem 
Seiftlihen ein. Sie fahen alle Bier in einer fehsipänni- 
gen Caroſſe, woraus fuhren Seraphineng Kammerfrauen 
in einer vierfpännigen und bie Leibwache bed Gouverneurs 
beſchloß den Zug. Kaum war Seraphine im Schloß au— 
gelangt, als fie ben Wunſch äußerte, Antonie zu ſehen, 
welche ihrerfeits, ſobald fie die Ankunft ihrer hoben Gön— 
nerin erfahren hatte, herbeieilte, um fie zu begrüßen und 
ihr die Hand zu küſſen; fie that dies mit fo vieler Au— 
muth, daß die ganze Geſellſchaft fie bewunberte, „Nun, 
Sennoral” fagte Don Cefar zu feiner Schwiegertochter, 
„tie gefällt Euch Antonie? Hätte Santillana mol eine 
befiere Wahl treffen können?“ — „Ganz gemiß nicht,‘ 
antwortete Serapbine; „fie find Beide einander würdig, 
und ic bin feſt überzeugt, daß ihre Ehe ſehr glücklich fein 
wird.“ Kurz, Jedermann lobte meine Zufünftige, und 
hatte fie ſchon in ihrem einfachen Serchekleid gefallen, ſo 
entzückte fie in dem reihen Brautſtaate. Man hätte glatte 
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ben follen, fie Habe nie andere Kleider getragen, jo edel 
war ihr Anftand und fo ungezwungen ihr Benehmen. 
Als endlich der Augenblid gekommen war, wo bag 
füße Band der Ehe auf immer mein Schickſal an das 
ihrige knüpfen follte, nahm mich Don Alfonfo bei der 
Hand und führte mich an den Altar; Seraphine erwies 
ber Braut diefelbe Ehre. So begaben wir uns in bie 
Kirche des Fleckens, wo der Groß-Vicar ung erwartete, 
um bie Trauung zu vollziehen. Die Ceremonie fand ftatt 
unter dem Jubelgeſchrei fämmtlicher Bewohner von Lirias 
und der reihen Bauern aus der Umgegend, die Bafılio 
zur Hochzeit feiner Tochter eingeladen hatte. Sie hatten 
Ihre Töchter mitgebracht, die mit Bindern und Blumen 
geſchmückt waren und Heine Mohrentrommeln in den Hält- 
ben hatten, Hierauf Fehrten wir nach dem Schloffe zurüd, 
woſelbſt der Feſtorbner Scipio drei Tafeln hatte deden 


laſſen: bie eine für bie vornehmen Herrfchaften, die andere 
für ihr Gefolge, die dritte und größte für bie iibrigen 
Gäſte. Antonie befand fi) auf den ausdrücklichen Wunfe 
ber Frau Statthalterin an der erftien; ih machte au 
der zweiten bie Honneurs, und Baſilio fette fih an bie 
britte. Seipio nahm aar feinen bleibenden Sit. Er lief 
immer von einem Tisch zum andern und gab genau Acht, 
05 es au nichts fehlte, 

Das Mahl war von den Köchen des Gouverneurs zu⸗ 
bereitet worden; man kaun ſich alfo denken, daß nichts zu 
wünſchen übrig blieb. Die guten Weine, die Meiſter Ioa- 
chim für mich angefauft hatte, floffen heute in Strömen; 
bie ganze Gefellichaft fing an warm zu werden, alleıt= 
halben herrſchte Sröhlichkeit, als dieſelbe plötzlich durch ei⸗ 
nen Zufall geſtört wurde, der mir einige Angſt machte. 
Mein Secretaͤr wurde in dem Saale, wo ich mit den vor- 
nehmften Rammterberren des Don Alfonfo und dem weib— 
tigen Hofftaat Seraphinens fpeifte, auf einmal ohnmäch⸗ 
tig und ſauk bewußtlos zu Boden. Ich ſprang hinzu, 
und während ich mich bemühte, ihn wieder zum Leben zu 
bringen, fiel eine der Frauen ebenfalls in Ohnmacht. Jeder—⸗ 
mann glaubte, es müffe ein Geheimniß darunter ſtecken, 
und jo war es auch wirklich, mie ſich bald zeigte. Als 
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Seipio nad einigen Minuten ſich wieder erholt hatte, kam 
er auf mich zu und fagte leife: „Das doch Euer ſchön— 
ſter Ehrentag für mid) der trüldfeligfte werden muß! Ich 
ſehe wol, man kann feinem Unglüd niht entgehen. Da 
muß ih in einer Kammerfrau Seraphinens mein Weib 
wieber finden.” 

„Was höre ich,“ vief ich, „es ift nicht möglich, Wie, 
du wäreft der Mann diefer Frau, Die zu gleicher Zeit mit 
dir unwohl wurde?" — „Freilich, Tieber Herr!” antwor— 
tete er; „das Schickſal hätte mir, weiß Gott! feinen un— 
angenehmeren Streich fpielen können, al8 daß e8 fie mir 
jet wieder unter die Augen führt.“ — „Sch weiß zwar 
nicht, mein Freund I“ fagte ich, „was dur jr Gründe haft, 
dic) über deine Frau zu beklagen, allein bem mag jein, 
wie ihm molle, ich bitte dich, daß du dir Gewalt anthuft 
und mein Feft nicht durch Ausbrüche deines Zorns ſtörſt.“ 
— „Ihr werdet mit mir zufrieden fein," erwiberte Scipio; 
„Ihr folt ſehen, daß ich mich verftellen kann.“ 

Mit diefen Worten näherte er fih feiner Frau, die in— 
deffen von ihren Freundinnen gleichfalls wieder zum Leben 
gebradyt worden war, und umarmte fte jo feurig, als 
wüßte er ſich vor Freuden über ihren Anblid Faum zu 
faffen. „Meine theuerfte Beatrix!" fagte er zu ihr, „erde 
ih führt uns der Himmel nach zebnjähriger Trennung 
wieder zufammen! Welch ein füßer Augenblid für mi!“ 
— „Ich weiß zwar nicht,” antwortete feine Frau, „ob 
du dich im der That freuft, mich wieder zu ſehen; aber 
ih bin wenigftens überzeugt, daß ich bir nie eine gerechte 
Urfache gegeben habe, mich zu verlaffen. Du fiehjt mic 
eines Nachts bei Don Fernando de Leyva ftehen, der in 
meine Gebieterin Sulie verliebt war, und dem id) dazu Half. 
Gleich fohießt dir der Gedanke in den Kopf, es fei auf 
deine und meine Ehre abgefehen, Die Eiferfucht bringt dich 
um ben Berftand, du gehft fort aus Toledo und fliehft 
mid wie ein Ungeheuer, ohne die geringfte Erklärung zu 
verlangen. Wer von uns Beiden hat nun wol die meijte 
Urſache, fih zu beſchweren?“ — „Uuftreitig bu,“ erwiderte 
Scipiv. — „Allerdings!“ verſetzte fie. „Kurz nah beiner 


Abreife Heirathete Don Fernando Julien, bei ber ih au 7 
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ſo lange geblieben bin, als fie gelebt hat, und feit ein 
ſchneller Tod fie Hinmweggerafft, ftehe ich in den Dienften 
ihrer gnädigen Frau Schmeiter, die mir, wie alle ihre 
Hrauen, gewiß das befte Zeugniß geben wird.” 

Mein Secretär, der hier nicht widerſprechen kounte, 
fügte ſich mit Geduld in ſein Schickſal. Noh einmal 
ſagte er zu feiner Frau: „Ich geſtehe meinen Fehler ein 
und bitte dich wor diefer ehrenmertheir Geſellfchaft um 
Verzeihung.“ Hierauf ſchlug ich mich feldft in’s Mittel 
für ihn und bat Beatrir, das Bergangene zu vergeſſen. 
Zugleich verfiherte ich fie, ihr Meanıı werde von num au 
gewiß alle Veranlaſſung geben, mit ihm zufrieden zu fein, 
Sie ließ ſich erweichen, und die ganze Geſellſchaft freute 
fi über Die Wiedervereinigung biefer zwei Eheleute. Um 
biefelbe recht glänzend zit feiern, mußten fie fich neben ein= 
ander ſetzen, Alles trank «uf ihre Geſundheit, und man 
erwies ihnen fo viele Aufmerkſamkeit, wie wenn dag ganze 
delt mehr ihrer Ausſöhnung als meiner Hochzeit gegol- 
ten bätte, 

Dom dritten Tifche ftand man zuerft auf. Die jungen 
Bauern wollten mit ihren Mädchen tanzen, die mit ihren 
mauriihen Trommeln bald auch von ben übrigen Tischen 
bie Gäſte mweglodten und ihnen Luft machten, ihrem Bei- 
ſpiele zu folgen. Auf einmal war alles in Bewegung: 
bie Kammerherrein des Gouverneurg tanzten mit dem Zo— 
fen jeiner Gemahlin, bie guädigften Herrfchaften ſogar 
miſchten fih unter die Tänzer. Don Alfonfo tanzte eine 
Sarabande mit Seraphine und Don Ceſar gleichfalls eine 
mit Autonien, die nachher mich abHolte und für ein Mäd— 
hen, das blos bei ihrer Muhme, einer Bürgersfrau it 
Albarazin, einige wenige Anleitung in dieſer Kunft erhal- 
ten Hatte, ihre Sache wirklich recht gut machte. Ich für 
meine Perfon hatte, wie ich fhon oben erzählt, bei der 
Marquefa von Chaves tanzen gelernt, und galt bier fiir 
einen großen Meifter. Beatrir und Scipio feßten ſich ine 
beß lieber zufammen und erzählten einander, wie e8 ihnen 


ſeit ihrer Trennung ergangen war. Sie wurden bon Se= 


raphinen geftört, die, als fie ben Vorfall erfuhr, fie zu 
ſich vufen ließ, um ihnen ihre Freude zu bezeigen, „Meine 
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Kinder!" fagte fie zu ihnen, „diefer Tag ber Freude wird 
dadurch noch weit ſchöner, daß Ihr Beide einander gefun- 
den habt. Freund Scipio!“ fette fie Hinzu, „ich gebe Euch 
Eure Frau mit der Verſicherung zurüd, daß fie fich ſtets 
untabelbaft aufgeführt hat. Lebt mit ihre im guter Ein— 
trat, und Du, Beatrix! hänge treu und feſt an Antonien 
und fei ihr eben jo ergeben, wie dein Manu e8 dem Sen- 
nor von Santillana if.” Scipio, der nad) dieſem allen 
feine Frau nit anders, denn als eine zweite Penelope 
betrachten konnte, verſprach, alle mögliche Aufmerkfamteit 
für fie zu begen. 

Nachdem die Bauern und ihre Mädchen bis im bie 
Nacht Hinein getanzt Hatten, gingen fie nah Haufe SImı 
Schloſſe aber hatte die Luftbarteit noch fein Ende. Es 
folgte jetst ein präctiges Nachteffen und endlich, als es 
- Zeit war, fohlafen zu geben, jeguete der Groß-Vicar das 
Hoczeitbette ein, Seraphine entfleivete die Braut und bie 
Herren von Leyva erwielen mir diejelbe Ehre. Das Luftigfte 
an der Sache war, daß das Gefolge des Don Alfonio und 


die Rammerfrauen feiner Gemahlin fih den Spaß mad- 
ten, dieſelbe Ceremonie mit dem wiedervereinigten Paar 
vorzunehmen, Sie entfleideten Beatrir und Scipio, bie, 
um die Scene nod) fomifcher zu machen, fich gravitätiſch 
ausziehen und zu Bette bringen ließen. 


Zehutes Kapitel, 
Sie ed nad) der Hochzeit weiter ging. Anfang der Geſchichte Seipio's. 


Die Herren von Leyva Tehrten den Tag nad) der Hoch— 
zeit nah Valencia zurüd, nachdem fie mir auf’8 neue un— 
zählige Bemeije ihrer Freundicaft gegeben hatten. Mein 
Seeretär und ih waren jeßt mit unjern Frauen und Be- 
dienten allein auf dem Schloffe. 

Unfere Bemühungen, den beiden Damen zu gefallen, 
blieben nicht unbelohnt. Bald war meine Gemahlin eben 
fo verliebt in mid), wie ich in fie, und Seipio wußte bie 
jeinige für al den Kummer ſchadlos zu halten, dei er 
ihr verurſacht hatte. Beatrig, ein gefälliges und geſchmei— 
diges Weibchen, erwarb ſich in kurzer Zeit Das Vertrauen 
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und die Zuneigung ihrer neuen Gebieterin. Kurz, wir 
vertrugen uns ale Bier vortrefflih mit einander, und 
fingen au, ein wahrhaft beneibenswerthes Leben zu füh- 
ren. Die Tage floffen uns in Wonne und Freude dahtır. 
Antonie war ſehr ernfler Natur, Beatrix und ich aber 
ſehr fröhlih, und wenn wir e8 auch nicht geweſen wären, 
10 bätte Scipio ſchon gewußt, wie die Grillen zu vertrei= 
ben find. Er war ein unvergleichlicher- Gefellfchafter, eine 
der luſtigen Perſonen, bie ſich nur zeigen Dürfen, um ganze 
Cirkel aufzubeitern. 

Eines Tages fiel uns ein, nach dem Efien an dem 
anmutbigften Bläschen des Waldes Sieſta zu halteır, "Mein 
Seeretär war jo guter Laune, daß er uns durch jeine 
muntern Einfälle alle Schlafluſt benahm. „Schweig' ein— 
mal, guter Freund!“ ſagte ich zu ihm, „oder wenn du 
uns nicht ſchlafen laſſen willſt, ſo erzähle wenigſtens etwas, 
das auch der Mühe werth iſt.“ — „Herzlich gern, erwi— 
derte er; „ſoll ih die Geſchichte des Königs Pelayo preiß- 
geben?“ — „Nein, lieber deine eigene,“ antwortete id). 
„Seit wir bei einander find, haft du mir noch nie die 
Freude gemacht, fie mir zit erzählen, und e8 ſcheint, ich 
werde fie nie haben. — „Und woher fommt dies?“ fagte 
er. „B108 daher, daß Ihr noch nie das mindefte Berlan- 
gen bezeigt habt, fie anzuhören. Folglich ift e8 nicht meine 
Schuld, wenn Ihr meine Abenteuer noch nicht wißt, und 
wenn Ihr nur von ferne Luſt bezeigt, fie zu erfahren, fo 
ſtehe ih zu Dienſten.“ Antonie, Beatrix und ih nahmen 
ihn beim Wort und jhicdten ung an, feine Erzählung au— 
zuhören. Wir konnten und nur eine gute Wirkung von 
ihr verſprechen: entweder mußte fie uns unterhalten ober 
einſchläfern. 

„Ich wäre,“ hob Seipio an, „der Sohn eines Grau— 
den aus ber erſten Klaſſe, oder wenigſtens eines St. Jago— 
oder Alcantara-Nitters, wenn man mich vorher um mei— 
nen Willen gefragt hätte; da man fich aber nun einmal 
feinen Bater nicht wählen kann, jo ſollt Ihr wiffen, daß 
der meinige, Torribio Scipio mit Namen, ein ehrlicher 
Häſcher der Heiligen Hermandad war. Sein Geſchäft brachte 
e8 mit fih, daß ex beinahe Jahr aus Jahr ein anf der 
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Heerſtraße ſein mußte, und ſo ſtieß er einmal zwiſchen 
Cuenca und Toledo zufällig auf eine junge Zigeunerin, 
die ihm außerordentlich gefiel. Sie war allein, zu Fuß 
und trug all ihr Hab und Gut in einer Art Schnappfack 
auf dem Nüden. „Wohin, mein Yiebes Kind?“ redete er 
fie an, indem er feine von Natur rauhe Stimme fo fanft 
als möglich zu machen fuchte. — „Nab Toledo, Sennor!“ 
antwortete fie, „wo ih auf eine oder Die andere Art 
mein Stückchen Brod ehrlich zu verdienen hoffe.“ — „Ein 
recht löblicher Vorſatz,“ fagte er; „ohne Zweifel Haft du 
mehr als Eine Sehne an deinem Bogen?” — „Sa, Gott 
lob!“ antwortete fie, „ich verftehe mich auf allerhand Künſte; 
ih kann Pomaden und Effenzen für die Damen machen. 
wahrfagen, das Sieb umlaufen laſſen, um verlorene Sachen 
wieder zu entdeden, und alles, was man fehen will, im 
Spiegel oder im Glas zeigen." 

Zorribio glaubte, ein Mädchen dieſer Art fei eine fehr 
wortheilhafte Partie für einen Mann wie er, der von feinem 
Amte faum leben fonnte, fo wader er es auch ausfüllte, 
und machte ihr fogleich einen Heirathsantrag. Sie nahm 
ihn an, ritt mit ihm ſchnell nah Toledo zurück, wo fie 
fich trauen ließen; und in mir erblidt Ihr den würdigen 
Sprößling dieſes edlen Ehebundes. Sie ließen fih in ei- 
ner Vorſtadt nieder, mo meine Mutter anfing, mit Bo- 
maden und Effenzen zu handeln; da ihr dies aber nicht 
genug eintrug, fo fpielte fie die Wahrfagerin. Nun reg- 
nete es auf einmal Thaler und Piſtolen in's Haus; gute, 
ehrlihe Gimpel und liebe Gänschen braten die Cosclina 
— ſo hieß die Zigeunerin — bald in Ruf. Kein Tag ver- 
ging, wo nicht Leute kamen, die ihr irgend etwas zu kla— 
gen hatten: bald war e8 ein armer Schluder von Neffen, 
der gern erfahren hätte, warn fein Oheim, deſſen einziger 
Erbe er war, im die andere Welt abreifen werde; bald 
ein junges Mädchen, das wiffen wollte, ob der Kapalier, 


deſſen Huldigungen fie annahm, und der ihr die Eheve 


iproden hatte, Wort halten werde. 
Es verfteht fih, Daß die Prophezeiungen meiner Mut— 

ter immer günftig ausfielen. Trafen fie ein, jo wars’ gut, 

wo nicht, fo gab fie denen, die ihr deshalb Vorwürfe mag 
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ten, trocken zur Antwort: Daran ſei der Teufel ſchuld, 
der trotz der Beſchwörungen, wodurch ſie ihn nöthige, die 
Zukunft zu offenbaren, manchmal doch fo bösartig ſei, fie 
zu hintergehen. 

Wenn meine Mutter zur Ehre ihrer Kunſt es für nö— 
thig hielt, den Meiſter Satanas ſelbſt auftreten zu laſſen, 
fo übernahm Torribio Scipio dieſe Role und ſpielte fie 
meifterhaft: feine rauhe Stimme und fein häßliches Ge— 
fiht paßten ganz bortrefflih dazu. Wenn man nur ein 
bischen leichtglaubig war, jo mußte man über das Ge— 
ficht meines Baters in Angft und Schreden gerathen. Un— 
glücklicher Weife kam eines Tags ein Bengel von Haupt- 
mann, ber ven Teufel jehen wollte und ihm den Degen 
dur den Leib rannte. Das heilige Amt erfuhr Beelger 
bubs Tod und ſchickte fogleih feine Diener zu Cosclina; 
fie wurde verhaftet, alle ihre Habjeligfeiten in Beſchlag 
genpmmen, und ich, ein Kind von fieben Fahren, in das 
Spital de 108 Ninos gebraht. Hier waren barmberzige 
Brüder von Geiftlihen, die für die Erziehung der armen 
Waiſen gut bezahlt wurden und ſich die Mühe nahmen, 
fie leſen und jchreiben zu lehren. Da fie bei mir einige 
Anlagen zu bemerken glaubten, fo zeichneten fie mich vor 
den andern aus. Ich mußte ihnen ihre Ausgänge befor- 
gen, Briefe in der Stadt herumtragen und bei der Meffe 
miniftriren. Zur Erfenntlichfeit wollten fie mir das La— 
tein beibringen; allein fie griffen e8 fo roh an und be— 
handelten mid troß der kleinen Dienfte, die ich ihnen lei— 
ftete, fo hart, daß ich es nicht länger aushalten Fonnte, 
und an einem fhönen Vormittag, wo ich eben etiwas für 
fie zu beforgen hatte, davon lief. Statt in’8 Spital zu— 
rückzukehren, nahm ich Abſchied von Toledo und ging durch 
die Seviller Vorſtadt hinaus, 

Obſchon ih faum neun Jahre zählte, fo fühlte ich 
doch, was für eine Wonne es iſt, fein eigener Herr zu 
fein. Ich Hatte zwar weder Geld noch Brod, allein dies 
befümmerte mich nicht: mußte ich doch Feine Lection mehr 
auffagen und Feine Argumente mehr ausarbeiten. Nach— 
dem ih zwei Stunden marſchirt war, fingen meine Kleinen 
Beine an, mir den Dienft zu verfagen. Ich war noch nie 
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jo weit gegangen und mußte jetst nothwenbig ausruhen. 
Ich fette mich unter einen Baum bei der Landftraße, zog 
zum Beitvertreib meine Grammatit aus der Tasche und 
ſah luſtig hinein; da mir num aber die Ohrfeigen und 
Authenftreiche einfielen, die fie mir eingetragen hatte, fo 
riß ich die Blätter heraus und in Stüden, und fagte zor⸗ 
nig: „Verfluchtes Buch, jeßt wirft du mich Feine TShränen 7 
mehr koſten!“ Während ich fo mein Muthchen füihlte und 
den Boden rings um mid mit Declinationen und Cou— 
jugationen befäte, ging ein graubärtiger Eremit des Wegs; 
er trug eine große Brille auf der Nafe und ſah ſehr ehr 
würdig aus. Er ging auf mich zu und faßte mic ſcharf 
in's Auge, ich ihn ebenfalls. „Lieber Kleiner!“ ſagte er 
hierauf lächelnd, „ich glaube, wir ſehen einander mit ziem⸗ 
lichem Wohlgefallen am. Es wäre alſo wol das Beſte, 
wenn wir in meine Einſiedelei zuſammen zögen; ſie iſt 
nur zweihundert Schritte von hier.“ — „Gehorſamer Die- 
ner,“ antwortete ich ziemlich barſch, „ich habe feine Luft, 
Eremit zu werden.“ Der gute Alte Yachte laut auf, Küßte 
mid und fagte: „Du baufft dich wor meinem Rod nicht 
fürchten, mein Sohn! er ift zwar nicht hübſch, aber ein- 
träglich; er macht mich zum Heren einer fehr angenehmen 
Wohnung und der umliegenden Dörfer, deren Einwohner 
mich Tieben, ja fogar abgdttifh werehren. Komm mit, ik 
will dir au fo eine Kutte machen Yaffen, wie bie meinige, 
Gefällt es dir, fo theilft du mit mir die Annehmlichketen 
des Lebens, das ich führe; befindeft bu dich aber nicht aut 
dabei, fo will ih dich nicht nur im Frieden ziehen laffen, 
fonbern dir noch ein hübſches Geſchenk mit auf den eg 
eben.‘ 

: Ich ließ mich überreden und folgte dem alten Eremi— 
ten; er richtete unterwegs mehrere Fragen am mid, bie 
ih ihm mit einer Treuherzigkeit beantwortete, welche ich 
in ber Folge nicht immer gehabt habe. Als wir im ber 
Einfiedelei angefommen waren, gab er mir allerhand Obft, 
das ich mit einem wahren Heißhunger verfchlang; denn 
ich Hatte den ganzen Tag noch nichts über den Mund ge- 
bracht, als zum Frühſtück etwas trodenes Brod im Spi⸗ 
tal. Als der Einſiedler ſah, daß meine Kinnbacken in 
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voller Thätigkeit waren, fagte er zu mir: „Laß es dir 
nur brav ſchmecken, Kind, du darfit mein Obft nicht fpa= 
ren; ih bin, Gott fei Danfl reichlich verfehen. Auch habe 
ich dich nicht mitgenommen, um dich verhungern zu Taf- 
ſen.“ Es war wirklich fo: eine Stunde nah unferer An— 
funft machte er ein Feuer an und ftedte eine Schöpfen- 
feule an den Spieß; während ich nun den Braten weıt- 
dete, ftellte er ein Tiſchchen in die Mitte, warf eine ziem— 
lich ſchmutzige Serviette darüber und dedte für uns Beide. 

ALS der Braten fertig war, nahm er ihn vom Spieß 
ab und fchnitt einige Stüce Davon zu unferm Abendbrod 
herunter, das nicht einfteolerifh ausfiel, denn wir tranfen 
einen wortrefflihen Wein dazu, woran er ebenfalls einen 
guten Borrath hatte „Nun, mein Schätschen!” fagte er, 
als wir vom Tifhe aufgeftanden waren, „bift Du mit mei= 
ner Koft zufrieden? Siehſt du, fo folft du e8 alle Tage 
befommen, wenn du bei mir bleibft. Ueberdies fannft du 
in meiner Einfiedelet machen, was du nur willft. Ich ver- 
lange von bir nichts, als daß du mich begleiteft, wenn 
ih in die benachbarten Dörfer auf's Almofenfammeln 
gehe. Dann follft du mir einen kleinen Efel nachführen, 
dem ich zwei Körbe aufpade, welche bie gutherzigen Bauern 
gewöhnlich mit Eiern, Brod, Fleiſch und Fifhen anfülfen. 
Dies ift alles, was du zu thun haſt.“ — „D ih will 
herzlich gern alles thun, was Ihr wollt, fagte ich, „nur 
müßt Shr mi mit dem Latein unangefochten laffen.“ 
Der Bruder Chryſoſtomo — fo hieß der alte Eremit — 
mußte über meine Naivetät lachen, und verficherte mic) 
auf's neue, er werde mich zu nicht zwingen, wozu ich 
feine Xuft habe, 

Am andern Tag gingen wir mit einander auf's Al— 
mojenfammeln aus; ich führte ven Efel am Zaume Wir 
hatten eine ungemein reiche Ernte; jeder Bauer machte fich 
ein Vergnügen daraus, etwas in unfere Körbe zu wer- 
fen? der eine einen großen Laib Brod, ber andere ein 
großes Stück Sped, der dritte eine gefüllte Gans, ber 
vierte ein Rebhuhn. Kurz und gut, wir brachten Lebens 
mittel auf mehr al8 acht Tage nad Haufe, und ih konnte 
jehen, melde Achtung und Freundſchaft die Dorfbewohner 
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für ben Bruder hegten. Zur Steuer der Wahrheit ſei 
e8 gefaat, Daß er ihmen manchmal aus der Noth half: | 
wer Nath verlangte, durfte fih nur an ihm wenden; er 
ftellte ben Hausfrieden wieder her, wo er geftidrt war, und 
brachte die Mädchen an den Maun; er hatte Nrzneien fc — 
tauſenderlei Krankheiten und lehrte die Weiber, die gerne 
Kinder gehabt hätten, Gebete. 


Ihr ſeht Hieraus, daß ich im meiner Einfiedelei gut | 
im Futter fand, Auch über mein Nachtlager konnte ich 
mid nicht beklagen: es bejtand in frifhem Strob, einem | 
Kopikiffen von grobem Tuch und einer Dede won dem- / 
felben Zeuge, und fo fchlief ich Herrlich und machte die 
ganze Naht nicht auf. Der Bruder Chryjoftomo, der 
mir ein Eremitewfleid verſprochen Hatte, jchneiderte mir 
eines aus einem feiner alten öde zufammen und nannte ° 
mich den Heinen Bruder Scipis. Sobald ih mid in 
diefem Ordenskleid in den Dörfern fehen Tieß, fo Hatte ) 
Sedermann eine folhe Freude au mir, Daß mein Efelein 
weit ftärfer beladen wurde, als fonft. Alles wollte dem 
Kleinen Bruder etwas geben, jo viel Behagen fand man 
an feinem Aufzuge, 


Ein ſolches Schlaraffenleben mußte einem Burſchen von 
meinem Alter nothwendig gefallen, Auch war ich fo wohl 
damit zufrieden, daß ich immer dabei geblieben fein würde, 
hätten mir nicht die Parzen ganz andere Tage zugefpon- 
nen; aber das Schidfal, das ich erfüllen mußte, riß mich 
bald aus den Armen des Wohllebens und trennte mich 
von dem Bruder Chryfoftomo auf folgende Weife: 


Ich fah den Alten fehr oft mit feinem Kopfliffen bes 
ſchäftigt; das war ein ewiges Auftrennen und Zunähen; 
eines Tags bemerkte ich, daß er Geld Hineinftedte Auf 
diefe Bemerkung folgte eine Anwandlung won Neugier, 
bie ich mir feft vornahm zu befriedigen, ſobald ber Alte 
wieder nah Toledo ginge, mas jede Woche einmal ge- 
ſchah. Ich konnte den Tag kaum abwarten, ohne jedoch 
etwas Anderes im Sinne zu haben, als meiner Neu— 
gierde Genüge zu leiften. Endlich ging der gute Alte, ic) 
trennte fein Kopfliffen auf und fand darin unter der Wolle, 
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womit es ausgeſtopft war, ungefähr fünfzig Thaler in 
‚ allerlei Munzſorten. 
Vermuthlich fchrieb fich diefer Schatz bon ber Erfennt- 
lichkeit der Bauern her, die der Einfiedler durch feine Haus— 
; mittel curirt, und ber Bäuerinnen, benen er durch bie 
Kraft feiner Gebete zu Rindern verholfen hatte Dem fei 
wie ihm wolle, kaum fah id, daß dies Geld war, das 
id mir ungeftraft zueignen fonnte, als meine Zigeuner— 
natur ſich regte. Sch hefam Luft, es zu ſtehlen, was offen⸗ 
bar nichts Anderem, als der Stärke des Bluts zugeſchrie— 
ben werden kann, das in meinen Adern rollte. Die Ber- 
ſuchung war zu mädtig, als baß ich hätte widerſtehen 
könneu; ich fiedte das Geld in einen tuchenen Beutel, 
worin fonft unſere Kämme und Nachtmützen Yagen, warf 
mein Cremitengewand von mir, 309 meine Reiſekleider 
wieder an, und machte mich aus Dem Staube, in ber 
Meinung, alle Reichthümer Indiens zu befiten. 
Ihr habt jest mein Probeftück gehört — fuhr Scipio fort 
— amd ohne Zweifel erwartet Ihr, von uoch mehr Strei⸗ 
hen dieſer Art zu hören. Sch werde biefe Erwartung 
nicht täufchen, deun ich habe gar manche Heltenthaten die= 
je8 Schlags zu erzählen, bevor ich zu meinen lobenswür— 
digen Handlungen komme. Doc wird auch dies geſchehen, 
und meine Erzählung wird Euch bemeifen, baß ein Spitz⸗ 
bube manchmal noch ein rehtichaffener Mann merben Fanır. 
So jung ich war, fo beging ich doch nicht die Dumme 
heit, wieder nach Toledo zu gehen; deun wie leicht hätte 
ih dem Bruder Chryfoftomo begegnen Können, der mir 
auf eine höchſt unangenehme Art jeinen Schaß wieder ab— 
yenommen hätte. Ich ſchlug alfo einen andern eg ein, 
der mich nah dem Dorfe Galves führte, wo ih in einem 
Wirthshauſe einſprach, das einer Wittwe von vierzig Jah 
‚en gehörte, Die alle erforderlichen Eigenschaften hatte, um 
auf einen grünen Zweig zu fommen, Diefe Frau hatte 
aum einen Blick auf mic geworfen, als fie aus meinen 
tleidern ſchloß, ich müffe ein entlaufener Waiſenknabe fein, 
ınd mich fragte, wer ich fei und wohin ich gehe, Ich 
Atwortete, ih habe Bater und Mutter verloren und ſuche 
ine Stelle. „Kannſt bu leſen, Kind?" ſagte fie. — „Sa 
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wol,“ verſetzte ich, „und auch recht ſchön jchreiben. Wirte |\ 
lich Fratte ich etwas aufs Papier hin, das einer Hande 
ſchrift ſo ziemlich gleich fab, ud Das war gut genug, um) 
die Rechnungen eines Dorfwirthshauſes zu beforgen. „Du | 
fannft bei mir bleiben,’ jagte die Wirthin,. „ich kann dich — 
wohl Brauchen, du follft mir meine Ausgaben und Ein= (N 
nahmen auffehreiben. Lohn,’ fette fie hinzu, „belommft 
du nicht, da viele anftändige Leute‘ bei mir eintehren, die | 
mein Gefinde nicht vergefjen. Du kaunſt Hier manden 
Ihönen Kreuzer bekommen.’ 

Ich nahm das Anerbieten an, behielt mir jedoch, wie 
Ihr Euch denken könnet, das Recht vor, meinen Stab wei- 
ter zu feßen, fobald e8 mir in Galves nicht mehr gefiele, 
Kaum war ich bier angeftellt, als mich eine entjeßliche 
Angft überfiel; ich wollte nämlich nicht merken laſſen, Daß 
ih) Geld habe und wußte doch nicht, mohin id) e8 vor 
unberufenen Händen verbergen ſollte. Mit ber Gelegen— 
heit im Haufe war ich noch zu wenig bekannt, als daß 
ih den Pläßen hätte trauen können, Die mir die geeignete} 
ften fhienen. Wie doch der Reichthum den Menfhen plas= "4! 
gen kann! Ich entſchloß mich endlich, meinen Geldbeutel 
in einem Winkel auf dem Kornboden zu verbergen, mo 
Stroh Tag, und da ich ihn dort am fiderften glaubte, jo 
beruhigte ih mid, jo gut e8 gehen mochte, 

Die Wirthin hatte außer mir noch zwei Leute in Dien- 
ſten: einen dicken Stallfneht und eine junge Oallizierin, 
Jedes von uns zog von den Neifenden, bie hier einfehr- 
ten, Reitern wie Fußgängern, jo viel er fonnte Ich er= 
haſchte jedesmal einige Stiide von biejen Herren, wenn 
ih ihnen die Rechnung bradte. Auch der Stallknecht be= 
fam etwas fiir feine Mühe; die Gallizierin aber, ver Ab- 
gott aller durchziehenden Maulthiertreiber, erhielt mehr 
Thaler, als wir Kreuzer. Sobald id ein Stückchen be— 
fam, trug ih e8 auf den Boden in meine Schaßfammer, 
und je mehr ich mein Vermögen anwachſen jah, je mehr 
fühlte ich, daß mein Fleines Herz fih daran hing. Ich Fühte ‚u 
bisweilen meine Gelder und betrachtete fie mit einem Ent⸗ 
güden, wovon fih nur der Geizhals einen Begriff machen 
an, bin 
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Aus Liebe zu meinem Mammon fprang Ich wol drei— 
Bigmal des Tags auf den Kornboden. Oft begeanete ich 
auf ber Treppe der Wirthin, die ſehr mißtrauifcher Natur 
war, und eined Tages Luft bekam, zu erfahren, was ic 
jeden Augenblick dort zu fchaffen habe. Sie ging Hinauf, 
und ſuchte Alles durch, in der Meinung, ic) müſſe in bie- 
ſem Winkel vielleicht Sachen verfieden, die ich ihr entwen— 
det. Sie kehrte au das Stroh um, unter welchen mein 
Sad lag, und fand ihr. Sie öffnete ihn, und als fie 
Thaler und Piftolen darin erblicte, glaubte fie, ich babe 
ihr das Geld geftohlen, mwenigftens ftellte fie fih fo. Ohne 
Weiteres nahm fie e8 in Beichlag, nannte mic einen klei— 
nen Spisbuben und Halunfen und befahl dann dem 
Stallknechte, der ihr mit Leib und Seele ergeben war, mir 
fünfzig Streibe aus tem Salz; aufzumefjen. Nachdem 
diefer mih tüchtig durchgewalkt, jagte fie mich aus dem 
Haufe und ſagte: Spitzbuben wolle fie nicht unter ihrem 
Dache haben. Alle meine Bethenerungen, daß ich ihr nichts 
geftohlen habe, waren vergebens ; fie behanptete das Gegen- 
theil, und man glaubte ihr mehr al8 mir. Auf diefe Art 
fam der Schat des Bruders Chryſoſtomo aus den Händen 
eines Diebes in die einer Diebin, 

Ih bemweinte den Berluft meines Geldes, mie man ben 
Tod eines einzigen Sohnes beweint, und wenn ich durch 
meine Thränen auch meine Sachen nicht zurück erhielt, ſo 
erregten ſie doch wenigſtens das Mitleid einiger Perſonen, 
die fie fließen ſahen. Unter dieſen mar auch der Pfarrer 
von Galves, der zufällig an mir vorbei fam. Meine trau 
rige Lage ſchien ihn zu rühren und er nahm mich mit 
in fein Haus. Um mein Vertrauen zu gewinnen ober 
vielmehr um mi recht auszuholen, fing er an, mich zu 
beflagen. „Das arme Kind,‘ fagte er, „verdient wirklich 
alles Mitleid. Kein Wunder, daß es, in einem fo zarten 
Alter fich ſelbſt überlaffen, gethan bat, was nicht vecht iſt. 
Müſſen ja ſelbſt Erwachſene gar jehr auf ihrer Hut fein.“ 
Hierauf wandte er fi) zu mir, und ſagte: „Woher bift bır, 
mein Sohn? Wer find deine Eltern? Du ftehft aus, wie 
wenn du aus einem guten Haufe wäreſt. Sage mir alles 
aufrichtig, ich werde dich nicht verlaſſen.“ 
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Durch ſolchen politiſch freundlichen Zuſpruch brachte 
mich der Pfarrer allmählich dahin, daß ich ihm mit aller 
Trenherzigfeit meine ganze Geſchichte erzählte und Alles | 
geftand. Hierauf ſagte er zu mir: „Liebes Kind, obgleich 
e3 fich für Einſiedler nicht ziemt, Schätze zu jammeln, jo | 
wird dadurch dein Fehler doch nicht geringer? indem bu } 
ben Bruder Chryfoftomodeftahlft, Haft Du dic) gegen das ſie— 

wa hente Gebot vergangen, welhes das Stehlen verbietet. Doc) 
u nehme ich e8 auf mi, die Wirthin zu zwingen, daß fte 
| das Geld berausgibt und der Bruder im feiner Einſiede— 
{ei e8 wieber erhält. Du kaunſt alfo deswegen ein ruhi⸗ 
ges Gewiffen haben.’ Ih muß geftehen, daß dies meint 
geringfter Kummer war; ber Pfarrer aber, ber jeine Ab= 
| fihten hatte, ließ e8 dabei nicht bewenden. „Ich will mich 
( | deiner annehmen,“ fuhr er fort, „und bir eine gute Stelle 
| verſchaffen. Ich will dic morgen durch einen Maulthier⸗ 
N treiber zu meinem Neffen fehiefen, der Canonieus am Dome 
zu Toledo ift. Er wird mir meine Bitte nicht abſchlagen 
und dich unter feine Lafaien aufnehmen; fie haben es bei 
| ihm fo gut wie Beneficiaten, bie von ihren fetten Pfrün⸗ 
den leben; ich kann dich verſichern, Daß du es nirgends 

angenehmer bekommen kannſt.“ 

Diele Verſicherung tröſtete mich dermaßen, daß ich Geld⸗ 
heutel und Schläge vergaß und nur noch an das wonne— 
volle Beneſiciatenleben dachte. Am andern Morgen kam 
während bes Frühſtücks auf Beftellung Des Pfarrers ein 
Maulthiertreiber mit zwei gefattelten und gezäumten Maul- 
thieren. Man fette mid) auf Das eine, der Maulthier- 
treiber ſchwang fih auf's andere, und ſo zogen wir To⸗ 
{edo zu. Mein Neifegefährte war ein heiterer Kamerad, 
der fih gerne auf Koften Anderer luſtig machte. „Lieber 
junger Herr,“ fagte er zu mir, „Ihr habt einen recht guten 
Freund am Herrn Pfarrer zu Galves. Der befte Beweis, 
wie gut er e8 mit Euch meint, if, daß er Euch zu fei- 
nem Neffen, dem Canonieus ſchickt, den ich bie Ehre Habe 

| zu kennen, und der ohne alle Widerrede die Krone des 
ganzen Kapitels if. Das ift Fein jo blafjes abgemager= 
tes Pietiftengeficht, das ſich Jahr aus Jahr ein Fafteit; er 
bat rothe Baden, ein Baar freunblie Augen im Kopf 
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und it ein luſtiger Bruder, der Alles mitnimmt und 


na⸗ 
mentlich gern ißt. „gu biefem Haufe werbet Ihr es 
ſo gut haben, tv & ber Vogel im F aufſa men.” 
Da ber perbammie Manlthiertreiber me 
ſchon der Mund wä ſſerte, fuhr er ort, dasg 
beranszuftreichen, das ich im Haufe des Canonieus haben 
würde, Er Ihwaßte unaufhborlich han bis wir im 
— Obiſa ankamen, wo wir einkehrten und umfere 

Raufthiere ein wenig nfteli ten. Der Maulthi ertrebe 
ber viel aus-⸗ und a ging, ließ zufällig aus feiner Safche 
ein Papier fallen, das ih mit vieler Geſchicklichke it Be 
merkt aufhob und las, jo lange er im Stalle war. Es 
war ein Schreiben an die Bi orſteher des Waiſenhauſes 
und lautete folgendermaßen: „Ehrwürdige Herren, ich 
halte es für Chriſtenpflicht, einen ungeratheuen Jungen, 
ber aus Eurer Sal entſprungen ift, Euch wieder zu= 
zuſchicken. Er A mir Kopf zu haben und verdient e8 
gewiß, daß Ihr di Güte — ihn einzuſperren. Ich 
Wweifle nicht, ß Ihr durch tüchtige Zůchu⸗ ungen einen 
braven Surfen, aus ihm made könnt. Gott behikte 
Euch, meine riftlihen und frommen He rrer 

Der Pfarrer Sa lves. er 

Kanm hatte ich aus dir en Brie die gütigen Abſich— 

ten des Herrn Pfarrers eri jehen, fo war mein Entſchluß 


4 
Ä 
F 
I 
‚ze 


te, ‚daß mir 
Ei che Leben 


Hi 
ih 
n 
1 


= 


Ihon gefaßt: aus dem 2 Wirthshaufe — n und an bag 
Ufer des Zajo fpringen, das üt ber eine Stunde entfernt 
war, war das Werk eines 3 Augenblicks. Die Furcht lieh 
mir "Flügel: id) wol — um alles in der Welt den Waifen- 


IR 
haus⸗Lehrern nicht wieder in bie £ ide fallen; fo ganz im 


Innerſten zuwider war mir ihre A rt Sat ein zu lehren. Sch 
ging wohlgemuth nach Toledo hin lein, wie wenn ih ge- 
wirkt A wo ih zu effen und zu trinken bekommen 


ſollte. Es iſt freilich wahr, Toledo ift eine geſegnete 

Stadt, und ein geſcheidter Surf he, ‚der gendtl higt ift, auf 
Koften Anderer zu leben, wird hier nicht leicht verhungern 
Kanm war id auf den Marktplat gekommen, "arg ein 
wohlgekleideter Herr, an dem ich vorbeigehen wollte, mich 
beim Arm anhielt und zu mir fagte; „Willſt du nicht 
mein Bedienter werden, Kleiner? &ch möchte germ einen 
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. antraf, war er wohl mit mir zufrieden. Er ließ mir eine 
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Lafaien haben, wie du biſt.“ — „Und ih einen Herrn, 
wie Ihr,“ war meine Antwort. — „Weunn's das iſt,“ 
verfette er, „fo Dift bu von nun am in meinen Dien- 
fien. Komm nur gleid mit mir.” Ich that die ohne 
Widerrede. 
Dieſer Cavalier war etwa dreißig Jahre alt und hieß 
Don Abel, Er logirte in einem Hötel garni, wo er ſich 
recht artige Zimmer gemiethet hatte. Seiner Profeffion | 
nad war er ein Spieler, und wir lebten auf folgende | 
Weiſe mit einander. Morgens ſchnitt ih ihm Tabad zu \ | 
fünf ober ſechs Pfeifen, reinigte feine Kleider und holte T 
ihm einen Barbier, ber ihn rafiren und feinen Schnurr- | 
bart zurecht bringen mußte. Hierauf ging ex aus, burd- 
309 alle Spielhäufer und kam nie vor elf oder zwölf Uhr 
nah Haufe Ehe er aber des Morgen! ausging, zog ex 
drei Nealen aus der Taſche und gab fie mir. Mit die— 
fen konnte ih nun den ganzen Tag bis zehn Uhr Abends 
anfangen, was ich wollte; wenn er mih nur zu Haufe 










Lioree machen, worin ih ganz ausfahb wie ein Kleiner 
Liebesbote von galanten Damen. Ih mar ſehr wohl 
mit meiner Lage zufrieden und hätte zuverläſſig keinen 
andern Pla befommen können, ber mir fo gut zuge 
fagt bätte. 

Beinahe einen Monat lang führte ich fo ein glückliches 
Leben, als mich mein Herr einmal fragte, ob ich mit ihm | 
zufrieden fei. Ic antwortete „Ueber alle Maßen," mor- 
auf er fortfuhr: „Nun gut, fo wollen wir morgen nach 
Sevilla gehen, wohin mid meine Geſchäfte rufen. Es wird 
dich nicht reien, diefe Hauptſtadt von Andalufien gefehen 
zu haben. Wer Sevilla nicht gejehen bat, fagt das 
Sprihmwort, der hat nichts gefehben. Ich erklärte, 
ich jei bereit, ihm überallhin zu folgen. Noch am felben 
Tage fam der Bote von Sevilla und holte meines Herrn 
ae ab, und am andern Morgen reiften wir nad An— 

aluſien. 

Sennor Don Abel war ſo glücklich im Spiel, daß er 
nur dann verlor, wenn er wollte. Deswegen mußte er 
aber häufig feinen Aufenthalt verändern, um ſich der Rache 
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der Geprellten zır entziehen. Dies war denn auch der Au— 
laß unferer jetigen Reife. Als wir zu Sevilla angekom— 
men waren, quartierten wir uns in ein Hötel garni beim 
Cordover Thore ein, und lebten wieder ganz auf demſel— 
ben Fuße wie zu Toledo. Doch fand mein Herr einen 
bedeutenden Unterfchied zwifchen beiden Städten. Er ftieß 
auf Spieler, die eben fo viel Glück hatten, als er, fo daß 
er manchmal jehr übel gelaunt nah Saufe Fam. Eines 
Morgens, Da er noch verbrießlih war, weil er den Tag 
zuvor hundert Piftolen verloren hatte, fragte er nid, 
warum ich feine ſchwarze Wäfche nicht zur Wäfcherin ges 
bradt habe? Ich antwortete, ih babe es vergeſſen; bar= 
über gerieth er fo in Zorn, daß er mir ein halb Dutzend 
Dhrfeigen hinſchlug, fo daß ich den Himmel für eine Baß— 
geige anfah. „Wart’, Heiner Schlingel,” fagte er, „ic 
will Dich Aufmerkſamkeit lehren! Muß ich denn immer bei 
dir fein und dich erinnern, was du zu thun haft? Taugſt 
du denn zu gar nichts in der Welt, als zum Efjen! Wenn 
du fein dummes Vieh wäreft, fo würdeſt du nicht lange 
warten, bis man dir alles befehlen muß.’ Dit diefen 
Worten ging er fort, und ich kochte vor Wuth, wegen ei— 
ner ſolchen Kleinigkeit Obrfeigen befommen zu haben. Ich 
weiß nicht, was ihm bald darauf in einem Spielhaufe 
begegnete; er fam eines Abends fehr erhitt Heim, und 
fagte zu mir; „Scipio, ich habe im Sinn, nad Stalien 
zu geben, und will übermorgen auf ein Schiff gehen, das 
nah Genua zurücdjegelt. Sch Habe meine Urfachen zu die— 
jer Reife; Hoffentlich wirft du mich begleiten und die ſchöne 
Gelegenheit benügen, das reizendfte Land auf ber ganzen 
Erde zu ſehen.“ — „Bon Herzen gern,” fagte ich, nahm 
mir aber feft vor, it dem Augenblid, wo man abreifen 
follte, zu verfhwinden. Dadurch glaubte ich mich an meinem 
Herrn zu rächen, und ich fand dieſen Plan ungemein finn- 
reih. Ich war jo wohl Damit zufrieden, daß ich nicht umhin 
fonnte, ihn einem Gauner von Brofeffion mitzutheilen, der 
mir auf der Straße begegitete. Während meines Aufenthalts 
in Sevilla nämlih hatte ih mit mehreren liederlichen Ge— 
jellen Bekanntſchaft gemacht, unter andern aucd mit. die= 
ſem. Ich erzählte iyıu, wie und warum ich beohrfeigt 
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worden fei, fagte ihm hievanf: ic) babe 


Don Abel wegzulaufen, wein er ſich gerade einſchiffen wolle, 
und fragte ihn um feine Meinung darüber. 


Der Bravo rungzelte bie Stirne, ſtrich 


bart, zog gewaltig über meinen Herrn los und jagte hier⸗ 
anf zu mir: „Du biſt auf immer entehet, lieder Junge, 
wenn du Keine beſſere Rache an ihm nimmft, als dieſe. 
Was ſchadet es dem Don Abel, wenn du ihn allein forte | 
veifen laͤſſeſt; bie Strafe muß befjer im Berhältuiß zu Der 
erlittenen Beleidigung ftehen. Kir wollen ihm fein Ge 

und feine Kleider nehmen and dann brüderlich theilen.“ 
Obſchon ich einen naͤturlichen Hang zum Stehlen hatte, 
ſo erſchrack id doch über dieſen Vorſchlag; Die Sache ſchien 


mir gar zu bedeutend. 


Indefſen wußte mid biefer Erzipisbube Doch zu bee 
ſchwatzen, und wir griffen es folgendermaßen an: Der 


Bravo, ein großer vierſchrötiger Burſche, 


den Tag gegen Abend im unſer Logis. 
9.8 g 


den Koffer, im den mein Herr bereit$ alle 
und fragte, ob er fih getraue, eine io 


As Yebendig, „ih wollte ihn auf das 


dent Ihr morgen nach Stalien geht. — „Weißt Du deim, 


verſetzte er, „welches Schiff ich beftellt 
gnãdiger Herr, erwiderte ich, „a 


8 eingepadt hatte, 
fchwere Laft allein 
zu tragen ? „Schwer?“ ſagte er, „weit es darauf al= | 
Fommt, einen Andern auszůziehen, jo wollte ih die Are 
Not wegbringen.“ So ſprechend, nahm er den Koffer 
ohne alle Mühe auf feine Schultern und wanderte leide 
ten Schrittes die Treppe hinunter, Sch folgte ihm eben x 

fo ſchnell, und wir wollten eben zur Thüre hinaus, als 
anf einmal Don Abel, den fein guter Stern fo zur rech⸗ 
ten Zeit nah Haufe führte, vor uns ftand. ı 
„Wohin willſt bu mit dem Koffer?“ fagte er. Ich Ä 
war fo verblüfft, daß ich fein Wörtchen hervorbrachte; 
mein Kamerad aber, der ſah, daß es fchlef zur gehen ſchiene, 
warf den Koffer ab, und machte ſich aus dem Staube, 
um allen weiteren Erklärungen aus zuweichen. „Wohin 
willſt du mit dem Koffer?“ fragte mich mein Herr zum 
zweiten Mal. „Gnädiger Herr,“ ftammelte i 


ber nit einer guten Zunge | 
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im Sim, von |) 










fi) den Knebel⸗ 


ee 


kam am folgen- 
Ich zeigte ihm 


ch, mehr tobt 
Schiff tragen, mit 


Habe?" — „Nein, - 
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fommt man nah Nom; ich Hätte mich im Hafen darnach 
erfumdigt und gewiß Semand gefunden, ber e8 mir gefagt 
hätte.” Dieſe Antwort war ihm verdächtig, ex warf mir 
einen wüthenden Blid zu, und ſchon glaubte ich, ex molle 
mich aufs Neue beohrfeigen. „Wer bat Dir denn befoh- 
len,“ rief ex, „meinen Koffer fortzufchaffen?” — „Ihr 
jelbft,“ antwortete ih; „wit Shr nicht mehr, wie Ahr 
mic vor einigen Tagen ausſchimpftet; Ihr prügeltet mich 
Durch und jagtet: Sch folle nicht immer warten, bis man 
mir alles befohlen habe, und ungeheißen thun, was mei— 
nes Amts fer Um nun meinen Gehorfam zu zeigen, 
wollte ih Euern Koffer auf's Schiff bringen laſſen.“ Setzt 
merkte ber Spieler, daß ich boshafter war, als er geglaubt 
Hatte; er gab mir ganz kalt meinen Abfchied und fagte: 
„Seh nur, Scipio, Gott behüte dich! Ich fpiele nicht gern 
mit Leuten, die bald eine Karte zu viel, bald eine Karte 
zu wenig haben. Pad dih aus meinen Augen,” fuhr ex 
mit verändertem Tone fort, „oder ich will dic) ohne Muſik 
tanzen laſſen.“ 

Ich ließ ihn dies nicht zweimal fagen, und machte 
mic fogleih aus dem Staube; e8 war mir Höllenangft, 
ih möchte meine Livree ausziehen müffen, die er mir aber 
doch zum Glücke ließ. Nun lief ich die Straßen auf und 
ab, und befann mih, wo ich für zwei Nealen, in denen 
mein ganzes Bermögen beftand, ein Nachtlager finden 
könnte. Endlich fam ich wor bie Pforten des erzbifchdr- 
Yihen Palaſtes, und da gerade an dem Nachteffen Seiner 
Hochwürden gearbeitet wurde, jo Fam ein höchſt angeneh- 
mer Geruch non der Küche her, der ſich beinahe eine halbe 
Stunde weit verbreitete. „Der Teufel,‘ fagte ich bei mir 
fefbft, „wie gerne wollte ic) mich mit einem einzigen die— 
fer Ragouts begnügen, die mir zur Naſe fteigen. Ja, ich 
wäre zufrieden, wenn id) nur meine fünf Singer eintauchen 
dürfte. Sollte e8 mir nicht möglich fein, etwas von Den 
guten Braten zu befommen, bie fo ſtark duften?“ Warım 
nicht! e8 muß ſich gewiß ein Mittel finden Yaffen. Meine 
Einbildungstraft wurde warm, und nach wielem Kopfzer- 
brechen kam ich auf eine Lift, die mir auch wirklich gelang. 
Sch rannte in ben Hof des erzbiſchöflichen Palaſtes und 
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von ba auf die Küche zu, indem ich ans Leibeskräften, | 
wie wenn man mich am Meffer hätte, ſchrie: „Zu Hilfel 


zu Hilfe!“ Auf mein verboppeftes Geſchrei ſtürzte Meifter 
Diego, der Koch des Erzbiſchofs, mit drei oder vier Küchen⸗ 


jungen herbei, um zu ſehen, was e8 gebe, und da er 


Niemand erblidte außer mir, fo fragte er, warum ich denn 
einen folhen Lärm wollführe, „AG, Sennor,“ fagte ich 
mit ben Geberden eines Menfchen, dem e8 todesangft ift, 
„ich bitte Euch bei dem heiligen Polykarp, rettet mich vor 
der Wuth diefes Naufboldes, ber mich umbringen mil.“ 
— „80 ift er denn?” vief Diego, „dur bit ja ganz allein; 
nicht einmal eine Katze Täuft Hinter bir ber. Sei nur ge- 
troft, liebes Kind; vermuthlich Hat ſich -irgenb einer einen 
Spaß mit dir machen wollen; zum Gliid if er nit mit 


in den Balaft gefommen, denn wir hätten ihm wenigſteus 


die Ohren abgeſchnitten.“ — „Nein, nein,” fagte ich zum. 
Koch, „er hat mich nicht blos zum Spaß verfolgt. Es 
wer ein großer Galgenfchwengel, der mic ausplündern 
wollte, und ganz gewiß Yauert er mir auf der Strafe auf.“ 
— So mag er warten, bi8 er ſchwarz wird,“ verfette 


er; „bu kanuſt bis morgen früh bier bleiben und bei uns : 


Tpeifen und ſchlafen.“ 


SG war außer mir vor Freude, als ic) dieſe Yeßten 


Worte hörte, und e8 war eine herrliche Augenmeide fiir 
mich, als Sennor Diego mi in die Küche führte und ic) 
da die Vorbereitung zur Abendmahlzeit Seiner Hochwun 
ben ſah. Ich zählte an fünfzehn Perfonen, die damit be= 
ſchäftigt waren; bie Gerichte aber, bie mir in die Augen 
fielen, vermochte ih nicht zu zählen: jo gütig hatte bie 
Vorſehung für ben Herrn Erzbifchof geiorgt. Damals, 


als ich mit voller Nafe die Düfte im mich ſchlürfte, die 


ih bisher nur con Weiten gerochen hatte, Lichte ich ken— 
nen, was Sinnlichkeit if. Ich Hatte die Ehre, Bei den 
Küdenjungen zu effen und zu fhlafen, bie mid) fo Yieb 
gewannen, daß am folgenden Tag Meifter Diego, als ich 
mid für bie fo großmüthig verliehene Treiftätte bei ihm 
bedanfen wollte, zu mir fagte: „Meine Buben haben ex- 
klärt, daß fie dich gar zu gerne zum Kameraben hätten, 
ſo wohl Haft du ihnen gefalleı ; hätteft du nicht Luft, bei 
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ihnen zu bleiben?” Ich antwortete, ih Einnte mir gar 

fein größeres Glück wünſchen. „Wenn's das iſt, mein 

Freund,“ ſagte er, „ſo kannſt du dich von dieſem Augen 

blicke an als erzbiſchöflichen Bedienten betrachten.“ Hier- 

auf ſtellte er mich dem Majordomo vor, ber mich auf 
mein aufgewecktes Geſicht hin für würdig erklärte, unter 
die Küchenjungen aufgenommen zu werben, 

Kaum war ic im Beſitz dieſes ehrenvollen Poſtens, 
als Meiſter Diego, der nach dem Brauche aller Köche in 
vornehmen Häufern fein Liebchen unter ber Hand mit Bic- 
tualien verforgte, mich dazu auserfah, einer Dame in der 
Nachbarſchaft bald Nierenbraten, bald Geflügel oder Wild- 
pres zu bringen. E8 war dies eine ſehr hübſche und fehr 
lebhafte Wittwe von höchſtens dreißig Sahren, die mir aber 
nieht darnach ausjah, wie wenn fie ihrem Koch ganz ge= 
treu wäre Er ſchickie ihr indeß nicht blos Fleiſo, Brod, 
Zucker und Del, ſondern verſah fie auch mit Weinen und 

dies alles auf Koſten Seiner Hochwürden des Erzbiſchofs. 

Ich wurde in dieſem Palaſte recht munter und führte 
dort einen luſtigen Streich aus, von dem man noch heut— 
zutag in Sevilla ſpricht. Die Pagen uud einige andere 
' Domeftifen kamen auf ben Einfall, den Geburtstag deg 
' gnädigen Herrn mit einem Schaufpiele zu feiern. Sie 
\ wählten Benavides dazu, und da fie einen Burſchen von 
meinem Alter zur Stelle bes jungen Königs von Leon 
| haben mußten, fo warfen fte ihre Augen auf mich. Der 

Majordomo, der ſich viel auf feine Declamation zu gut 
that, nahm es auf fih, mich einzuüben, und nad einigen 
Lectionen verficherte er, ich würde meine Sache gewiß 
nicht am fchlechteften machen. Da der Herr vom Haufe 
die Koften des Feſtes trug, fo fparte man nichts, um es 
recht prächtig zu machen, Im größten Saale des Palaſtes 
wurde ein Theater aufgeihlagen und mit fchönen Deco- 
rationen verfehen. Su die Slügel hatte man ein Raſen⸗ 
bett geſtellt, worauf ich ſchlafend erſcheinen ſollte, wenn 
die Mauren auf mich zuſtürzen würden, um mid gefan⸗ 
‚gen zu nehmen. Als fämmtliche Mitipielenden ihre Rol- 





en gehörig eingeiibt hatten, ſetzte der Erzbifhof einen Tag 
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für die Aufführung feft und lud bie vornehmften Herren. 


und Damen der Stadt dazu ein. 

An dieſem Tage war jeder de 
feinem Buße befhäfti 
Anzug, md zugleich mit ihm kam ber Majordomo, der, 
da er ſich die Mühe gegeben batte, mic einzuüben, mich 
auch num anziehen jehen wollte, Der Schneider Tegte mir 
ein prächtiges blaufammtenes Kleid an mit goldenen Treſ⸗ 
ſen und Knöpfen, ſowie goldverzierten Hängärmeln und 
Franſen. Der Majordomo feßte mir in „eigener Perfon 
eine Krone von Pappe auf ben Kopf, die mit einer Menge 
feiner Perlen und falſcher Diamanten geſchmückt war. Hier- 
auf ſchnallten fie mir einen tojenfarbener 
bernen Blumen um, und bei jedem Stil 
aufpusten, war c8 mir, als fetten fie m 
eröffnete Das Stück mit einem poetiſchen 


r Schaufpieler nur mit 


d, womit fie mich 
Ir Slügel an. Ich 
Vonolog, worin 


ih ſagte, ih Fünne dem Zauber des Schlafs unmögig 


länger widerftehen und wolle mih ihm num in die Arme 


werfen. Hierauf zog ich mich im bie Couliffen zurüd und 


warf mid anf das mir bereitete Nafenbettz ftatt aber au 


Er 
demfelben einzufchlafen, date ih nur auf Mittel, auf die 


Straße zu kommen, um mid mit m 
ande aus dein Staube zu machen. Cine Heine Winkel 
treppe, durch melde man unter dem Theater binmeg in. 
den Saal Fam, fchien mir zur Ausführung meines Vor⸗ 

habens geeignet. Ich ftand Yeife auf, und da ich fah, daß 

Niemand mich beobachtete, eilte ich bie Treppe hinunter 

aus den Saal hinaus und arbeitete mich mit ven Morten: 

„plat, Platz! ich muß mich umffeiden!e pig an die Thüre. 
Jedermann ließ mich buch, 

zwei Minuten unter dem Schutze der R 


einem königlichen Ge— 


meines Freundes, 
Er war äußerſt erftaunt, mich in dieſem Aufzuge zu 
ſehen. Als ich ihm aber die ganze Sache erzählte, lachte 
er herzlich darüber, und umarmte mich mit um fo grö⸗ 
Berer Freude, da er hoffte, 
mir 





gt, Mir brachte ein Schneider meinen 


ı Gürtel mit fe 


fo daß ih in weniger a8 


acht unangehalten 
aus dem Palafte kom, und von da ſogleich nach dem Hauſe 


von dem Haube des Könige ff 
bon Leon auch feinen Theil zu befommen; er wünſchte 






















































Glück, daß ich einen jo aa Streich ausgeführt, und 


ſagte, wenn ih mich immer jo gut Halte, jo werde ich 
einmal Aufiehen im Der Belt maden. Nachde a wir lange 
genug gelacht und geicherzt hatten, fraate ih den Bravo, 
wag wir nun mit biefem reichen Kleidern anfangen woll- 
ten. „Darüber fei ganz unbefiimmert, antwortete er, 
„Sch fenne einen ehrlichen Trödler, der, ohne im Minde— 
ften neugierig zu fein, alles fauft, was man ibm anbies 


tet, wenn er nur feine Rehnung dabei findet. Morgen 
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früh will ih ihn aufſuchen und a her bringen.’ Wirklich 
ae mein Freund am andern Morgen in aller Frühe 
fort und ließ mich im Bette lieg en; zwei Stunden darauf 
fam er mit einen Zrödler zurüd, der einen Bad in gel- 
ber Leinwand unter dem Arm hatte, „Hier, mein Lieber,“ 
ſagte er zu mir, „bringe ih dir ben Sennor Ybagnez 
von Segovia, ber trot des ſchlechten Beifpiel!, das ihm 
feine Mitbrüder geben, feinen Ruhm in die gewiffenhaf 
tete Ehrlichkeit ſetzt. Er wird dir auf den Kreuzer Hin 
jagen, wie viel der Anzug werth ift, den du verlaufen 
wilft, und du kannſt dich auf feine Schätzung verlaffen.‘ 
— Ja, das ift einmal wahr,’ fagte der Trödler. „Ich 
müßte ein Erzhalunfe fein, wenn ich etwas zu niedrig 
anſchlagen wollte, Diejen Vorwurf hat man dem Ybag— 
uez von Segovia, Gott fei Dank! noch nie gemacht, und 
wird ihn auch nie machen. Laßt uns einmal ſehen,“ fuhr 
er fort,, „was Shr  verfaufen wollt, und ic) werde Euch 
auf mein Gewiſſen ſagen, was die Sachen werth ſind.“ 
— „Da, da,“ ſagte der Bravo, ihm bie Kleider zeigend; 
„Ihr müßt zugeben, daß man fich nichts Prächtigeres den— 


‚Ten faunz ſeht nur dieſen ſchöͤnen Genueſer Sammt und 


dieſe reichen Treffen. — „Allerliebſt,“ werfette der Tröd- 
ler, nachdem er den Anzug mit großer Aufmerkſamkeit 
gemuſtert; „in der That alles recht ſchön.“ — „Und was 


haltet gzht von den Perlen da an der Krone?“ fuhr mein 
Freund fort, — „Wenn fie runder wären,“ erwiderte 


Ybagnez, „ſo wären fie von unſchätzbarem Werthe; in- 
deſſen find fie auch jo recht ſchön, uͤnd gefallen mir ſo 
gut, wie das Uebrige. Sch geftehe es ganz aufrichtig,‘ 
fuhr er fort, „ein Spisbube von einem Trödler würde 
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am meiner Stelle die Waare für gering erklären, um fie 
für ein Spottgeld zu bekommen; ja er wäre vielleicht yanı= \ 


108 genug, Euch zwanzig Piftolen dafür zu bieten; ich | 


aber habe Gewiſſen im Leib und gebe vierzig." 

Hätte Ybagnez auch hundert gefagt, fo hätte er immer 
noch zu niedrig angeichlagen, denn die Perlen allein waren 
wenigſtens zweihnndert werth. Der Bravo, der das Ganze 
mit ihm abgefartet hatte, fagte zu mir: „Du barfft von 
Glück fagen, daß du am einen fo ehrlihen Mann geratben 
bift. Sennor Ybagnez ſchätzt die Sachen fo, wie wenn 
er anf dem Zodtenbette läge.” — „Sa, das ift wahr,‘ 
verfete der Trödler, „ich laſſe aber auch feinen Heller 
mit mir marften; nun,’ feste er Hinzu, „ift die Sache 
im Reinen? foll ih das Geld hinzählen?“ — „Wartet 
nod ein wenig,” antwortete der Bravo; „mein Fleiner 
Freund muß zuvor das Kleid anprobiren, das ih Euch 
für ihn mitbringen hieß. Wenn mich nicht Alles täufcht, 
fo muß es ihm wie angegoffen fein.” Sofort öffnete der 
Trödler fein Badet und zeigte mir Wamms und Beinflei= 
der von feinem dunkelbraunen Tuch mit filbernen Knöpfen, 
alles Schon Halb abgetragen. Ich ftand auf, um die Kleider 
anzuprobiren, die mir zwar viel zu weit und zu fang wareır, 
was aber doch die Herren nicht hinderte, zu erklären, fie 
feiern mir wie angemeſſen. Ybagnez verlangte zehn Piſto— 
len dafür, und da er nicht mit fich markten ließ, fo mußte 
ih im dem fanren Apfel beißen. Somit 309 er breißig 
Piftolen aus dem Beutel und zählte fie auf einen Tiſch; 
dann padte er mein fünigliche8 Gewand und meine Arone 
zufammen und empfahl fich. 

ALS er fort war, fagte der Bravo zu mir: „Ih bin 
mit diefem Trödler recht wohl zufrieden. Er hatte auch 
veht wohl Urſache dazu, denn ich bin überzeugt, Daß er 
von ihm wenigfiens Hundert Biltolen für feine Mühe er- 
hielt. Damit war er aber noch nicht zufrieden, ſondern 
nahm ohne Umftände die Hälfte des auf dem Tiidhe Tie- 
genden Geldes und ließ mir die andere mit den Worten: 
„zieber Freund Scipio, ic) rathe Dir, mit dieſen fünfzehn 
Piſtolen ungefäumt die Stadt zu werlaffen, denn du kannſt 
dir denken, daß man auf Befehl tes Heren Erzbifchofs. 
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nah bir fahnden wird. Es follte mir vet Yeid than, 
wenn bu nad einer ausgezeichneten That, die dir alle 
Ehre macht, dich wie ein Dummkopf in's Gefängniß wer- 
fen ließeſt.“ Ich antwortete, ic Habe im Sinne, mid von 
Sevilla zu entfernen, und das that ich auch, nachdem ich 
zuvor einen Hut und einige Hemden gefauft hatte. ch 
ſchlug mich im bie reizenden Gefilde, die zwiſchen Wein— 
bergen und Delbäumen Hin nach ber alten Stadt Car— 
monna führen, und fam drei Tage darauf in Cordova an. 

Ich Togirte in einem Wirthshaus, dicht an dem gro- 
gen Platz, wo die Kaufleute wohnen, und gab mich für 
einen jungen Menfchen von gutem Haufe aus Toledo 
aus, der eine Xuftreife machte. Meine Kleider waren au— 
ftändig genug, daß man mir glaubte, und einige Piftoleı, 
die ih den Wirth abfihtlih wie von ungefähr jehen Yiek, 
braten ihn vollends auf eine gute Meinung. Bielleicht 
dachte er auch wegen meiner zarten Jugend, ich fei ein 
Heiner Taugenichts, der feine Eltern beftohlen habe und 
num im Lande berumftreife. Dem fei wie ihm wolle, er ver- 
Yangte nicht mehr zu wiffen, als ih ihm fagte, offenbar 
weil er beiorgte, feine Neugier möchte mich vertreiben, 
Für ſechs Realen de8 Tags war man in diefem Wirths— 
hauſe, das immer ſtark befucht wurde, recht gut aufge- 
hoben. Abends zählte ich gegen zwölf Berfonen bei Tifche, 
Es fam mir höchſt komiſch vor, daß jeder feine Portion 
aß, ohne ein Wort zu fprechen, bis auf eine, der unauf- 
hörlich in Die Kreuz und Quer fhwadronirte und mid) 
Durch fein Geplauder für das Stillichweigen der Uebrigen 
ſchadlos hielt. Er machte den wißigen Kopf, gab Ge— 
ſchichtchen preis und bemühte fih, durch Yaunige Einfälle 
die Gejellichaft zu unterhalten, die von Zeit zu Zeit ein 
lautes Gelächter aufſchlug, das aber nicht ſowol beifälliger, 
als vielmehr ſpöttiſcher Natur war, 

Ich meinerjeits achtete auf das Geſchwätz dieſes abge— 
ſchmackten Menſchen fo wenig, daß ih vom Tiſch aufae= 
ftanden fein würde, ohne zu wifjen, was er gefagt, hätte 
er nicht etwas vorgebracht, wohei ich nur zu fehr bethei- 
ligt war. „Sennores,“ rief er gegen bas Ende der Mahl- 
zeit, „ich habe aus guter Hand einen höchſt Yuftigen Schwank, 
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ein Abenteuer, das ſich exft vor einigen Tagen im erz⸗ 


biſchöflichen Palaft von Sevilla zugetragen hat. Mein Ge— 





| 
| 
} 
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währsmann ift ein Baccalanrens, der Augenzeuge geweien ( 


fein will.“ Bei diejen Worten wurde mir auders zu 
Muthe. Sch zmeifelte nicht, daß von mir bie Rede ſein 
würde, und fo war e8 auch wirklich. Der Wißling er= 
zählte alles ganz treulich, und ich erfuhr durch ihn, was 
ih noch nicht wußte, nämlich, was fih nah meiner Flucht 
im Saale zugetragen hatte. Die Sache verhält ſich näm— 
hi folgendermaßen, 

Kaum hatte ich mich ans dem Staube gemacht, als 
die Mauren, die num kommen und mich entführen jolten, 
auf bie Bühne traten, in der Abſicht, mich auf dem Na= 
fenbett zu überfallen, wo fie mic) eingejchlafen glaubten. 
Allein als fie über den König von Leon berftürzen wolle 
ten, fanden fie zu ihrem großen Erftaunen weder beit 
König noch fonft eine Spur von ihm. Sogleid wurde 
bie Comödie unterbrochen; die Schaufpieler rennen in ber 
größten Angft herum, die einen rufen mid bei Namen, 
andere ſchicken nad mir, eim britter tobt, ein vierter 
wünſcht mich zum Teufel. Als der Erzbiſchof die Ver— 
wirrung hinter der Scene bemerkte, fragte er nach ber 
Urfahe, Ein Page, der den Grazioſo machte, ging ſchnell 
zu Sr. Herrlichkeit und ſagte: „Önädigfter Herr, ſeid ohne 
Sorge, die Mauren wernen ben König von Leon nicht 
aefangen nehmen; er hat fi) fo eben mit feinem könig⸗ 
lichen Gewande gerettet.” — „Gott ſei gelobt!“ rief ber 
Erzbiſchof, „er hat wohl daran gethan, daß er bem Fein- 
den unferer Religion und den Feſſeln, die fie ihm zudach— 
ten, entflohen if. Ohne Zweifel wird er nach Leon, Der 
Hanptftabt feines Königreihs, zurückgekehrt ſein. Möge 
er glüdtich dort anfommen! Im Uebrigen verbiete ich, ihn 
zu verfolgen; es follte mir leid thun, wenn Seiner Ma— 
jejtät durch mic) etwas Unangenehmes widerführe.“ Hier— 
auf befahl der Prälat, meine Rolle vorzuleien und das 
Stiid zu Ende zu fpielen, 
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a Kapitel. 
Fc ortſe Bung der Geſchie hte Scipio’3 

Tauſenderlei Höflichkeiten hatte mir Wirth er— 
wieſen, ſo lange ich Geld hatte; fobald er aber merkte, 
dag meine Kaffe zur Neige ging, wurde er auf —— 
froſtig, brach eine Urſache zum Streit vom Zaune ab, ı 
erklärte mir eines Tages gerade be raus, ich ſolle ni 
nah einem andern Logis umiehen. Ich gin ig flog von 
ihm und in eine Dominikanerkirche, wo ich die Mei ffe hörte, 
Während derſe Iben ſprach mid ein alter Bettler um ein 
Almofe nam. Ich 309 zwei oder drei Maravedis aus der 
Taſche und gab | ie ihm mit den Worten: „Dittet Gott, 
mein Freund, daß er mich bald eine gute Stelle finden 
laßt; wenn Euer Gebet erhärt wird, jo joll es Euch) nicht 
reuen; ich werde mic gewiß erkenntlich zeigen.‘ 

Bei diefen Worten ſah mid der Bettler mit großen 
Augen an und fragte ernfihaft: „Was für eine Stelle 
wünjdet Ihr?" — „Als Lakai,“ antwortete ih; „in ei— 
nen Haufe, wo ih gut gehalten werbe Er fragte wei- 
ter, ob die Sache Eile habe, „All lerd ings, im höchſten 
Grade,‘ erwiderte ich, „denn wenn ich nicht bald möglichſt 
ſo gl (ii ih bin, unte rzukomme 1, fo bleibt mir nichts Au— 
deres übrig, als zu verhung Sr Dder einer von den Euri— 
gen zu werden” — 2 wäre ſchlimm,“ fagte er, wenn 
es jo weit mit Euch) I ame ; denn Ihr ſeid nicht an un— 
ſere Manieren gewöhnt; übrig 18, BEE Ihr 68 nur ein 
wenig verſchmedt hättet, toilrdet © Ih —— unſern Stand 
einem Herrendienſte vorziehen, der wa hrhaftig gar nicht 
damit verglichen werden kann. Inde eh, = Ihr lieber bie- 
nen, als ein freies, unabhängiges Leben führen wollt, wie 
ih, fo follt Ihr bald einen Darin haben. Trotz meiner 
Ampen bin ich im Stande, Euch zu helfen. Seid mor— 
gen um dieſe Zeit wieder Be. & 

Ich ftellte mich am andern Tag pünktlich am nämlichen 
Drte wieder ein; bald darauf kam auch der Bettler und 
ſagte zu mir, ic) möchte mich mit ihm bemühen. Ich that 
dies, und er führte mich in einen Keller unweit der Kirche, 
wo er jeine Wohnung aufgefhlagen Hatte Wir festen 
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uns Beide auf eine lange Bank, bie wenigften® Hundert 
Sabre Dienfte geleiftet hatte, und dann hob er aljo an: 
„Siner guten Handlung, fagt das Sprichwort, folgt der 
Lohn auf dem Fuße nad. Ihr Habt mir geftern ein Als 
mofen gegeben und ich will Euch jest eine Stelle ver— 
fitaffen; jo Gott will, wird bie Sache Hald im Keinen 
fein. Ich kenne einen alten Dominikaner, Namens Pater 
Alexis, einen frommen Geiftlichen, der eine Menge Beichte 
finder bat. Ich habe bie Ehre, mandhmal etwas für ihn 
su bejorgen, und ba ich mich dabei immer Freu und ber 
ſchwiegen benehme, fo ift ex gerne bereit, feinen Einfluß 
für mid und meine Freunde zu verwenden. Sch habe 
ihm von Euch gejagt, und er ift geneigt, Euch zu belfen. 
Penn e8 Euch genehm ift, will ih Eud Seiner Ehrwür⸗ 
den vorſtellen.“ 

Ich habe keinen Augenblick zu verlieren,“ ſagte ich zu 
dem alten Bettler, „laßt uns iogleih zu dem frommen 
Herrn gehen. Er führte mich Hierauf zu dem Pater 
Alexis, der gerade in feiner Zelle war und geiftliche Briefe 
ichrieb. Er ſtand bon feiner Arbeit auf, als wir kamen, 
und fagte zu mir, auf bie Bitte des Alten wolle er ſich 
fiir mic) verwenden. „Ich habe erfahren,“ fuhr er fort, 
„daß Eennor Balthafar Velasquez einen Lakaien braucht, 
und heute früh Euretwegen an ion gefchrieben; ſo eben 
erhalte ich die Antwort, daß et Euͤch ohne alles Bedenken 
auf meine Empfehlung annehme. Ihr könnt noch heute 
zu ihm gehen und ihm fagen, ich ſchicke Euch; er iſt mein 
Beihtlind und mein Freund.“ Hierauf hielt mir der 
Moͤnch eine drei Biertelſtunden lange Predigt des Inhalts, 
ih folle meine Pflichten gewiffenhaft erfüllen; hauptſäch⸗ 
ih ließ er fih darüber aus, daß es meine Schulbigfeit 
fei, dem Velasquez treu und redli zu dienen, worauf er 
ach verficherte, daß er ſtets mein Gönner fein werbe, 0 
{ange mein Herr nichts über mid) zu klagen babe. 

Nachdem ich dem Mann Gottes für ſeine Güte ge— 
dankt, entfernte ich mich wieder mit dem Bettler, ber mir 
fagte, Seunor Balthafar Belasquez fei ein alter Tuch⸗ 
händler, ein reicher Mann und babei eine recht gute ehte 
liche Haut, „Ihr werdet es gewiß gut bei ihm haben, 
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fetste er Hinzu. Ich erfundigte mic nach feiner Wohnung 
und begab mich fogleih dahin, nachdem ich zuvor dent 
Bettler verſprochen, ihm für jeinem guten Dieuft erkennt⸗ 
fich zu fein, ſobald ich erit feften Fuß gefaßt haben wiirde, 
Sch trat im einem großen Laden, wo zwei junge feingeklei- 
dete Raufmanngdiener zierbengelantig auf und ab jpazierten. 
Ich fragte fie, ob der Herr da fei, und fagte, ih babe 
ihm etwas vom Pater Alexis auszurichten. Kaum hatte 
ich dieſen ehrwürdigen Namen ausgeſprochen, als man 
mich auf das Comtoir führte, wo der Kaufmann am 
Schreibepult faß uud in einem großen Buche blätterte, 
Ich begrüßte ihn ehrfurchtsvoll und fagte zu ihm: „Seu— 
nor, ich bin der junge Menſch, den ter ehrwürdige ‘Pater 
Alexis Euch als Lakaien vorfchlägt.“ — „Willkommen, 
Yiches Kind,“ antwortete er. „Die Empfehlung dieſes hei- 
ligen Mannes genügt mir, ünd obgleich ſich bereits drei 
oder vier Andere gemeldet haben, jo gebe ic doch dir deu 
Borzug. Die Sade ift im Keinen, dein Lohn geht vom 
heutigen Tage au.” 

Ich brauchte nicht Tange bei diefem Bürgersmann zu 
fein, um zu bemerfen, daß er ganz der Beihreibung eut- 
ſprach. Er ſchien mir ein fo treuherziger und einfacher 
Manır zu fein, daß ich mid) des Gedankens nicht erweh- 
ven konnte, e8 würde mir jauer anfommen, ihm nicht 
pon Zeit zu Zeit einen Streih zu ipielen. Er war ſeit 
vier Jahren Wittmwer, und hatte zwei Kinder, einen Sohn 
von fünfundzwanzig und eine Tochter von zehn Jahren. 
Letztere, die von einer ſtrengen Duenna erzogen wurde 
und den Pater Alexis zum Seelſorger hatte, wandelte 
auf dem Pfade der Tugend; Gaspardo Velasquez aber, 
ihr Bruder, bei deſſen Erziehung man gleichfalls nichts ver— 
nachläffigt hatte, war ein ausgemachter Wildfang. Er kam 
manchmal zwei oder drei Tage lang gar nicht nach Haus, 
und wenn ihm dann fein Vater darüber dei Leviten ver— 
leſen wollte, fo gebot ex ihm in vornehmen Tone Still-- 
ſchweigen. 

„Seipio, ſagte eines Tags der Alte zu mir, „ich habe 
einen Sohn, der mir unendlich viel Kummer madt. Tr 
ergibt ſich allen möglichen Ausſchweifungen, und ich fan 
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gar nicht begreifen, woher dies kommt, ba er bie forg= 
rältigfte Erziehung genoffen hat. Ich habe ihm gute Leh- 
zer gehalten, und mein Freund, der Vater Aleris, hat 
fih alle mögliche Mühe gegeben, ihn auf ben rechten Weg 
zu bringen. Leider ift es ihm nicht gelungen; Gaspardo 
ift ein ausfchmweifender, Yiederlicher Menfch geworden. Du 
wirft vielleiht fagen, ih habe ihm in feinen jüngern Jah— 
ren zur jehr Durch die Finger gefehen und dies habe ihn 
verborben; allein Dies ift durchaͤus nicht wahr; ih babe 
ihn gezüchtigt, fo oft ich für nöthig fand, Strenge zu ge— 
brauchen; jo fanft und gutmitthig ich auch ausfehe, ſo 
kann ih doch auch ſcharf fein, wenu's Noth thut. Mit 
Einem Wort, er gehört zu den liederlichen Geſellen, welche 
weber durch gute Beifpiele, noch durch Ermahnungen, noch 
durch Strafen gebeſſert werben. Der Himmel müßte bier 
ein Wunder thun.“ 

Obgleich die Betrübniß bes unglüdlihen Vaters mir 
nicht fehr zu Herzen ging, fo ftellte ih mich doch wenig— 
ſtens ſo. „Liebfter Herr,” fagte ih zu ihm, „ich bedaure 
Euch recht ſehr. Ein fo rechtſchaffener Mann verdiente 
einen beſſern Sohn.“ — „Was Kann ih maden, gutes 
Kind?" antwortete er; „Gott hat mir num einmal bie 
jen Troft nicht gönnen wollen. Gaspardo verurfacht mir 
gar manches Herzeleid; was mir aber am meiften Unruhe 
macht, das will ich bir jetzt im Vertrauen fagen Er gebt 
nämlich immer darauf aus, mic zu beftehlen, und findet 
trotz aller meiner Wachfamfeit nur zu oft Gelegenheit dazır. 
Dein Borgänger ftedte unter einer Dede mit ibm, und 
deshalb habe ich ihn fortgejaat. Bon bir hoffe ich zuver— 
läſſig, daß du di von meinem Sohne nit verführen 
Lüffeft, und immer auf mein Beftes fiebft; der Pater Alexis 
hat Dir dies gewiß recht an's Herz gelegt.‘ — „Aller⸗ 
dings,“ werjeßste ich; „ber ehrwürdige Herr hat mich eine 
Stunde lang ermahnt, nur auf Euern Nuten bedacht zu 
fein; ih kann Euch aber verſichern, daß feine Ermahnung 
ganz und gar nicht nötbig war. Sch bin von ſelbſt ge— 
neigt, Euch treu zu dienen, und verſpreche Euch einen 
Eifer, der gewiß Probe Hält.“ 

er nur Eine Partei hört, Hört fo viel als nichts, 
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Der junge Velasquez, ein Schlaukopf ohne Gleichen, ſah 
mir ſogleich an den Augen an, daß ich vielleicht eben ſo 
leicht zu verführen ſei, wie mein Vorgänger. Deshalb 
nahm er mich bei Seite und machte mir folgende Erklä— 
zung. „Höre einmal, mein Lieber, ih bin itberzeugt, daß 
dir mein Bater den Auftrag gegeben hat, mic) auszu⸗ 
ſpioniren; allein ſei wohl auf deiner Hut; dies Geſchäft 
gehört nicht zu den augenehmſten. Sobald ich merke, daß 
du mich beobachteſt, jo ſchlage ic dich halb tobt. Wenn 
dur mir aber helfen willft, meinen Vater zu betrügen, io 
darfft du Alles von meiner Erkenntlichkeit erwarten. Ich 
will noch deutlicher mit dir ſprechen: bu befommit von 
jedem Fang, ben wir maden, deinen Antheil. Jetzt fannft 
dır wählen. Erkläre dich fogleid, entweder für den Bater 
oder für den Sohn; Neutralität ift nicht möglich.“ 
„Sennor,“ antwortete ic) ibm, „Ihr jeßt mir das 
Meier verdammt ſcharf an bie Kehle. Ih fehe wol, ba 
ift Zein anderer Rath, als daß ich mich auf Eure Partei 
ichlage, fo ſauer es mih im Grunde anfommt, an Sen— 
nor Belasquez den Schelm zu machen. — „Darüber 


kannſt du dein Gemiffen volffommen beruhigen,‘ werjeßte 


Gaspardo; „er ift ein alter Geizhals, ber mich noch im— 
mer gern am Gängelbande fiihren möchte; ein Filz, ber 
mir das Nothwendigfte verweigert, indem er mir nichts 
zu meinen Bergnügungen geben will; und Vergnügungen 
find doch im fuͤnfundzwanzigſten Jahre Bedürfniß. Von 
dieſem Geſichtspunkte aus mußt bit meinen Vater betrach— 
ten. — „Sch bin jest Thon entichloffen, Sennor,“ ſagte 
ich; „Ihr beklagt Euch allerdings mit Recht; ich biete Euch 
alfo meine Dienfte bei Euren Yobenswirdigen Unterneh» 
mungen an; doch dürfen wir ja nichts von unſerm Ein— 
verftändniffe merken laſſen, Damit man Euern getrenen 
Helfershelfer nicht zum Hauſe hinauswirft, E8 wird gut 
fein, wenn Ihr thut, als ob Ihr mich nicht ausſtehen 
fönntet: jeid recht grob gegen mid), wenn bie Leute es 
fehen, und nennt mi einen Dummkopf umd Eſel über 
den andern. Auch einige Ohrfeigen und Fußtritte auf den 
Hintern können nit ſchaden. Im Gegentbeil, je un— 
freundlicher Ihr Euch gegen mid) auftellt, defto mehr Zu= 
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trauen wird Sennor Balthafar zu mir haben. Ich meiner 


ſeits werde mich ftellen, als ginge ih Euch itberall aus | 


dem Wege; als Lime e8 mich fauer au, Euch bei Tiſche 
aufzuwarten, und wenn im Laden oder ſonſt wo von 
Euch die Rede iſt, ſo dürft Ihr es mir nicht verübeln, 
wenn ich über Euch losziehe, daß kein Hund mehr ein 
Stückchen Brod von Euch nehmen ſollte.“ 

„Dei Gott!“ rief der junge Velasquez, „ih bewundere 
di), mein Freund; du zeigft für dein Alter herrliche An⸗ 
lagen zur Intrigue. Auf diefe Art kann ih mir den glüd- 
lichſten Erfolg. verſprechen. Ich Hoffe, mit Hilfe deiner 
Schlauheit meinen Vater auch nicht eine Piftole übrig zu 
laffen.” — „Ihr erzeigt mir zu viel Ehre,“ ſagte ich, „daß 
Ihr Euch fo viel von meiner Gefehidlichkeit veriprecht. 
Uebrigens werde ich mein Möglichftes thun, um diefe gute 
Meinung zu rechtfertigen; und wein es mir nicht gelingt, 
ſo fol es mwenigftens nicht meine Schuld fein.“ 

Nicht Lange, fo zeigte ich meinem jungen Herrn, baf 
ih wirflih der Mann fei, den er brauchte; der erfte 
Dienft, den ih ihm leiftete, war folgender, Der ehrliche 
Balthaſar hatte feine Gelofifte in feinem Schlafzimmer 
zwiſchen dem Bette und der Wand, wo er täglich fein 
Morgen- und Abenbopfer dem Mammon bradte. So oft 
ich Diefen Kaften anfah, Hatte ih. meine größte Freude 
daran, und mehr als einmal ſprach ich bei mir felbft: 
„Du lieber Kaften, wirft du deun immer fir mich wer- 
Ihloffen bleiben? werde ich nie das Bergnügen haben, den 
Schatz zu fehen, den du verbirgſt?“ Da ih in Diefes 
Zimmer gehen fonnte, fo oft id wollte, wie überhaupt 
Jeder im Haufe, Don Gaspardo ausgenommen, fo Se- 
merkte ich eines Tags, wie der Alte, in ber Meinung, ex 
jei ganz allein, den Geldfaften auf und wieder zufchloß, 
und ſodann den Schlüffel Hinter eine Zapete legte. Ich 
merkte mir den Ort genau und theilte meinem jungen 
Herrn dieſe Entdedung mit. Er umarnıte mid vor 
rende und fagte: „Ach, mein lieber Seipio, welde berr- 
liche Nachricht bringft du mir; num ift unjer Glück ge— 
macht. Ih gebe dir noch heute Wachs, du drüdit den 
Schlüſſel ab und bringft mir den Abbrud. Einen dienſt⸗ 
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“fertigen Schloffer will ich bald anfgetrieben Haben, denn 
Cordova ift nicht gerade bie Stabt in Spanien, wo es 
am wenigſten Spitbuben gibt.’ 

„Wozu denn einen fallen Schlüſſel?“ fagte ih zur 
Gaspardo; „wir können ja den rechten nehmen. — „Wol 
wahr,” antwortete er; ‚allein ich fürchte, der Alte möchte 
ans Mißtrauen oder fonft aus einem Grunde ihn an— 
dersmohin legen, und fo ift e8 immer am ſicherſten, weun 
wir unſern eigenen Haben.” Ich fah ein, daß er echt 
hatte, und erlaufchte den günftigen Augenblid, um ben 
Abdruck vom Schlüffel zu nehmen. Dies gefhah auch ei- 
ne8 Morgens, jo lange mein alter Herr einen Beſuch bei 
dem Bater Alexis machte, mit dem er ſich gewöhnlich ge— 
raume Zeit unterhielt. Dabei ließ ich es noch nicht be— 
wenden, ſondern fchloß den Geldfaften auf, der voll gro= 
er und Kleiner Geldfäde war, die mich im die angenehmite 
Berlegenheit verſetzten. Sch wußte nicht, was ic) wählen 
follte, denn ich hatte zur dem großen fo viele Neigung wie 
zu ben Heinen; doch Fonnte ich mich nicht lange bedenken, 
um nicht überrafcht zu werden, und griff daher auf gut 
Glück nah einem von den größten. Nachdem ich ben 
Kaften wieder verſchloſſen und den Schlüffel hinter bie 
Tapete gelegt Hatte, entfernte ich mich mit meinem Raube 
und verfiedte ihn in meinem Schlafftübchen unter mei» 
nem Bette. 

Nah dieſem glücklichen Probeftück fuchte ih ſchnell den 
jungen Velasquez auf, der mich in ein drittes Haus be— 
ftellt hatte. Er war hoch erfreut, als ich ihm meldete, 
was geſchehen war; er überhäufte mich mit Liebkojungen 
und bot mir großmilthig die Hälfte der geftohlenen Sunme 
an; allein ich ſchlug fie aus. „Nein, nein, gnädiger Herr,“ 
fagte ich, „ver erfte Beutel ift ganz für Euch; bedient Eu) 
feiner zu Euren Bebürfniffen. Sch werde mich bald wie— 
der au den Geldfaften machen, wo, Gott fei Dank! für 
ung Beide noch genug vorhanden iſt.“ Wirklich holte ich 
drei Tage nachher einen zweiten Beutel, worin fich, wie 
im erften, fünfhundert Thaler befanden; ih nahm davon 
nur den vierten Theil au, fo inftändig mic auch Gas— 
parbo. bat, brüderlich mit ihm zu theilen. 
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Als dieſer junge Mann ſich bei Kaffe und folglich im 
Stande fah, feine Leidenfchaft für Mädchen und Spiel zu 
befriedigen, fo tiberließ er fich derfelbigen ganz. Zu allem 
Unglitk mußte er fi) in eine von jenen verrufenen Kofet- 
ten vergaffen, die im furzer Zeit das größte Vermögen zu 
verſchlingen im Stande find. Er machte ihr zu Tieb ei= 
nen ſchrecklichen Aufwand, jo daß ich gendthigt war, dem 
Geldfaften fo Häufige Beſuche abzuftatten, daß ber alte 
Belasquez endlih Unrath merkte. „Seipio,” jagte er ei— 
nes Morgens zu mir, „ie muß. bir etwas anvertrauen. 
Ich habe einen Dieb im Haufe, mein Freund; man hat) 
meinen Geldfaften geöffnet, und ich weiß gewiß, Daß meh— | 
vere Beutel fehlen. Wem fol ih nun Schuld geben, oder 
vielmehr wer anders als mein Sohn Tann dies gethan 
haben? Ohne Zweifel ift Gasparbo diebiſcher Weile in 
mein Zimmer gefchlichen, oder am Ende haft du felbit ihn 
hineingefitärt; denn ich muß faft glauben, daß bu mit 
ihm einverftanden bift, fo fchlecht ihr auch. mit einander 
zit ftehen fcheinet; doch will ich diefem Argwohn noch Fein | 
Gehör geben, da der Pater Alexis mir für deine Treue | 
gebitvgt hat.” Ich antiwortete, e8 babe mi, Gott fei 
Danf, noch nie nad; meines Nächſten Gut gelüftet, und 
begleitete diefe Lüge mit einer fcheinheiligen Geberde, bie 
ihn von meiner Unſchuld zu überzeugen ſchien. 

In der That fagte der Alte nichts mehr Darüber; allein 
fein Mißtrauen blieb; er ergriff neue Borfihtsmaßregeln 
und ließ ein anderes Schloß an feinen Kaften machen, 
wozu er den Schlüffel immer tn feiner Taſche hatte. Auf 
diefe Art war aller Berfehr zwifchen uns und den Geld— 
beuteln geftört. Wir waren ganz verblüfft, beſonders 
Gaspardo, welcher fürchtete, feine Nymphe möchte: ihm bie 
Thüre weifen, fobald er feine fo großen Öeldopfer mehr zu 
bringen vermöchte. Gleichwol war er ſchlau genug, ſich 
auf eine andere Art nod) einige Tage, fortzubelfen, indem 
er naͤmlich das Geld, das ich von den reichlichen Ader- 
Yäffen, die ih mit dem Kaften vorgenommen, als meinen 
Antheil erhalten Hatte, unter der Form eines Aulehens ſich 
zueignete. Ich gab e8 ihm bis auf den letzten Heller, und fo 
glaubte ich meine Schuld gegen den Alten abgetragen zu 
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haben, indem ich feinem Erben vorauszahlte, was er Doch 
zuletzt bekommen mußte. 

Als der junge Menſch endlich auch dieſe Hilfsquelle 
exſchöpft ſah, und von feiner Seite mehr etwas zu hoffen 
hatte, jo verfiel er in eine tiefe düſtere Schwermuth, Die 
nah und nach feinen Berftand zerrittete Cr fah in ſei⸗ 
nem Vater nur noch den Maun, der ihn unglüdlid machte. 
Die wildeſte Verzweiflung hemächtigte ſich ſeiner, und taub 
gegen die Stimme des Bluts, faßte ber Elende den ent⸗ 
ſetzlichen Vorſatz, ihm zu vergiften. Sr weibte mid nit 
nur in feinen fluchwurdigen Hlan ein, ſondern that mir 
ſogar ven Vorſchlag, ihm bei ſeiner Rache behilflich zu 
ſein. Kalter Schauder erfaßte mi, als ih. ihn davon 
ſprechen hörte. „Sennor,“ ſagte ich zu ihm, „jolltet Ihr 
wirklich ſo von Gott verlafien fein, daß Ihr einen jo ab- 
ſcheulichen Eutſchluß gefaßt habt? ie? Ihr wäret im 
Stande, den Urheber Eurer Tage zu ermorden? In Spa— 
nien, im Schooße ber Chriftenheit jollte man ein Ders 
brechen begehen jehen, vor deſſen Gedanken ſchon bie ro— 
heſten Völker zurückſchaudern? Nein, liebſter Herr,“ ſetzte 
ich hinzu, mich ihm zu Füßen werfend, „Ihr werdet eine 
That nicht ausführen, wodurch Ihr den Abſcheu ber gau⸗ 
zen Welt auf Euch laden und Eud ber ſchimpflichſten 
Strafe ausſetzen würdet.“ 

Zurch dieſe und ähnliche Ermahnungen ſuchte ich dem 
jungen Gaspardo ſein ſträfliches Vorhaben auszureden. 
Ich weiß nicht, woͤher ich alle dieſe guten Redensarten 
bekam, mit denen ich feine Verzweiflung zu befämpfert 
firebte. Aber jo viel ift gewiß, daß ic) ihm vorprebigte 
teoß einem Doctor von Salamanca, jo ein junger Zi⸗ 
geunerknabe ich auch war. Allein ſo ſchön ich ihm auch 
oorftellte, daß er in fich gehen und biejen fatanischen Ein⸗ 
gebungen muthig wiberftehen folfe, alle meine Beredjam- 
feit war vergebens. Er hing den Kopf, beobachtete ein 
duſteres Stillihweigen, und ich fah wohl, daß ich ihn nicht 
von feinem Plane abbringen würde. 

Nun faßte ih meinen Entſchluß, bat ben alten Herrn 
um eine Unterredbung unter vier Augen, und als wir uns 
eingeſchloſſen hatten, Hub ih alfo zu ihm an: „Erlaubt, 
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Senuor, daß ih mid Euch zu Füßen merfe und Euer 
Mitleid anflehe.“ So fpredend jant ih wirklich auf's 
tiefſte gerührt und in Thränen gebadet auf den Boden. 
Erſtaunt über dieſe Bewegung und über mein beſtürztes 
Ausſehen, fragte der Kaufmann, was ich begangen babe, 
„Einen Zehler, antwortete ich, „den. ich bereue und den 
ich mir zeitfebens wormerfen werde. Ich bin ſchwach genug 
geweien, Euerm Sohn Gehör zu geben und Euch beſteh⸗ 
len zu helfen.“ Hierauf geſtand ich ihm aufrichtig alles, 
was wir gethan hatten, erzählte ihm meine jo eben ge— 
habte Unterredung mit Gasparbo, und entdedte ibm ſei— 
nen ganzen Plan, ohne den geringften Umftand zu ver- 
eſſen. 

— ſo ſchlimme Meinung der alte Velasquez auch 
von feinem Sohne gehabt Hatte, dies konnte er faum glau⸗ 
ben. Da er jedoch Feine UÜrſache Hatte, an ber Wahrheit 
meiner Ausfage zu zmeifeln, fagte er zu mir, indem er 
mid aufhob — denn ich lag noch immer vor ihm auf den 
Knien — „Seipio, ih verzeihe dir wegen ber wichtigen 
Nachricht, Die du mir mitgetheilt Haft. Gaspardo,“ fuhr 
er mit gefteigertem Tone fort, „Gaspardo trachtet mir 
alſo nah dem Leben. Ha, undankbarer Sohn, Ungeheuer! 
es wäre beffer gewefen, man hätte dich in der Geburt er- 
ftidt, al8 daß man dig Yeben Yieß, um Vatermörder zu 
werben! Welchen Grund Haft du, mir nad bem Leben zu 
ftehen? Ich gebe Dir jährlich eine auſehnliche Summe zu 
deinen Bergnügungen, und doch bift du nicht zufrieden. 
Wirft du nicht eher ruhen, als bis ih dir erlaube, mein 
ganzes Vermögen zu vergeuben ?* Nach diefer Bittern Apo⸗ 
ſtrophe empfahl er mir, reinen Mund zu halten, und fagte, 
ih folle nur ihn allein dafür forgen laffen, was in einem 
jo wichtigen Falle zu thun fei. Ich war. jehr neugierig 
zu erfahren, melden Entſchluß der unglückliche Vater faj- 
jen würde. Er ließ noch am felhen Zage Gaspardo zu 
ih rufen, und ohne ihn im Geringften merken zu Taffen, 
was er im Schilde führte, fagte er zu ihm: „Lieber Sohn, 
ih habe einen Brief aus Meriva erhalten, worin man 
mir meldet, wenn du heirathen wolleſt, ſo finde ſich dort 
eine gute Partie fr dich: ein bildſchönes Mädchen, erſt 
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fünfzehn Sahre alt und fteinreich. Wenn du Luft haft, dar— 
auf einzugehen, fo wollen wir morgen in aller Frühe 
nah Meriva reifen und das Mädchen ſehen; wenn fie dir 
dann gefällt, jo fannft du fie Heirathen. Als Gasparbo 
von einem großen Bermögen hörte, glaubte er e8 ſchon 
in den Händen zu haben, und antwortete ohne Bedenken: er 
fei bereit, die Reife zu machen. Am andern Morgen rit- 
ten fie wirffih mit Tagesaubruch auf guten Maulthieren 
beide allein mit einander fort. 

Als fie in die Gebirge von Fefira gefommen waren 
und zwar an einen Ort, der von den Räubern eben jo 
geliebt, al8 von den Keifenden gefürchtet wurde, ftieg Bal- 
tbafar ab und hieß feinen Sohn daffelbe thun. Der junge 
Menſch gehorhte, fragte aber nad der Urſache. „Dies 
will ich dir fogleich fagen,‘ antwortete ber Greis, und 
ſah ihn mit Augen an, worin Schmerz und Zorn fun— 
felten. „Wir gehen nämlich nicht nah Merida und id 
habe Dir diefe Heirath blos vorgeipiegelt, um dich hieher 
zu locken. Sch weiß, undankbarer, unnatürlicher Sohn, 
ich weiß, mit welchem Verbrechen du ſchwanger gehſt. Ich 
weiß, daß du ein Gift für mich bereitet haſt; aber, Wahn— 
ſinniger, konnteſt du hoffen, daß du mir auf dieſe Art 
ungeftraft das Leben nehmen köunteſt? Siehe, Thörichter, 
bein Verbrechen würde nur zu bald bekannt werden, und 
du müßteft durch Henkers Hand fterben. Es gibt ein weit 
ſichereres Mittel, deine Wuth zu befriedigen, ohne daß Du 
dich der Gefahr eines fchimpflihen Todes ausjegeft. Wir 
find Hier ohne Zeugen und an einem Orte, wo täglich 
Morde begangen werben; dürſtet e8 dich jo nah meinem 
Blute, jo ftoß' mich hier nieder, und der Mord fallt auf 
bie Straßenräuber.” Mit diefen Worten entblößte Bal- 
tbafar feine Bruft und zeigte feinem Sohne bie Stelle, 
wo er das Herz hatte, mit den Worten: „Hier, Gaspardo, 
ſtoß' zu, und ftrafe mich, daß ich einen Böſewicht wie Did) 
gezeugt habe!‘ 

Der junge Velasquez war wie vom Donner gerührt, 
Ohne eine Rechtfertigung zu ſuchen, ſank er bewußlos fel- 
nem Bater zu Füßen. Als der gute Alte ihn in Diefem 
Buftande jah, dem er für einen Anfang der Neue hielt, 
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fo konnte ex fein Vatergefühl nicht unterbriiden, fonbern 
ſprang ihm auf's eifrigfte Dei; Gasparbo aber Hatte kaum 
den Gebraud feiner Sinne wieder erhalten, als er, außer 
Stande, die Gegenwart eines fo mit Recht erbitterten Va⸗ 
ters zu ertragen, ſich mit aller Mühe aufraffte, auf ſein 
Maukthier ſchwang und ohne ein Wort zu jagen davon 
iprengte. Balthafar ließ ihr davon jagen und die Sache 
mit fich ſelbſt ausmachen; ex kehrte nad Cordova zuräd, , 
wo er ein halb Jahr fpäter vernahm, fein Sohn habe fich | 
in die Karthauſe von Sevilla geflüchtet, um dafeldft ven 


Reſt feiner Tage mit Büßübungen zuzubringen. 
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Zwölftes Kapitel. 
Ende der Geſchichte Scipio's. 


Leider iſt es nur zu wahr, was das Sprichwort ſagt, 
daß böfe Beiſpiele gute Sitten verderben; auf ber andern 
Seite läßt fih aber auch nicht verkenuen, daß fie mand= 
mal eine abſchreckende Gewalt Haben, bie bei Berirrten 
wieder auf bie rechte Bahn zu Bringen vermag. So ging 
e8 mir mit dem jungen Velasquez. Das Betragen dieſes 
entarteten Sohnes gab mir Stoff zu dem eruſteſten Be— 
trahtungen. Ih fing am, meinen Hang zum Stehlen zu 
befämpfen und ein ehrliches Leben zu führen. Freilich war 
meine Gewohnheit, mix itberall, wo ih nur fonnte, frem— 
des Geld anzueignen, buch vielfache Wiederholungen be⸗ 
reits ſo eingewurzelt, daß es mir ſchwer wurde, fie abzu—⸗ 
legen. Doch hoffte ich, es ſollte mir mit ber Zeit glüden, 
deun ich war feft überzeugt, daß nur ein ernfter Wille 
dazu gehöre, um tugendhaft zu werben. Ich unternahm 
alfſo das große Werk, und der Himmel ſchien meine Be⸗ 
mühungen zu fegnen. Der Geldkaſten des alteı Kaufmanne 
vermochte meine Lüſternheit nicht mehr zu reizen; ih glaube 
fogar, wenn man mir freigejtellt hätte, daraus zu nehe 
men fo viel ich wollte, fo hätte ih es doch nicht ethan; 
doch Könnte ih nicht äugnen, daß es höchſt klug ge- 
weſen wäre, meine noch im Werben begriffene Ehrlichkeit 
auf eine folche Probe zu ftellen; auch hütete fich Velas— 
quez wohl, es zu thum. 4 
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Don Manriquez de Medrana, eim junger Edelmann 
und Ritter des Alcantaraordens, kam oft in unfer Haus. 
Er war zwar feiner ber beiten, aber doch wenigſtens einer 
der vornehmften von unfern Kunden. Ich hatte das Glück, 
diefem Cavalier zu gefallen. So oft er nich ſah, ließ er 
fih in ein Geſpräch mit mir ein und fohien mir mit Ber- 
gnügen zuzuhören. Seipio,“ ſagte er eines Tags zu 
mir, „wen ich einen Lakaien deiner Art hätte, ich würde 
einen Schatz zu befiten glaube; und wärft bu nicht in 
den Dienften eine® Mannes, den ih achte, jo würde ich 
dich unter allen Umſtänden ihm abfpenftig machen. — 
„Gnädiger Herr," antwortete ih, „das follte Ihnen nicht 
fauer werben; ich Habe eine außerordentliche Neigung zu 
Renten von Stand; e8 ift dies eine wahre Leidenschaft 
von mirz ihre heitern, ungezwungenen Manieren haben 
etwas ungemein Anziehendes file mid." — „Im dieſem 
Fall,” erwiderte Do Manriquez, „will ich den Sennor 
Balthafar bitten, daß er dic mir überläßt: ich glaube, er 
wird mir dieſe Gefäligfeit nicht abſchlagen.“ Wirklich war 
auch Belasquez um fo bereitwilliger dazu, da er ben Ver— 
{uft eines ſpitzbübiſchen Bebienten durchaus nicht für une 
erjetslich hielt. Ich meinerfeit8 war ebenfall® mit bem 
Tauſch fehr wohl zufrieden; ber Bediente eines Tuhhänd- 
lers ſchien mir ein armfeliger Lump gegen den eines Al- 
cantararitter®. 

Um euch eine getreue Schilderung bon meinem neuen 
Herrn zu geben, muß ih euch ſagen, daß er mit dem ein— 
nehmendften Aeußern beit liebenswürdigſten Charakter und 
viel Geift verband, wodurch ex fich alle Herzen gewann. 
Dabei war er ein Achter Biedermann und ein tapferer Rit⸗ 
ter; es fehlte ihm an nichts als am Bermögen. ALS der 
jüngſte Sohn eines mehr berühmten als reihen Hauſes 
mußte er auf Koften einer alten Zante (eben, die zu To— 
Yedo mohnte und, ba fie ihn wie ihren Sohn Yiebte, für 
feinen ſtandesmäßigen Unterhalt forgte. Ex war immer 
elegant gefleibet, hatte Zutritt in den beften Häuſern, auch 
bei den angeſehenſten Damen ber Stadt, und unter An— 
dern bei der Marqueſa von Almenara, einer MWittwe von 
sweiunbfiebenzig Sahren, bie durch ihr einnehmendes We- 
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fen und ihre Geiftesbildung bem ganzen Adel von Cor— 
dova um ſich verfammelte: Herren und Damen fanden 
gleiches Wohlgefallen an ihrem Umgang und man nannte 
ihr Haus nur den Sammelplag ber guten ®efell- 
ſchaft. 

Mein Gebieter war einer von Denen, die dieſer Dame 
am fleißigſten den Hof machten. Eines Abends, als er 
von ihr kam, ſchien er ungewöhnlich aufgeregt. „Gnädi= 
ger Herr," fagte ich zu ihn, „Ihr ſeht ja ganz verftört aus, 
diirfte Ener treuer Diener nad ber Urſache fragen? Gewiß 
ift Euch etwas Außerorbentliches begegnet.“ Der Nitter 
Yüchelte über diefe Frage und geftand, daß er wirflid durch 
eine ernfthafte Unterredung, Die er ſo eben mit der Mar— 
quefa von Almenara gehabt Habe, To ergriffen worben 
fei. „Am Ende, vief ich Yahend, „Hat biefe reizende 
Schöne von fiebenzig Jahren End eine Liebeserklärung 
gemacht.“ — „Du darfſt nicht ſpotten,“ antwortete er; 
‚ih will e8 bir nur jagen, mein Freund, daß die Mar- 
auefa mich liebt. „Ritter,“ ſagte fie zu mir, „ich kenne jo- 
wol Eure finanziellen Verhältniſſe, als Euern Adel; ich 
Bin Euch gewogen, und um Cüch im beffere Umftände zu 
verfeßen, will ih Euch heirathen; einen andern anftändi- 
gen Weg weiß ich nicht, um Euch zum reihen Manne zu 
machen. Ih kann mir mohl denfen, daß Die Welt fich über 
dieſe Heirath fehr Yuftig machen wird; man wird verleum⸗ 
derifhe Gerüchte über mich verbreiten und mich für eine 
alte Yiebetolfe Thörin erklären. Allein das bekümmert 
mich nicht, ich verachte alle und jegliche Klatſchereien, um 
Euch ein behagliches Loos zu verſchaffen; das Einzige, 
was ich beforge, fuhr fie fort, iſt das, daß mein Plan Eud) 
vielleicht zumiber fein möchte.‘ 

„So,“ fagte der Ritter, „hat Die Marquefa zu mir ge= 
fprochen; id mußte mid um jo mehr dariiber wundern, 
da fie al8 bie fittfamfte und verftändigfte Frau befannt 
ift; ich antwortete ihr auch, daß mich ihr ehrenvoller Au⸗ 
trag ſehr befremde, indem fie ftet8 auf ihrem Entſchluſſe 
beharrt habe, bis zu ihrem Ende Wittwe zu bleiben. Dar⸗ 
auf verfeßte fie, fie habe ein bedeutendes Vermögen, und 
das wunſchte fie noch zu ihren Lebzeiten einem waderıt 
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Manne zukommen zu laſſen, den fie liebe“ — „Ihr wer- 
det doch,“ ſagte ich, „dieſen Sprung wagen?" — „Ver— 
ſteht fi, antwortete er. „Die Marquefa ift unermeßlich 
reih und verbindet damit die ſchönſten Eigenfchafter des 
Herzens und Geiftes. Ich müßte ein Narr fein, wenn ich 
ein jo vortheilhaftes Anerbieten von der Hand wieſe.“ 

Ich fand e8 fehr vernünftig, daß mein Herr geſonnen 
war, dieſe Schöne Gelegenheit, fein Glück zu machen, zu bes 
nüßen, und rieth ihm, die Sade fo ſchnell als möglich zu 
betreiben, damit nichts dazwifchen Fomme Zum guten 
Glück Tag Dies der Dame noch mehr am Herzen, als mir; 
fie wußte e8 fo einzurichten, daß in Kurzem alle Anftal- 
tem zur Hochzeit getroffen waren. Sobald man in Cor— 
dova erfuhr, die alte Marqueſa von Almenara wolle den 
jungen Manriquez de Medrana heirathen, fingen die Spöt- 
ter an, fih auf Koften der Wittwe Yuftig zu machen; allein 
jo jehr fie fih auch im ſchlechten Wien erſchöpften, fo ver— 
mochten fie die Dame doch nicht von ihrem Vorhaben ab- 
wendig zu machen; fie ließ die Leute ſchwatzen und folgte 
ihrem Nitter zum Altar. Die Hochzeit wurde mit einem 
Prunk gefeiert, welcher den Käfterzungen neuen Stoff gab. 
„Die Neuvermählte,“ jagte man, „hätte wenigftend aus 
Schamgefühl all das Aufſehen und den Glanz vermeiden 
jollen, der fih fir alte Wittwen, die junge Männer neh— 
men, durhaus nicht fchickt.‘‘ 

Die Marquefa aber, ftatt ſich über dieſe ungleiche Par- 
tie zu ſchämen, überließ fich ganz der ungeheuchelten Freude, 
Die fie darüber empfand. Sie gab einen großen Feſt— 
ſchmaus und muſikaliſche Unterhaltung, und die Feierlic- 
feit endete mit einem Ball, auf welchem fich der ganze 
Adel von Cordova beiderlei Geſchlechts einfand. Gegen 
Ende de8 Balls entjchlüpften die Neuvermählten aus dem 
Saal und verichloffen fih nebft einer Kammerfrau und 
mir im ein Zimmer. Hier Sprach die Marquefa alfo zu 
meinem Herrn: „Don Manriquez, dies bier find Eure 
Zimmer; die meinigen Yiegen in einem andern Theil des 
Hauſes; die Nächte werden mir in abgefonderten Gemä- 
chern zubringen, bei Tag aber mit einander leben wie 
Mutter und Sohn.” Der Nitter nahm dies anfänglich 
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nicht für Eruſt; er glaubte, die Dame ſpreche nur jo, da⸗ 
mit er ihr eine angenehme Gewalt anthue, und in bem 
Wahne, aus Höflichkeit den ſchmachtenden Liebhaber ſpie⸗ 
fen zu müſſen, näherte er ſich ihr, und bot ihr mit glü- 
hendem Ungeſtüm feine Dienſte als Kammerdiener an; 
affein ftatt ſich von ihm entkleiden zu laſſen, ſtieß ſie ihn 
ernſthaft zurück und ſagte: „Haltet ein, Don Manriquez; 
wenn Ihr mich für eine von den Tiebefiechen alten Frauen 
Haltet, die aus Schwähe wieder heiratheıt, fo irrt Ihr 
Euch fehr: ih habe Euch 5108 Deswegen meine Hand ge⸗ 
geben, um Euch auf diefe Art die Vortheile erfaufen zu 
Yaffen, die unfer Ehecontract Euch gewährt. Es find ©e- 
schenfe eines reinen Herzens, und ic) verlange von Euch 
feinen andern Dank, als freundſchaftliche Geſinnungen.“ 
Mit dieſen Worten verließ ſie das Zimmer und begab ſich 
fammt ihrer Zofe in das ihrige; dem Ritter verbot fie 
ausdrücklich, fie zit begleiten. 

Mein Herr und ich konnten und lange Zeit von un— 
ſerm Erftaunen über das, was wir eben gehört, nicht er= 
Holen. Seipio,“ ſagte endlich der Ritter zu mir, „hät⸗ 
teft dur je fo etwas geglaubt? Was häftft Du von dieſer 
Dame?" — „Ich glaube, gnäbiger Herr,” antwortete ich, 
„daß fie die einzige Frau von ber Welt ift, die jo hau— 
belt. ES ift ein mahres Süd für End, daß Ihr fie 
Habt. Ein einträgliches Amt und nichts dafür zu thun!“ 
— „Ich meinerſeits,“ erhwiderte Don Manriquez, „bewun⸗ 
dere eine Gattin von ſo achtungswerthem Charakter und 
werde durch alle mögliche Aufmerkſamkeiten das Opfer zu 
wergelten fuchen, das fie ihrem Zartgefithl Bringt." Wir 


unterhielten uns noch einige Zeit liber die Dame und 
Yegten uns dann zur Ruhe, ic auf einem Kleinen Lager 


im Borzimmer, mein Herr in einem ſchönen Bette, das 
man ihm bereitet hatte; und ich glaube zunerläffig, daß er 
im Grunde feines Herzens niht ungern allein fehlief, und 
froh war, mit ber bloſen Furcht Davon zu kommen. 

Die Feſtlichkeiten fingen am folgenden Tag von neuem 
an und bie Neuvermählte zeigte dabei eine ſo rofenfar- 
here Laune, daß die Spötter ein gutes Spiel in die Hände 
hefamen. Sie jelbft lachte zuerft über ihre Wißeleien und 
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mmunterte die Lacher noch auf, indem fie ganz gutwillig 
ihre Einfälle Hinnahm. Der Ritter feinerfeits zeigte fich 
ebenfalls fo vergnügt als feine Gemahlin, und aus den 
zartlihen Bliden und Neben, die er mit ihr wechfelte, 
hätte man Schließen follen, daß er feine befondere Freude 
an alten Damen haben müffe Die Neubermählten hat- 
ten Abends abermals eine Unterrebung, worin befchloffen 
wurde, daß fie einander nicht im Mindeſten Yäftig fallen 
und ganz auf dem Fuße fortleben wollten, wie vor ihrer 
Berheirathung. Nihtspeftoweniger muß ich e8 dem Don 
Manriquez zum Ruhme nachſagen: er that aus Rückſicht 
für feine Frau, was wenige Ehemänner au feiner Stelle 
gethan haben würden, und gab eine artige Bürgerstoch— 
ter auf, die ihn eben fo warn Tiebte, als er fie. Er 
glaubte dies der Delicatefje ſchuldig zu fein, die feine Frau 
gegen ihn beobachtete. i 

Während er Diefer alten Dame fo ftarke Beweiſe fei- 
ner Erkenntlichkeit gab, fo belohnte fie, ungeachtet fie nichts 
Davon wußte, diefelben mit Wucher. Sie machte ihn zum 
Herrn ihrer Kaffe, Die weit gehaltreicher war, als die des 
alten Velasquez. Da fie während ihrer Wittwenzeit ihr 
Hausweſen beſchränkt hatte, fette fie e8 wieder auf den- 
ſelben glänzenden Fuß, wie zu Lebzeiten ihres erſten Ge— 
mahls, nahın eine große Dienerfchaft an, füllte ihre Ställe 
mit Pferden und Maulthieren; mit einem Wort die groß 
müthige Güte biefer Dame machte den ärmſten Nitter des 
Alcantaraordens zum reichiten. Ihr werdet vielleicht fra- 
‚gen, was ich dabei gewonnen habe? Fünfzig Piftolen von 
Der Marqueſa und Hundert von meinem Herrn, der mich 
noch überdies mit einem Gehalt von vierhundert Thalern 
zu feinem Secretär machte; ja ex hatte ein ſolches Zu— 
rauen zu mir, daß er mich zu feinem Schatmeifter er- 
nannte.‘ 
7 ,3u feinem Schatmeifter!” rief ich, indem ich bier 
Scipio mit Lachen im die Rede fiel. — „Allerdings, er- 
widerte er falt und ernft, „zu feinem Schatmeifter; und 
ich darf wol jagen, baß ich dieſem Amte als ein Ehrenmann 
vorgeſtanden bin. Freilich bin ich vielleicht der Kaffe noch 
ine Kleinigkeit ſchuldig, denn da ich meinen Gehalt im— 
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mer zum Voraus nahm und unerwartet ſchnell die Dienſte 
des Nitters verließ, ſo kann die Rechnung unmöglich ganz 
im Reinen ſein; jedenfalls iſt dies aber der letzte Vor— 
wurf, der mir gemacht werben kann; denn won biejer Zeit 
aut mar ich immer ein Muſter von Rechtſchaffenheit und 
Ehrlichkeit. 

Sp war id alfo — fuhr Cosclina's Sohn fort — 
Seeretär und Schatmeifler des Don Manriquez. Er ſchien 
mit mir eben jo wohl zufrieden, wie ih mit ihm, als er 
eines Tags von Toledo einen Brief erhielt mit Der Nach⸗ 
richt, ſeine Tante, Donna Theodora Moscofo liege in 
den letzten Zügen. Dies ging ihm ſo nahe, daß er augen— 
blicklich fi auf ven Weg machte, um biefe Dame, bie feit 
mehreren Jahren Mutterftelle bei ihm vertreten Hatte, noch 
einmal zu beſuchen. Er nahm auf dieſe Reiſe Niemand 
mit, als mich, einen Kammerdiener und einen Bedienten. 
Da wir die beiten Pferde aus unfern Ställen hatten, waren 
wir flugs in Tolebo, mo wir Donna Theodora im einen 
Zuftanbe antrafen, ber und Hoffen ließ, daß fie davon 
fommen würde, und wirffig wurde unſere Anſicht, ob⸗ 
gleich ein alter Doctor, der fie. behandelte, gerabe die ent- 
gegengejeßte hatte, durch den Erfolg gerechtiertigt. 

Während der Gefundheitszuftand unferer guten Tante 
ſich zuſehends befierte, Helleicht weniger Durch bie Arze— 
neien, die fie nehmen mußte, als durch die Gegenwart 
ihres geliebten Neffen, führte der Herr Schatzmeiſter ein 
herrliches Reben. Er hatte mit einigen jungen Leuten Ber 
fanntfehaft gemacht, die eg ihm am Gelegenheiten, fein 
Geld durchzubringen, nicht fehlen ließen. Sie ichleppten 
mich mandmal in Spielhäufer und verleiteten mich, eine 
Partie mitzumachen, und ba ich fein jo geſchickter Spieler 
war, wie meint ehemaliger Herr, Don Abel, fo verlor id) 
weit Bfter, als ich gewann. Deſfen ungeachtet fand ich 
nach und nach Geſchmack am Spiel, und hätte ih mid 
meiner Leidenſchaft ganz hingegeben, ſo wäre mir ohn: 
Zweifel nichts Anderes übrig geblieben, als abermals ei. 
ige Vorſchüſſe aus der Kaffe zu nehmen. Zum Glüc 
vettete Gott Amor die Kaffe und meine Treue. Eine 
Tages, als ih an ber Kirche de los Royes gorbeiging 
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gewahrte ich hinter einem Fenſter, deſſen Vorhänge nicht 
zugezogen waren, ein junges Mädchen, das mir mehr eine 
Göttin als eine Sterbliche zu fein ſchien. Sch würde mich, 
wenn es möglich wäre, noch ftärferer Ausdrücke bedienen, 
um euch den ganzen Eindrud ſchildern zu können, den ihr 
Anblick anf mich machte. Sogleich legte ih mih auf Kund— 
ihaft und erfuhr nach vielen Forſchungen, fie heiße Bea— 
ftir und fei Kammermädchen bei Donna Julia, der jüng- 
ften Tochter des Grafen von Polar.“ 

Hier unterbrach Beatrir den Erzähler mit lautem Ge— 
Yächter. Darauf wandte fie fi) zır meiner Frau und ſagte 
zu ihr: „Reizende Antonie, ich bitte Euch, ſeht mich ein— 
mal recht aufmerkſam an; meinet Ihr nicht auch, daß ich 
einer Göttin gleich ſehe?“ — „Damals warft du e8 in 
meinen Augen,” fagte Scipio, „und feit beine Treue mir 
nicht mehr verbächtig ift, kommſt du mir ſchöner vor, als 
je.“ Nach dieſer galanten Bemerkung fuhr mein Secretär 
folgendermaßen in feiner Geſchichte fort: 

„Diefe Entdedung fette mich vollends in Feuer und 
Flammen. Freilich, ih will e8 nur geftehen, hatte ich nicht 
die ehrlichften Abfichten. Sch Hoffte einen leichten Sieg 
iiber ihre Tugend zu erringen, wenn ich fie durch anſehn— 
Yihe Gefchenfe beſtuͤrmte; allein ich kannte die keuſche Bea— 
trie ſchlecht. So dringend ih ihr auch durch Kupplerin— 
nen meine Börfe und meine Liebe antragen ließ, fie mies 
mid immer ſtolz ab. Ihr Widerftand reizte meine Be— 
gierde nur um fo mehr; ich griff zum letzten Mittel und 
bot ihr meine Hand ar. Sie nahm biejelbe an, jobalv 
fie wußte, daß ich Secretär und Schatmeilter bes Don 
Manriquez war, Da wir es rathfam fanden, unfere Hei- 
rath eine Zeitlang zu werheimlichen, fo ließen wir uns in 
aller Stille, blos in Gegenwart der Donna Lorenza Se— 

hora, damals Gouvernante Seraphinens, und einiger au— 
bern Domeftifen des Grafen von Polar, trauen. Sobald 
ih Beatrir an den Altar geführt hatte, richtete fie es ſo 
ein, daß ich fie bei Tage jehen und des Nachts mich mit 
ihr im Garten unterhalten fonnte Sie hatte mir den 
Schlüffel zu einem Pförtchen gegeben, durch das ich ge— 
wöhntih ging. Gewiß ift nie ein junges Ehepaar jo zu— 
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frieden mit einander gewejen, wie Beatrir und id: wir 
ihmachteten mit gleiher Ungebuld nad ber Stunde des 
Wiederfehens und flogen vol inneren Dranges am dei 


Ort der Verabredung, und die Zeit unſers Beifammen- | 
ſeins dünkte ung Immer ſehr Kurz, obſchon fie mauchmal 


ziemlich lang war. 

Eine Nacht, die für mich eben ſo peinlich mar, wie die vor: 
hergehenden füß, fand ic) zu meiner höchſten Ueberraſchung 
das Gartenpförtchen offen. Dies machte mich unruhig; ic) 
prophezeite mir nichts Gutes; bleich und zitternd, wie went 
ih ahnete, was fich zutragen follte, tappte ich im Finftern 
nach der Laube zu, wo id) meine Frau zu treffen pflegte, 
und hörte eine Mannsftimme, Ich blieb ftehen, um zu 
lauſchen, und vernahm folgende Worte: „Laß mid nit 
Yäuger ſchmachten, theure Beatrix; pollende mein 
Slüd, und bedenfe, daß das dbeinige Daran ge— 
fnüpft iſt.“ Statt geduldig weiter zu hören, 309 ich, 
ühermannt von Eiferfuht und Nahe ſchnaubend, den 
Degen und ftürzte im Die Laube. „Ha, mieberträchtiger 
Berführer!” rief ih, „wer bu auch fein magjft, ehe du au 
meine Ehre fommft, mußt du mir zubor Das Leben neh⸗ 
men.” Mit diefen Worten griff ih den Cavalier an, der 
mit Beatrir geſprochen hatte. Er ſetzte ſich ſchnell zur 


Wehre, und ich merkte bald, daß er ſich beſſer auf das 


Waffenhandwerk verftand, als ich, zumal da ich in Cor— 
dova blos einige wenige Fechtſtunden genommen hatte. 
Deſſen ungeachtet, ſo ein großer Raufbold er auch war, 
brachte ich ihm einen Stoß bei, Den er nicht pariren fonnte, 
oder vielmehr er glitt aus und ſank zu Boden; ich glaubte 
ihn tödtlich verwundet und entfloh, fo ſchnell ich konnte, 
ohne meiner Beatrix, die mir rief, eine Antwort zu geben.“ 

„Sa, wahrhaftig,“ fiel bier Scipio's Frau ein, „ic 
rief ihn, um ihm aus dem Traume zu helfen. Der Ca— 
alter, mit dem ih in der Laube ſprach, war Don Fer⸗ 
nando de-Leyva. Diejer Herr war in meine Gebieterin 
Sırlie verliebt und hatte den Entſchluß gefaßt, fie zu. ent⸗ 
fiihren, weil er fie auf feine andere Urt zu befommeit 
glaubte, Ich ſelbſt Hatte ihn in die Laube beftellt, um 
diefe Entführung mit ihm zu verabreben, von bir, wie 
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er verſicherte, mein ganzes Glück abhängen jollte. Nuu 


aber moste ich meinen Manue rufen, jo fange ih wollte, 


ex floh wor mir, wie vor einem treulofen Weibe.“ — u 


meinem bamaligeit Zuſtande,“ erwiderte Scipio, „war id) 


zu Allen fühig. Mer aus Erfahrung weiß, was Eifer- 
fucht ift, und zu welchen dummen Streichen fie Die ge— 


ſcheidteſten Leute deranlaßt, der wird fich nicht mehr über 





die Zerrüttung wunder, welche fie int meinem armen Ge⸗ 
hirn anrichtete. Ich ging in einem Augeublick von einem 
Aeußerſten zum andern und ein tödtlicher Haß trat an 
die Stelle der glühendſten Liebe, die Id noch ein paar 
Minuten vorher für meine Frau empfunden hatte. Ich 
ſchwur, ſie zu verlaffen und auf immer aus meinem Ge⸗ 
dachtniſſe zu verbannen. Da ih noch überdies glaubte, 
ber Gabalier jet tobt, und jeben Augenblid ber Gerech⸗ 
tigkeit in die Hände zu fallen fürchtete, jo war ih in ber 
unfeligen Berftörtheit, bie gleich den hölliſchen Furien ei⸗ 
nen Menſchen umhertreibt, der eine Schlechtigkeit begau— 
gen hat, nur auf meine Rettung bedacht und ging nim⸗ 


mer nach Haufe, ſondern machte mich ſchuurſtracks, fo wie 
ih ftand und ging, zur Stadt hinaus. Es iſt wahr, baß 
ich etwa ſechzig Piſtolen in der Taſche hatte, und dies 
war noch immer ein hübſcher Nothpfennig für einen jun⸗ 
gen Menſchen, der ſtets Domeſtik bleiben wollte. 
Ich wanderte oder vielmehr ih rannte die ganze Nacht 
hindurch; das Bild des Alguazils, Das mir ſtets vor 
Augen jchwebte, aab mir immer neue Kräfte, Die More 
enröthe jand mich zwiſchen Robillas und Maqueda. ALS 
ich in den Testen Flecken kam, ging ich, da ich etwas milde 
war, in eine Kirche, Die eben geöffnet wurde, verrichtete 
bort eiı kurzes Gebet und ſetzte mi dann auf eine Baut, 
um auszuruhen. Ich dachte tiber meine Lage nad, Die 
wirklich genugjanten Stoff zu ernſten Betrachtungen bot; 
allein ich Hatte nicht lange Zeit mi zu beſinnen. Ich 
hörte vor der Kirche drei⸗ oder viermal mit ber Peit⸗ 
iche knallen, und ihloß daraus, irgend ein Maulthier⸗ 
treiber werde des Weges ziehen. Soͤgleich ſtaud ich auf, 
umt zur ſehen, ob es fich jo verhielt, und erblicte wirklich 
einen, ber auf einem Mauleſel ſaß und ziel andere ledig 
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neben ſich herführte. „Haltet einmal, Freund!“ rief ich; 
„wohin geht bie Reife?” — „Nah Madrid," antwortete 
er. „Ich Habe ein paar Fromme Dominikaner von dort 
hieher gebracht, und will jeßt wieder zurück.“ 

Eine To gute Gelegenheit, nach Madrid zu kommen, 
glaubte ich nicht hinauslaſſen zu dürfen; ich accordirte mit 
dem Naulthiertreiber, flieg auf eines ſeiner Thiere und 
fo ritten wir auf Illescas zu, wo wir übernachten woll- 
ten. Kann waren wir vor Maqueda, fo begann ber 
Maulthiertreiber, ein Mann bon fünftınddreißig bis vier— 
sig Jahren, aus voller Kehle geiſtige Gefänge anzuſtim⸗ 
mei, Er fing mit den Gebeten am, melde die Chor⸗ 
herren in der Meffe abzuſingen pflegen, fang hierauf das 
Oredo, wie man e8 beim Hodamte fingt, ſchritt ſodann 
zur Vesper itber, Teierte auch diefe ab, und erließ mir 
nicht einmal das Magnificat. So weh mir auch dieſes 
Geſchrei in den Ohren that, jo konnte ich mid) doch des 
dcheus nicht erwehren, und ich mumterte den Tölpel auf, 
wieder fortzufahren, wenn er eine Zeitlang inne halten 
mußte, um Athen zu ſchöpfen. „Nur zugefungen, lieber 
Freund!“ ſagte ih zu ihm; „Gott Hat Euch mit einer 
auten Lunge gejeguet, und Ihr macht keinen ſchlechten Ge— 
brauch davon." — „Ja, gewiß nicht," vief ex; „ih bin 
Gottlob nit wie andere Suhrleute, die nichts als Schel- 
menlieber fingen; ich finge fogar nicht einmal bie Roman— 
zen anf unfere Kriege über Die Mauren; denn das find 
auch lauter Teichtfertige Sachen, wenn man fie auch nicht 
gerade unziemlich nennen kann.“ — „Ihr bemeilt da," ver— 
Setste ih, „eine Reinheit des Herzens, bie man bei Matil- 
thiertreibern felten finden wird. Da Ihr jo auferorbent- 
{ich ſtreng in ber Wahl Eurer Lieber Teid, ſo habt Ihr 
aewiß auch das Gelübde ber Keuſchheit gethan, und hal— 
tet daranıf, wenn Ihr in Wirthshäufer fommt, wo es junge 
Ynfwärterinmen gibt." — „Das will ic meinen,” jagte 
ex; „an biefen Orten laſſe ich gewiß feinen böfen Gedau— 
fen anffonmmen und thue mir darauf viel zu gut; ich 
iche blos nach meinen Maulthieren.“ Ich erſtaunte nicht 
wenig, als ich den Phönix der Maufthiertreiber fo ſprechen 
Hörte, und ba ih ihn für einen braven und verftändigen 
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Mann hielt, ließ ic) mih mit ihm in ein langes Ge— 
ſpräch ein, nachdem er fi jatt gelungen hatte. 

Gegen Abend kamen wir in Illescas an. Als mir 
im Wirtöshaufe waren, ließ ich meinen Begleiter für feine 
Mantthiere forgen, ging in die Kitche und Deftellte beim 
Wirth ein guted Abendeſſen fiir uns Beide. Er verſprach 
mir, ein fo ausgeſuchtes Eſſen zu beſorgen, daß ich Zeit 
meines Lebens daran denken ſollte. „Fragt nur einmal 
Euern Maulthiertreiber,“ ſetzte er hinzu, „was für ein 
Mann ih bin. Beim Teufell ih will alle Köche von Ma— 
brid amd Toledo heransforbert, ob fie eine jolde Olla 
Podrida zu Stanbe bringen, wie ich. Heute Abend be— 
kommt Ihr einen Raninchenpfeffer nach meiner Art zube- 
reitet, und Ihr follt fehen, ob ih mic) mit Recht meiner 
Kunſt rühme.“ Hierauf zeigte er mir eine Caſſerole, worin, 
wie er ſagte, ein Kaninchen bereits eingehadt lag. „Das,“ 
fette er hinzu, „jollt Ihr bekommen. Wenn ich noch 
Pfeffer, Salz, Wän, eine Handvoll feiner Kräuter und 
einige Ingredienzien dazu were, bie ich gewöhulich zu mei- 
nen Saucen zu nehmen pffege, ſo hoffe ich Euch ein Ges 
yicht worzufeßen, das einem Somherrn jhmeden ſollte.“ 

Nach dieſer Selbftpreifung fing ber Wirth an, Das 
Eſſen zurecht zu machen. Während er damit beſchäftigt 
war, ging id in eine Stube und warf mich auf ein ſchlech⸗ 
te8 Bett, wo ih, Da ih in ber vergangenen Nacht Fein 
Auge zugethan hatte, por Müdigkeit einfchlief. Nach zwei 
Stunden weckte mich der Maulthiertreiber und ſagte: „Sen: 
nor Caballero, das Eſſen iſt Fertig. Weun's Euch gefä 
fig iſt, jo ſetzt Euch jetzt zu Tiſche.“ 
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Sich gefäl— 
Der Tiſch war für 
amei Perſonen gebedt, ih nahm mit dem Manithiertreiber 
Platz und ber Hafenpfeffer wurde aufgetragen. Mit wah— 
vem Heißhunger fiel ih) bariiber her, und fand ihn unge— 
mein wohlſchmeckend; ſei es nun, daß der Hunger mein 
ürtheil beftach, ober daß wirklich Die Sparedienzien des 
Rochs.e8 fo gut gemacht hatten. Hierauf wurbe ein Hatte 
melsbraten aufgetragen, md ba ich merkte, daß mein Ka⸗ 
merad ſich nur an das letzte Gericht hielt, ſo fragte ich 
ihn, warum er das andere gar nicht anrühre, Sr ant- 
wöortete Yächelnd, ex fei fein Liebhaber von Ragouts. Diele 
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Antwort oder vielmehr das Lächeln, womit er fie beglei- 
tete, Fam mir verdächtig vor. „Ahr verſchweigt mir den 
wahren Grund,“ fagte ih zur ihm, „warum Shr nichts 
von dieſem Gerichte eſſet; feid doch fo gut und fagt mir's.“ 
— „Da Ihr es durchaus wiffen wollt,“ erwiberte er, „io 
will ih e8 Euch fagen, daß ich durchaus Feine Luft mehr 
babe, mir mit dergleichen Ragouts den Bauch volu- 
ftopfen, feitden man mir einmal auf einer Reife von To— 
ledo nah Cuenga in einem Wirthshaus flatt eines Ka— 
tinchens einen zufammengehadten Kater vorgefeßt bat; 
von ber Zeit an habe ich einen Ekel vor all ſolchem zu— 
jammengefchnittenen Zeug.“ 

Kaum hatte der Maufthiertreiber dies gefagt, ſo ver— 
ging mir troß meines gewaltigen Hungers mit einemmale 
die Eßluſt. Ich feste mir in den Kopf, ich habe ebenfalls 
on einem falfhen Hafen gegefien, und Schnitt ein filrchter- 
liches Geſicht gegen die Schüfjel. Mein Geführte beruhigte 
mich aber nicht, al8 er fagte, daß bie Gaftwirthe in Spa- 
nien, wie auch bie Paftetenbäcer, es mit ſolchen Meinen 
Verwechslungen nicht befonders genau nehmen. Eine fehr 
tröſtliche Nachricht. Auch Hafle ich nicht Die mindefte Luft 
mehr, mich noch einmal an ben Kaninchenpfeffer zu machen, 
und eben fo wenig wollte id) ben Braten anrühren, weil ic) 
fürchtete, er möchte ebenfalls nicht ächt fein. Fluchend 
über Ragout, Wirth und Wirthshäufer ſtand ich vom 
Tiſche auf, warf mich wieder auf das Bett und verſchlie 
die Nacht weit ruhiger, als ich erwartete. Am audern 
Morgen in aller Frühe, nachdem ich den Wirth fo theier 
hatte bezahlen müffen, wie wenn er mir ein fürſtliches 
Mahl bereitet hätte, reifte ich von Illescas ab, ben Kopf 
nod jo vol von dem Ragout, daß ich alle Tiere, die 
mir in den Weg famen, für Katzen anſah. 

Ich Fam frühzeitig in Madrid am, befriebigte meinen 
Maulthiertreiber und. miethete mir ein möblirtes Zimmer, 
in ber Nähe vom Sonnenthore Obſchon meine Angen 
an ben Anblid der großen Welt gemöhnt waren, fo mur- 
pen fie dennoh won dem Zufammenfluß der vornehmen 
Herren, die man gewöhnlich im Hofwiertel ſieht, eigentlich 
geblendet. Ich bewunderte die ungeheure Menge von Wa- 
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gen und bie endloſe Zahl von Kammerjunkern, Pagen und 
Rafaten, die ſich im Gefolge ber Großen befanden. Meine 

Berwunderung verdoppelte fich, als ich eines Morgens in 

den Tüniglihen Palaſt aing und Den Monarchen von allen 

feinen Hoͤflingen umgeben fab. Dies Schaufpiel behagte 

mir ehr, und ih ſagte zu mir feldft: „Nun wundere ich 

mich nicht mehr, daß man immer fagt, wenn malt allen 

Hofprunk regt kennen Yernen wolle, ſo müſſe man nad) 

Madrid gehen; es ift mir Sehr lieb, daß ih bier bin; ich 

habe eine Ahnung, daß ich hier etwas machen werde,‘ 

Ich machte jedoch nichts als einige unfruchtbare Bekannt⸗ 

ſchaften. Meine Boarſchaft ſchwand immer mehr zuſam— 

men, und id dankte Gott, als ih mit all meinen vor— 

trefflichen Eigenſchaften hei einem Schulfuchs aus Sala=- 

manca unterfam, den eine Samilienangelegeiheit nach ſei⸗ 

ner Baterftabt Madrid gefuͤhrt hatte, wo er mich zufällig 

tennen lernte. Ich wurde hald fein Factotum, und folgte 
ihm nad ber Univerfität, als er dahin zurüdtehrte. 

Mein neuer Herr hieß Don Ignazio de Ipigna. Don 
Yieß er fich tituliren, weil ex Hanslehrer hei einem Herzog 
geweſen wat, der ihm aus Greenntlichfeit eine leber släng- 
ige Penfton gab; einen meitern Sahrgehalt befam er 
alg emeritirter Profeſſor, und außerdem bezog er vom 
Publikum jährlich zwei⸗ bis dreihundert Piſtolen für chriſt⸗ 
Yih-moralijche Schriften, die er öruden ließ. Die Art, wie 
er feine Werke verfertigte, verdient rühmend erwähnt zu 
werben. Beinahe den ganzen Tag lag er über hebräiſchen, 
griechiſchen und lateiniſchen Autoren, und ſchrieb jeden 
Kernſpruch oder glänzenden Gedanken, den er fand, auf 
ein bierediges Stüdchen Papier. Sobald feine Blättchen 
voll waren, mußte ih fie auf einem franzförmigen eiſer⸗ 
nen Drahte anreihen, und jeder dieſer Kränze machte ei⸗ 
nen Band aus. Welch eine Menge ſchlechter Bücher für- 
daten wir nicht zu Tage! Es erging fein Monat, wo 
wir nicht wenigſtens ein Paar Bände ‚ufammenbrachteit, 
die jogleih unter die Preſſe mußten. Das Merkwürdigſte 
dabei war, daß dieſe Sompilationen für neue Arbeiten 
ausgegeben wurben, und went es die Kunſtrichter ſich bei⸗ 
ommen ließen, dem Verfaſſer vorzuwerfen, er plündere 
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die Alten, jo antwortete er ihnen mit ftolzer Unverfchäimt- 
heit: Furto laetamur in ipso. 

Er war auch ein großer Commentator und entwidelte 
in feinen Commentaren fo viel Gelehrſamkeit, dag er oft 
Anmerkungen über Sachen machte, bie durchaus feine 
Bemerkung verdienten. Da er auf feine Duartblättchen 
bisweilen ganz am unpaffenden Orte Stellen aus Hefiod 
und andern Autoren hinſchrieb, ſo konnte e8 nicht anders 
geihehen, als daß auch ich etwas bei dem selehrten Manne 
profttirte; e8 wäre höchſt undankbar, wenn ich dies nicht 
zugeftehen wollte. Durch das viele Copiren feiner Schrif- 
ten befam ich eine fertige Hand; er behandelte mic) mehr 
al8 Schüler, denn als Bedienten, und bemühte fich, mei- 
nen Geiſt zu bilden, wie er auch für bie Ausbildung mei- 
nes Herzens Sorge trug. „Scipio,” fagte er zu mir, 
wenn er zufällig von einem Schelmſtück ſprechen hörte, 
das ein Bedienter begangen hatte, „hite dich wohl, mein 
Sohn, das böſe Beifpiel dieſes Schuftes zu befolgen. Ein 
Bedienter muß ſeinem Herrn mit eben ſo viel Treue als 
Eifer anhängen” Mit Einem Wort, Don Ignazio ver- 
jaumte feine Gelegenheit, einen rechtichaffenen Menſchen 
aus mir zu machen, und feine Crmahnungen hatten bie 
ante Folge, daß ih im den fünf Bierteljahren, die ich bei 
ihm zubrachte, nie in die minbefte Verſuchung gerieth, ihm 
irgend einen Streich zu fpielen, 

Ich babe bereits gefagt, daß der Doctor Ipigna von 
Madrid gebürtig war; er hatte daſelbſt eine Verwandte, 
Namens Catalina, die Kainmerfrau bei der ehemaligen 
Amme des Prinzen von Afturien war, Die Zofe, die⸗ 
ſelbe, durch deren Vermittlung ich den Seunor von Sa 
tilana aus den Thurme von Segovia erlöſt Habe, wollte 
auch dem Don Ignazio einen Dienft erweifen und ver— 
anlaßte ihre Gebieterin, daß fie ben Herzog von Lerma 
um eine Pfründe für ihn bat. Der Herzog ließ ihn zum 
Arhidiaconus non Granada ernennen. Sobald wir dies 
erfuhren, reiften wir nach Mabrid ab, ba ber Doctor, ehe 
er auf feinen Poſten abging, ſich bei feinen Wohlthäterinnen 
bedanken wollte. Ich hatte mehrmals Gelegenheit, Eata- 
ling zu jehen und zu fpredhen. Mein aufgeräumtes hei- 
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teres Weſen gefiel ihr, und ich meinerſeits fand ein ſol⸗ 
es Behagen am ihr, daß ich nicht umbin fonnte, Die 
Heinen Beweiſe von Freundſchaft, die ſie mir gab, zu er— 
pidern; endlich ſchloſſen wir uns ganz am einander an. 
Berzeih’ mir dies Seftändniß, Liebe Beatrix; ich glaubte 
dich untren, und biejer Irrthum muß mid vor Deinen 
Vorwürfen. [hügen. 

Judeß Hatte der Doctor Don Ignazio ale Unftalten 


zur Abreife nach Granada getroffen. Seine Berwandte 
und ich erſchracken über die ung beworftehende Trennung 
und fannen auf Mittel, ihr vorzubauen. Ich ftellte mic) 
frank, klagte über Bruftfehmerzen und geberbete mic) wie 
ein Reuſch, der non allen Krankheiten auf einmal heim⸗ 
geſucht iſt. Mein Herr ließ einen Arzt rufen, der nach 
eraner Beobachtung in vollem Eruſt zu mir ſagte: meine 
Rrantheit fei bedenklicher, als ınan glaube, und allem Un- 
ichein nad werbe ih Yange das Zimmer hüten müſſen. 
Der Doctor, den es ſehr nach feiner Kathedrale binzog, 
hielt es nicht für ralhſam, feine Abreife aufzufchieben ; er 
nahm einen anderen Bebienten an, und überließ mic ber 
Pflege einer Pärterin, der er eine Summe Geld zuftellte, 
m mich beerbigen zu Türmen, wenn ich ſtürbe, oder mid) 
fire meine Dienſte zu belohnen, wenn ich mieder auf Die 
Beine käme. 

Sobald ih den Don Ignazio ac) Granada abgereift 
wußte, war ic von affen meinen Leiden geheilt. Sch ftand 
auf, verabichiebete meinen Arzt, der fo viel Scharffinn be— 
wiejen hatte, und eben fo die Wärterin, die mic mehr als 
die Hälfte ber Summe ſtahl, bie fie mit Hätte einhändi⸗ 
gen jollen. Während ich biefe Rolle ipielte, fpielte Cata— 
Yina eine andere bei ihrer Gedieterin Donna Anna de Oue- 
ara; fie machte ihr weiß, ich fei ausgezeichnet gut zu Ju⸗ 
triguen zu gebrauchen, und beftimimie fie, mich zu einem 
ihrer Agenten zu masen. Die Frau Amme, die aus 
Liebe zum Reichthum manche großartige Pläne machte und 
Route diefer Art brauchte, nahm mich unter ihre Domeſti⸗ 
fen auf und ftellte mid bald auf bie Probe. Sie gab 
nir Aufträge, bie einige Gewandtheit erforberten, und id) 
darf ohne Ruhmredigkeit Jagen, daB ich fie gut ausführte; 
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auch war ſie eben ſo zufrieden mit mir, als ich Urſache 
hatte, mit ihr unzufrieben zu ſein. Dieſes Weib war ſo 
geizig, daß ſie mir von den Früchten, die meine Betrieh- 
jamfeit und mein faurer Schweiß ihr einbrachten, auch 
niht das Mindefte zufommen ließ. Sie glaubte groß- 
müthig genug zu handeln, wenn fie mir meinen Lohn rich- 
tig auszahlte. Ich Hätte eg auch nicht lange bei der alten 
Knickeriu ausgehalten, wäre nicht Catalina um fo gütiger 
geweſen; dieſe verliebte ſich täglich mehr in mich, und trug 
mir am Ende wit duürren Worten ihre Hand ar. 

„eur fachte, meine Anbetungswürdige,“ ſagte ich zu 
ihr, „Die Sache Kat bei ums feine ſolche Eile; ih muß 
vorerſt miffen, ob eine gemwiffe Berfon nicht mehr Yebt, 
bie Dir zuvorgekommen ift und deren Mann ich zur Strafe 
meiner Sünden geworden bin.” _ „Faule Sichel” ant- 
mortete Catalina; „du willſt mir dies nur weiß machen, 
um mir auf eine höfliche Art einen Korb geben zu Fün- 
nen.” Vergeblich betheiterte ich ihr, Daß ich Die Wahrheit 
ſpreche; fie hielt mein aufrichtiges Geftändniß für. eine 
bloſe Ausflucht und fand ſich dadurch ſo beleidigt, daß fie 
auf einmal ganz andere Seiten gegen mid; aufzog. Wir 
Überwarfen uns zwar nicht eigentlich, allein unfer Ver- 
hältniß wurde zufehends Fühler, und baYd empfanden wir 
nichts mehr für einander, als was die Rückſichten der Höf- 
lichfeit und des Anftandes erforderten. 

In Diefer Lage erfuhr ich, daß Seunor Gif Blas von 
Santillana, der Seeretär des erfien Minifters ber Krone 
Spaniens, einen Bebienten ſuche, und diefer Poften ſtach mir 
um jo mehr in die Augen, als man mir fagte, daß ich 
gar nie einen angenehmern befommen Fönnte, „Sennor 
von Santillana,“ hörte ich bie Leute jagen, „ift ein Herr 
von vielen Berdienften, und Liebling des Herzogs bon 
Lerma, der e8 folglich ohne Zweifel ſehr weit treiben wird; 
Dabei ift er fehr freigebig und wird e8 Euch nicht ver— 
wehren, Euer Schäfchen in's Trockene zu bringen.“ Ich 
ließ dieſe Gelegenheit nicht hinaus, ſondern machte ſogleich 
dem Sennor Gil Blas meine Aufwartung. Schon im 
erſten Augenblick fühlte ich mich zu ihm hingezogen und 
er behielt mich auf mein ehrliches Geſicht. Ich trug kein 
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Bedenken, ihm zu lieb die Frau Amme zu verlaffen, und 
er wird, fo Gott will, mein letzter Herr fein.‘ 

So endete Scipio feine Geſchichte. Hierauf wandte er 
fich zu mir und ſagte; „Sennor de Santillane, erweiſt 
mir jetzt die Gefälligkeit, mir vor dieſen Damen das Zeug- 
niß zu geben, daß Ihr mich immer als einem treuen und 
eifrigen Diener gekannt habt. Sch bebarf dieſes Zeug- 
ziffes, um ihnen zu hemeifen, daß Eosclinens Sohn fid) 
gebeffert hat und daß aus dem Gauner ein rechtſchaffener 
Mann gemorben ift.‘ 

„Sa, meine Damen,’ fagte id, „dafür kann ih euch 
haften. Wenn Scipio in feiner Kindheit ein wirklicher 
Taugenichts gemefen ift, jo hat er ſich ſeitdem gebeflert, 
md ift das Mufter eines ausgezeichneten Bebienten ges 
worden. Ic habe nie im Mindeſten Urfache gehabt, mic 
iiber ihn zu beſchweren, ſondern muß im Gegentheil ge- 
ftehen, daß ich ihm großen Dant ſchulde. Im ber Nacht, 
da man mich aufhob und nach dem Thurm von Segovia 
brachte, rettete er einen Theil meiner Habe, den er ohne 
alle Gefahr fich ſelbſt Hätte aneignen können, BOX Plün⸗ 
derung und brachte ihn in Sicherheit, und was noch mehr 
iſt, er kam aus reiner Freundſchaft, ließ ſich zu mir ins 
Gefängniß ſperren und 309 pas traurige Vergnügen, meint 
Ungemad zu theilen, den Neizen ber Freiheit vor.‘ 





Elftes Bud, 
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Erſtes Kapitel, 

Bon der größten Freude, die Gil Blas in feinem Leben gehabt, und dem 
traurigen Exeigniffe, daS fie zeritärt, Welche Veränderungen bei Hofe vorz 
gehen und Gil Blas veranlafjen, dahin zurückzukehren. 

Ich habe ſchon oben geſagt, daß Antonie und Beatrix 
fih ſehr gut mit einander vertrugen. L2ebtere war es ge- 
wohnt, alg unterwürfige Zofe zu leben, und erftere ge⸗ 
wöhnte ſich leicht daran, Die Gebieterin zu ſpielen. Wir 
Beide, Scipio und ich, waren zu galante Ehemänner und 
don unſern Frauen zu fehr geliebt, al8 daß wir nicht Kald 
das Vergnügen hätten haben follen, Väter zu werden; fie 
wurben beide beinahe zu gleicher Zeit ſchwaͤnger. Beatrix 
kam zuerft mit einer Tochter nieder und wenige Tage bar- 
auf beichenfte mich Antonie zum allgemeinen Jubel mit 
einem Sohn, Ich ſchickte meinen Seeretär mit biefer Nach⸗ 
richt zum Gouverneur von Dalencia. Er kam mit Se- 
raphinen und der Marquefe von Pliego nad Lirias, um 
die Kinder aus ber Zaufe zu Heben: e8 machte ihm Ber- 
gnügen, dieſen Beweis feineg Wohlwollens zu ben vielen 
andern hinzuzufügen, die ich ſchon von ihm erhalten hatte, 
Mein Sohn, der Sen Gouverneur und bie Marqueſe zu 
Pathen Hatte, erhielt den Namen Alfonſo; und die Frau 
Statthalterin, die mir die Ehre erweifen wollte, auf dop⸗ 
pelte Art ihr Gewattermann zu fein, hob mit mir Scipio's 
— aus der Taufe, der wir den Namen Seraphine 
gaben. 

Die Geburt meines Sohnes erfreute nicht nur die Be— 
wohner bes Schloſſes, ſondern auch in ganz Liria8 wurbe 


fie durch Luftbarfeiten gefeiert, bie deutlich beiwiefen, daß 
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das ganze Dörfchen innigen Antheil an dem Glück ſeines 
Gutsherrn nahm. Aber ach, unſere Freude war DOM kur⸗ 
zer Dauer ober vielmehr fie werwandelte ſich durch ein 
Ereigniß, das ich in mehr als zwanzig Jahren nicht ver⸗ 
geſſen konnte, und das mir immer vor Augen ſchweben 
wird, plötzlich in Seufzen, Thränen und Wehklagen. Mein 
Sohn ftard und feine Mutter, ſo glücklich auch ihre Nies 
derfunft geweſen wat, folgte ihm bald na: ein hitziges 
Sieber entriß mir meine treue Gattin nad vierzehnmonat⸗ 
Yicher Ehe. Der Leſer begreife meinen Schmerz, wenn es 
ihm möglich ift; ih verſank in ftumpfe Berzweiflung und 
war ſo niedergebriidt durch Das Gefühl meines Verluſtes, 
daß ih ganz fühllos gegen enſelben ſchien. Fünf oder 
ſechs Tage bauerte dieſer Zuſtand; ich wollte keine Jah 
rung zu mie nehmen, und ich glaube, ohne Seipio wäre 
ich entweder verhungert oder wahnfinnig geworden; allein 
dieſer gewandte Secretar wußte meinen Schmerz zit täu= 
ſchen, indem et ihm theilte. Es gelang ihm, mir etwas 
Fleiſchbrühe beizubringen, indem er fie mir mit ſo troſt⸗ 
lJoſer Miene reichte, daß es ſchien, er gebe ſie mir mehr, 
um meinen Kummer zu nähren, als um mein Leben zu 
friſten. 

Mein treuer Diener henachrichtigte Don Alfonſo von 
dem mir wiberfahrenent Unglück und der Hedanernswertheit 


Rage, in ber ich mich befand, Diefer zärtliche und mit- 


Teidige Herr, dieſer großmüthige Freund kam bald darauf 
nah Lirias. Ich kann nicht ohne Rührung am ben Augen» 
hfi denken, in melden er zu mir hereintral. „Mein lies 
ber Santillana,* fagte el, mich umarmend, „ic komme 
nicht, um Euch zit tröften; ic) will Antonie mit Euch be= 
weinen, wie Ihr mit mir Seraphine hemeinen würdet, 
wenn fie der Tod mir. entriffen hätte.“ Wirklich vergoß 
er Thränen und permifchte feine ©eı fer mit Den meini- 
gen. So ſehr ich von Summer zu Boden gebriidt wat, 
fo ging mir doch Die wohlmwollende Theilnahme des Don 
Alfonſo tief zu Herzen. 

Der Gouverneur beſprach ſich lange mit Seipio über 
die Art und Weile, mich wieder aufzuheiterit. Sie famen 
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dahin überein, man müſſe mich auf einige Zeit von Li⸗ 
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rias entfernen, wo mir alles unaufhörlich Antonieng Bild 
vor Augen ftelltee Zu dieſem Ende machte mir Don Ges 
ſars Sohn den Vorſchlag, mit ihm nah Balencia zu 
gehen, und mein Secretär unterftüßte dieſen Untrag jo 
kräftig, daß ich ihn annahm. Ich ließ Seipio und feine 
Srau auf dem Schloffe, wo ein längerer Aufenthalt in 
der That nur meinen Kummer vermehrt hätte, und reifte 
mit dem Gouverneur ab. Als ih nah Palencia fan, 
boten Don Ceſar und feine Schwiegertochter alles auf, 
um mid aufzuheitern, und forgten fiir alle mögliche Zeit- 
vertreibe, wodurch fie mich zu zerſtreuen hoffen fonnten; 
allein troß aller ihrer Bemühungen blieb ih im finftere 
Schwermuth verfunfen, aus der fie mich nicht ziehen 
tonmnten. An Scipio lag es ebenfall® nicht, wenn ich 
meine Gemüthsruhe nicht wieder befam; er kam oft nad 
Valencia, um nad mir zu fehen, und kehrte dann um fo 
trauriger oder um fo vergnügter nach Lirias zurück, je 
nachdem er mich mehr oder weniger geneigt fand, Troſt 
anzunehmen. 

Eines Morgens kam er in mein Zimmer und ſagte zu 
mir mit großer Aufregung: „Sennor e8 geht in der Stadt 
ein Gerücht herum, das für. das game Königreih von 
größten Intereffe ift. Man jagt, Philipp ILL fet geftor- 
° ben und der Kronprinz babe den Thron beftiegen. Ueber- 
Dies heißt es, der Cardinal, Herzog von Lerma, habe fei- 
nen Bolten verkoren und fei fogar vom Hofe verbannt, 
und Don Gaspardo de Guzman, Graf von Dlivarez, fe 
erſter Miniſter.“ Diefe Nachricht machte großen Eindrud 
auf mich, ohne daß ich wußte, warum, Scipio bemerkte 
e3 und fragte, ob ih an dieſer großen Beränderung fei- 
nen Antheil nehme „Ei, was geht es mich am?“ ant- 
wortete ich; „ich habe den Hof verlaffen und e8 kann mir 
alles gleichgiltig fein, was daſelbſt vorgeht.‘ 

„Ein Mann von Euerm Alter," entgegnete Cosclinas 
Sohn, „darf der Welt nicht fo ganz entjagen. An Eurer 
Stelle wäre ich neugieriger; id ginge nach Madrid und. 
zeigte mein Gefiht dem jungen Monarchen, um zu fehen, 
ob er fi noch meiner erinnerte. Diefes Vergnügen würde 
ich mir jedenfalls machen.“ — „Sch verftehe dich,” ſagte 
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ih, „du willft, ich jol wieder an den Hof zurüdfehren 
und bort auf's neue mein Heil verfuchen oder vielmehr 
aufs neue ein Geizhals umd ein ehrjlichtiger Narr wer» 
den.‘ — „Gott bewahre,“ antwortete Sc ipl0; „SHr mer- 
bet der Verſuchung gewiß nicht mehr erliegen. Habt ein 
be ſſeres Vertrauen Eur Eure moraliihe Kraft; ich bürge 
Euch für Euch ſelbſt. Die vernünftigen Belraͤchtungen, die 
Ihr ſeit der Zeit Eurer Ungnade über ben Hof angejtellt 
aa faffen Euch dort feine Gefahr mehr fürchten. Schifft 

Euch noch einmal dreift auf einem ı Dieere ein, deſſen Klip⸗ 
pen Ihr alle kennt.“ — „Schweig’, Od nteichler, “ unterbrac) 
ic) ihn lächelnd, „biſt du es m AR mich ein ruhiges Leben 
führen zu jehen? Sch Habe geglaubt, meine Ruhe wäre 
dir theurer.“ 

Mährend wir 10 ſprachen, kamen Don Ceſar und fein 
Sohn herein. Sie beftätigten mir die Nachricht von dem 
Tode des Königs, jo wie von dem Fall des Herzogs von 
Lerma. Ferner erzählten fie, der Deinifter babe um die 
Erlaubniß gebeten, ſich nach Rom surliczugteßen; allein 
dies jet ihm abaeichlagen und ihm der gemeijenfte Befehl 
gegeben worden, ſich auf jet Marquiſat Denia zu be= 
geben. Hierauf riethen ſie mir, wie wenn ſie es mit mei⸗ 
nem Secretär abgemacht haͤtten, nah Madrid zu gehen 
und mich dem neuen Könige vorzuftelle n, da id ihm ja 
befannt ſei und ihm fogar ſchon Dienfte erwiejen habe, 
welche die Großen gewöhnlich gern belohnen. „Ich für 
meine Perſon,“ ſagte Don Alfonſo, „zweifle nicht im Ge— 
ringſten, daß er dieſelben anerkennen wird; Philipp IV. 
Art die Schulden des Brinzen von Aſturien bezahlen.“ 

„Auch bin dieſer Anſicht,“ ſagte Don Ceſar, „und 
betrachte Santillana’s Reife an ven Dof als eine Gelegen= 
heit für ihn, zu hoben Aemte ru zu en 

Wahrhaftig, meine Herren,‘ rief ich, „ihr wißt nicht, 
was ihr ſprecht. Wenn man euch hört, jo follte man 
glaubei, ih dürfe mich in Madrid nur zeigen, un ſo— 
gleich dei goldenen Schlüſſel oder eine Statthalterſchaft 
zu befommen; allein ihr irrt euch. Ich bin im Gegen— 
theil jet überzeugt, daß ber König gar nicht auf mid 
achten wird, wenn ich mich ihn auch vor Augen ftelle; 
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wenn ihr e8 übrigens wünſchet, fo will ich eine Probe 
machen, nur um euch zu bemweifen, daß ihr Unrecht habt.“ 
Die Herren von Leyva nahmen mich beim Wort und ich 
mußte ihnen verfpredhen, unverzüglich ‚nad Madrid abzu= 
reifen. Als mein Seeretär mich zu diefer Reiſe entjchlof= 
jen ſah, zeigte er eine unbänbige Freude, Er wähnte, ich 
dürfe mich nur vor dem neuen Monarchen fehen Yaffen, 
jo werbe er mich fogleih aus Der Menge hervorziehen 
und mit Ehrenftellen und Reichthümern überhäufen. Schon 
baute er herrliche Luftfchlöffer umd erhob mich zu den 
erjten Würden des Staats, wobei er felbft immer mehr 
emporitieg. 

Ich jhidte mich fomit an, an dem Hof zurückzukehren, 
nit in der Abfiht, Fortuna dort neue Opfer zu brin- 
gen, jondern nur Don Sefar und feinem Sohne zu ge- 
fallen, die fi einmal in den Kopf gefebt hatten, ich wärbe 
in Kurzem die Gunſt des Monarchen erlangen. Freilich 
ift auch nicht zu läugnen, daß ih im Grunde meines Her- 
zens einige Neigung verjpürte, den Verſuch zu machen, 
ob der junge Fürft mich wieder erfennen würde. Hinge- 
riffen Durch dieſe Anwandlung der Neugierde, ohne Hoff- 
nung und ohne die Abficht, von dem neuen Regenten ei- 
nen DBortheil zu ziehen, begab ich mid mit Seipio auf 
den Weg nad Madrid, und überließ die Verwaltung bes 
Schloſſes feiner Beatrir, die eine fehr gute Haushäl- 
terin war. 


Zweites Kapitel. 


Gil Blas geht nah Madrid und erſcheint bei Hof, Der König erkennt 
ihn und empfiehlt ihn feinem erſten Minifter. Folgen diefer Empfehlung. 

Natirlih gab uns Don Alfonjo, deffen Güte gegen 
mich Feine Grenzen kannte, zwei von feinen beften Pfer— 
den, mit denen wir in weniger als acht Tagen in Ma- 
brid anlangten. Wir fliegen in meinem ehemaligen Ouar- 
tier bei Binzente Forero ab, der eine große Freude hatte, 
mich wieder zu fehen. 

Da diefer Dann immer alles wußte, was ſowol bei 
Hof als in der Stabt vorging, fo fragte ih ihn, ob es 
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nichts Neues gebe. „DO freilich, Nenigleiten genug,” ant- 
wortete er. „Seit dem Tode Philipps III. haben bie 
Sreunde und Auhänger des Cardinals Herzogs von Lerma 
ſich es viele Mühe foften laſſen, Seine Eminenz im Mini- 
ſterium zur erhalten, allein umfonft: der Graf Dliwarez 
hat den Sieg davon getragen. Man behauptet, Spanien 
werde bei diefem Tauſche nichts verlieren und ber neue 
Minifter fei ein Mann von fo auffallendem Genie, daß er 
Die ganze Welt regieren könnte. So viel ift gewiß,“ fuhr 
er fort, „daß fih das Volk Wunder und Zeichen von ihm 
veripricht; die Zeit wird’8 Ichren, ob der Herzog von 
Lerma gut oder jhleht erjetst ifl.“ Da Forero einmal 
im Spreden war, jo erzählte er mir weitläufig, was für 
Veränderungen am Hofe vorgegangen ſeien, feit der Graf 
von Dlivarez das Steuerruber der Monardie in die Hände 
befommen. 

Zwei Tage nah meiner Aufunft in Madrid ging ich 
Nachmittags in das Schloß und ftellte mich fo, Daß ber 
König, als er in fein Cabinet ging, hart an mir vorbei⸗ 
fommen mußte; er ſah mid) nicht an. Am folgenden Tag 
fand ic) mic) wieder auf demfelden Poiten ein und mar 
nicht glücklicher. Am dritten Tag ließ er im Borbeigehen 
einen Bli auf mic fallen, ſchien mir aber nicht Die ge- 
ringſte Aufmerffamfeit zu ſchenken. Nun war mein Ent- 
ſchluß gefaßt. „Du ſiehſt,“ fagte ich zu Seipio, der mid 
begleitete, „der König keunt mich nicht mehr, oder wenn 
er fi meiner erinnert, fo bezeigt er nicht bie minbefte 
Luft, die Bekanntſchaft zu erneuern. Ich glaube, e8 wird 
das Befte fein, wir kehren nad Valencia zurüd.‘ — „Nicht 
fo raſch lieber Herr,” antwortete mein Secretär; „Ihr 
wißt beffer als ih, daß bei Hof vor Allem Geduld nöthig 
it. Werdet es nicht müde, Euch dem König zu zeigen: 
dadurch, daß Ihr ihm öfter vor die Augen tretet, wird ex 
genöthigt, Euch anfmerffamer zu betrachten und ſich an 
bie Züge feines Agenten bei ber ſchönen Eatalina zu er— 
innern.“ 

Damit Scipio mir nichts vorzuwerfen haben ſollte, 
hatte ich die Gefälligkeit, meine Beſuche im Schloß noch 
drei Wochen Yang fortzuſetzen. Endlich fiel ih dem König 
0 
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auf, und er ließ mich ſogleich zu ſich rufen. Ich trat in 
ſein Cabinet, nicht ohne einige Verwirrung, mich mit mei— 
nem Fürſten unter vier Augen zu finden. „Wer ſeid 
Hr?“ fagte er zu mir; „Eure Züge find mir nit un— 
befannt. Wo babe ih Euch gejehen?* — „Sire,“ ant— 
wortete ich zitternd, „ich habe die Ehre gehabt, Ew. Ma— 
jeftät eines Nachts mit dem Grafen von Lemos zu...‘ 
— „Ah, ich erinnere mid,” fiel er mir in's Wort; „Shr 
waret Secretär bei dem Herzog von Lerma, und Ener 
Name ift, wenn ich mich nicht irre, Santillana. Ich habe 
nicht vergefien, daß Ihr mir bei dieſer Gelegenheit mit vie- 
lem Eifer Dientet, und fehr ſchlecht für Eure Bemühun- 
gen belohnt wurbet. Waret Ihr nit deswegen im Ge- 
fängniſſe?“ — „Sa, Sire,“ erwiderte ich, „ein halb Jahr 
in Segovia; allein Ihr habt die Gnade gehabt, mir meine 
Freiheit auszuwirken.“ — „Damit, fagte er, „ift meine 
Schuld gegen Santillana noch niet bezahlt. Ih muß 
ihn auch noch für das Ungemach entſchädigen, das er aus 
Anbänglichfeit an mid) ausgeftanden hat.‘ 

Während der Fürft fo ſprach, trat der Graf yon Dli- 
varez in das Kabinet. Günftlinge find argwöhniſcher Na— 
tur: ex war überrafcht, einen Unbekannten bier zu jehen, 
und jein Erftaunen wurde noch größer, als der König zu 
ihm ſagte: Graf, ich übergebe Euch diefen jungen Mann. 
Beichäftigt ihn und forgt für fein Fortfommen,” Der 
Minifter nahm diefen Befehl mit ſcheinbarer Freundlich— 
feit auf, mufterte mich von Kopf zu Fuß und war jehr 
begierig, zu erfahren, wer ich ſei. „Geht, mein Freund!“ 
fagte der Monarch zu mir, indem er mir einen Winf gab, 
mich zurückzuziehen; „ver Graf wird nicht ermangeln, Euch 
auf eine Art zu verwenden, die ſowol mir als Euch zu 
ftatten kommt.“ 

Sofort verließ ih das Cabinet und eilte zu Coscli— 
na’8 Sohn zurüd, der faum erwarten fonnte, bis er 
wußte, was der König zu mir gefagt, und wie auf Koh— 
len ftand, Seine erfte Trage war, ob wir nah Valencia 
zurückkehrten oder bei Hofe blieben. „Das wirft Du ſo— 
gleich jeben,“ antwortete ich, und erzählte ihm Wort für 
Wort meine kleine Unterredung mit bem Monarchen. Sci— 
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pio war außer fih vor Freude. „Nun, mein lieber Herr,‘ 
fagte er zu mir, „werdet Ihr ein andermal auf meinen 
Kath hören? Gefteht mir, daß die Herren von Leyva und 
ih ganz Recht hatten, Euch zu dieſer Reife nah Madrid 
zu veranlaſſen. Schon erblide ih Euch auf einem glän— 
zenden Poſten; Ihr werdet gewiß der Ealderon bes Gra— 
fen von Olivarez.“ — „Dies wünſche ich nicht einmal," 
antwortete ich; „ein Platz diefer Art ift von zur vielen 
Adgründen umgeben, als daß ih mid darnach fehnen 
follte. Lieber möchte ich ein gutes Amt haben, wo eg 
feine Gelegenheit gibt, Ungerechtigkeiten zu begehen und 
mit den Gnadenbezeigungen des Fürften einen ſchändlichen 
Wucher zu treiben. Nah dem Gebraudh, den ich von 
meiner exften Stellung als Günftling gemacht babe, kann 
ih gegen Habjucht und Ehrgeiz nicht genug auf der Hut 
fein.” — „Laßt e8 gut fein, Sennor,“ verſetzte mein Se— 
eretärz; „ber Minifter wird Euch ſchon einen guten Plat 
verfchaffen, auf dem Ihr ein ehrliher Mann bleiben könnt.“ 

Mehr weil mir Scipio feine Ruhe ließ, als aus Neu— 
gierbe, begab ih mid am andern Morgen vor Sonnen- 
aufgang zum Grafen von Dlivarez, der, wie man mir 
jagte, jowol Sommers als Winters jeden Morgen noch 
bei Licht feine Audienzen ertheilte. Beſcheiden ftellte ich 
mih in einen Winkel des Saals und faßte den Grafen 
ſcharf in's Auge, als er erſchien; denn im Cabinet bes 
Königs hatte ih ihm wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. Ex 
war ein Mann von mehr als mittlerer Größe, und konnte 
in einem Lande, wo man felten andere als hagere Ge— 
ftalten zu jehen befommt, für did gelten. Seine Schul- 
tern ftanden fo hoch, daß ih ihn fiir bucklig hielt, ob- 
gleich er es nicht war; fein Kopf zeichnete fich Durch Dide 
aus und ſank ibm auf die Bruft herab; Die Haare waren 
ſchwarz und ſchlicht, das Geſicht länglicht, der Teint oli» 
venfarbig und die Lippen eingefniffen, das Kinn fpitig 
und ſehr aufwärts gebogen. 

Dies alles zufammen machte freilich Feinen ſchönen 
Mann aus, dennoch fand er Gnade in meinen Augen, Da 
ih ihn für mid günftig geftimmt glaubte, und er kam 
mir durchaus nicht häßlich wor. Ueberdies empfing ev 
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Jedermann ſo leutſelig und freundlich, und nahm alle 
Bittſchriften, die man ihm überreichte, ſo gnädig an, daß 
man ſeine phyſiſchen Mängel gern vergaß. Als aber die 
Reihe an mi kam, und ich mit einer Verbeugung näher 
trat, um mich ihm vorzuftellen, warf er mir eimen finftern 
und drohenden Blick zu, kehrte mir, ohne mich anzuhören, 
den Rüden und begab fi) wieder in fein Cabinet, Sekt 
fand ich biefen Herren noch weit häßlicher, alg ex von Na- 
tur. war; ganz verblüfft über dieſe unfreundliche Auf— 
nahme verließ ich den Saal und wußte nicht, was ich den- 
fen Sollte, 

Scipio wartete an der Thüre auf mi: „Weißt du 
auch, wie e8 mir gegangen ift!“ fagte ih zu ihm. — 
„Rein,“ antwortete er, „aber e8 ift unſchwer zu errathen: 
ohne Zweifel bat Euch der Minifter, um des Königs Wil- 
len recht Schnell zu befolgen, ein anfehnfihes Amt ange- 
tragen.” — „Da bift du ganz auf dem Holzweg,‘ ent- 
gegnete ich, und erzählte ihn, mie ich aufgenommen wor— 
den war. Er hörte mich fehr aufmerffam an, und fagte: 
„Der Graf muß Euch nit mehr gefannt oder für einen 
Andern gehalten haben. Befucht ihn noch einmal; ich bin 
überzeugt, daß er freundlicher wird.“ Ich befolgte den 
Rath meines Secretärs, und zeigte mich zum zweiten Male 
vor dem Diinifter; er behandelte mich noch ſchlimmer als 
dag erfte Mal, runzelte Die Stirne, als er mid) erblidte, 
wie wenn ihm mein Anblid zumider wäre, wandte ſich 
daun von mir ab und ging wieder auf fein Zimmer, 
ohne ein Wort zu fprechen. 

Dies Benehmen ärgerte mich gewaltig, und ich war 
nicht übel Willens, fogleih nach Valencia zurüdzufehren; 
allein Seipio gab e8 nicht zur, da er fich nicht entſchließen 
fonnte, den einmal gefaßten Hoffnungen zu entjagen, „Du 
fiehft Do,“ fagte ich zu ihm, „Daß der Graf mid vom 
Hof entfernen will; der Monarh hat ihm fein Wohl- 
wollen gegen mich geäußert, und dies ift genug, um mir 
den Unmillen des Günftling® zuzuziehen. Komm, mein 
Freund, wir wollen ohne Sträuben der Macht eines jo 
furdtbaren Feindes weichen.” — „Sennor,* antwortete er, 
voll Zorn über den Grafen, „ich würde das Feld nicht 
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fo ſchnell räumen, ſondern mi bei Seiner Majeſtät be— 
Hagen, daß er ſeine Empfehlungen fo ſchlecht beachtet.“ 
— „Ein fohledhter Rath,“ ſagte ih; „wenn ich diefen dum— 
men Streih machte, jo würde ich e8 wol bald zu be— 
reuen haben, Wer weiß, ob ich nicht jett fhon Gefahr 
laufe, daß ich mich fo lange bier aufhalte.“ 

Diefe Antwort brachte meinen Secretär auf andere 
Gedanfen, und da er bedachte, daß wir es wirklich mit 
einem Manne zu thun hatten, der uns zum zweiten Mal 
nah Segovia jhiden konnte, jo wurde ihm ebenfalls 
bange zu Muth, und er batte nichts mehr gegen mein 
Borhaben, Madrid am folgenden Tage zu verlaffen. 


Drittes Kapitel. 


Warum Gil Blas ſeinen Entſchluß nicht ausführt, und welchen wichtigen 
Dienſt ihm Giuſeppe Navarro leiſtet. 

Ehe ich in meine Wohnung zurückkam, begegnete mir 
mein alter Freund Giuſeppe Navarro, der Haushofmeiſter 
des Don Balthaſar de Zuniga. Ich begrüßte ihn, und 
fragte, ob er mich nicht mehr kenne, und ob er vielleicht 
noch die Güte habe, einem Elenden ein Wort zu gönnen, 
der ſeine Freundſchaft mit Undank belohnt habe. „Ihr 
geſtehet alſo doch,“ ſagte er, „daß Ihr nicht ſchön an mir 
gehandelt habt?“ — „Ja freilich,“ antwortete ich, „und 
Ihr Habt alles Recht, mich mit Vorwürfen zu überhäufen, 
ih verdiene fie, wofern nicht Die bittere Reue, die ich nach— 
ber fühlte, mein Verbrechen geſühnt hat." — „Wenn Ihr 
es nur bereut habt,” antwortete Navarro mid umarmend, 
„jo will ich es auch vergeſſen.“ Ich drückte Giuſeppe feft 
an mein Herz, und fo wurben wir wieder die alten Bufen- 
freunde. 

Er hatte meine Verhaftung und die Zerrüttung mei- 
ned Bermögens erfahren; mehr aber wußte er noch nicht, 
Sch erzählte ihm alles, namentlich auch mein Geſpräch mit 
dem König, und verhehlte ihm nicht, daß ber fchlechte 
Empfang des Minifter8 mich beftimme, nad meiner Ein- 
ftedelei zurüdzufehren.” — „Das thut ja nicht," fagte er; 
„da der Monarch gnädige Gefinnungen gegen Euch ge» 
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äußert bat, fo muß Euch Dies zu etwas helfen. Unter 
ung gejagt, ber Graf von Dlivarez ift ein jonderbarer 
Herr und voller Launen. Manchmal, wie gerade hier, be— 
handelt er die Leute auf eine empörende Art, und er allein 
hat den Schlüffel zu diefem auffallenden Benehmen. Uebri⸗ 
gens rathe ich Euch, was für Gründe er auch zu dieſem 
ſchlechten Empfange haben mag, deswegen nicht den Muth 
zu verlieren und bier zu bleiben; er fol Euch nicht hin— 
dern, von der Gnade des Fürften Nutzen zu ziehen, jo viel 
kann ich Euch verfihern. Ich will heut Abend nur ein 
paar Worte davon gegen meinen Herrn, ben Sennor Don 
Balthafar de Zuniga, fallen laſſen; er ift- ver Oheim des 
Grafen, und theilt fih mit ihm in die Sorgen der Re— 
gierung.“ Navarro fragte hierauf nah meiner Wohnung, 
und fo ſchieden wir von einander, 

SH ſah ihn bald wieder; ſchon am folgenden Tag kam 
er zu mir, „Sennor von Sautillana,“ fagte er, „Ihr 
habt num einen Brotector am meinem Herrn: ich habe ihm 
fo viel Schönes von Euch gejagt, daß er mir verfprad), 
mit feinem Neffen, vem Grafen von Dlivarez, Euretwegen 
zu reden. Mein Freund Navarıo, der mir nicht 6108 
einen halben Dienft leiften wollte, ftellte mich zwei Tage 
darauf dem Don Balthafar vor. Er nahm mid huld— 
reih auf, und fagte: „Sennor von Santillana, Euer 
Freund Ginfeppe bat mir fo viel Rühmliches von Euch 
erzählt, daß ih mich für Euch verwenden will.“ Ih machte 
dem Sennor von Zuniga eine tiefe Berbeugung und ant- 
wortete, ih fühle mic) Navarro zu ewigem Danfe ver— 
pflichtet, daß er mir den Schuß eines Minifters verſchafft 
habe, den man mit vollem Recht die Sonne am Staats— 
firmament nenne. Auf diefe ſchmeichelhafte Antwort Tlopfte 
mir Don Balthafar lächelnd auf die Schulter und erwi— 
derte: „Ihr könnt morgen wieder zum Grafen von Dli- 
— gehen, dann werdet Ihr beſſer mit ihm zufrieben 
ein. 

Sp erſchien ich denn zum dritten Mal wor bem erfien 
Minifter, der mich mitten unter dem Haufen herausfuchte 
und mir einen huldvollen Blid zumarf, dem ich als gute 
Borbeventung annahın. „Diesmal geht e8 beſſer,“ jagte 































Gil Bla ır. 3927 


ih zu mir feldft, „ver Obeim bat feinen Neffen Vernunft 
gelehrt." Ich erwartete eine günftige Aufnahme und meine 
Erwartung wurde erfüllt. Nachdem ber Graf feine Audien— 
zen eriheilt hatte, hieß er mich in fein Cabinet treten, wo 
er im vertraulichem Zone zu mir ſagte: „Freund San— 
lillana, verzeihe mir, daß ich dich in Berlegenheit gebracht 
babe; aber e8 war blofer Spaß. Ich wollte mir Das 
Vergnügen machen, Dich zu beängftigen, um beine Klug- 
heit zu erproben und zu ſehen, was du in deiner üblen 
Laune thun würdeſt. Ohne Zmeifel haft du bir eingebil- 
det, du mißfalleſt mir; allein ich muß dir gerade das 
Gegentheil geſtehen: ich bin ſehr wohl mit dir zufrieden. 
Wenn der König, mein Herr, mir auch nicht befohlen hätte, 
für dein Glüd zu forgen, fo würde ih es aus eigenem 
Antrieb thun. UVeberdies bat mid Don Balthafar de 
Zuniga, mein Obeim, dem ich nichts abfchlagen kann, ges 
beten, dich als einen Menfchen anzufehen, für den er ſich 
intereifirt. Mehr bebarf es nicht, um mich zu beftimmen, 
dich in meine perfünlihe Nähe zu ziehen.” 

Diefe Anrede machte einen jolhen Eindrud anf mid, 
daß ich eigentlich in Verwirrung gerieth und mich vem 
Minifter zu Füßen warf; er hieß mich aufftehen und fuhr 
dann fort: „Komm' auf den Nachmittag wieder und frage 
nach meinem Intendanten; er wird dir meine Befehle zu 
willen thun.“ Sp ſprechend verließ Seine Excellenz das 
Cabinet, um die Mefje anzuhören, was er jeden Morgen 
nach der Audienz zu thun pflegte; ſodann begab er ſich 
zum Lever des Königs. 


Viertes Kapitel. 
Gil Blas wird der Liebling des Grafen von Dlivarez. 


Ich ermangelte nicht, Nachmittags wieder zum erften 
Minifter zur gehen und nach feinem Intendanten zu fra- 
gen, der Raimondo Eaporis hieß. Kaum hatte ih ihm 
meinen Namen zu wiſſen gethan, als er mich ehrfurchts— 
vol begrüßte und zu mir fagte: „Habt die Güte, Sen— 


nor, mir zu folgen, ich will Euch nach der Wohnung füh- 
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ven, bie Euch im diefem Hötel beflimmt iſt.“ Nach bie 
fen Worten führte er mich eine Fleine Treppe hinauf, in 
das zweite Gefhoß eines Seitenflügels vom Haufe, das 
aus fünf bis ſechs in einander gehenden Zimmern beftanb, 
die ziemlich einfach möblirt waren, „Dies iſt das Logis,* 
fagte er, „das Se. Excellenz Euch eingeräumt bat, und 
Ihr werdet hier täglich eine Tafel mit ſechs Couverts fin- 
den, alles auf Koften des Grafen. Ihr werdet von jei- 
nen eigenen Leuten bevient und habt jederzeit einen Wa— 
gen zu Eurem Befehl. Ueberdies hat mir Se, Ercellen; 
ſehr auf die Seele gebunden, Euch mit derſelben Aufmerf- 
famfeit zu begegnen, wie wenn Ihr aus dem Haufe Guz— 
man wäret.“ 

„Was Teufel ſoll dies bebeuten ?* jagte ich zu mir 
ſelbſt; „was joll ih von dieſen Auszeichnungen halten? 
Am Ende ftedt eine Bosheit darunter und der Minifter 
läßt mir dieſe ehrenvolle Behandlung auch nur zum Spotte 
angebeihen. Ich war noch in Ungewißheit, ſchwebend zwi— 
ſchen Furcht und Hoffnung, als ein Page fam und mir 
jagte, der Graf wünſche mi zu ſprechen. Sogleich eilte 
ih zu ihm und fand ihn ganz allein im feinem Cabinet. 
„Kun, Santillana,“ fagte er zu mir, „Bift du mit deiner 
Wohnung und den Befehlen, die ich dem Raimondo ge- 
geben habe, zufrieden?" — „Em. Erxeellenz find gar zu 
gütig gegen mich,“ antwortete ih; „ic kann Dies alles 
nur mit Zittern annehmen. — „Wie fo,” verſetzte er; 
„fann ich einem Manne, den der König mir anvertraut 
hat und für dem er beftens geforgt wiljen will, zu viel 
Ehre erweifen? Nein, gewiß nicht; ih thue nur meine 
Pflicht, wenn ich dic) anftändig behandle Du darfſt dich 
alfo über nicht8 mehr wundern und fiher darauf zahlen, 
daß dur ein glänzendes Glüd machen wirft, wofern du Die- 
ſelbe Anhänglichkeit gegen mich zeigft, wie gegen den Her— 
309g von Lerma.“ 

„Was diefen Herrit. betrifft,” fuhr er fort, „fo jagt 
man, du habeft auf einem vertrauten Fuße mit ihm ge- 
lebt. Ich möchte wiffen, auf welche Art ihr mit einander 
Belanntihaft gemacht Habt, und wozu diefer Minifier dic) 
verwendete. Sage mir alles aufrichtig.“ Sch erinnerte mich 
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jest ber Berlegeuheit, worin ich mich in eben biefem Falle 
bei dem Herzog von Lerma befunden hatte, und wie ich 
mir damals geholfen. Sch machte e8 wieder ganz eben 
jo und e8 gelang mir vollfommen; nämlich) wie damals 
wurden bie jchärfften Eden in meiner Erzählung etwas 
abgeihliffen und über Sachen, die mir wenig Ehre mad)- 
ten, ging ich ſchnell weg. Dabei fchonte ich dei Herzog 
bon Lerma, obſchon ih meinem Gönner ein Vergnügen 
gemacht hätte, wenn ich weniger glimpflich mit ihm um— 
gegangen wäre Dem Don Rodriguez de Calderon aber 
jpielte ich unbarmherzig mit. Sch erzählte all’ die ſchönen 
Streihe, die ih von ihm wußte, und auf welche Art er 
feinen Handel mit Comthureien, Pfründen und Statthal- 
terihaften getrieben hatte, 

„Was bu mir da von Calderon ſagſt,“ unterbrach mid 
der Minifter, „ſtimmt vollfommen mit gemiffen Memori— 
alien überein, die mir iiber ihn zugelommen find, und bie 
noch wichtigere Anklagepunkte gegen ihn enthalten. Man 
wird ihm bald den Broceß mahen, und wenn du wün— 
ſcheſt, daß er bei diejer Gelegenheit. unterliegt, fo möchte 
dein Wunſch Teiht in Erfilllung gehen.” — „Ich verlange 
feinen Tod nicht, antwortete ich, „obſchon e8 durchaus 
niht an ihm lag, daß ich dem meinigen nicht im Thurme 
von Segovia fand, wo ich Durch feinen Betrieb lange figen 
mußte.’ — „Wie, verfete Se. Excellenz, „Don Rodri— 
guez ift am deiner Verhaftung Schuld? Das wußte ich 
niht. Don Balthafar, dem Navarro deine Gefhichte er— 
zahlt hat, fagte mir, ber verftorbene König habe Dich dort- 
bin bringen laffen zur Strafe, daß du den Prinzen von 
Afturien bei Nacht an einen verdächtigen Ort geführt Has 
beit; mehr weiß ich nicht davon, und ich Fanı mir gar 
nicht denken, welche Rolle Ealderon in dieſem Stüde ge- 
fpielt haben fol. — „Die eines Liebhabers, der einen 
erlittenen Schimpf rächen will,” antwortete ih. Zugleich 
erzählte ih ihm bie ganze Gefchichte, Die er fehr Yuftig 
fand; ja er fonnte ſich troß aller Grapität nicht enthal- 
ten, ein ſolches Gelächter aufzufchlagen, daß ihm bie Thrä- 
nen in die Augen traten, atalina, die bald Nichte, bald 
Enkelin war, ergötzte ihn ungemein; eben fo auch der An- 
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theil, den der Herzog von Lerma an biefem Allem ges 
nommen bitte, 

Als id meine Erzählung geendet, entlieg mich der Graf 
mit den Worten, er werde mir morgen ein Geihäft an— 
weifen. Sofort eilte ih in den Zuniga'ſchen Balaft, um 
Don Baltbafar für feine Fräftige Fürſprache zu danken und 
meinem Freund Ginfeppe die gnädige Gefinnung bes er- 
fen Minifters gegen mich zu rühmen. 


Fünftes Kapitel, 


Bon ber geheimen Unterrebung, bie Gil Blas mit Navarro hat, und was 
das erſte Geſchäft ift, Das der Graf von Dlivarez ihm aufträgt. 
Don Ginfeppe fah mir glei) an meinen freudefunfeln- 
den Augen an, daß ich etwas Gutes zu melden hatte. Er 
führte mic) in ein abgelegenes Zimmer, wo ih ihm alles 
erzählte und ihn dann fragte, was er dazu meine. „Ich 
glaube,‘ antwortete er, „daß Ihr auf dem Wege jeid, ein 
großes Glück zu machen. Altes lacht Euch entgegen: Ihr 
gefallt dem erften Miniſter und, was ebenfalls in Anfchlag 
zu bringen ift, ich kann Euch hier denjelben Dienft leiften, 
den Euch mein Oheim Melchior de la Ronda erwies, als 
Ihr zu dem Erzbifchof von Granada kamt. Er erjparte 
Euch die Mühe, den PBrälaten und feine vornehmfte Um— 
gebung zu ſtudiren, indem er Euch den Charakter jedes 
Einzelnen jchilderte; eben fo will ih Euch num mit dem 
Grafen, feiner Frau Gemahlin und Donna Maria de 
Guzman, ihrer einzigen Tochter, befannt machen. 5 
Der Minifter it ein feuriger, tief eindringenber und 
großer Entwürfe fähiger Geiſt. Er halt fih für ein Unie 
verfalgenie, weil er von allen Wiflenfchaften etwas weiß, 
und glaubt nun über Alles enticheiven zu können. Er 
fteßt in dem Wahne, ein grundgelehrter Iurift, ein großer 
Feldherr und einer der feinften PVolitifer zu fein. Dazu 
tommt, daß er fo hartnäckig auf feinen Meinungen be- 
fieht, baß er Feine anderen neben fih auffommen läßt, da— 
mit man ja nicht glauben fol, er unterwerfe ſich einer 
höhern Einficht, Unter und gejagt, dieſer Fehler Tann 
ſchlimme Folgen nach fi ziehen, vor benen Der Himmel 
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die Monarchie in Gnaden bewahren wolle. Im Staats— 
rathe glänzt er durch natürliche Beredſamkeit, und er würde 
eben ſo gut ſchreiben, als er ſpricht, wenn er ſeinen Stil 
nicht ſo dunkel und geſucht machte, in der Meinung, ihm 
dadurch mehr Würde zu geben. Er hat ſonderbare Ein— 
fälle und iſt dabei eigenſinnig und grillenhaft. So viel 
von feinem Geiſt und nun zu ſeinem Herzen; er iſt groß— 
müthig und eim zuverläffiger Freund. Man fagt, er fei 
rachfüchtig, aber welcher Spanier wäre das nicht? Ueber— 
dies beihuldigt man ihn der Undanfbarfeit, weil er an 
der Berbannung des Herzogs von Uzeda und des Bru— 
ders Aliaga ſchüldig ift, denen er viel zu werbanfen haben 
fol. Auch dies ift ihm zur verzeihen, Die Begierde, erfter 
Minifter zu werden, kann mit den Pflichten der Erfennt- 
lichkeit nicht beftehen. 

Donna Agnes de Zuniga be Velasco, Gräfin von 
Dlivarez,' fuhr Navarro fort, „ift eine Dame, von ber 
ich feinen andern Fehler weiß, als daß fie fi) die Gna- 
den, die fie auswirkt, mit Gold aufwiegen läßt. Donna 
Maria de Guzman, ohne Widerrede jest die erfte Partie 
in Spanien, ift eine im jeder Beziehung ausgezeichnete 
Dame und ber Abgott ihres Vaters. Merkt Euch das 
wohl, macht den beiden Frauen fleißig den Sof und be- 
weiſt dem Grafen von Dlivarez noch mehr Anhänglichkeit 
an feine Perfon, als dem Herzog von Lerma vor Eurer 
Reife nah Segovia: dann mwerbet Ihr gewiß ein vor— 
nehmer und angejehener Herr. 

Ferner,‘ fette er hinzu, „rathe ih Euch, von Zeit zu 
Zeit meinem Herrn, Don Balthafar, Eure Aufwartung 
zu machen. Ihr braucht ihn zwar nicht nothwendig zu 
Eurem Fortkommen; dennoch kann es nicht jhaden, wenn 
Ihr ihm einige Aufmerkſamkeit erweiſt. Ihr feid wohl 
bei ihm angejhrieben; fucht Euch feine Achtung und fein 
Wohlwollen auch ferner zu erhalten; er kann Euch Bei 
Gelegenheit von Nuten fein.’ — „Da der Oheim und 
Neffe mit einander den Staat regieren,‘ jagte ich, „jo 
herrſcht vielleicht auch einige Eiferfucht unter den beiden 
Collegen.“ — „Gott bewahre,” antwortete er, „fie ver— 
tragen fi” ganz wortrefflih mit einander. Ohne Don 
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Balthafar wäre der Graf von Dlinarez vielleicht nicht er— 
fter Minifter. Denn nad dem Tode Philipps LIT. gaben 
fih alle Freunde und Anhänger des Haujes Sandoval 
unendlich viele Mühe, theils wegen des Cardinals, theils 
wegen feines Sohnes; allein mein Herr, ber gemanbtefte 
aller Höflinge, und ver Graf, der ihm an Feinheit nichts 
nachgibt, zerftörten ihre Plane und trafen ihre Maßregelun 
fo gut, daß ſie alle Concurrenten in die Schanze ſchlugen. 
AS nun der Graf von Dlivarez erſter Minifter wurde, 
theilte er fi mit feinem Oheim im die Verwaltung bes 
Reichs; er überließ ihm die ausmärtigen Angelegenheiten 
und behielt die innen für fih. So haben diefe Herren 
die Bande der Blutsverwandtichaft noch fefter geknüpft 
und leben unabhängig von einander in dem beiten Ber- 
nehmen, das allen Wechſeln Trotz zu bieten ſcheint.“ 

Dies war die Unterrebung, die ih mit Giufeppe hatte 
und aus der ih großen Nuten zur ziehen hoffte; hierauf 
ging ih zu Herrn von Zuniga, um mid bei ihm für 
feine Güte zu bedanken. Er ſagte mir ſehr höflich, er 
werde feine Gelegenheit binauslaffen, mir einen Gefallen 
zu erweifen, und es frene ihn außerorbentlich, daß ich 
mit feinem Neffen zufrieden fei, bei dem er mich auch künf⸗ 
tig vertreten werde; ich könne hieraus wenigſtens fehen, 
daß er Antheil am meinem Schidjal nehme und daß ih 
ftatt Eine8 Gönners nunmehr zwei habe. So fehr ließ 
ſich Don Balthafar aus Gefälligfeit gegen Navarro mein 
Wohl zu Herzen geheı. 

Noch am felben Abend verließ ih das Hötel, um mic 
bei dem erften Minifter einziquartieren, und fpeifte mit 
Scipio auf meinem Zimmer zu Naht. Wir wurden von 
den Domeftifen des Minifter8 bebient, die, während wir 
uns gewaltig in die Bruft warfen, im Innern über ben 
anbefohlenen Nefpect, den fte uns. bemiefen, vielleicht herz⸗ 
lich lachten. Nachdem fte abgetragen und ſich wegbegeben 
hatten, fing mein Sceretär an, fi” wieber frei zu fühlen, 
und plauderte mir taufend närriſche Dinge por, bie feine 
Iuftige Laune und feine Hoffnungen ihm eingaben. Sch 
für meine Berfon war zwar ebenfalls Koch erfreut iiber 
die glänzende Lage, in der ich mich enblich befand, aber 
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durchaus nicht mehr in der Stimmung, mid davon 
blenden zu Yaffen. Ich Yegte mich nieder und ſchlief ruhig 
ein, ohne meine Phantafie an den Wonnebildern zu wei- 
dent, mit denen ich mich "mit vollem Recht beſchäftigen 
fonnte, während ber ehrgeizige Scipio nur wenig Ruhe 
hatte. Er brachte mehr als die Hälfte der Nacht damit 
zu, Schäße zur Ausſteuer feiner Tochter Seraphine zu 
fammeln, 

Am andern Morgen war ich kaum angefleidet, als der 
Dinifter mich. rufen ließ. Ih eilte zu Sr. Sreellenz, bie 
zu mir fagte: „Nun, Santillana, jeßt laß einmal fehen, 
was bu verftehft. Du haft mir gefagt, ber Herzog von 
Lerma habe Dir Auffäge zum Ausarbeiten gegeben; bier 
habe ich einen, ben ich zu deinem Probeſtück beftimme, Sch 
will Dir den Stoff fagen: Die Aufgabe ift, dem Bublifum 
eine günftige Meinung von meinem PMinifterium beizu⸗ 
bringen. Ich habe bereits heimlich das Gerücht ausge⸗ 
ſprengt, daß ich die Staatsängelegenheiten in einem ſehr 
zerrütteten Zuftande angetroffen habe, und jetzt handelt 
e8 fih darum, bie elende xage der Monarhie dem Hof 
und der Stadt vor Augen zu legen; ein Gemälde zu 
entwerfen welches Eindrud auf das Volt macht, damit 
es meinen Borfahr nicht zurückwünſcht. Nachher rühmſt 
du die Maßregeln, die ich getroffen, um bie Regierung 
des Königs glorreich, feine Staaten blühend und feine 
Unterthanen vollfommen glücklich zu machen.“ 

Nach biefer Rede übergab mir der Minifter ein Papier, 
worauf die gerechten Urfachen zu Klagen Über die vorige 
Berwaltung verzeichnet waren; und ich erinnere mich noch, 
daß es zehn Artikel waren, von denen der unmelentlichite 
die guten Spanier in Angft und Schreden verfetzen fonute, 
Hierauf mies er mich in ein Kleines Cabinet, wo ib un- 
geftört arbeiten Fonnte Ich ftrengte alle meine Geiftes- 
fräfte möglihft bei diefem Gefhäfte an. Zuerft ſchilderte 
it ben ſchlechten Zuftand des Königreichs: die Verfchleu- 
derung der Yyuzanzen, die Berpfänbung der Krongüter an 
Privatperfonen und ben fchlehten Stand der Marine, 

Hierauf wurden inie Fehler angeführt, melde die Minifter 
des vorigen König 8 ſich Hatten zu Schulden kommen Yaffen, 
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und die verberblichen Folgen, bie fte hatten Haben nnen; 
furz und gut, ich jchilderte das Vaterland als in Gefahr 
befindlih und 309 fo heftig über das Minifterium Lerma 
108, daß man feinen Sturz als ein großes Glück für Spa- 
nien anjehen mußte. Ich hatte zwar nicht den mindeften 
Groll mehr gegen diefen Herrn, dennoch war e8 mir ans 
genehm, ihm einen folchen Liebesdienſt ermweifen zu Fünnen. 
So ift der Menſch! 

Endlih nah einem fhauderhaften Gemälde von den 
Drangfalen, die Spanien beprohten, berufigte ich Die Ge— 
müther, und erregte in ihnen durch eine künſtliche Wen- 
dung die fhönften Hoffnungen für die Zukunft, Ich ließ 
den Grafen von Dlivarez als einen zum Seile der Na- 
tion vom Himmel berabgefandten Keformator fprechen, 
und verhieß Wunder und Zeichen. Mit einem Wort, ich 
traf die Abfichten des neuen Minifters fo gut,-baß er über— 
rafht war, als er mein Werk ganz gelefen hatte „San= 
tillana,“ fagte er zu mir, „weißt du auch, baß deine: 
Schrift eines Staatsfecretärd würdig wäre? Ich wundere 
mid nicht mehr, wenn ber Herzog von Lerma deine Feder 
in Bewegung feßte. Dein Stil ift gedrängt, ſogar ele- 
gant, nur finde ich ihn ein wenig zu natürlich.” Hierauf 
machte er mich auf die Stellen aufmerffam, die ihm nicht 
gefielen, und änderte fie ab, und aus feinen Berbefferun- 
gen ſah ich, daß er, wie Navarro mir gefagt hatte, ge- 
ſuchte Ausdrücke und Dunkelheit Tiebte. Nichtsdeſtoweni— 
ger, ob er gleich eine edle, oder vielmehr verſchrobene Die- 
tion verlangte, behielt er Dennoch zwei Drittheile meines 
Auffages bei und ſchickte mir zum Beweis feiner Zufrie- 
denheit durh Don Raimondo breihundert Biftolen, als 
ih eben vom Mittageffen aufftand. 


Sechſtes Kapitel. 


Welchen Gebrauch Gil Blas von diefen dreihundert Biftnlen magt, und 
was für Aufträge er dem Scipio erteilt, Erfolg ber jo eben erwähnten 
Schrift. — 


Charakteriſtiſch war die Art, wie mit Scipio zur dieſer 
neuen Gnade des Minifters Glück wünſchte. „Nicht wahr,“ 
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fagte ex frohlockend, „Ihr jeht jest ein, daß bag Schick— 
ſal große Pläne mit Eurer Herrlichkeit vorbat? Thut 
es Euch noch immer leid um Eure Einſiedelei? Es lebe 
der Graf Olivarez! das iſt doch ein ganz anderer Herr, 
als ſein Vorgänger. Der Herzog von Lerma ließ Euch 
troß Eurer uamenlofen Ergebenheit gegen feine Perſon 
mehrere Monate lang ſchmachten, ohne auch nur mit ei= 
ner Biftole herauszurücken, und der Graf hat Euch bereits 
ein Geſchenk gemacht, das Ihr erft nach langen Dienften 
hättet hoffen dürfen. 

Ich wünſchte doch,” fette er hinzu, „daß die Herren 
bon Leyva Zeugen Euers Gluͤcks wären, oder mwenigfteng, 
Daß fie e8 erführen." — „Ja, es ift Zeit,“ antwortete ich, 
„daß man fie davon in Kenntniß jeßt, und eben mollte 
id mit bir Darüber fprechen, Ohne Zweifel fehen fie Nach— 
richten Yon mir mit außerfter Ungebuld entgegen; ich babe 
aber fo Yange ihnen richt ichreiben wollen, bis ich eine 
feſte Anftellung hätte und mit Gewißheit fagen Könnte, ob 
ih bei Hof bleibe oder nicht, Jetzt, da ich weiß, woran 
ih bin, kannſt du, wenn du willft, nah Balencia reifen 
und diefen Herren meine gegenwärtige Lage fund thun; 
ich betrachte dieſelbe als ihr Werk, da ih ohne fie mich 
gewiß nie hätte entfchließen können, wieder nach Mabrid 
zu reifen.” — „Ach, Tieber Herr," rief Cosclina's Sohn, 
„wie werben fie fich freuen, wenn ich ihnen dies Alles er- 
zähle. Ich wollte, ich ftlinde bereits vor den Thoren von 
Dalencia; es wird auch nicht mehr lange anftehen. Die 
beiden Pferde Don Alfonſo's ftehen bereit; ich will einen 
Lalaien Sr. Execellenz mitnehmen. Für's Erſte ift e8 mir 
angenehm, einen Neifegefellfchafter zu Haben, und dan 
wißt Ihr ja, daß die Livree eines eriten Minifter8 ben 
Leuten überall Sand in die Augen ſtreut.“ 

Ich Eonnte nicht umhin, iiber. bie thörichte Eitelkeit 
meines Secretärg zu laden; doch war ich vielleicht 100) 
eitler als er, und ließ ihn gewähren. „Geh nur,” ſagte 
Ih zu ihm, „und fomm bald wieder; denn ich Habe Dir 
noch einen andern Auftrag zu geben; du mußt nach Aſtu— 
rien gehen und meiner Mutter Geld bringen. Saum— 
ſeliger Weiſe babe ich die Zeit vorüber gelaffen, mo ich 
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ihr verfprohenermaßen bie Hundert Biftolen hätte ſchicken 
follen, zu deren Ueberbringung bu dic) anheiichig gemacht 
haft. Verſprechungen diejer Art müſſen einem Sohn über 
alles heilig fein, und ih kann mir meine Unpinktlichfeit 
nicht verzeihen.‘ — „Sennor,'' antwortete Scipio, „in 
ſechs Wochen will ich dieſe beiden Aufträge beforgt ha— 
ben; ich will zuerft zu den Herren bon Leyva geben, 
danır einen Augenblid auf Euer Schloß und von da aus 
nad) Oviedo, von deffen Einwohnern id) jedesmal drei und 
ein halb Viertheile zum Teufel wünſche, jo oft ih an fie 
dente.“ Ich bezahlte hierauf Coselina’s Sohn bie hum= 
dert Piftolen für meine Mutter aus uud gab ihm noch 
andere hundert mit, Damit er fih anf der langen Reiſe, 
die er vorhatte, gütlich thun könne. 

Einige Tage nach feiner Abreiſe ließ ©e. Ereellenz un⸗ 
fere Schrift druden, die faum erjdienen war, als fie der 
Gegenftand des allgemeinen Geſprächs in Mabrid wurde. 
Das Volt, das immer das Nene liebt, Hatte eine unge⸗ 
meine Freude an dieſem Werfe; bie jo lebhaft geſchilderte 
Erihöpfung der Finanzen empörte es gegen den Herzog 


von Lerma; und wenn man die bittern Ausfälle auf die⸗ 


fen Minifter nicht gerabe lobte, jo wurden fie doch wenig⸗ 
ftens von Vielen gut geheißen. Die glänzenden Verſpre⸗ 
chungen aber, die der Graf von Olivarez darin machte, 
beſouders die, Durch weiſe Sparſamkeit den Aufwand der 


Staatshaushaltung zu beſtreiten, ohne den Unterthanen | 


Läftig zu fallen, blendeten bie ganze Birgerihaft und bes 


ftätigten fte in ber hoben Meinung, die fie bereit8 von | 


feinen Einfichten hatte, jo daß die ganze Stadt von fei- | 


nem Lobe widerhallte. 
Exfreut, feinen Zwed, nämlich fi bie Liebe des Publi- 
ums zu erwerben, jobald erreicht zu haben, wollte Der 


Minifter diefelbe auch durch eine löbliche und zugleich für | 


den König erfprießlihe Handlung wirklich verdienen. Zu 
dem Ende machte er es wie der Kaifer Galba und fing 
an, Brivatleuten, die fih Gott weiß wie in ben fünig- 
ihen Aemtern bereichert hatten, ein wenig auf ben Leib 
zu gehen. Nachdem ex biefe Blutegel gehörig geſchröpft 
und die königlichen Kaffen wieder gefüllt hatte, mar er 
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auch darauf bedacht, diefelben im Stande zu erhalten, und 
ftrih Daher alle Penſioneu, ſelbſt die feintge nicht ausge⸗ 
nommen, jo wie ſämmtliche Gnadengelder, die aus der 
Schatulle des Fürften genommen würden. Um biefen Plan, 
durch den bie ganze Regierungsform geändert wurde, glüd- 
lich durchzuführen, befahl er mir, eine neue Schrift auf 
zufeßen, und zeichnete mir ben wmejentlichen Inhalt und 
bie Form derſelben genau vor. Hierauf ermahnte er mic, 
mid möglichft über die gewöhnliche Einfachheit meines 
Stils zu erheben und meinen PBhrafen mehr Schwung zu 
geben, „Sehr wohl, gnädiger Herr, antwortete ich, „Sure 
Excellenz verlangt Erhabenheit und Pathos; es fol nicht 
daran fehlen.” Nun verfhloß ich mich wieder im baffelbe 
Cabinet, worin ich bereit gearbeitet hatte, flehte den be— 
redten Genius des Erzbifhofs von Granada um Beiftend 
an und machte mich an meine Arbeit. 

Bor Allem fette ich auseinander, daß man mit dem 
im Eönigliden Schatze befindlichen Gelde fo fparfam als 
möglih umgehen müffe und e8 nur zu ben Bebirfniffen 
der Monarchie verwenden dürfe, indem e8 ein geheiligter 
und umnantaftbarer Fond fei, der den Zweck habe, die 
Heinde Spaniens in Reſpect zu erhalte, Hierauf zeigte 
ih dem Monarchen — denn an ihn war bie Schrift ge— 
richtet — Daß ihm, wenn er auch alle Jahrgelder und 
Onadengehalte, die Bisher aus feinen Einkünften genom- 
men wurden, freiche, dennoch das Vergnügen unbenom— 
ment bleibe, Diejenigen von feinen Unterthanen, bie ſich fei- 
ner Gnade würdig machten, zu belohnen, indem er ihnen 
auch andere große Zeichen feiner Huld geben könne, ohne 
einen Schaß anzugreifen: den Einen Vicekönigreiche, Statt: 
halterihaften, Hitterorden und militärifche Bolten, den An- 
bern Comthureien und Darauf angewiefene Benfionen, Titel 
und obrigkeitliche Aemter und überdies alle mögliche Ar- 
ten von Pfründen für Diejenigen, die fich dem Dienfte des 
Altar gemeiht, 

Diefer Auffaß, ber weit länger wurde, als ber erfte, 
beihäftigte mich beinahe drei Tage, Zum Glück war er 
ganz nah dem Geſchmack meines Herrn ausgefallen und 
Der hohe Schwung, der darin berrichte, fo mie die vielen 
>)» 
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Metaphern, womit ich ihn gefpidt hatte, trugen mir gro- 
Bes Lob ein. „Mit diefer Stelle bin ih fehr wohl zu— 
frieden,“ fagte er auf die ſchwülſtigſten deutend; „das 
nenne ich einmal Ausbrüde, die das Gepräge bes Meiſters 
fragen. Nur muthig, mein Freund, ich fehe voraus, daß 
bu mir ungemein nüßlih fein wirft.” So viele Lob» 
ſprüche er übrigens an mid verſchwendete, fo änderte er 
doch noch manches am meiner Schrift, und ſchob viele ei- 
gene Gedanken hinein; und fo entſtand ein Meifterftiid 
von Berebfamkeit, das den König und ben ganzen Hof 
entzückte. Auch die Stadt ſchenkte ihm ihren Beifall, faßte 
die ſchönſten Hoffnungen von der Zufunft und fchmeichelte 
fih, die Monarchie werde mit bem Minifterium eines fol- 
hen Mannes ihren alten Glanz wieber erreichen. Als Se, 
Excellenz ſah, daß diefe Schrift ihm viel Ehre machte, 
wollte er auch mich für meinen Antheil daran belohnen 
und wies mir eine Penſton von fünfhundert Thalern auf 
die Comthurei von Eaftilien an. E8 war mir um fo ans 
genehmer, da ich dies Geld zwar fehr leicht, aber doch ehr— 
lich erworben hatte, 


Siebented Kapitel, 

Durch welden Zufall, an welchem Drt und in weldem Zuſtande Gil 
Blas feinen Freund Fabricio wieder findet und welches Geſpräch fie 
mit einander führen. 

Richtig muß man den Grundfag des Minifters nen- 
nen, daß er bie öffentlihe Meinung nicht genug bearbei- 
ten könne; daher man ihm auch Fein größeres Vergnügen 
machen fonnte, als wenn man ihm fagte, wie man in 
Madrid von feiner Verwaltung fpredhe. Er fragte auch 
ale Tage darnach, und bezahlte ſogar Spione, die ihm 
genau melden mußten, was in ber Stadt vorging. Sie 
hinterbrachten ihm alle, auch die unbedeutendften Redens— 
arten, bie fie gehört hatten, und ba er ihnen Aufrichtig- 
feit zum Geſetz gemacht Hatte, fo hatte feine Eitelkeit mand- 
mal etwas zu leiden; denn das Volk hat eine umgeziigelte 
Zunge, die nicht verſchont. 

Sobald ih merkte, daß der Graf gerne ſah, wenn 
man ihm ſolche Nachrichten brachte, fing ih an, jeden 
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Mittag nah Tiſch die Bffentlihen Orte zu befuchen und 
mic dort in das Geſpräch anftändiger Leute zu miſchen, 
wenn welche da waren. Wenn dann die Rede auf die 
Kegierung kam, jo hörte ich ihnen aufmerkſam zu, und 
jagten fie etwas, was Sr. Excellenz wieder gejagt zu wer— 
ben verdiente, fo ermangelte ich nicht, es ihm mitzutheilen, 
Doch muß ich bemerken, daß ih ihm nur das hinterbrachte, 
was zu feinen Gunften war. 

Eines Tages, als ich von einem folchen Orte zurück⸗ 
kehrte, ging ich an einem Spital vorbei und bekam Luſt, 
hineinzugehen. Ich durchſtrich drei bis vier Säle, die mit 
bettlägerigen Kranken angefüllt waren, und ſah mich nach 
allen Seiten um. Unter dieſen Unglücklichen, die mein 
ganzes Mitleid rege machten, bemerkte ich einen, der mir 
auffiel; ich glaubte in ihm Fabrieio, meinen alten Rame- 
raden und Landsmann, zu erkennen. Um ihn genauer 
in's Auge zu faffen, näherte ich mich feinem Bette, und 
da ih nicht mehr zweifeln konnte, daß e8 ber Dichter 
Nunne war, jo blieb ich einige Augenblicke ftehen und 
betrachtete ihn, ohne ein Wort zu ſprechen. Er feinerfeits 
erkannte mich gleihfall8 und fah mich eben fo ftarr an. 
Endlih brach ih das Stillſchweigen und fagte zu ihm: 
„Denn mich meine Augen nicht täufchen, fo ift dies Fa— 
bricio.“ — „Allerdings, antwortete er falt, „und bu 
darfſt Dich nicht darliber wundern. Seit wir uns trenn- 
ten, bin ih immer beim Schriftſtellerhandwerk geblieben 
und babe Romane, Komödien und alfe möglihe Arten 
von Werfen verfaßt. Ich Habe num meinen Weg gemacht 
und bin im Spital.“ 

IH Fonnte nicht umhin, iiber diefe Worte und beſon⸗ 
ders über den ernſten Ton, womit er fie fagte, zu lachen. 
„Ei, ei, rief ich, „hierher hat Dich beine Mufe gefiihrt; 
jo ſchändlich ift fie mit dir umgegangen!” — „Wie du 
ſiehſt,“ antwortete er; „dies Haus ift oft der letzte Zu— 
fluchtsort für Schöngeiſter. Du Haft wohl gethan, mein 
Sohn, daß bu einen andern Weg eingeſchlagen Haft. Uebri— 
gens biſt Dur, wie ich glaube, nicht mehr bei Hof, und deine 
Verhältniſſe Haben ſich gänzlich geändert; ich erinnere mich 
jogar gehört zu Haben, du jeieft auf Befehl des Königs ein» 
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gekerkert worden.“ — „Es if wahr,” verſetzte ih; „als 
wir ung trennten, war ich noch in ber angenehmften Tage, 
aber bald darauf verlor ih Vermögen und Freiheit. Gleich⸗ 
wol, mein Freund, erblickſt du mich hier auf's neue in weit 
glänzenderen Verhältniſſen, als je zuvor.’ — „Unmög— 
ih," fagte Nunnez; „vu fiehft jo vernünftig und beſchei⸗ 
ben aus; man erblickt nichts mehr von dem eiteln und 
iibermüthigen Weſen, das bie Glüdsfinder im bet Regel 
annehmen.“ — „Das Unglüd,‘ antwortete ih, „Hat meine 
Tugend geläutert, und im Der Schule Der Trübſal habe 
ich Reichthiimer genießen gelernt, ohne mich von ihnen bee 
herrſchen zu laſſen.“ 

Sag' mir doch,“ fiel Fabricio ein, indem er ſich voll 
Vergnugen aufſetzte, ‚was für ein Amt bekleideſt du? wie 
geht es dir? Biſt du nicht vielleicht Haushofmeiſter bei 
einem vornehmen Herrn, der zu Grunde geht, ober bei 
einer reihen Wittwe?“ — „Nichts weniger,“ antwortete 
ih; „ich. habe einem weit beſſern Poften; allein ih muß 
dich bitten, mich für den Augenblick eines weitläuftgen Be⸗ 
richts zu überheben; ich will Deine Neugierde ein ander⸗ 
mal befriedigen. Für jet nur fo viel, Daß ih im Stande 
bir, bir Gefälligfeiten zu erweiſen, ia fogar dir auf bein 
ganzes Leben ein gutes Ausfommen zu verichaffen, went 
dir mir verfprichft, nicht8 mehr zu ſchreiben, weber in Ver⸗ 
fen, noch in Profa. Fühlſt du bie ftark genug, mir ein 
fo großes Opfer zu bringen?" — „Sch habe es bereits,’ 
fagte er, „dem Simmel gebracht, in einer töbtlihen Kranf- 
heit, von der ich jegt wieder zu genefen anfange. Ein 
Dominikaner hat mich genöthigt, die Poefie abzuihmären 
al8 einen Zeitvertreib, der, wenn er auch nicht gerade 
N: fei, doch wenigſtens vom Pfade ber Weisheit ab» 
eite.“ 

„Dann wünſche ih div Glüd, lieber Nunnez,“ verſetzte 
ich; „hüte dich nur vor dem Rückfall.“ — „Diefen fürchte 
ich nicht im Mindeſten,“ erwiderte er; „ich bin feit ent- 
ichloffen, die Muſen zu verlaffen, und eben als Du in den 
Saal trateft, machte ich ein Gedicht, um ihnen auf ewig 
Tebewohl zu ſagen.“ — „Sennor Fadrieio,” ſagte ich kopf⸗ 
ſchüttelud, „ich weiß nicht, ob ber Dominikaner und id 
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uns auf beine Abſchwörung verlaffen können. Du ſcheinſt 
an dieſen gelehrten Jungfern einen Natren gefreſſen zu 

aben.“ — „Nein, nein,” antwortete ex, „ic babe alle 
Bande zerriffen, bie mich an fie feffelten, ja ih bin noch 
weiter gegangen und verabſcheue jetzt das ganze Publikum. 
Es verdient nicht, daß Autoren ihm ihre Arbeiten wib- 
men, und es follte mir jehr leid thun, wenn ich irgend 
etwas geſchrieben hätte, das ihm gefiele. Glaube nicht, 
fuhr er fort, ‚daß mir der Aerger Diefe Sprache Dictirt; 
nein, nein, ich rede faltblütig; ich verachte den Beifall deg 
Publifums eben jo ſehr, wie fein Geziſch. Man weiß 
nicht, wer bei ihm gewinnt oder verliert, Es ift ein eigen- 
finniges Geſchöpf, das heute fo und morgen vielleicht au— 
ber8 denkt. Die Dramatifchen Dichter ind Narren, daß 
fie ſich fo viel auf ihre Stiide einbilden, ment fie gefal- 
len. Wenn fie im Anfang auch noch ſo großes Auffehen 
machen, fo werben fie doch nad) zwanzig Fahren größten- 
theils ſehr fchlecht aufgenommen. Die ießige Generation | 
zeiht Die vorhergehende eines ſchlechten Geſchmacks, und | 
ihre Urtheife werden kon ber folgenden eben ſo wieder 
umgejtoßen. Dies ift ein deutlicher Beweis, daß die Au- - 
toren, die man jet beklatſcht, fich darauf gefaßt machen i 
müfjen, in der Folge ausgeziſcht zu werden. Eben ſo 
geht es mit den Roͤmanen und andern Unterhaltungs- 
büchern, bie gegenwärtig berausfommen; fo allgemeinen 
Beifall fie im Anfang finden, fo finfen fie doch allmäpfich 
in Beratung. Somit it die Ehre, die wir bon dem 


glüdlihen Erfolg eines Werks Haben, ein bloſes Hirn- N 
geſpinnſt, eine Verſtandestäuſchung und ein Strohfeuer, 
deſſen Rauch ſich bald in ben Lüften verliert,” 9 

Obſchon ich überzeugt war, daß der aſturiſche Poet 


nur aus übler Laune jo ſprach, fo ftellte ich mi doc, ha 
als ob ich es nicht merkte, „Es freut mich auferorbent- 
lich,“ fagte ich zu ibm, „daß Dir die Schöngeifterei zum 
Ekel geworden uud du von Grund aus von der Schreib- ! 
wuth geheilt Bift. Du darfſt Dich darauf verlaffen, daß I 
ich dir fogleih ein Amt verſchaffen werde, wo du Dich be— ' 
teihern kaunſt, ohne deinen Wit zu jehr in Unfoften zu 
verſetzen.“ — „Das ift mir lieb,” rief ex; „Der Wit ftinft 
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mich an und id betrachte ihn jeßt für das unfelinfte Ge- 
ſchenk, das der Himmel dem Menſchen machen kann — 
„Lieber Fabricio,“ erwiderte ih, „ich wünſche nur, daß 
Hu immer jo denken mögeft. Wenn bu auf deinem Bor- 
fat, die Poeſie zu verlaſſen, beharuft, To wieberhole ic) 
Dir mein” Beripredeit, dir in Bälde einen anftändigen und 
einträgligen Poften zu verihaffen. Inzwiſchen aber,“ ſetzte 
ih Hinzu, indem ih ihm eine Börſe mit ſechzig Piſtolen 
reichte, „bitte ich dich, dieſes kleine Zeichen meiner Freund⸗ 
ſchaft anzunehmen.‘ 

„Edler Freund!“ rief ber Sohn bed Barbiers Nunnez, 
ganz außer fich vor Freude und Dankbarkeit. „Wie viel 
Dank bin id mit dem Himmel fhuldig, daß er did im 
dieſes Spital geführt! Durch deinen Beiftand will ih es 
noch heute verlaffen.“ Wirklich) Yieß er fih auch noch an 
demjelben Tage in sin menblirtes Zimmer bringen. Ehe 
wir ung trennten, ſagte ih ihm meine Adreffe und bat 
ihn, mid zu beſuchen, jobald er wieder hergeftellt fein 
wiürbe. Er machte große Augen, als ih ihm fagte, Daß 
ih bei dem Grafen von Olivarez wohne — „O Du Lieb⸗ 
ling des Glücks,“ ſagte er, deſſen Loos es iſt, den Mi⸗ 
niftern zu gefallen! Ich frene mich Deines Glücks, da Du 
einen jo guten Gebrauch davon machſt.“ 


Achtes Kapitel. 


Gil Blas macht ſich von Tag zu Tag bei ſeinem Herrn beliebter. Scipie 
fonmt von der Reife zuͤrück; was für Nahrihten er mitbringt. 


Lange ſchon hatte ich bemerkt, daß ber Graf von Dlie 
varez, den ich von nun all Graf⸗Herzog nennen werde, da 
ihn der König um dieſe Zeit mit dieſem Titel zu beehren 
geruhte, eine Schwachheit hatte, die ih mir zu Nutzen 
wachen konnte; er wollte nämlich geliebt fein. Sobald er 
ſah, daß fi) Semand aus Neigung an ihn anſchloß, ſo 
vecnete er ihm dies ſehr hoch am. IH ſchrieb mir dies 
hinter die Ohren und führte ſeine Befehle nicht nur pünkt⸗ 
lieh, ſondern auch mit Beweiſen von Anhänglichkeit aus, 
die ihm ungemein gefielen. Sch ſtudirte feinen Geſchmack 
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in allem, um mich darnach zu fügen, und Fam feinen Wün⸗ 
ſchen wo möglich zuvor, 

Durch dieſes Betragen, das faft immer zum Ziele führt, 
wurde ich allmählich der Fiebling meines Herrn, der feiner- 
ſeits, da ich diefelbe Schwachheit hatte, wie er, durch Die 
wiederholten Bemweife von Zuneigung, bie er mir gab, 
mein ganzes Herz gewann. Sch wußte mich in feiner Gunft 
jo feitzufeßen, daß er mich befjelben Vertrauens würdigte, 
wie feinen erften Secretär, Sennor Carnero. 

Carnero Hatte ſich defſelben Mittel bedient mie ich, 
um Sr. Exeellenz zu gefallen, und e8 war ihm fo gut 
gelungen, daß der Minister ihm fogar Staatsgeheimniffe 
anvertraute. Somit waren wir Beide die Lieblinge und 
Bertrauten bes erften Miniſters, doch mit dem Unterfchiebe, 
dag er mit Carnero blos von Staatsangelegenheiten, mit 
mir aber blos von feinen eigenen ſprach auf diefe Art 
hatten wir fo zu fagen jeber fein eigened Departement, 
womit mir Beide recht wohl zufrieden waren. Wir lebten 
mit einander ohne Eiferfucht, wie ohne Freundſchaft. Sch 
hatte alle Urſache, mit meiner Stelle zufrieden zu fein, Die 
mir täglich Gelegenheit gab, mit dem Graf-Herzog zufam- 
men zu fommen, fo daß ich ihm tief in’s Herz fah und 
er, jo natürlih ihm aud Verſtellung war, fein Geheim- 
niß mehr vor mir hatte, fohald er am meiner aufrichtigen 
Ergebenheit gegen mich nicht mehr zweifelte. 

„Santillana,‘ fagte er eines Tags zu mir, „du haft 
ben Herzog von Lerma im Befite einer Macht geſehen, 
daß man ihn nicht ſowol für einen Günſtling, als für 
einen unumſchränkten Monarchen hätte halten jollen; den— 
noch bin ich weit glücklicher, als er in der Periode feines 
höchſten Glanzes. Er hatte zwei furditbare Feinde in dem 
Herzog von Uzeda, feinem eigenen Sohn, und in dem 
Beichtvater Philipps IIT.; ich dagegen fehe Niemand um 
den König, der Einfluß genug hätte, mir zu ſchaden, ja 
jogar Niemand, bei dem ich einen böfen Willen gegen mich 
vermuthen könnte, 

Es it wahr,“ fuhr er fort, „ich habe mir aleich beim 
Antritt meines Poftens alle Mühe gegeben, daß nur ſolche 
Lente ſich der Perſon des Fürſten nahen konnten, die durch 
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bie Bande des Bluts oder ber Freundfhaft am mich ge- 
seffelt find. Durch PVicelünigreihe ober Geſandtſchaften 
5abe ih mich aller derjenigen Männer eutledigt, bie durch 
perfäntliche Verdienfte mir einen Theil vom der Grabe Des 
Souverans, die ich ganz allein beſitzen will, Hätten ent- 
ziehen können: und num fan ih wol fagen, daß Fein 
einziger Großer des Reichs auf mein Anſehen Schatten 
wirft. Du fiehft, Sit Blas,“ ſetzte er hinzu, „daß ich dir 
mein Herz offen vorlege. Da ih Urfache Habe, von dei— 
ner Ergebenheit gegen mich überzeugt zu fein, jo habe ich 
bich zum Bertranten erwählt. Du Haft Kopf; ih halte 
bie) für verftändig, flug, verſchwiegen; mit Einem Wort, 
ich glaube dir mandjerlei Gefhäfte von Wichtigkeit auf- 
tragen zu fünnen, bie einen jungen Mann von Einfist 





erfordern und ber zugleih nur auf mein Sutereffe fieht. 


Ich Fonnte den Ihmeichelhaiten Bildern, die diefe Worte 
meinen Geifte porzauberten, nicht wiberftehen. Auf ein- 


mal ftiegen einige Dünfte von Ehrgeiz und Habſucht mir 


in den Kopf und ermecten in mir aufs meue Empfin⸗ 
dungen, über die ich läugſt triumphirt zu haben glaubte. 
Ich bethenerte dem Miniſter, ich würde alle meine Kräfte 
anftrengen, um. feinen Abfichten zu eutſprechen, uud bielt 
mich bereit, ohne Bedenklichkeiten alle Befehle zu voll» 
ziehen, bie er mir ertheilen würde. 
Sp war ih ganz in der Stimmung, ber Glücksgöttin 
neue Altäre zu errichten, alg Scipio von feiner Reiſe zus 


rückkam. „Ich kann meine Erzählung kurz faflen,” fagte 


er. „Die Herren von Leyva haben eine außerorbentliche 
rende gehabt, als ich ihnen erzählte, wie ber König, 
nachdem er Euch wieder erkannt, Euch empfangen habe 
und wie der Graf-Verzog von Olivarez Euch bebandle.” 

Ich fiel Scipio in's Wort: „Wenn du ihnen vollends 
erzählt hätteft, wie ich jet mit Sr. Excellenz ftehe, Dann 


wilrben fie fi) noch weit mehr gefreut haben. Ih habe 


jeit deiner Abreife erftaunlich fehnelle Fortſchritte in feiner 
Gunft gemacht.“ — „Gott jei Dank! Lieber Herr,“ ante 
wortete er: „ich ahne, wir werben gewiß noch recht glüd- 
fih werden.“ | 

„Bon etwas Anderem,” fagte ih. „Wie fieht es im 
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Oviedo aus? Du bift in Afturien geweſen: was macht 
meine Mutter?“ — „Acht lieber Herr,“ antwortete er, 
auf einmal einen traurigen Ton annehmend, „won Diefer 
Seite her babe ich nichts als betrübte Nachrichten.“ — 
„> Gott!!! vief ich, „meine Mutter ift gewiß todtl* — 
„Ja,“ fagte mein Seeretär, „bie qute Frau hat vor ei- 
nem halben Fahre der Natur ihren Tribirt entrichtet. Eben 
jo auch Euer Oheim Gil Perez." 

Der Tod meiner Mutter beugte mich tief, obwol fie 
mich im meiner Kindheit nie mit jener Zärtlichkeit beban- 
delt hatte, welche allein im Stande ift, im Herzen ber Riıt- 
ber ewige Dankbarkeit zu erwecken. Auch dem guten Ca- 
nonicus meihte ich einige Thränen, die ich ihm für bie 
Sorgfalt ſchuldig war, womit er meine Erziehung geleitet 
hatte. Gleichwol dauerte mein Schmerz nicht Yange; ex 
verwandelte fi) Bald im ein wehmuthsvolles Andenken, das 
ih immer für die Meinigen bewahrt babe, 


Neuntes Kapitel, 


Mie und mit wen ber GrafsHerzog feine Tochter vermählte, und von 
bittern Früchten diefer Che, 

Politiihe Entwürfe vo höchfter Wichtigkeit ſchienen 
um dieſe Zeit den erſten Miniſter zu beſchäftigen; bald nach 
der Rückkehr von Cosclina’s Sohn verfanf er in ein tiefes 
Nachdenken, das acht volle Tage andauerte Ich glaubte 
mit anders, als er finne auf irgend einen großen Staats- 
frei, allein e8 waren blofe Familienangelegenheiten „Gil 
Blas,“ ſagte er eines Nachmittags zu mir, „du mußt be= 
merkt haben, daß ich gegenwärtig mit etwas Wichtigem 
umgehe. Ja, liebes Kind, ich bin mit einer Sache be— 
ſchäftigt, von der die Ruhe meines Lebens abhängt. Ich 
will ſie dir im Vertrauen mittheilen. 

Donna Maria, meine Tochter,“ fuhr er fort, „iſt 
mannbar geworden, und eine Menge edler Herren fireiten 
ih um ihren Beſitz. Der Graf von Niehles, ältefter Sohn 
des Herz0g8 von Medina-Sidonia und Haupt des Guz— 
man’ihen Daufes, und Luis de Haro, ältefter Sohn deg 
Marques von Carpio und meiner älteften Schwefter, find 
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zwei Bemerber, bie mir bie meifte Berückſichtigung zu ver— 
dienen feinen. Letztexrer beſonders ift feinen Nebenbuh⸗ 
Yern in jeder Beziehung fo überlegen, daß der ganze Hof 
überzeugt ift, ich werbe ihm zu meinem Schwiegerjohn er⸗ 
wählen. Allein ohne mi auf die Urſachen einzulaffen, 
warum ich fowol ihn als auch ben Grafen von Niebles 
ausſchließe, will ih dir nur jagen, daß id meine Augen 
auf Don Ramiro Nunnez be Guzman, Marques von Toral 
und Haupt Des Hauſes Guzman d’Abrabo$, geworfen 
habe, Diefem jungen Herrin und den Kindern, bie er mit 
meiner Tochter erzielen wird, gebenfe ic) alle meine Güter 
zu Hinterlaffen und venfelben ven Titel eines Grafen von 
DOlivarey, fo. wie die Würde eines Grandes anzuhängen, 
fo daß meine Enfel und ihre aus der Linie ber Abrados 
und Olivarez entſpringenden Descendenten für die älteſten 
des Hauſes gelten werden. 

Nun, Santillana,“ ſetzte er hinzu, „billigſt du meinen 
Pan „Verzeiht, gnädigſter Herr,“ antwortete ich, 
„dieſes Project ift de8 Geiſtes würdig, der es entworfen 
bat; nur furchte ih, ber Herzog von Medino⸗Sidonia 
möchte damit nicht zufrieden fein. — „Das kann er hal⸗ 
ten wie er will,“ verſetzte der Miniſter; „ih bekümmere 
mic fehr wenig um ihn. Ich Yiebe feine Linie nicht, weil 
fie das Majorat und die damit verbundenen Gerechtſame 
der Linie Abrados mit Gewalt entriffen hat. Seine Be 
ſchwerden werben mir weniger zu Herzen gehen, als ber 
Berbruß meiner Schwefter, ber Prarquefe non Earpio, wen 
fie meine Tochter ihrem Sohne entzogen fieht. Allein 
ih will num einmal meinen Willen durchſetzen und babe 
mich feft für Don Ramiro entſchieden.“ 

Bei Ausführung dieſes Plans gab der Graf⸗Herzog 
einen neuen Beweis von ſeiner eigenthümlichen feinen Po⸗ 
Yitif Er überreichte dem König ein Memorial, worin et 
ſowol ihn als die Königin bat, daß fie die Gnade haben 
möchten, feiner Toter einen Gemahl zu geben; er ver— 
breitete fi darin ausführlich iiber die Eigenſchaften ber 
. Bewerber und ftellte die Wahl ihren Majeitäten anheim, 
gab aber, al8 er non dem Marques von Toral ſprach, 
deutlich zu verſtehen, daß dieſer ihm unter allen der liebſte 
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wäre. Der König, ber feinem Minifter in allem blind» 
lings zu Gefallen war, ertheilte folgende Antwort: „Ic 
glaube den Don Ramiro Nunnez der Donna Maria mir- 
dig; indeß wählt felbft. Die Partie, die Euch am anftän- 
digſten ift, wird auch mir am beften gefallen. 

Der König.‘ 

Der Minifter machte dieſe Antwort überall bekannt 
und indem er fich ftellte, er müſſe fie als einen Befehl 
des Königs betrachten, beichleunigte er die Bermählung 
jeiner Tochter mit dem Marques von Toral zum nicht ge— 
ringen Berdruffe der Marqueſe von Carpio, fo wie fümmt- 
licher Guzman, die fi mit der Hoffnung gejchmeichelt 
hatten, Donna Maria’8 Hand zu erhalten. Da aber bie 
Einen fo wenig als die Adern die Verbindung verhindern 
fonnten, fo feierten fie biejelde zum Schein mit den größ- 
ten Srendebezeigungen mit. Man hätte glauben follen, 
die ganze Familie fei voll Bergnügen darüber; allein bald 
murden die Dißvergnügten auf eine für ben Graf-Herzog 
höchſt ſchmerzliche Weiſe gerächt. Donna Maria kam nach 
Verlauf von zehn Monaten mit einer Tochter nieder, die 
während der Geburt ſtarb, und wenige Tage darauf wurde 
ſie ſelbſt das Opfer der Niederkunft. 

Welch ein Verluſt für einen Vater, der ſo zu ſagen 
nur für feine Tochter Augen hatte und feinen Plan, dem 
Haufe Medina-Sidonia das Majoratsrecht zu entreißen, 
auf dieſe Art ſcheitern ſahl Er war fo tief gebeugt, daß 
er ſich einige Tage Yang einfhloß und Niemand vorließ 
als mich, der ich ganz feinen tiefen Schmerz theilte und 
eben jo ergriffen ſchien mie er. Ih will e8 nur fagen, 
ich benußte diefe Gelegenheit, um dem Andenken meiner 
Antonie neue Thränen zu meihen. Die Aehnlichkeit, die 
ihr Tod mit dem der Marguefe von Toral hatte, riß bie 
ſchlecht geheilte Wunde wieder auf und madte mich fo 
herzlich betrübt, daß der Miniſter, obgleih von feinem ei- 
genen Schmerz zu Boden gebrüdt, bennod ven meinigen 
bemerkte, und fi iiber meine innige Sympathie mit ihm 
verwunderte. „Gil Blas,“ ſagte er eines Tags zu mir, 
als ich zum Tode betrübt ausſah, „es iſt ein recht ſüßer 
Troſt für mich, daß ich einen ſo theilnehmenden Verirau—⸗ 
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ten habe.“ — „Ach, gnädiger Herr!“ antwortete id, indem 
ih ihm die ganze Ehre meines Kummers Yieß, „ih müßte 
ein höchſt undankbarer und gefühllofer Menich fein, wenn 
ih Euern Schmerz nicht auf's Tebhaftefte mit empfände 
Wie kann ih daran denken, daß Shr eine jo ausgezeich- 
nete, jo zärtlich geliebte Tochter beweinet, ohne meine Thrä= | 
nen mit den Eurigen zu vermifhen] Nein, gnäbiger Herr, 
ih bin zu ſehr durchdrungen von Eurer Güte, um nicht 
mein ganzes Leben hindurch alle Eure Freuden und Leiden 
zu theilen.“ 


Zehntes Kapitel, 


Gil Blas begegnet zufällig vem Dichter Nunnez und erfährt von ihm, daß 

er ein Trauerjpiel verfaßt habe, das nächſtens auf dem Theater del Prin— 

cipe aufgeführt werden jolle. Bon dem unglüdlichen Erfolg diefes Stücks 
und vom dem auffallenden Glüd, dad derſelbe mit fi führt. 


Lange hatte ſich der Minifter troftlofem Schmerz über⸗ 
Yaffen, doch begann er endlich ruhiger zu werben, uud | 
folglich ftellte fih auch meine gute Laune wieder ein. Ei- | 
nes Abends, als ich ganz allein fpazieren fuhr, begegnete 
ih zufällig dem afturifhen Dichter, dem ich feit feinem 
Austritt aus dem Spital nicht mehr gejehen hatte. Er 
war fehr hübſch gekleidet; ich bat ihn, im meinen Wagen | 
zu fteigen, und fo fuhren wir mit einander nach ber St, 
Geronimowieſe. 

„Sennor Nunnez,“ ſagte ich zu ihm, „es iſt ein großes 
Glück für mich, daß ih Euch zufällig begegnet bin; ſonſt 
würde ich wol ſchwerlich das Vergnügen gehabt haben, | 
Euch ...“ — „Keine Borwürfe, Santillana,* unterbrach |} 
er mich ſchnell, „ich will Dir nur aufrichtig geftehen, daß | 
ih abfihtlih nicht zu dir gefommen bin, unb fage bir | 
um auch, warum. Du haft mir einen auten Poſten ver- | 
ſprochen, wenn ich der Poeſie entfage, und ich habe einen | 
ſehr bequemen gefunden unter der Bedingung, daß ich | 
Berfe made. Da Iebterer meiner Neigung am meiften | 
entfprach, fo nahm ih ihn am. Einer meiner Freunde } 
hat mi bei Don Bertrando Gomez del Ribero, Schatz ! 
meifter der königlichen ©aleeren, untergebracht, Dieſer 
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Don Bertrando, der durchaus einen Schöugeift in feinem 
Solde haben wollte, fand großes Gefallen an meiner Ver- 
fification und zog mich filnf big ſechs andern Schrift— 
ſtellern vor, die ſich um die Secretärsftelle bei ihm be- 
+ warben.” 

„Das freut mich fehr, lieber Fabricio,“ jagte ih; „‚ver- 
muthlich iſt Don Bertrando fehr reich.“ — „DO gewiß,“ 
antwortete er, „jo rei, daß er felbft nicht weiß, mie viel 
er hat. Was nun meine Gefchäfte betrifft, fo Deftehen fie 
in Holgendem. Da er den Mann von Mel zu fpielen 
ſucht und für einen wißigen Kopf gelten will, jo fteht er 
mit mehreren ſehr geiftreihen Damen in Eorrefpondenz und 
ich leihe ihm meine Feder zur Derfertigung von Briefen 
voll Salz und Anmuth. Der einen ſchreibe ih in Ver— 
jen, ber andern in Profa, und überbringe manchmal die 
Briefe ſelbſt, um die Mannichfaltigkeit meiner Talente zu 
zeigen.‘ 

: Dir exwänhſt aber nicht, was ich gerade am liebſten 
wiſſen möchte,“ ſagte ich. „Wirſt du für deine epiſtolariſchen 
Epigramme auch gut bezahlt?“ — „Sehr gut,“ antwortete 
Der „Die reihen Leute find nicht alle freigebig und ich 
Stenme ſelbſt einige, die Erzknicker find, allein Don Ber- 
trando handelt jehr edel an mir. Außer einem firen Ge— 
balt von zweihuudert Biftolen erhalte ih von Zeit zu 
Zeit Heine Geſchenke von ihn, wodurch ich in den Stand 
gejeßt werde, ben Herrn zu fpielen und mit einigen an— 
dern Schriftſtellern, Die ebenfalls Feinde des Trübſinus 
ſind, meine Zeit angenehm zuzubringen.“ — „Hat aber,‘ 
fragte ich weiter, „bein Schatzmeiſter auch Gefchmad genug, 
die Schönheiten und Mängel eines afthetifchen Werks ein- 
zuſehen?“ — „Gott bewahre,“ antivortete Nununez. „Er 
ſchwatzt zwar mit vieler Wichtigkeit Davon, tft aber nichts 
weniger als Kenner. Deffenungeachtet gibt ex fih für ei- 
nen Tarpa aus, enticheidet Fühn über Miles und gibt feine 
Deinung mit folder Siegesgewißheit und Hartnäckigkeit 
preis, daß man ihm meiſtens nachgeben muß, wenn man 
id anders einem Hagel von Grobheiten entziehen will, 
womit er Diejenigen, bie ihm widerſprechen, zu überfhit- 
ten pflegt. 
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„Du kaunſt dir vorſtellen,“ fuhr er fort, „daß ich mir | 
alle Mühe gebe, mit ihm nicht in Streit zu fommen, ſo 
oft auch Anlaß dazu vorhanden wäre; denn eritens würde 
er mir nur Unhöflichkeiten ſagen und dann könnte er mic 
auch fehr Teicht zur Thüre hinausweiſen. Deswegen bin 
ih fo klug, alleg gut zu heißen, was er lobt, und über 
alles loszuziehen, was er ſchlecht findet. Durch dieſe Ge— 
fälligkeit, die mich nichts koſtet, da ich die Kunſt beſitze, 
mich nach dem Charakter aller Derer zu modeln, die mir 
nützen können, habe ich mir die Achtung und Freundſchaft 
meines Patrons erworben. Er hat mich veranlaßt, ein 
Trauerſpiel zu dichten, wozu er mir die Idee angab, und 
ich werde einen Theil meines Ruhms feinem guten Rathe 
zu danken haben.“ 

Ich fragte unſern Poeten nach dem Titel feines Stücks. 
„Es heißt der Graf von Saldagna,' antwortete ex, „und 
wird in drei Tagen auf dem Theater del Principe aufge= 
führt werben.’ — „Ich wünſche ihm alles mögliche Glück,“ 
ſagte ich, „und habe eine ſo hohe Meinung von deinem 
Genie, daß ich e8 mit Zuverſicht hoffe — „SG hoffe es 
ebenfalls, erwiderte er, „Doch gibt es feine trügeriſcheren 
Hoffnungen, als gerade ſolche und nichts Unſichreres, als 
den Erfolg eines dramatiſchen Gedichts.“ 

Endlich kam der Tag der erften Aufführung; ich konnte | 
ihr Geichäfte halber nicht beimohnen, dagegen ſchickte ich 
Seipio hinein, um wenigſtens noch am ſelben Abend daß | 
Schickfal eines Stücks zu erfahren, für das id mid) inte | 
tereffirte. Ih wartete lange mit großer Ungebuld auf | 
ißn, bis er endlich mit einem Gefichte zurückkam, Das mic) | 
nichts Gutes erwarten ließ. „Nun, fagte ic), „wie bat 
das Bublitum den Grafen von Saldagna aufgenommen?‘ 
— „Böbelhaft grob,“ antwortete er; „nie wurde ein Stüd 
ihmählicher Behandelt: ich verließ das Theater empört | 
über die Ungezogenheit des Parterres.” — „Und ich,“ ver⸗ 
fette ich, „bin über die Wuth des Nunnez empört, dra⸗ 
matifher Dichter fein zu wollen. Offenbar hat er ganz 
den Verſtand verloren, daß er das ſchmähliche Geziſch ber 

ufhauer dem glüdlihen Looſe vorziehen mag, das ich 
ihm bereiten könnte.“ So zog ich aus Freundſchaft über) 
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den aſturiſchen Dichter los, und kränkte mich über den Fall 
ſeines Stücks, während er darüber frohlockte. 

Wirklich kam er zwei Tage nachher voll Freude zu 
mir. „Santillana!“ rief er mir entgegen, „ich komme, 
um dir mein Entzücken mitzutheilen. Ich habe mit einem 
ſchlechten Stlick mein Glüd gemacht. Du weißt, wie fchnöbe 
ber Grafvon Saldagna aufgenommen wurde. Säimmt: 
lie Zuſchauer haben um bie Nette gegen ihn losgetobt 
und gerade biefem allgemeinen Zoben verbanfe ich) das 
Glück meines Lebens.‘ 

Ich erſtaunte nicht wenig, als ich den Dichter Nunnez 
jo ſprechen hörte, „Die, Fabricio,” jagte ich, „iſt's mög— 
lich, daß dich der Durchfall deines Stügs zu einer fo unñ— 
bändigen Freude berechtigt?" — „Freilich,“ antwortete er, 
„Ich babe dir bereits gelagt, daß Don Bertrando mir bei 
demfelben geholfen Hat und folglich fand er es ganz vor—⸗ 
trefflich. Er war voll Wuth, als die Zufhauer darüber 
eine ganz andere Anfiht an den Tag legten. ‚„‚Numne,“ 
lagte ex heute früh zu mir: „Vietrix causa Diis placuit, 
sed victa Catoni. Wenn bein Stück dem Publikum miß- 
fallen Hat, jo gefällt es Dagegen mir, und dies muß dir 
genug jein. Um di für den ſchlechten Geihmad unſers 
Jahrhunderts zu tröſten, weiſe ich dir eine jährliche Nente 
Bon zweitaufend Thalern auf meine Güter an. Wir wol⸗ 
len ſogleich zum Notar gehen und den Contract ausferti= 
gen laſſen.“ Gefagt, getban: der Schabmeifter hat ben 
Schenkungsbrief unterzeichnet und mir das erſte Jahr vor—⸗ 
ausbezahlt.‘ 

3 wünſchte Fabricio Glück zu dem unglücklichen 
Schickſal des Grafen von Saldagna, da eg zum 
Beſten des Dichters ausgeſchlagen Hatte, „Du haft recht,“ 
fuhr ex fort, „Daß du mir darüber ein Compliment machſt. 
Es iſt mein größtes Glück, daß man mich nach Noten 
ausgepfiffen hat. Was Hätte eg mir geholfen, wenn das 
Publikum mid mit feinen hochgelehrten Beifall8bezeigun- 
gen beehrt hätte? Kein gar nichts, Sch Hätte höchſtens 
eine mittelmäßige Summe für meine Arbeit befommen, 
während mich dag Auszifchen und Pochen auf einmal für 
mein ganzes Leben in eine behagliche Lage verjeßt hat.“ 
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Elftes Kapitel, 


Santilfana verfhafft Scipio ein Amt; derjelbe reift nad Neufpanien. 


Mein Secretär fonnte das unverhoffte Glück des Dich— 
ters Nunnez nicht ohne Neid anfehen und ſprach act Tage 
fang unaufhörlih davon. „Sonderbar,“ fagte er, „wie 
launiſch doch Fortuna iſt! Manchmal überhäuft fie einen 
elenden Scriftfteller mit Wohlthaten umd läßt andere 
Beffere im Elend ſchmachten. Wenn es ihr nur aud ein- 
mal einfiele, mid von zwölf Uhr bis Mittag zum reichen 
Marne zu machen“ — „Das fünnte wol fein,“ fagte ich, 
„und zwar eher als bu glaubfl. Du bift hier in ihrem 
Tempel; denn den Tempel Fortuna’8 kann man, glaube 
ih, da8 Haus eines erften Minifterd nennen, wo alle 
Augenblide Gnaden ausgetheilt werden, bie den Empfän- 
ger mit Einem Dale empor bringen.“ — „Wol wahr, 
Sennor," antwortete er, „allein man muß Geduld haben, 
bis ein folch fetter Biffen kommt.“ — „Noch einmal, 
Scipio,* verfeßte ih, „Sei ruhig, vielleicht Bift Dir auf dem 
Bunkte, irgend ein gutes Geſchäft zu befommen.” Wirk— 
{ich zeigte fih einige Tage nachher eine Gelegenheit, ihn 
vortheilhaft im Dienjte Des Graf-Herzogs zu verwenden, 
die ich denn nicht vorbeiließ. 

Eines Morgens unterhielt ih mid mit Don Raimonbo 
Caporis, dem Intendanten bes erften Minifters, und das 
Geſpräch Fam unter Anderem auf die Einfünfte Sr. Er- 
celfenz. „Der gnädige Herr,“ fagte er, „beſitzt Comthu— 
reien von allen militäriihen Orden, die ihm jährlich vier— 
zigtanfend Thaler einbringen, und hat dafür nichts zu 
thun, al8 das Alcantarafreuz zu tragen. Ueberdies tra— 
gen feine drei Aemter al8 Oberfammerherr, Oberftall- 
meifter und Großfanzler von Indien zweihunderttauſend 
Thaler. Dies Alles ift jedoch noch nichts im Vergleich 
mit den unermeßliden Summen, die er aus Indien be— 
zieht: und wißt Ihr auch, auf was für Art? Wenn bie 
königlichen Schiffe von Sevilla oder Liffabon nah dieſem 
Lande auslaufen, fo Yaßt er fie mit Wein, Del und Ge— 
treide, was ihm feine Srafihaft Dlivarez Liefert, befrach— 
ten, Für die Fracht bezahlt er nichts und die Waaren 
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ſchlägt er in Indien viermal theurer los, als fie in Spa⸗ 
nien gelten; mit dem daraus gelöſten Gelde kauft er Spe⸗ 
cereimaaren, Farben und andere Artikel, die man in der 
neuen Welt fir ein Nafenmwaffer haben kann, und die in 
Europa jehr theuer find. Mit diefem Handel bat er be= 
reits mehrere Millionen gewonnen, ohne dadurch den Kö— 
nig im Geringften zu beeinträchtigen. 

Deshalb,“ fuhr er fort, „dürft Ihr Euch auch nicht 
wundern, daß die Leute, welche der gnädige Herr zu die⸗ 
fem Handel verwendet, ſämmtlich mit Reichthümern be= 
laden zurückkommen; er findet e8 nicht unbillig, wenn fie 
ihre Geſchäfte neben den feinigen machen.“ 

Eosclina’8 Sohn, der diefe Unterredung mit anbörte, 
fennte nit umhin, dem Don Raimondo bier in’8 Wort 
zu fallen. „Beim Zeufel, Sennor Caporis!“ rief er; „es 
wäre mir höchſt angenehm, wenn man mich auch einmal 
dahin ſchickte; ohnehin habe ich mir ſchon lange gewünscht, 
Mexico einmal zu ſehen.“ — „Eure Keugierde kann bald 
befriedigt werben,“ fagte der Intendant, „wenn Sennor 
von Santillana nichts dagegen einzuwenden bat. So vor— 
ſichtig ih auch in der Wahl der Leute bin, die ich zu die— 
ſem Behufe nach Indien ſchicke (denn ich habe fie auszu⸗ 
wählen), jo will ih Euch doch blindlings auf mein Re— 
gifter jeen, wenn Ener Herr e8 genehmigt." — „Ihr 
werdet mir dadurch einen Gefallen erweifen,‘ jagte ich zu 
Don Kaimondo; „ich bitte Euch um diefen Freundſchafts— 
dienſt. Scipio iſt ein Junge, den ich liebe; er hat viel 
Derfiand und wird fich gewiß fo aufführen, baf man ihm 
nicht dem mindeften Borwurf machen kann. Mit Einem 
Worte: ich bürge für ihm, wie für mich ſelbſt.“ 

„Wenn das iſt,“ verfetzte Caporis, „ſo fol er nur un— 
verzügli nach Sevilla abreifen; die Dort vor Anker Yie- 
genden Schiffe werben in einem Monat nah Indien ab- 
jegelm. Ih gebe ibm einen Brief an einen Mann mit, 
ber ihm bie nöthigen Aufſchlüſſe ertheilen wird, mie er 
fi bereichern fan, ohne dem SInterefie Sr. Ereellenz, 
das ihm heilig fein muß, zu nahe zu treten,“ 

Seipio war außer fi vor Freude, und eilte nach Se— 
ville. Ih gab ihm taufend Thaler mit, um Wein und 
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Del in Andaluften zu kaufen, damit er auf eigeite Rech⸗ 
nung einen Handel in Weſtindien führen könne. So ver— 
gnügt er indeß war, daß er eine Reife machen durfte, von 
der er fih fo viel verſprach, fo Tonnte er mich doch nicht 
ohne Thränen verlaſſen, und auch ich blieb bei ſeinem 
Abſchiede nicht kalt. 


Zwölftes Kapitel. 


Don Alfonſo de Leyva kommt nach Madrid; was ihn zu dieſer Reiſe veran⸗ 
laßt. Wie Gil Blasꝰ Betrübniß ſich in Freude verwandelt. 


Als Seipio kaum fort war, brachte mir ein Page des 
Miniſters ein Billet folgenden Inhalts: „Wenn Sen- 
nor von Santillana fid in den Engel Gabriel 
in der Tolevoftraße Hinbemühen will, fo wird 
er bort einen feiner beften Sreunbe finden.‘ 

„Wer kann wol diefer Freund fein, ber fih nit 
nennt?“ fagte ih bei mir ſelbſt. „Warum gibt er ſich 
nicht zu erkennen? Offenbar will er mir eine angenehme 
Ueberrafhung bereiten.“ | 

Ich ging ſogleich nad) dem bezeichneten Orte und er⸗ 
flaunte nicht wenig, als ich bort Don Alfonfo de Leyva 
a „Was fehe ich,“ rief ih aus; „Ihr bier, gnädiger 

exr?“ 

„Sa, lieber Gil Blas.“ antwortete er, mid) feft in 
feine Arme drückend, „Ihr feht Don Alfonjo vor Euch.“ 

„Und was führt Euch nad Madrid?“ ſagte ich. 

„Die Veranlaſſung zu meiner Reiſe,“ erwiderte er, 
„wird Euch überraſchen und zugleich betrüben. Man hat 
mir die Statthalterſchaft won Valencia genommeit, und 
der erfte Minifter hat mid an den Hof beſchieden, um 
Rechenſchaft über meine Amtsführung abzulegen. 

Ich mar eine Zeit lang wie vor den Kopf geſchlagen 
und vermochte Fein Wort zu. erwibern; endlih, als ich 
wieber zur Sprache kam, fragte ih ihn: „Weſſen beihul- 
digt man Euch denn?” 

„Ich weiß e8 nicht,“ antwortete er; „aber ich ſchreibe 
meine Ungnade dem Beſuche zu, den ih wor drei Wochen 
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dem Carbinal Herzog von Lerma gemacht Habe, welcher 


feit einem Monat auf fein Schloß Denia vertiefen ift.“ 

„a, wahrhaftig,‘ unterbra ich ihn; „Ihr braucht 
nach keinem andern Grunde mehr zu forſchen; dieſer un- 
porfichtige Beſuch ift am Ganzen Schuld. Erlaubt, Euch 
zu jagen, daß Ihr Eure gewöhnliche Klugheit nicht zu 
Rathe gezogen habt, als Ihr zu diefem in Ungnabe ge= 
fallenen Minifter ginget.“ 

„Der Fehler ift einmal gemacht,‘ fagte er, „und ich 
babe bereit8 meinen Entſchluß gefaßt. Ich will mich mit 
meiner Familie auf mein Schloß Leyva zuriidziehen und 
bajelbft dei Heft meiner Tage in ungeftörter Ruhe zubrin— 
gen. Das allein verdrießt mich, daß ih mich vor einem 
übermüthigen Minifter zeigen fol, der mi vielleicht nicht 
jehr freundfih empfangen wird, Welche Kränfung für ei- 
nen Spanier! Doch es muß einmal geihehen; aber ehe 
ich in den fauren Apfel beifie, babe ich noch mit Euch fpre- 
ben wollen.’ 

„Sennor,“ fagte ih zır ihm, „geht nicht eher zum Mi- 
nifter, bis ich weiß, weffen man Euch beſchuldigt; viel- 
leicht iſt hier wol noch abzuhelfen. Jedenfalls werdet Ihr 
mir wenigſtens erlauben, daß ich vorher alles für Euch 
verſuche, was Erkenntlichkeit und Freundſchaft von mir 
fordern.“ Mit dieſen Worten und der Verſicherung, bald 
von mir hören zu laſſen, berabjchiebete ich mich. 

Da ih mich feit den zwei: oben mit ſo vieler Beredt- 
jamteit erwähnten Denkſchriften nicht mehr in Staatsan- 
gelegenheiten mifchte, fo ging ih zu Carnero und fragte 
ihn, 0b es wahr fei, daß man dem Don Alfonfo de Leyva 
die Statthalterihaft von Valencia abgenommen babe, Er 
jagte: Ja, aber er miffe nit, warum. Hierauf beſchloß 
ih, mich ohne Weiteres an Se. Excellenz ſelbſt zu wen— 
den, um aus Dero eigenem Munde zu vernehmen, was 
nan an Don Ceſars Sohn auszufeten habe, 

Diefe verdrießliche Sade.ging mir fo nahe, daß ich Feine 
Zraurigfeit zu erheucheln brauchte, um dem Minifter bez 
trübt vorzukommen. 

„Was haft du denn, Santillana?“ jagte er, fobald er 
er mich jah. „Sch bemerke Spuren von Kummer auf die- 
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nem Gefichte, Togar Thränen in deinen Augen. Hat di 
Semand beleidigt? Sprich, du follft bald gerächt fein.‘ 

„Gnädiger Herr,” antwortete ich meinend, „ich fünnte 
meinen Schmerz nicht verhehlen, wenn id aud wollte, 
Ich bin in Verzweiflung. So eben höre ih, Don Al- 
fonfo de Leyva fei nicht mehr Gouverneur von Valencia; 
man hätte mix feine Nachricht bringen können, Die mich 
ſchmerzlicher betrübt hätte, als dieſe.“ 

„Was ſagſt du, Gil Blas?“ verſetzte der Miniſter er- 
ſtaunt. „Was für Intereſſe kannſt du an dieſem Don Al— 
fonſo und feiner Statthalterſchaft nehmen?“ 

Nunmehr erzählte ich ihm ausführlich, wie viel ich 
den Herren von Leyva zu verdanken und auf welche Art 
ich die fragliche Stelle von dem Herzog von Lerma für 
Don Ceſars Sohn erhalten habe, 

- Nachdem Se, Excellenz mid mit wohlmollender Auf- 
merkſamkeit angehört hatte, fagte er zu mir: „Zrodne 
deine Thränen, mein Freund. Für's Erſte wußte ih von 
dem Allen nichts, mas du eben faaft, und dann muß ich 
dir gefteben, daß ih Don Alfonſo für eine Creatur des 
Cardinals von Lerma hielt. Stelle dich einmal an mei- 
nen Blaß; würde der Befuh, den er bei Sr. Eminenz 
abftattete, dir den Mann nicht verdächtig gemacht haben? 
Dennoch will ih glauben, daß er e8 blos aus Danfbar- 
feit gethan bat, weil er feinen Boften diefem Minifter ver- 
dankte. Es thut mir leid, daß ih den Mann abgejest, 
ben du eigentlich angeftellt haſt; allein wen ich dein Werk 
zerftört habe, fo faun ich es auch wieder herftellen. Sch 
will fogar mehr für dich thun, als der Herzog von Lerma. 
Don Alfonſo, dein Freund, war blos Gouverneur bon 
Balenciaz ih made ihn zum BVicefönig von Arragonien, 
Du fannit es ihm fogleih zu wilfen thun und ihm jagen, 
er folle fommen und fich beeidigen laſſen.“ 

Bei diefen Worten ging ich von der äußerſten Betrüb- 
niß zur Außerften Freude über, fo daß mir ber Kopf 
Ihmindelte Se. Excellenz merkte e8 an meiner Danf- 
jagung, doch mißfielen ihm meine unzufammenhängenden 
Worte nicht, und als ih ihm erklärte, Alfonfo jei in Ma— 
drid, jo fagte er: ich könne ihn noch heute vorſtellen. 
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fit in Saragofia aufzufhlagen. Er hielt feinen Einzug 
mit aller Pracht, die man fi nur denken kann, und die 
Arragonier gaben durch ihr Freudengeſchrei zu erfennen, 
daß der Vicekönig, Den ih ihnen gab, ganz nad) ihrem 
Wunſche war. 


Dreizehntes Kapitel, 
Gil Blas trifft bei Hof den Don Gafton de Cogollos und Don Andread de 
Tordeſillas. Wohin fie mit einander gehen, Ende ber Geschichte ded Don 
Gaſton und der Donna Helene de Galiſteo. Welchen Dienft Santillana 
dem Tordefillad erweiſt. 


Ich ſchwamm in Freude, daß ich einem abgejeisten Gou⸗ 
verneur ſo glücklich in einen Vicekönig verwandelt hatte; 
die Herren von Leyva ſelbſt waren weniger entzückt als id. 
Bald Hatte ich eime neue Selegeuheit, meinen Credit für 
einen Freund zu verwenden. Ich glaube dies erzählen 
zu müſſen, um meinen Leſern zu zeigen, daß ich nicht mehr 
der Gil Blas war, der unter dem vorigen Minifterium 
die Gnaden des Hofs verkaufte. 

Eines Tags, als ich eben im Borzimmer des Könige 
mich mit vornehmen Herren unterhielt, die mich als Dei 
Liebling des erften Minſiers kaunten und daher meine 
Umgang nit verſchmähten, bemerkte ih unter der Meng: 
den Don Gafton De Cogollos, jenen Staatsgefangenen 
der im Thurm von Segovia geblieben war, als ih ihr 

erließ; neben ihm ftand der Caſtellan Don Andreas d 
Sordefillas. Gern verließ ic meine Geſellſchaft, um bie 
fen beiden Freunden in die Arme zu fliegen. Sie ware 
eben fo erftaunt, mich hier wieder zu ſehen, als ic, fi 
an bdiefem Orte zu treffen. Nach gegenfeitigen feurige 
Umarmungen fagte Don Gafton zu mir: „Senuor d 
Santillana, wir haben einander mancherlei zu fragen, um 
hier ift nicht ber geeignetfte Ort dazu: erlaubt, daß i 
Eu an ein Plätzchen führe, wo Sennor Tordeſillas un 
ih das Vergnügen haben können, Länger mit Euch zu fpr 


hen.“ Ich war’8 zufrieden; wir drängten und dur d 


Maſſe, verließen ‚den Balaft, fliegen in Don Gaſtons Wi: 
gen, der auf ber Straße hielt, und fuhren nach dem gr 
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Ben Marktplatz, auf welchem die GStiergefechte gehalten 
Hier wohnte Cogollos in einem ſehr fchönen 
öte 
„Sennor Gil Blas,“ begann Don Andreas, als wir 
uns in einem prachtvoll meublirten Saale befanden, „wenn 
ih mich recht erinnere, fo war Euch bei Eurer Abreife von 
Segovia der Hof zumider und Ihr waret feft entſchloſſen, 
Euch auf immer von demſelben fern zu halten.“ — „Aller⸗ 
dings war dies mein Plan,” antwortete ich, „und fo lange 
ber hochfelige König Yebte, bin ih nicht davon abgegan- 
gen; als ich aber erfuhr, daß ber Prinz, fein Sohn, den 
Thron beftiegen habe, wollte ich fehen, ob der neue Mon- 
arch mich noch Fennen würde, Gr erfannte mich, und ich 
hatte das Glüd, huldreich empfangen zu werden; Se. Ma=- 
jeſtät bat mich fogar jeldft dem erſten Minifter empfoh— 
len, der mich lieb gewonnen hat, und mit dem ich weit 
beffer ſtehe, als je zuvor mit dem Herzog von Lerma. Dies 
ift alles, was id) Euch zu fagen babe, mein lieber Don 
Andreas. Nun erzählt mir aber auch, ob Ihr immer 
noch Caſtellan von Segovia ſeid.“ — „Leider nein,“ Alte 
wortete er, „der Graf⸗Herzog hat mir meine Stelle ge— 
nommen, wahrſcheinlich in der Meimung, ich fei feinem 
Vorgänger mit Leib und Seele ergeben.” — „Und ich,“ 
jagte Don Gafton, „wurde aus einem entgegengefeßten 
Grund in Freiheit gejeßt. Sobald der erfie Minifter er- 
fuhr, daß ih auf Befehl des Herzogs bon Lerma in Se- 
govia gefangen fite, ließ er mich fogleich wieder auf freien 
Fuß flelen. Nun aber, Sennor Gil Blas, muß ih Euch 
erzählen, wie e8 mir feit biefer Zeit ergangen ift, 

Nachdem ich,“ fuhr er fort, „dem Don Andreas für 
alle die Aufmerkſamkeiten gedankt, Die er während meine 
Daft für mid gehabt hatte, war mein Exftes, daß ih nad 
Madrid ging und dem Grafen von Dlivarez meine Auf- 
wartung machte „Seid ohne Sorgen,“ fagte diejer zu 
mir, „Der wibrige Zufall, der Euch begegnet ift, wird 
Euerm Ruf nit den mindeften Eintrag thun; Ihr feib 
vollkommen gerechtfertigt, und ih bin um fo mehr yon 
Eurer Uuſchuld überzeugt, als der Margues von Billareal, 
für deffen Mitſchuldigen man Euch hielt, ſelbſt nicht ftraf« 
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bar war. Obgleich Portugieſe und ſogar Verwandter des 


Herzogs von Bragauza ift er doc weniger in feinem Ste 
tereffe als in Dem des Königs. Somit hätte man Euch 
Eure Verbindung mit dem Marques nicht als Verbrechen 
Arechnen ſollen, und um dieſe ungerechte Beſchuldigung 
des Hochverraths wieder gut zu machen, ernennt Euch der 
König zum Lieutenant bei jeiner ſpaniſchen Garde.“ Ich 
nahm dieſe Stelle an, bat aber Se. Ercellenz unterthä⸗ 
nigſt um die Crlaubniß, ehe ih den Dienft antrete, nad 
Eoria zu gehen, um meine Tante Donna Eleonora de 
Lararilla zu beſuchen. Der Minifter gab mir einen Mo- 
nat Urlaub und id machte mi mit einem einzigen Be⸗— 
dienten auf den Weg. 

Schon waren wir ber Colmenar hinaus und befan- 
den ung in einem Hohlweg zwiſchen zwei Bergen, als wir 
einen Cavalier erblickten, der ſich gegen drei Männer, bie 
ihn zu gleicher Zeit angriffen, lapfer vertheidigte. Ohne 
weiteres Bedenken eilte ih ihm zu Hilfe und focht am ſei⸗ 
ner Seite. Während des Gefechts bemerkte ich, daß un⸗ 
fere Feinde masfirt waren und wir es mit tüchtigen Käm⸗ 
pfern zu thun hatten. Gleichwol blieben wir, trotz ihrer | 
Stärle und Gewandtheit, Meifter des Schlachtfeldes: ich 
Aflach einen won den drei, der vom Pferde fanf, und die 
Heiden andern ergriffen I ogleich die Flucht. Sreilich kam bet 
Sieg uns felöft faft fo theuer zu fteben, wie dem Unglüd- 
Yihen, dem ich gerdbtet, denn wir Beide, mein Geführte 
und ich, waren gefährlich verwundet. Nun ftellt Euch aber 
meine Ueberrafhung Por, als ich in dieſem Savalier den 
Don Combados erlaunte, den Gemahl der Donna Helena. | 
Gr war eben fo erftaunt, al8 er in mir feinen Vertheidi⸗ 
ger ſah. „Biel Don Gaſton,“ rief er, „Ihr ſeid es, der 
mir zu Hilfe gekommen iſt? Als Ihr ſo großmüthig meine 
Partie ergriffet, wußtet Ihr ohne Zweifel nicht, daß ich 
der Räuber Eurer Geliebten war. — „Allerdings wirkte 
ih es nicht,“ antwortete ih; „übrigen mwürbe ich in jedem 
Falle feinen Anftand genommen haben, jo zu Handeln. Ihr 
werdet mich doch nicht für jo nieberträchtig halten ?* — 
„Nein,“ verſetzte et, „ih habe eine beffere Meinung von 


Euch, und wenn ih an meinen Wunden fterbe, ſo mins 
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fe ih nur, daß die Eurigen Euch nicht verhindern 
mögen, meinen Tod zu benüßen.” — „Combados,“ jagte 
id, „obihon ih Donna Helena noch nicht vergeſſen habe, 
jo wünſche ich ihren Beſitz doch nicht auf Koften Eures 
Lebens; im Gegentheil freue ih mich, daß ih Euch aus 
den Händen breier Meuchelindrber retten half, weil ich 
damit Eurer Gemahlin einen Gefallen erwiefen babe,‘ 

„Während wir fo ſprachen, flieg mein Bedienter vom 
Pferde, näherte fi) dem Cavalier, der auf dem Boben 
ausgejtredt lag, nahın ihm feine Masfe ab, und zeigte 
uns ein Geſicht, das Combados ſogleich erfannte. „Caprara,” 
rief er, „dieſer treuloſe Better, der aus Aerger wege 
einer reichen Erbſchaft, die er mir ungerechter Weiſe ſtrei— 
tig machte, ſchon lange mit dem Gedanken umging, mic) 
zu ermorden Heute bat er fein Bubenſtück ausführen 
wollen, aber ber Himmel bat e8 ihm vergolten.“ 

„Jndeß floß unſer Blut dahin, und wir wurden zu⸗ 
ſehends ſchwächer. Gleihwol- hatten wir noch ſo viel 
Kraft, uns nach dem Flecken Villarejo zu ſchleppen, der 
blos zwei Büchſenſchüſſe von dem Schlachtfeld entfernt 
war. Im erſten Wirthshauſe kehrten wir ein und ſchickten 
nach einem Chirurgen. Man rühmte uns einen, der ſehr ge- 
ſchickt ſein ſollte; er kam, befichtigte unſere Wunden umd 
fand ſie äußerſt gefährlich. Er verband uns und am fol⸗ 
genden Tag, als er den Verband wieder abgenommen 
hatte, erklärte er die Wurden des Don Blas fiir töbt- 
lich; von den meinigen urtheilte ex giinftiger, und feine 
Borausfagungen trafen wirklich ein.” 

„Als Combados ſich zum Tode verurtheilt ad, Hatte ex 
feinen andern Gedanken mehr, als fich darauf vorzubereiten, 
Er jandte einen Eilboten an feine Frau, um fie von feiner 
traurigen Lage in Kenutniß zu feßen. Douna Helena war 


2 


bald in Billarejo. Zwei verſchiedene Urſachen peinigten fie; 
bie Lebensgefahr, in der ihr Mann ſtaud, und die Furcht, 
bei meinem Anblid möchte ein ſchlecht gelöſchtes Feuer 
wieder aufflammen. Diefe Gedanken erregten einen furdt- 
baren Sturm in ihrem Innern, „Sennora,“ jagte Don 
Dias, als fie in's Zimmer trat, „Ihr fommt noch ge= 
rade recht, um mein Lebemohl zu empfangen. Ich muß 
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fterben und fehe meinen Tod als eine Strafe des Him⸗ 
mels für den Betrug an, durch den ich Euch dem Don 
Gaſton entriſſen habe; ic Bin weit entfernt, darüber kla⸗ 
gen zu wollen, und fordere Euch jetzt ſelbſt auf, ihm ein 
Herz wieder zu ſchenken, das ich ihm geraubt habe. 
Donna Helena antwortete nur durch Thränen, und wirk— 
lich war dies die befte Antwort, Die fie geben konnte, da 
fie mid noch nit fo ganz aus ihrem Herzen verbannt | 
hatte, um ven Kunftgriff wergeffen zu können, durch dem 
ex fie zur Wortbrüchigfeit gegen mid) veranlaßt hatte.“ 
Wie der Chirurg gefagt hatte, ſtarb Combados wirt- 
ih binnen drei Tagen an feinen Wunden, während bie 
meinigen eine baldige Heilung verſprachen. Die junge 
Wittwe war jetst einzig damit befhäftigt, ben Leichnam 
ihres Mannes nah Coria zu ſchaffen, um ihm alle Ehre 
zu erweifen, die fie feiner Aſche ſchuldig warz fie reife 
von Billarejo ab, nachdem fie fi, wie e8 ſchien aus 
blofer Höflichkeit, nach meinem Befinden erkundigt hatte. 
Sobald ich ihr folgen konnte, ging ich ebenfalls nah Co— 
via, wo ih mich bald völlig wieberhergeftellt jah. Jetzt 
beichloffen Donna Eleonora, meine Tante uud Don Ge⸗ 
orgio de Galiſteo, mich ſo ſchnell als möglich mit Helena 
zu vermählen, damit nicht ein neuer Unfall wieder da⸗ 
zwifchen fomme. Die Bermählung geihah ganz im 
Stillen, weil man noch mitten in der Trauer war, und 
einige Tage darauf kehrte ih mit Donna Helena nad 
Madrid zurück. Da ich meinen Urlaub überſchritten Hatte, 
beforgte ic, der Minifter möchte indeſſen die mir ver— 
ſprochene Lieutenantsfielle einem Andern übergeben haben, 
allein e8 war niet fo und er hatte Die Gnade, meine 
Entihuldigungen anzunehmen. | 
Somit,“ fuhr Cogollos fort, „bin ih jet Lieute— 
naut bei der fpanifhen Garde und. gefalle mir recht gut 
in meinem Boften. Ih babe eine angenehme Geſelſſchaft, 
mit der ich fehr vergnügt lebe.“ — „Wollte Gott, id) 
könnte dafjelbe riiämen!“ rief Don Andreas; „allein 
meine Lage ift von der Art, daß ich durchaus nicht damit 
zufrieden fein kann: ich habe meine fehr einträglide Stelle 
verloren und keinen Freund, der Einfluß genug hätte, 
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um mir wieder zur einem guten Brod zu verhelfen. — 
„Verzeiht, Sennor Don Andreas, unterbrach ich ih 
lächelnd, „in mir habt Shr einen Freund, der etwas filt 
Euch thun kann. Ich habe Euch bereits gejagt, Daß ich 
bei dem Graf-Herzog noch in höherer Gnade ftehe, als 
bei dem Herzog von Lerma; und Ihr wagt es, mir in’ 
Gefiht zu jagen, Ihr hättet Niemand, der Euch eine 
gute Anftelung verihaffen könnte! Habe ih Euch nicht 
ſchon früher einen ähnlichen Dienft erwieſen? Erinnert 
Euch, daß ih Euch durd den Erzbiſchof von Granada 
zu einem Poſten in Mexiko verhalf, wo Ihr gewiß Euer 
Glück gemacht hättet, wäret Ihr nicht aus Liebe in Ali» 
cante hängen geblieben. Jetzt, da ich täglich mit dem er— 
ten Miniſter ſpreche, ift es mir noch viel leichter möglich, 
Euch einen Gefallen, zu erweiſen.“ — ‚So verlaffe ich 
mich denn auf Euch,’ erwiberte Tordeſillas; „nur, fügte 
er ebenfalls lächelnd Hinzu, „muß ih Euch bitten, mid 
nicht nah Neufpanien zu ſchicken; dahin möchte ich nicht 
gehen, und wenn man mich zum Präſidenten bes hoben 
Raͤths von Merifo machen wollte” Während wir fo 
ſprachen, trat Donna Helena in den Saal, und die hohe 
Anmuth diefer Frau entiprach vollkommen dem Zauber— 
bilde, das ich mir von ihr entworfen hatte, „Sennora,” 
fagte Eogollos zu ihr, „ich ftelle Euch den Sennor be 
Santillang vor, von dem ih Euch ſchon manchmal er— 
zahlt Habe und deſſen angenehme Gejellihaft mir im Ge— 
faugnig mannichfahen Troſt gewährte. — „Sa, Sen— 
nora,' fagte ich zu Donna Helena, „er unterhielt ſich 
gerne mit mir, weil, Shr immer der Gegenftand unſeres 
Geſprächs waret. Don Georgio’8 Tochter antwortete be= 
ſcheiden auf mein Compliment; hierauf verabſchiedete ich 
mich von dem Ehepaar, nachdem ich ihm meine Freude zu 
erkennen gegeben, daß ihre ftandhafte Liebe endlich be— 
lohnt worden fei. Sodann wandte ih mid an Torde— 
fillas, Bat ihn um feine Adreffe und fagte zu ihm: „Ich 
nehme bon Euch feinen Abſchied, Don Andreas, denn ich 
hoffe noch vor acht Tagen nicht nur das Wollen, fon- 
dern auch das Bollbringen zu haben.‘ 

Ich hielt ihm Wort, Gleih am folgenden Tage ver» 
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Ihaffte mir der Graf-Herzog eine Gelegenheit, dem Caſtellan 
einen Dienft zu erweifen. „Santillana, fagte Se. Exs 
cellenz zu mir, „die Stelle eines Oberaufiehers des Staats- 
gefängniffes in Ballabolid ift offen. Sie wirft mehr als 
dreihundert Piftolen jährlih ab. Ih habe Luft, fie bir 
zu geben." — „Sch danke dafür, gnäbiger Herr,” aut 
voortete ih, „und wenn fie zehntaufend Dufaten eintriige, 
Ich entſage allen Poſten, die ich nicht bekleiden Fanı, 
ohne mich von Euch zu entfernen.” — „Aber, ermiberte 
ber Diinifter, „du Faunft ja dieſes Amt recht gut ver- 
fehen, ohne Madrid auf längere Zeit verlaffen zu müſſen. 
Du braucht nur von Zeit zu Zeit nah Valladolid zu ge- 
ben und das Gefänguiß in Augenfchein zu nehmen.‘ — 
„Ihr mögt fagen, was Ihr wollt,“ verſetzte ih, „ich 
nehme, dieſen Dienft nur unter der Bedingung an, daß 
es mir freifteht, denſelben einem braven Edelmanı, 
Namens Don Andreas de Tordeſillas abzutreten, ber 
früher Eaftellan von Segovia war. Ich möchte ihm gern 
diefe Freude machen zum Dank für ‘die menſchenfreund⸗ 
liche Behandlung, bie er mir während meiner Gefangen- 
ſchaft angedeihen ließ.“ 

Der Miniſter erwiderte lachend: „Ich ſehe ſchon, Gil 
Blas, du willſt einen Oberaufſeher des Staatsgefäng⸗ 
niſſes machen, wie du einen Vicekönig gemacht haft. Se 
nun, mein Lieber, ich gebe dir dieſe Stelle für Torde 
ſillas; aber ſage mir einmal ganz aufrichtig, was be— 
kommſt bu dafiir? denn ich halte dich nicht. für fo dumm, 
daß du deinen Credit fir nicht und wieder nichts ver- 
menden wollteſt.“ — „Gnädiger Herr,“ antwortete ich, 
„ich muß doch meine Schulden bezahlen. Don Andreas 
hat mir ganz uneigennützig alle mögliche Gefälligfeiten 
erwiefen und nun will ich ihm Gleiches mit Gleihem ver— 
gelten.“ — „Ihr feid fehr uneigennütig geworben, Sen— 
nor von Santillana,” erwiderte Se, Excellenz. „Unter 
dem letzten Miniſterium waret Ihres, glaube ich, wenig.“ 
— „3 muß geftehen,“ antwortete ih, „das ſchlechte 
Beifpiel verdarb mich; meil damals Alles verkauft 
wurde, jo mußte ich mit den Wölfen heulen. Jetzt, ba 
Alles verfhenft wird, bin ich wieder bieder und ehrlich 
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tvie zubor.“ — Auf diefe Art verihaffte ih dem Don 
Andreas de Tordeſillas bie Dberauffehersfielle des 
Staatsgefängnifjes in Valladolid; er reifte bald Daranf 
ab, eben fo zufrieden mit feinem neuen Amte, als ich, 
Daß e8 mir gelungen war, meine Berbindlichfeiten gegen 
ihn zu entrichten, 


Vierzehntes Kapitel, 


Santillana beſucht den Dichter Nunnez. Was fir Leute er bei ihm 
antrifft und was für ein Geſpräch fie führen, 


Ich mar fehr begierig zu wiſſen, wie der aſturiſche 
Dichter logirte, und befam eines Nachmittags Luft, ihn 
anfzufuchen. Zu dem Ende ging ih in das Hötel des 
Sennor Don Bertrando Gomez def Kibero, und fragte 
nah Nunnez. „Ex wohnt nicht mehr. hier,“ jagte mir 
em am der Thüre ſtehender DBebienter, „ſondern dort im 
Hintergebäude." Damit zeigte er auf ein Haus im der 
Nähe, wohin ich num ging; ich kam über einen Heinen 


Hof und trat im einen ganz leeren Saal, wo mein Freund 


Fabricio mit filnf oder ſechs von feinen Mitbrüdern, 
die ex. heute bewirthete, noch bei Tiſche ſaß. 

Sie waren mit der Mahlzeit beinahe zu Ende und 
folglich im Zug zu disputiren; ſobald fie aber mich er⸗ 
blickten, folgte eine tiefe Stille auf ihr Yürmendeg Ge⸗ 
ſpräch. Nunuez ſtand ſchnell auf und ging mir entgegen, 
„Deine Herren,“ tief er, „Ihr feht Hier den Sennor von 
Santillana, der die Gnade bat, mich mit einem Befuche 
beehren zu wollen, Helft mir dem Günſtling des erſten 
Miniſters den ſchuldigen Reſpect erzeigen.“ Bei dieſen 
Worten fprangen alle auf, um mir ihr Eomplimmt zu 
machen; der Titel, den mir Nunnez gegeben, hatte einefolche 
Wirkung auf fie, daß fie mir nur mit fehr tiefen Bück⸗ 
lingen nahten. Obgleich ich weder Hunger noch Durſt 
hatte, fo konnte ih doch nicht umbin, mic zu ihnen zu 
jegen, und fogar anf eine Gejundheit, die fie mir aus« 
brachten, Beſcheid zu thun. 

Da es mir ſchien, als hemme meine Gegenwart ben 
freien Lauf ihres Geſprächs, fo fagte ich zu ihnen: „Sen= 
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nores, ich glaube, ich habe euch in eurer Unterhaltung 
unterbrochen; ich bitte, ſetzt das Geſpräch fort oder ich 
gehe.“ — „Diefe Herren,” ſagte Fabricio, „ſprachen ſo 
eben von ber Iphigenie des Euripides. Der Baccalau— 
reus Melchior de Villegas, ein Gelehrter erſten Rangs, 
fragte den Sennor Don Hyacintho de Romarata, was 
ihn an meiften daran intereffire.” — „Er that e8,” ſagte 
Don Hhyacintho, „und ich habe ihm geantwortet, die Ge— 
fahr, worin ſich Sphigenie befinde.” — „Und ic, fagte 
der Baccalaureus, „habe ihm erwibert, was ih auch ſo— 
gleich zu beweifen erbötig bin, daß nicht die Gefahr es 
fei, die das wahre Intereffe des Stücks ausmache.“ — 
„Was märe e8 denn anders?" rief der alte Licentiat 
Gabriel de Leon. — „Der Wind, werfette der Bacca— 
Yaureus, „nichts als der Wind.’ 

Die ganze Geſellſchaft brach bei dieſer Antwort in ein 
Yautes Gelächter aus; ich glaubte, fie könne nicht ernit= 
haft gemeint fein, und Melchior habe dies nur zur Be— 
Yebung der Unterhaltung gefagt. Aber ich Fannte biejen 
Gelehrten ſchlecht: e8 war ein Mann, ber durchaus feinen 
Spaß verftand. „Ihr könnt laden, fo Yang Ihr wollt,” 
fagte er ganz kalt. „Sch behaupte, daß lediglich blos ber 
Rind den Zufhaner intereffiren, rühren und ergreifen 
kann. Denkt Euch einmal ein großes Herr, das ſich ver— 
fammelt hat, um Troja zu belagern. Stellt Euch bie 
glühende Ungeduld der Anführer und Soldaten vor, bie 
bald wieder nad Griehenland zurüdtehren möchten, wo 
fie ihr Theuerftes auf der Welt, ihre heimatlichen Götter, 
ihre Frauen und ihre Kinder zurückgelaſſen haben; und 
nun bält fie ein verfluchter ungünftiger Wind in Aulis 
auf, ſcheint fie in den Hafen zu bannen und wenn er fi 
nieht dreht, jo können fie Priams Stadt nicht belagern. 

rithin macht der Wind das Hauptintereffe der Tragödie 
aus. Sch nehme Partie für die Griechen, ihr Plan ift der 
meinige, ih wünſche nichts als die Abfahrt der Flotte und 
ſehe mit gleichgültigem Auge Iphigenien in Gefahr, weil 
ihr Tod ein Mittel ifl, von den Göttern einen günftigen 
Wind zu erhalten.‘ | 
Sobald Billegas mit feinem Beweife zu Ende mar, 
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brach das Gelächter auf feine Koften won Neuem 108, 
Nunnez war boshaft genug, ihm Recht zu geben, um ben 
Spöttern ein no Ichönereg Spiel zu verſchaffen, die ſo— 
fort anfingen, um die Wette fchlechte Witze über die Winde 
zu reißen. Der Baccalaureus aber ſah mit phlegmati- 
ſchem ftolzen Blid auf ſie herab, und warf mit Igno— 
ranten und gewöhnlichen Köpfen um ih. Ich glaubte 
jeben Augenblid, Die Herren würden hitzig werden und 
einander bei den Haaren nchmen, das gewöhnliche Ende 
ihrer gelehrten Disputationen; allein ich täufchte nich, fie 
jagten einander blog Grobheiten und als ſie genug ge— 
geſſen und getrunken hatten, gingen ſie nach Hauſe. 

Als fie fort waren, fragte ich Fabricio, waͤrum er 
nicht mehr bei feinem Schatzmeiſter wohne, ob fie ſich mit 
einander überworfen hätten. „Sott bewahre,“ antwortete 
er, „ich ſtehe mit Sennor Don Bertrando beſſer als ig, 
und er bat mir erlaubt, ein eigenes Logis zu beziehen; 
ih babe mir nun dieſe Zimmer da gemiethet, um meine 
Freunde hier zu empfangen und mic mit ihnen ungenixt 
luſtig machen zu können, was ſehr häufig vorkommt Du 
weißt wohl, daß es nit in meinem Charakter liegt, 
meinen Erben große Reichthümer hinterlaſſen zu wollen, 
und ich bin gegenwärtig in der glüdlichen Lage, tagtäglich 
meinen VBergnügungen nachgehen zu Können.” — „ Dies 
freut mid außerordentlich, lieber Nunnez,“ ſagte ich, „und 
ich kann nicht umhin, dir auf's Neue meinen Glückwuͤnſch 
über den Erfolg deiner legten Tragödie Darzubringen, 
Dem großen Lope haben feine achthundert Schauſpiele 
nicht den vierten Theil von dem eingetragen, was bir bein 
Graf von Saldagna.“ 
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Erſtes Kapitel. 


Gil Blas wird nom Minifter nad Toledo geſchickt. Was ber Zweck 
und ber Erfolg jeiner Reife iſt. 


Ich wußte nicht, was Se. Sreellenz im Schilde führte. 
Schon vier Woden lang fagte er täglich zu mir: „Saite 
tilfana, die Zeit naht heran, wo ih deine Geſchicklichkeit 
erproben werbe,‘ und dieſe Zeit wollte immer nicht fome 
men. Endlich trat fie Dod eim, und der Minifter bob 
folgendermaßen gegen mid an: „Sch habe gehört, bei ver | 
Schauſpielergeſellſchaft in Toledo befinde ſich eine Actrice, 
deren Talente großes Aufſehen machen; ſie ſoll herrlich 
fingen und tanzen und durch ihre Declamation das ganze 
Publikum entzüden; auch werfichert man, fie ſei ſchön Ein | 
ſolches Mädchen verdient wol, ſich bei Hof jehen zu | 
laſſen. Der König ift ein Freund vom Theater, von Mufit 
und Tanz; man barf ihm Das Bergnügen nicht vorent⸗ 
halten, eine fo ausgezeichnete Berfon zu Hören und zu 
iehen. Ich bin nun entfchloffen, dich nah Toledo zu 
ſchicken, damit du ſelbſt beurtheilſt, ob dieſe Schauſpielerin 
wirklich ſo bewünderuswürdig iſt. Ich will mich hierin 
ganz auf deinen Gefchmack verlaſſen.“ 

Ich antwortete dem Miniſter, daß ich ihm treuen Be⸗ 
richt abſtatten wolle, und ſchickte mich au, mit einem ein⸗ 
zigen Bebienten abzureiſen; dieſer mußte feine Livree aus 
ziehen, um die Sache ſo wenig als möglich auffallend zu 
machen, was ©r. Sreellenz jehr wohl gefiel. ALS ich nad 
Foledo fam, ftieg ih in einem Gafthofe unmeit vom 
Scloffe ab. Kaum hatte ih den Fuß auf bie Erde ger 
fett, als der Wirth, ber mich ohne Zweifel für einen 
Landjunker hielt, zu mir fagte: „Sennor Caballero, Ahr 
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kommt gewiß, um der erhabenen Feier des Autodafe bei— 
zuwohnen, das morgen ſtattfinden wird? Ich bejahte 
dies, weil ich ihn lieber bei jeinem Glauben laſſen, 
als ihm Gelegenheit geben wollte, mich über den eijent- 
lichen  Ziwed meiner Reiſe auszufragen. „Ihr werdet,“ 
fuhr er fort, „eine der ſchönſten Proceffionen jehen, die je 
gehalten worden find. Es jollen über hundert Gefan- 
gene jein, von denen mehr als zehn für den Sceiter- 
haufen beftimmt find,‘ 

Wirklich hörte id am folgenden Tag noch vor Son— 
nenaufgang alle Glocken der Stadt zufammenläuten zum 
Zeichen für das Bolf, daß das Autodafe num feinen Ars 
faug nehme. Ich wollte dieſes Felt auch einmal mit an» 
jeben, fleidete mich ſchnell al, und begab mich nad dem 
Inquiſitionsgebaͤude. Bei demſelben und längs der Stra— 
Ben, durch welche bie Proeeffion gehen ſollte, waren 
Schaugerüfte, auf deren einem ih für mein Geld einen 
Platz befaın. ich ſo ſah ich das Inquiſitions⸗ 
panier wehen und hinter demſelben die Dominikaner ein— 
unmittelbar nach den frommen Vätern kamen 
die armen Schlachtopfer, welche das heilige Amt heute 
opfern wollte. Dieſe Unglücklichen gingen einer nach dem 
andern baarhäuptig und baarfüßig jeder eine Kerze in 
ber Hand und feinen Pater zur Seite, daber. Die Einen 
hatten ein großes Scapufier, San-Benito genannt, von 
gelber Leinwand mit rothen Andreaskreuzen bemalt; An- 
dere trugen Carochas auf den Köpfen, d. h. hohe Mützen 
don Pappe, in Geſtalt von Zuderhüten und mit Flam⸗ 
men und Teufelsgeſtalten bemalt. 

Während ich Diefe bedauernswürdigen Menſchen ſehr auf⸗ 
merkſam und mit eiuem Mitleid betrachtete, das ich mich wohl 
hütete an den Tag zu legen, weil man mir leicht Hätte ein 
Verbrechen daraus maden können, glaubte ich unter denen, 
beren Köpfe mit Carochas gefhmiüct waren, bei ehr- 
würdigen Bater Hilario, und feinen Gefährten, den’ 
Bruder Ambrofig, su erfennen. Sie famen jo nahe an 
mir vorbei, daß ich mich unmöglich in ihnen irren Eonnte, 


Was ſehe ich,“ ſagte ich bei mir ſelbſt; „hat doch end⸗ 


lich der Simmel, müde des ruchloſen Lebens dieſer 
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Schurken, fte dem ſtrafenden Arm der Inguifition über— 
liefert?“ Bei dieſem Gedanken überlief es mid eiß- | 
falt, ich zitterte am ganzen Leibe und alle meine Sinne | 
wurden fo wirre, daß ic beinahe in Ohnmacht fiel. Deine 
frühere Berbindung mit dieſen Betrügern, Die Geſchichte 
in Xelva, kurz Alles, was wir mit einanber ausgeführt, 
trat mir in biefem Augenblid vor die Seele, und ic | 
glaubte Gott nicht genug danken zu fönnen, baß er mid | 
vor dem San-Benito und den Carochas bewahrt hatte | 
Als die Ceremonie vorüber war, fehrte ich, noch be 
bend won dem gräßlichen Schaufpiel, dem ich ſoeben an— 
gewohnt, in meinen Gafthof zuriid; doch verfhwanden bie | 
Trauerbilder allmählich wieder und ich Hatte feinen ander | 
Gedanken mehr, als meinen Auftrag auf's Befte zu be | 
jorgen. Mit Ungeduld wartete ih, bis es Zeit mar | 
in's Theater zu gehen, weil ich Damit beginnen zu müſſen 
glaubte. Ih fam im Schaufpielhaus neben einen Alcan- | 
tararitter zu figen, mit dem ich bald ein Geſpräch an— 
knüpfte. „Sennor,“ ſagte ih zu ihm, „darf fi eim | 
Fremder wol eine Frage an Euch erlauben? — Sen— 
nor Kaballero,‘ gab er mir fehr Höflih zur Antwort, 
„sr merbet mich dadurch fehr beehren.“ — „Man bat | 
mir,“ fuhr ich fort, „die hiefige Schaufpielergefellfchaft | 
ſehr gerühmt; verdient fie e8 wirklich?“ — „Sie ift in 
der That nicht ſchlecht,“ ermiberte der Nitter, „und Hat 
fogar einige ausgezeichnete Mitglieder, wie 3. B. die fhöne 
Lucrezia, ein Mädchen von vierzehn Jahren, über die Ihr 
Euch wundern werdet. Ich brauche fie Euch nicht zu be— 
zeichnen, wenn fie auftritt; Ihr werdet fie jehr leiht von 
ſelbſt erkennen.“ Ich fragte den Ritter, ob fie heute fpie- 
len werde? Er bejahte e8 und ſagte, fie habe eine jehr 
glänzende Rolle in dem heutigen Stilde, : 
Das Spiel begann und es erjchienen zwei Schau- 
jpielerinnen, Die Alles gethan hatten, um fich reizend zu 
machen; alein troß ihrer ftrahlenden Diamanten hielt 
ih weder die eine noch die Andere für die Erwartete, 
Endlih trat Lucrezia hervor und ihre Ankunft auf ver 
Bühne wurde duch ein lange andauerndes und allge 
meines Händeklatſchen verfündigt, Ah, da if fie,“ fagte 
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ich bei mir ſelbſt, „was ſie für ein edles Weſen hat! 
Welche Grazie, welch! ein ſchönes Auge! Wahrhaftig ein 
zauberifcheg Mädchen!“ Sie befriedigte mich nit nur, 
jondern machte jogar den tebhafteften Eindrud auf mid, 
Gleich bei den erſten Berfen, die fie ſprach, fand ih Na⸗ 
fur, Feuer und einen weit liber ihre Sabre hinausgehen⸗ 
den Verſtand, und ſtimmte don Herzen gern in dag Bei- 
fallsgeſchrei ein, womit die ganze Verſammlung ſie beehrte. 
„Run,“ jagte der Ritter, „jeht Ihr jeßt,. wie Lucrezia 
mit dem Puͤblikum tebt 2" — ‚Sch wundere mich nicht 
Darüber,“ war. meine Antwort, — „Ihr würdet Euch noch 
weniger wundern,“ erwiderte er, „wenn Ihr ſie ſingen 
gehört hättet; fie iſt eine wahre Sirene, und wehe Denen, 
bie fie hören, ohne fich die Ohren zu verfiopfen. Ihr 
Tanz,” fuhr er fort, „ift nit minder furchtbar; bie 
Süße find fo gefährlich, wie bie Stimme; fie bezaubern 
die Augen und zwingen die Herzen, ſich zu ergeben. — 
„Wenn dem jo iſt,“ rief ich, „fo ift fie ja ein wahres 
Wunder; welcher glückliche Sterbliche hat das Vergnügen, 
ſich für dieſes lieben swürdige Mädchen zu ruiniren?” — 
„Sie hat feinen erklärten Liebhaber,‘ fagte er, „und ſelbſt 
die Verleumdung bürdet ihr feine geheime Intrigue auf. 
Gleichwol könnte ſie wol welche haben,“ fügte er hinzu; 
„denn Lucrezia ſteht unter der Aufſicht ihrer Tante Stella, 
bie ohne Widerrede Die verſchmitzteſte von allen Schau⸗ 
ſpielerinnen if.“ Bei bem Namen Stella fiel ich dem 
Ritter Schnell in's Wort und fragte ihn, ob ſich eine ſolche 
unter der hieſigen Geſellſchaft befinde? Sa wol,” ani⸗ 
wortete er, „fie ift eine von ven beften; heute bat fie nicht 
gejpielt, und wir haben dadurch blos verloren; ſie macht 
gewöhnlich Die Zofe und iſt als ſolche wirklich bewuͤn⸗ 
dernsmilrdig. Welch ein Feuer fie in ihrem Spiel ent= 
mwidelt! vieleicht nur ein wenig zu viel; doch iſt Dies ein 
guter Fehler, den man gerne verzeiht.“ So erzählte mir 
der Ritter Wunderdinge bon dieſer Stella, und nach) ſei⸗ 
ter ganzen Schilderung Fonnte ich nicht zweifelt, daß eg 





Taura, dieſelbe Laura ſei, von der ih ſchon fo viel er- 
zählt, und bie ih in Granada verlaſſen hatte. 
Um meiner Sahe gewiſſer zu werden, ging ich nach 
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der Vorſtellung auf die Bühne. Ich fragte nach Stella, 
ſah mich überäll nach ihr um, und entdeckte ſie endlich 
im Vorfaal, wo fie ſich mit einigen vornehmen Herren - 
unterhielt, die in ihr vielleicht nur Lucreziens Tante jahen. 
Ich trat vor, um ihr mein Sompliment zu machen; 
allein fei e8 nım aus Laune, oder um mich für meine 
ſchleunige Abreife aus Oranada zu betrafen, fie ftellte fich, 
als ob fie mich nicht kennte und nahm meine Höffichfeiten ſo 
troden auf, daß ih ganz aus ber Faſſung fam. Statt 
mich lachend iiber ihren froftigen Empfang zu beflagen, 
war ich einfältig genug, mid darüber zu ärgern, ging 
ichnell weiter und beſchloß in meinem Zorn, am andern 
Tag nah Madrid zurüdzufehren. „zur Strafe. für 
Laura," fagte ich, „Soll ihre Nichte nun nit die Ehre 
haben, vor dem Könige zu erſcheinen; ich kann ja Dem 
Minifter won dieſer Lucrezia jagen, mas ih will, und 
wenn ich ihm erkläre, fie tanze jchlecht, habe eine unan⸗ 
genehme Stimme und alle ihre Reize beftehen lediglich 
in ihrer Jugend, jo bin ich überzeugt, daß Se. Ereellenz 
die Luſt verlieren wird, fie an den Hof zu bringen.” 
Diefe Rache nahm ih mir vor an Laura zu üben; 
allein mein Zorn war nit von Dauer. Am andern 
Morgen, als ich eben Anſtalten zur Abreiſe traf, fam ein 
Heiner Lakai in mein Zimmer und fagte zu mir: „Diejes 
Briefhen ſoll ich dem Sennor von Santillana übergeben.“ 
— „Der bin id, mein Kind,“ antwortete ih, nahm den 
Brief, und Tas darin folgende Worte: „Bergeßt die Art, 
wie Ihr geftern im Vorſaale des Theaters empfangen 
worden feid, und folgt dem Weberbringer dieſes.“ Ich aing 
ingleih mit dem Kleinen, der mid in ein fehr ſchönes 
Haus in der Nähe bes. Theaters führte, wo ih Laura 
in einem äußerſt prachtvollen Zimmer an ihrer Toilette 
fand, Sie ftand auf und umarmte mich mit den Worten: 
„Sennor Gil Blas, ih weiß wohl. daß Ihr Keine Urſache 
habt, mit meinem geſtrigen Empfang zufrieden zu ſein, 
ein alter Freund, wie Ihr, konnte mit, Recht einen 
freundlichern Willfommen erwarten; allein ih muß Eu 
zu meiner Entſchuldigung fagen, daß ic fehr übel ge— 
Yaunt war. Eben als hr zu mir famet, gingen mir 
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einige Verleumdungen im Kopf herum, die ſich einer un⸗ 
ſexer Schauſpieler iiber meine Nichte erlaubt hat, deren 
re mir theurer ift, als meine eigene. Euer ſchnelles 
Weggehen,“ fuhr ſie fort, „machte mich auf einmal auf 
meine Zerſtreuung aufmerkſam und ich ſchickte Euch ſo— 
gleich meinen kleinen Bedienten nach, um Gire Wohnung 
zu erfahren und heute meinen Fehler wieder aut zu 
machen.“ — „Ih bin vollkommen zufrieden, Tiebe Laura,“ 
antwortete ih; ‚Fein Mort mehr davon: wir wollen ein⸗ 
ander jetzt erzählen, wie es uus ſeit dem unglücklichen Tage, 
mo bie Furcht vor gerechter Strafe mich Über Hals und 
Kopf aus Granada trieb, ergangen iſt. Ich verließ Euch, 
wenn Ihr Euch recht erinnert, in einer ziemlich großen 
Verlegenheit: mie babt Ihr Euch herausgezogen? Nicht 
wahr, Ihr mußtet alle Eure Geſchicklichkeit zuſammen— 
nehmen, um Euern portugieſiſchen Liebhaber zu beſchwich— 
tigen?" — ‚Nichts weniger,‘ ermiderte Laura; „be— 
kauntlich find die Männer in folden Fällen fo ſchwach, 
daß ſie den Frauen manchmal die Mühe erſparen, ſich zu 
rechtfertigen. 

Ich behauptete,“ fuhr ſie fort, „dem Marques yon 
Marialva keck im’s Geſicht, du ſeieſt mein Bruder. Ver— 
zeiht, Sennor von Santillana, wenn ich mit Euch in dem 
frühern vertraulichen Tone rede; allein ih kann ein⸗ 
mal von alten Gewohnheiten nicht laſſen. Ich muß dir 
alſo ſagen, daß ich mir mit einiger Dreiftigfeit durchhalf. 
„Seht Ihr denn nicht,“ ſagte ich zu dem portugiefifchen 
Herrn, „daß Alles dies dag Werk wüthender Eiferſucht 
it? Narziffa, meine Kamerädin und Nebenbuhlerin, ift 
voll ©ift, mi im ruhigen Befite eines Herzens zu jeben, 
das ihr entgangen, ad bat mir biefen Streich gefpielt. 
Sie hat ven Unterlampenpußer beſtochen und biefer ift 
unverſchämt genug, zu behaupten, er habe mih in Ma- 
brid als Arfeniens Kammerfrau geſehen. Gire frechere 
Züge läßt fich niht denken: die Mittwe des Antonio 
CHöllo Hat ftets zu bob von fi gedacht, um im die 
Dienfte einer Schaufpielerin zu gehen. Ein fernerer deut- 
licher Beweis won der Falſchheit dieſer Angabe und dem 
Complot meiner Ankläger iſt das plößliche Verſchwinden 
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meineg Bruders, der, wenn er nod bier wäre, die Ber» 
leumder zu Schanden maden wiirde; aber ohne Zweifel 
Hat Narziffa irgend einen Kunftgriff angewendet, um ibn 
auf die Seite zu ſchaffen. 

Obgleih nun,“ erzählte Laura weiter, „diefe Gründe 
mic) nicht gehörig rehtfertigten, jo war der Marques doch 
ſo gefällig, ſich damit zu begnügen; dieſer ſeelengute Hert 
blieb mir getreu, bis er von Granada abreifte und nad 
Bortugal zurückkehrte. Dies geihah bald, nachdem du 
fortgegangen warft, und Zapata's Frau hatte das Ber- 
gnügen, mic einen Liebhaber verlieren zu ſehen, den id 
ihr entriffen hatte. Nach dieſem blieb ih noch einige 


Jahre in Granada; als aber — was bei und gerape 


nichts Seltenes ift — Zwietracht unter unferer Truppe 
entftand, zerftrenten wir und nad) allen Richtungen: Die 
Einen gingen nad) Sevilla, die Anbern nah Cordova umd 
ih nad Toledo, wo id feit zehn Jahren mit meiner 
Nichte Lucrezia lebe, Die du geftern Abend fpielen gejehen 
Haft, da du im Theater warſt.“ 

Ich konnte nicht umhin, bei dieſer Stelle zu lachen; 
Laura fragte mid um den Grund. „Solltet Ihr ihn nicht 
errathen?* fagte ich zu ihr. „Shr habt weder Bruder 
noh Schwefter und koͤnnt folglich nicht wohl Lucreziens 
Tante fein. Weberbieg, wert ih fo die Zeit nachrechne, 
die feit unſerer letzten Lrennung verfloffen ift, und das 
Alter Eurer Nihie damit zufammendhalte, fo fcheint es 
mir, Ihr könntet wol näher mit einander verwandt fein.“ 

„Sch verftehe Euch, Sennor Gil Blas,“ erwiberte Don 
Antonio’s MWittwe ein wenig erröthend. „Ihr rechnet ja 
wie ein Kalenber, Euch kann man fein X für ein U maden. 
Nun gut, mein Freund; Luecrezia iſt allerdings meine und 
des Margues von Marialva Tochter: fie ift die Frucht 
unferer Verbindung, ih fanıt es dir nit länger ver⸗ 
hehlen.“ — „Wie Euch Dies Geſtaͤndniß fo ſauer anfom- 
men mag, meine Goldene, nachdem Ihr mir Eure luſti⸗ 
gen Streiche mit Dem Hofpitalvermalter von Zamora an- 
vertraut habt! Ich muß Euch noch mehr jagen: Lucre⸗ 
zia iſt ein Mädchen von ſo ausgezeichneten Verdieuſten, 
daß das Publikum Euch für dieſes Gejchent nit genug 
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danken kann. Es wäre zu wünſchen, daß Eure Kameräs- 
binnen ihm nie ein ſchlechteres machten.” 
I Sollte irgend ein boshafter Lefer hier an Die gehei— 
\ men Zujfammenlünfte denfen, Die ic mit Laura in Gra— 
nada hatte, als ih beim Marques von Marialva Secre- 
) tär war, und auf den Verdacht gerathen, ich möchte die— 
’  fem Herrn die Ehre, Lucreziens Vater zu fein, ftreitig 
| machen können, jo will ich zu meiner Schande geftehen, 
| Daß dieſer Verdacht nichts weniger als gegründet iſt. 
Ich erzählte hierauf Laura ebenfall® meine wichtigften 
| Erfebniffe und fagte ihr, wie es gegenwärtig um mid 
ſtehe. Sie hörte meinen Beriht mit einer Aufmerkſam— 
feit an, die beutlich zu erkennen gab, daß er ihr nicht 
gleichgültig war. „Freund Santillang,“ ſagte fie, als 
\ ic geendet hatte, Ihr fpielt, wie ich ſehe, eine recht 
| bübiche Rolle auf dem Welttbeater: Ihr könnt gar nicht 
glauben, wie ſehr mich dies erfreut. Wenn ih einmal mit 
| Ruersien nad Madrid kommen werde, um fie beim 
' Theater del Brineipe unterzubringen, jo fchmeichle ich mir 
? mit der Hoffnung, daß fie in Sennor von Sautillana 
Fr einen mädtigen Füripreher finden wird.” — „Darauf 
könnt Shr Euch verlafien,‘ antwortete ih; „Eure Tochter 
fol unter die Madrider Gefelihaft aufgenommen werben, 
ſobald e8 Euh nur gefällig iſt; ich kann Euch dies ohne 
alle Ueberſchätzung meiner Macht verſprechen.“ — „Ich 
werde Euch beim Wort nehmen,” werjegte Laura, „und 
würde ſchon morgen nah Madrid geben, wenn ich nicht 
durch meinen Contract mit. der | hiefigen Gefellichaft 
gebunden wäre.“ — „Ein Fönigliher Befehl kann diefe 
Bande Idjen, entgegnete ich, „und dafür laßt nur mid 
forgen: ex wird Euch noh vor acht Tagen zukommen, 
SH made mir ein Vergnügen daraus, Lucrezia den Tole— 
danern zu entführen; eine jo hübſche Scaufpielerin ift 
offenbar bloß für den Hof gefhaffen und gehört uns von 
Rechts wegen ar.‘ 

Als ih eben dies geſagt Hatte, trat Lucrezia in's 
Zimmer. Sch glaubte die Gottin Hebe zur erbliden, jo an— 
muthsvoll und liebreizend erichien fie mir. Sie war fo 
eben aufgeftanden und ihre natürliche Schönheit, Die ohne 
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künſtliche Hilfe glänzte, bot meinem Auge einen entzüden. 
den Anblick dar. „Romm, liebe Nichte,“ fagte ihre Mut⸗ 
ter zu ihr, „und danke diefem Herrn für feine gütigen 
Gefinnungen gegen ung. Er ift einer von meinen alten 
Freunden, der bei Hof in großem Anfehen fteßt, und mix 
verſprochen hat, uns Beide bei dem Theater tel Principe 
unterzubringen.” Diefe Rede ſchien ber Kleinen zu ge- 
fallen; ſie machte mir eine tiefe Verbeugung und fagte 
mit einem zauberifchen Lächeln: „Meinen verbindlichften 
Dank für Euer Wohlwollen, aber wenn Ihr mid von 
einem Publitum trennen wollt, das mid) Fiebt, feid Ihr 
auch fiher, daß ich dem Madrider nicht mißfallen werde? 
Ich möchte vielleicht beim Tauſche verlieren. Ich erinnere 
nich, von meiner Tante gehört zu haben, daß fie Schau— 
ſpieler in einer Stabt glänzen, und in einer andern aus— 
Iſchen fah; dies macht mir bange, und hütet Euch wohl, 
mich felbft der Verachtung und Euch Vorwürfen auszu— 
ſetzen.“ — „Schöne Luerezia,“ erwiderte ich, „das haben 
wir Beide nicht zu beſorgen: im Gegentheil fürchte ich, 
Ihr werdet alle Herzen entjlammen und Zwietracht unter 
unfere Großen bringen.’ — „Die Beforgniß meiner Nichte,“ 
fagte Laura, „it befier gegründet als die Eurige; doch 
hoffe ich, daß ihr Beide hierin unrecht habt: wenn Lucre= 
zia durch ihre Reize auch nicht gerade Auffehen zu machen 
vermag, To ift fie jo doch Feine jo ſchlechte Schauſpielerin, 
um verachtet werben zu können.“ 

In diefem Zone unterhielten wir ung noch eine Zeit- 
Yang und aus Allem, was Lucrezia jagte, mußte ich bei 
ihr anf einen ungewöhnlichen Verſtaud ichließen. Endlich 





verabſchiedete ih mid bon beide Damen mit der Bere 
fiherung, fie würden unverzüglich einen Befehl von Hof | 


erhalten, nah Madrid zu fommen. 


Zweites Kapitel. 


Santillana legt dem Minifter Bericht non feiner Sendung ab, und er- 
hält von ihm Befehl, Lucrezien nah Madrid zu beſcheiden. Wie biefe 
Schaufpielerin zum erften Mal auftritt, 

Als ich nad) Madrid zurückkam, fand ih ben Graf—⸗ 
Herzog höchſt ungeduldig, ven Erfolg meiner Keife zu er⸗ 
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jpielerin gefehen? Iſt e8 der Mühe merth, daß maıt fie 
an den Hof fommen laht 2 „Gnädiger Herr, ant- 
wortete ich, „die Fama, die in der Kegel ſchöne Mädchen 
noch weit fchöner macht, als fie wirklid find, hat von der 
jungen Lucrezia nicht genug gefagt. Sie ift wirklich ein 
ganz bewundernswiirdiges Weſen, ſowol in Beziehung auf 
Schönheit als auf Talente.“ 

„Iſt's möglich,‘ rief der Miniſter mit einem innern 
Vergnügen, das aus ſeinen Augen ſtrahlte und mich auf 
den Gedanken brachte, er habe mich aus eigenem Intereſſe 
nach Toledo geſchickt; „iſt's möglich, iſt ſie wirklich fo Yie- 
benswürdig, wie du jagt?” — ‚Wenn Ihr fie ſehen 
werdet, antwortete ih, „jo werdet Ihr eingeftehen müſſen, 
daß ihre Reize über alfes Lob erhaben find," „San 
tillana,“ verjeßte Se, Ereellenz, „erzähle mir beine ganze 
Reife ausführlich; ich möchte gerne Alfes wiffen. Ich 
ergriff Das Wort, um meinen Herrn zu befriedigen, und 
erzählte ihm Alles, fogar Lanra’s Geihichte mit eine 
geſchloſſen. Sch fagte ihm, diefe Schaufpielerin habe Lu— 
eregien von dem Marques von Marialva, einem portu⸗ 
gieſiſchen Granden, der ſich auf einer Reiſe zu Granada 
im fie verliebt Habe, Als ich ihm meiter erzählt hatte, was 
zwiſchen den beiden Schaufpielerinnen amd mir verhan⸗ 
belt worden war, fagte er: „Es ift mir fehr lieb, daß 
Lucrezia die Tochter eines Mannes von Stande iſt; Dieg 
interejfirt mich noch mehr für fie; ich muß fie hieher 
bringen. Uebrigens,“ ſetzte er hinzu, „fahre fort, wie du 
angefangen haft, und laß mid; ganz aus dem Spiel: es 
muß Alles dur Gil Blas von Santillana gehen.“ 

Ich ging zu Carnero und fagte zu ihm, Se, Excellenz 
wünſche die Ausfertigung eines Befehls, vermöge deſſen 
der König zwei Schauſpielerinnen aus Toledo, Stella und 
Luerejia, unter die Dofjhaufpielergefellichaft aufnehme, 
„Sehr wol, Sennor von Santillana,” antwortete Cars 
nero mit einem Ihalfhaften Lächeln, „Ihr follt ſogleich 
bedient werben, da Ihr Euch allem Anſcheine nach file 
diefe beiden Damen intereſſirt.“ Zugleich fertigte er ſelbſt 
den Befehl aus und übergab ihn mir zur weitern Be— 


fahren, „Gil Blas,“ ſagte er haſt du die bewußte Schau 
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ſorgung; ich fandte ihm fogleich durch denſelben Bebien- 
ten, ver mich nad Toledo begleitet hatte, der Stella zu. 
Acht Tage nachher Famen Mutter und Tochter nah Ma— 
drid. Sie bezogen ein Hötel garni, ganz in ber Nähe 
des Hoftheaters, und ihr Erſtes war, daß fie mid von 
ihrer Ankunft in Kenutniß feßten, Ich eilte ſogleich zur 
ihnen, und nad unendlichen Dienftanerbietungen von 
meiner und eben fo vielen Dankſagungen von ihrer Seite 
verließ ich fie, damit fie fih anf ihr erfies Auftreten vor- 
bereiten Fonnten, wozu ich ihnen alles mögliche Glück 
wünſchte. 

Sie waren auf den Anſchlagezetteln als zwei neue 
Schauſpielerinnen angekündigt, welche die Geſellſchaft auf 
könig ichen Befehl aufgenommen habe, und traten zuerſt 
in einem Luſtſpiel auf, worin fie in Toledo immer viel 
Glück gemacht hatten, 

Wo in der Welt liebt man nicht das Neue in Thea— 
terſachen? Das ganze Schauſpielhaus war an dieſem 
Abend gedrängt vol, Man kann ſich leicht denfen, daß 
ih nicht fehlte, Ehe die Borftellung begaun, war mir 

etwas bang; fo ſehr ih auch für die Talente der Mut» 

— ter und Tochter eingenommen war, fo zitterte ih doch 

für fie, weil ich wirflig warmen Antheil an ihnen nahm. 

Aber faum hatten fie den Mund geöffuet, fo wurden 

meine Beforgniffe durch dag Beifallsgefchrei übertäubt, 

womit fie empfangen wurden. Man erklärte Stella für 

ausgezeichnet in Fomifchen Rollen, Lucrezia aber fiir ein 

wahres Wunder von einer Liebhaberin. Letztere eroberte 

alle Herzen. Die Einen bewunderten ihre ſchönen Augen, 

ben Andern drang bie Lieblichfeit ihrer Stimme in das 

Innerſte der Seele, furz, das ganze Bublitum war bins 

geriffon von ihrer Anmuth und ihrem bfendenden Iu- 
gendglanz, und Alle gingen ganz bezaubert weg. 

Der Graf-Herzog, den das erfte Auftreten diefer neuen 
Schauſpielerinnen noch meit mehr intereffirte, ale ich 
glaubte, wohnte der Vorſtellung ebenfalls bei und 
Ih glaubte ihm, als er wieder nach Haufe ging, -anzıt= 
jehen, daß er mit den beiden Schaufpielerinnen ungemein 
wohl zufrieden war. Um nun ſogleich zu erfahren, ob ich 
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mich Bierit nicht getäuſcht Habe, folgte ih ihm auf dem 
Fuße nah, trat in fein Cabinet als er eben angekom— 
men war, umd fagte zu ihm: „Run, gıtädigfter Herr, 
find Em, Excellenz mit der feinen Marialva zufrieden?“ 
— „Deine Ercellenz,“ antwortete er Lächelnd, „müßten 
jehr fchwierig fein, wert fie ſich meigern wollten, in den 
Beifall des Publikums mit eimzuftimmer: ja, mein 
Junge, beine Luerezia gefällt mir ungemein, und ic 
zweifle nicht, daß der König feine Freude an ihr haben wird.“ 


Drittes Kapitel, 
Lucrezia macht großes Aufſehen am Hof und ſpielt vor dem 
König, ber fih in fie verliebt, Was darauf erfolgt, 

Lucrezia, und nichts alg Lucrezia, war nunmehr der 
einzige Gegenftand allgemeiner Unterhaltung ſowol in 
der Stadt als bei Hof, und fo Fam es, daß am andern 
Morgen auch der König auf fie aufmerkſam wurde, Einige 
Grandes ſprachen mit jolcher Degeifterung von der jun⸗ 
gen Schauſpielerin, daß der Monarch Muhe hatte, den 
Eindruck, den ihre Reden auf ihn machten, zu verbergen. 
Sobald er aber mit dem Graf-Herzog allein war, 
fragte er ihn, wer denn diefe Schaufpielerin fei, von ber 
man jo großes Rühmen made? Der Minifter antwor⸗ 
tete, fie fomme aus Toledo und jei geftern Abend zum 
eriten Mal mit großem Erfolge aufgetreten. „Sie beißt 
Luerezia,” fuhr er fort, „ein Name, der für Perſonen 
ihres Standes ungemein gut paßt. Santillana Fennt ſie 
und hat mir ſo viel Schönes von ihr geſagt, daß ich eg 
für gut fand, fie unter die Truppe Ew. Wajeftät auf⸗ 
zunehmen.“ Der König lächelte, als er meinen Namen 
hörte; vielleicht erinnerte er ſich in dieſem Augenblick, daß 
ich ihm die Bekanntſchaft der ſchoͤnen Catalina verfchafft 
hatte und ahnte jetzt, ich werde ihm bei dieſer Gelegen— 
beit einen aähnlichen Dienft erweifen. „Graf,“ faate er 
zum Minifter, „ich will morgen dieſe Lucrezia fpielen 

jeben; thut e8 ihr zu wiſſen.“ 
Der Öraf-Herzog erzählte mir biefe Unterrebung, un— 
terrichtete mich von der Abfiht deg Königs umd trug mir 
auf, unfere beiden Schaufpielerinnen davon in Kenntniß 
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zu ſetzen. „Ih babe Euch eine große Nachricht anzukün⸗ 
digen," ſagte ich zu Laura, die mir zuerft in ben Weg 
fam: „Morgen werdet Ihr ben Monarden unter Euer 
Zuſchauern haben; Dex Minifter hat mir befohlen, es 
Sub wiffen zu laſſen. Ich zweifle nicht, daß ſowol Ihr, 
als Enre Tochter, Alles aufbieten werdet, um Euch der 
ihre würdig zu machen, die Euch der König ‚erzeigen 
will: dabei rathe ih Euch aber, ein Stück zu wählen, 
worin Tanz und Mufit vorkommt, damit er Gelegenheit 
Hat, alle Talente zu bewundern, die Lucrezia beſitzt.“ — 
„Bir wollen Euerm Kath folgen, antwortete Laura, 
„und es ſoll nicht unſere Schuld fein, wenn Se. Maje⸗ 
ſit nicht zufrieden iſt.“ — „DO er iſt es gewiß," ſagte 
ih, als ih Luergien in einem Morgenkleide hereintreten 
fah, das ihr mehr Reize verlieh, als ihr prachtvollſter 
Theateranzug; „er wird mit Eurer liebenswürdigen Nichte 
um fo zufriedener fein, Da ibm Tanz und Gelang über 
Alles geht; er könnte jogar in Berfuhung gerathen, ihr 
das Schnupftuch zuzuwerfen.“ — „Das wünſche id durch⸗ 
aus nicht,” ſagte Laura, „jo ein mächtiger Monarch er 
auch ift, fo könnten fich doch der Erfüllung feiner Wünſche 
Hinderniſſe entgegenſetzen. Luecrezia ift allerdings hinter 
den Couliſſen erzogen, aber dennoch tugendhaft, und jo 
gerne fie ſich auf den Brettern loben hört, ſo will fie doch 
noch Yieber für ein rechtſchaffenes Mädchen, als für eine 
gute Schaufpielerin gehalten werben.’ 

„Befte Tante," ſagte ietst die Heine Maxrialva, fih in 
unfer Geſpräch mischend, „wozu Euch Schreckbilder maden, 
um fie zu hefimpfen? Ich werde nie in die Verlegenheit 
fommen, die Liebfofungen des Königs zurückzuweiſen; 
fein feiner Geſchmack wird ihn por den Vorwürfen ſichern, 
die er verdienen würde, wenn er feine Blicke zu mir er— 
niebrigte. — „Aber, reizende Lucrezia,“ verſetzte ich, 
„wein Der König wirklich Neigung zu Euch faßte und 
Euch zu feiner Maitreſſe erwählen wiirde, würdet Ihr 
wol fo graufam fein, ihn wie einen gewöhnlichen Lieb— 
haber in Euern Feſſeln ſchmachten zu Laffen ?“ — „Warum 
nicht?“ antwortete fie, „ganz gewiß und abgefehen von 
der Tugend fühle ih, daß es meiner Gitelfeit mehr jchmei- 
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cheln wiirde, ſeiner Leidenſchaft widerſtanden als ſie 
hört zu haben.“ Ich war nicht wenig erſtaunt, eine Schü 
lerin Laura's ſo ſprechen zu hören, und verließ Die bei— 

en Damen, indem ich bie Letztere lobte, daß fie der &r- 
fern eine fo gute Erziehung gegeben Habe, 

Am folgenden Tag begab ſich der König vol Unge- 
duld, Lucrezia zu ſehen, in's Theater. Man gab ein 
Stück, worin Geſänge und Tänze vorkamen md wo unsere 
junge Schauſpieleriũ ſich gewaltig hervorthat. Bon An— 
fang bis zu Ende hatte ich meitte Augen auf den Mon- 
archen geheftet, um in ven feinigen zu lefen, was in 
jeinem Innern vorgehe; allein er behielt gefliſſentlich ſein 
gravitätiſches Wefen bei und machte meinen Scharfblick 
zu Schanden. Erſt am andern Tag erfuhr ich, worauf 
ih fo begierig war. „Santillana,“ jagte der Minifter zu 
mir, „ih komme ſo eben vom König; er bat mit ſol⸗ 
chem Feuer von Lucrezia geſprochen, daß er ſich ohne 
allen Zweifel in dieſe junge Schauſpielerin verlieben wird; 
und als ich ihm fagte, du babeft fie aus Toledo bieder 
beſchieden, äußerte er, er möchte dich ſehr gerne allein dar— 

über fprechen. Geh deßwegen fogleih in fein Cabinet, eg ift 

bereits Befehl gegeben, did) einzulaffen; eile und komm' bald 

| zurück, um mir von eurer Unterredung Nachricht zu geben,“ 
Ich flog fogleih zum König, Er war allein, ging mit 
großen Schritten auf und ab und ſchien dern Kopf vol 

Bläne zu haben, Gr richtete berichiedene Fragen über 

Lucrezia an mich, und ich mußte ihm ihre Geſchichte er— 

Lählen. Hierauf fragte er mich, ob die Kleine nicht viel- 
leicht ſchon einmal ein galantes Ahenteiter gehabt haben 
was ich zuverſichtlich verneinte, ſo gewagt es auch ift, fir 
ſolchen Sachen etwas Beftimmteg behaupten zu wolle, 
Dem König ſchien dies wohl zu gefalfeır. „Ich ernenne 
Di hiermit,“ jagte er, „zu meinem Agenten bei Luere 
zien; fie fol aus beinem Munde Ihren Sieg erfahreır, H 
Geh und berfündige ihn ihr," feßte er hinzu, indem er i 
mir ein Schmuckkaͤſtchen von mehr als fünfzigtaufend ih 
Thalern im Werth einhändigte, „und fage ihr, ich bitte 
te, einftweilen dies Geſchenk anzunehmen, bis ich ihr 
unzweideutigere Beweiſe meiner Leidenſchaft geben Fönne,* 
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Ehe ih mid meines Auftrages entledigte, ging ich 
zum Graf-Herzög und meldete ihm dies Alles’ worte 
getreu. Ich alaubte, Der Miniſter wiirde ſich dariiber eher 
ärgern als freuen; heim wie gejagt, id war ber Mei- 
“nung, er babe ſelbſt Abſichten auf Lucrezia, und würde 
eg ſehr mißliebig aufnehmen, daß der König fein Neben- 
buhler ſei; allein ih taͤuſchte mid). Er hatte im Gegen- 
{heil eine ſolche Freude barliber, daß ihm im Uebermaß 
derſelben einige orte entfuhren, bie ih nicht auf den 
Boden fallen Yieß. „Bei Gott! Philippi” rief en, 
„jebt habe ih di! jest wirft du dich bald nit 
mehr um bie Staatsgefhäite bekümmern!“ 
Diefe Apoſtrophe ließ mih einen Blid in das Spiel des 
Graf-Herzogs thun: ih ſah jett, daß diefer Herr aus 
Beſorgniß, Der junge Monarch möchte ſich mit ernſthaften 
Dingen beſchäftigen, ihn durch Vergnügungen zu zerſtreuen 
ſuchte, bie feiner Raune am beften zuſagten. „Sautillana,* 
fagte ex hierauf zu mir, „du baft feine Zeit zu. verlieren, 
führe jogleig ben wichtigen Befehl aus, den mal dir ges 
geben hat, einen Befehl, auf den viele Herren am Hofe 
ſtolz fein würden, wen fie ihn empfangen hätten. Bes 
dente,“ fette er hinzu, „nu haft Hier feinen Grafen Le= 
os wor dir, ber dir ben heften Theil der Ehre für den 
geleiſteten Dienft raubt. Sowol die Ehre als auch ber 
Nuten fommt ganz allein dir zu. : 

Huf diefe Art ſuchte mir Se. Ereelfenz die Pille zu 
äberzudern, bie ich zwar Yeiht hinunterſchluckte, doch wicht 
ohne ihre Pitterfeit zu ſchmecken; deun feit meiner Gefau— 
genſchaft hatte ih mir angewöhnt, Alles vom moraliſchen 
Geſichtspunkte aus zu heiraten, Tonnte. das Amt eines 
erften Merkurs durchaus nicht jo ehrenvoll finden, wie man 
mir fagte. Uebrigens, wenn ih nicht Yafterhaft genug war, 
meinen Auftrag ohne Gewiſſensbiſſe auszuführen, fo war 
ih anf der andern Seite nicht tugendhaft genug, mich dem⸗ 
ielben zu entziehen. Ich gehorchte alſo dem König um ſo 
fieher, als ich zugleich ſah, daß mein Gehorſam dem 
pinifter angenebm ſein würbe, welchem zu gefallen mein 
Anziges Beſtreben war. 

Sch hielt es für rathſam, mich zuerſt am Laura zu 
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Shrifti verſchloß, wo fie bald baranf frank wurde und 
vor Kummer ftarb. Laura ihrerſeits konnte fih über ben 
Berluft ihrer Tochter, den fie ſich ſelbſt worzumerfen 
hatte, nicht tröften, und begab fih in das Klojier ber 
hüßenden Schmeftern, um daſelbſt bie Freuden ihrer ſchö— 
nen Tage zu beweinen. Dem jungen Könige ging Lu— 
erezieng unverhoffte Entfernung tief zu Herzen; doch war 
er nicht der Mann, der fih lange über etwas betrilbte, 
und allmählich tröftete er fich wieder. Der Graf-Herzog 
dagegen war, wie mir der Tejer wol glauben wird, über 
diefen Borfall höchſt verdrießlich, obſchon er fih nicht 
das Mindeſte anmerken ließ. 


Viertes Kapitel. 
Was filr ein neues Amt der Miniſter dem Gil Bla überträgt, 


Sch für meine Perſon murbe durch das unglidliche 
Ende Lucreziens gänzlid um meine Gemiffensruhe ge— 
bracht, und trotz des hohen Nanges des. Liebhabers, für 
den ich mich verwendet hatte, beichloß ich, den Stab Des 
Merkur auf immer nieberzulegen; ich erklärte dem Miui⸗ 


ſter, daß ich ihn nicht länger zu tragen geſonnen ſei, und 


bat ihn, mich zu irgend etwas Anderem zu verwenden. 
„Santillana,“ fagte ex zu mir, „dein Zartgefühl gefüllt 
mir, und ba du jo ein rechtjchaffener Sunge bift, jo will 
ih dir eine Beihäftigung geben, Die beinen tugenbhaften 
Gefinnungen mehr zufagt. Höre mid einmal aufmerkfam 
an, was ic) dir anpertranen will. 

Sinige Jahre, bevor ich des Königs Gü nftling wurde, 
fam mir zufällig eine Dame in Den Weg, die mir fo 
hübſch gewachſen und überhaupt fo ſchön vorfam, daß 


ich meine Kundſchafter nad ihr ausichiekte. Ich erfuhr, fie 


fei aus Genua, heiße Donna Margaritı Spinola und 
{ebe in Madrid won dem Ertrag ihrer Schönheit. Zugleich 
jagte man mir, Don Franzisco de Valegacar, Hofalfade, 
ein reicher, verheiratheter alter Mann, mache biejer Ko— 
fette zulieb einen bebeutenden Aufwand. Diefe Nachricht 
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die mir eigentlich Verachtung Hätte einflößen jolfen, er- 
tegte in mir ein beftigeg Derlangen, ihre Gunft mit 
Baleacar zu theilen. Ich konnte meinem Gelüſte nicht 
widerſtehen und wandte mich deßhalb an eine Kupplerin, 
ie mir Bald eine geheime Zufammenfunft mit ber Ge- 
nueferin verſchaffte. Ich befuchte fie noch mehrere Make 
und wurde fiir meine Geſchenke eben ſo gut behandelt, 
wie mein Nebenbuhler Vielleicht hatte ſie noch einen drit- 
ten Galan, der nicht minder glücklich war, als wir. 

Dem ſei, wie ihm wolle, Margarita, auf deren Altar 
ſo viele Opfer durch einander gebracht wurden, ward all- 
mählic Mutter und brachte einen Knaben sur Welt, mit 


* 


deſſen Vaterſchaft ſie jeden ihrer Liebhaber insbeſondere⸗ 
beehren wollte; da fih aber feiner mit gutem Gemiffer 
rühmen konnte, der Vater zu ſein, fo wollte ihn aud 
feiner von beiden für jein Kind erkennen, und bie Öenue- 
jerin ſah ſich genöthigt, daſſelbe von dem Ertrag ihrer 
Galanterien zu ernähren. Dies hat ſie achtzehn Jahre 
lang gethan; hierauf iſt fie geſtorben und Hat ihren Sohn 
ohne Dermögen und, was noch fchlimmer ift, obne Er- 
ziehung hinterlaſfen. 

Dies,“ fuhr der Miniſter fort, „iſt das Geheimniß, 
das ich bir mitzutheilen hatte, und jetzt will ih dich im 
den großen Plan einmweihen, den ich entworfen habe, Ich 
gedenke dieſes unglückliche Kind aus dem Staube hervor⸗ 
zuziehen, es zu hohen Ehren gu erheben und eg als mei» 
nen Sohn anzuerkennen,‘ 

Bei dieſem jonderbaren Plane konnte ich unmöglich 
ſchweigen. „Gnaͤdiger Herr,“ rief ich, „ſollte Em. Excel⸗ 
lenz wirklich auf einen ſo ſeltſamen Gedanken gekommen 
ſein? Verzeiht mir dieſen Ausdruck, der nur meinem 
Eifer zuzuſchreiben RR „Du wirft meinen Plan billi— 
gen,“ verſetzte er ſchnell, „wenn id Dir die Gründe aus- 


Inder zu erzielen. Allein Jeder muß ſich am Beften 
kennen: genug, die Chemie hat keine Geheimniſfe, die ich 
25 
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nicht vergebens augewandt hätte, um mieder Vater zu 
werden. Da nun das Glüd ber Kargheit der Natur zu 
Hilfe kommt, und mir ein Kind entgegenführt, deſſen 
Pater ih vielleicht wirklich bin, fo aboptire id es; dies 
ift mein unmanbelbarer Entſchluß.“ 

Als ich fah, daß ber Minifter feft darauf beharrte, jo 
wandte ih nichts mehr Dagegen ein, da ich ihn als einen 
Mann fannte, ber eher einen dummen Streich gemacht 
Hätte, al8 von einem Plane abgegangen wäre, bem er ſich 
einmal in den Kopf geſetzt. „Es handelt ſich jetzt nur 
noch darum,“ ſetzte er hinzu, „dem Don Henriguez Felipe 
de Guzman — unter dieſem Namen will ih. ihn in ber 
Melt einführen, bis er im Stande ift, die Würden anzu—⸗ 
treten, bie auf ihn warten — eine paffende Erziehung 
zu geben. Dazu habe ich dich auserjehen, lieber Sau- 
tillana; ich verlafſe mic auf deine Einſicht und beine An⸗ 
hänglichkeit und übertrage bir hiemit das Geſchäft, ſein 
Hausweſen einzurichten, ihm alfe moͤgliche Lehrer zu hal— 
ten, mit Einem Wort, ihn zu einem vollfommenen Ca= 
walier zu bilden.“ Ich wollte dieg Geihäft ablehnen und 
ftellte dem Graf⸗Herzog vor, daß ih zur Erziehung jume | 
ger Herren nicht wohl pafle, indem ich mich nie Damit abge 
geben habe, und ein folcher Poften mehr Einfiht und Tar 
Tente erfordere, als ich beſitze. Allein er fiel mir im bie 
Rede und verichloß mir bei Mund mit dem Worten, er 
verlange durchaus, daß ih die Bildung ſeines Adoptiv— 
ſohns leite, den er zu den erften Würden ber Monarchie 
beftimme. Um nun meinen: Herrn zufrieden zu ftellen, 
machte ih mich fertig, dieſen Poſten anzutreten, und er⸗ 
hielt für meine Gefulligkeit zu meinem bisherigen Kleinen 
Sinfommen einen Sahresgehalt von tauſend Thalern, Die mir 


r 


der Minifter auf bie Comthurei von Mambra anwies. 


Fünftes Kapitel. 
Der Sohn der Genueſerin wird feierlich anerkannt, und erhält den 
Namen Don Henriquez Felipe de Guzman. Santillana fteht dem 
Haugwejen dieſes jungen Herren vor und gibt ihm allerhand Lehrer. 
Es ftand niet lange an, jo aboptirte bet Graf⸗Her⸗ 
zog wirklich den Sohn der Donna Margarita Spilgna 
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mit allergnäbigfter Bewilligung bes Könige. Don Henri- 
quez Felipe de Guzman (ſo wurde dieſes Kind mehrerer 
Däter getauft), wirrde zum einzigen Erben ber Graf⸗ 
ſchaft Olivare; und des Herzogthums Sau Rucar er⸗ 
klärt. Um dies jedermänniglic befannt zu machen, tbeilte 
der Minifter Diefe Erklärung durch Garnero ben Gefand- 
ten und Granden Spaniens mit, die darüber nicht wenig 
befremdet waren. Die Lacher in Madrid hatten auf lange 
Zeit Stoff, ſich luſtig zu machen, und die ſatiriſchen Dich- 
ter ließen eine ſo ſchöne Gelegenheit, ihre Feder in Galfe 
zu tauchen, nicht unbenützt. Ich fragte den Oraf-Herzog, 
wo der junge Meunſch fei, den er meiner Obhut anver- 
trauen wolle. Er antwortete mir: „Er hält fih bier auf 
und lebt unter der Auffiht einer Tante, von ber ich ihn 
wegnehmen merbe, jobald du ein Haus für ihn beforgt 
haſt.“ Dies war in Kurzem gefchehen, Ich miethete einen 
Palaft, ven ich prächtig möbliren ließ, nahm Page, 
Thürſteher, Staffiere an und ſorgte mit Hilfe des Capo⸗ 
xis für die übrige Dienerfchaft. Als ih alle meine Leite 
beifammen hatte, feßte ich ©e. Ereellenz davon in Kennt- 
niß, und erhielt Befehl, fogleich ven zweideutigen neuen 
Sprößling des Öuzman’ihen Stammes berbeizubofen. Es 
war ein fchlanfer Junge mit einem recht hübfchen Ge- 
fihte „Don HDenriquez jagte ber Minifter zu ihm, 
indem er auf mid deutete, „dieſen Cavalier hier habe ich 
auserwählt, um Euch in die große Welt einzuführen; ex 
befitt mein volfommenftes Vertrauen und bat unum-= 
ſchraͤnkte Gewalt über Euch. a, Santillana,“ fuhr er 
gegen mich fort, „ich übergebe ihı Euch und zweifle nicht, 
daß Ihr meine Erwartungen erfüllen werdet“ Er fügte 
noch Einiges hinzu und ermahnte den Jüngling zum Ge- 
horſam gegen mid. Sodann übrte ih Don Henriquez 
in ſein Hötel, 

Sobald wir dort angekommen waren, ließ ich ſämmt— 
liche Domeſtiken vor ihm die Muſterung paſſiren und 
ſagte ihn, was jeder Einzelne für ein Geſchäft Habe, 
Seine Standesänderung ſchien ihn nicht im Öeringften 
anzufechten und er ließ fich die Ehrfurcht und Höflichkeit, 
womit man ihm begegnete, fo gerne gefallen, wie wenn 
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er immer Das gemefen wäre, wozu ihn ber Zufall 
machte. Es fehlte ihm nicht an Kopf, aber er war fo ver— 
wahrloft, daß er kaum leſen und ſchreiben konnte. Ich 
gab ihm einen Lehrer, der ihm die Anfahgsgründe ber 
lateiniſchen Spracde beibringen follte, und nahm ferner 
einen Xehrer der Geographie, einen Lehrer ber Geſchichte, 
To wie einen Fechtmeifter an. Man kann fi denken, Daß 
ih ben Tanzmeifter nicht vergaß: nur war ich wegen ber 
Auswahl verlegen; es befanben ſich damals fo viele be= 
rühmte Meifter in Madrid, daß ich nicht wußte, wen ich 
den Borzug geben follte. 

Während ich mir darüber den Kopf zerbrach, kam ein 
reich gefleiveter Herr in den Hof unſeres Palaftes und 
fragte nad) mir. Ich ging ihm entgegen in ber Meinung, 
e8 fei wenigftens ein St. Sago- oder Alcantararitter, 
und fragte ihn, was zu feinen Dienften ftehe? „Sennor von 
Santillana,“ antwortete er nad) mehreren Verbeugungen, a 
denen ich erfennen fonnte, weß Zeiheng er war, „man 
hat mir gejagt, daß Dero Sennoria die Lehrer für ben 
Sennor Don Henriquez auswählen, und deßwegen fomme 
ib, Euch meine Dienfte anzubieten: ich heiße Martin 
Ligero und genieße, Gott fei Dank! einigen Ruf. Zwar 
bin ich nicht gewohnt, mir Schüler zu erbetteln; Dies 
thun nur Tanzmeifter niederen Ranges, und gewöhnlich 
warte ih, bis man ſelbſt zu mir fommt; allein ba ich 
hei dem Herzog von Medina Sidonia, bei Don Louis 
de Haro und einigen anderen Cavalieren aus dem Haufe 
der Guzman, deren geborener Diener ich eigentlich Bin, 
Unterricht ertheile, fo Halte ih e8 für meine Schuldigkeit, 
Euch zuvorzukommen.“ — „Ich erjehe hieraus,“ antwor— 
tete ih, „daß Ihr gerade der Mann feid, ben wir brau— 
en. Wieviel befommt Ihr monatlih ?" — „Bier Doppelte 
Piſtolen,“ ermwiberte er; „dies ift der gemöhnliche Preis, 
und dafiir gebe ich wöchentlich” zwei Lectionen.“ — „Bier 
poppelte Piftolen monatlich 1” rief ich, „das ift wiell® — 
— „Biel?“ verſetzte er erftaunt, „wilrbet Ihr nicht einem 
Lehrer der Philofophie eine Piftole monatlich geben ? 

Auf diefe brollige Antwort war freilich nichts einzu—⸗ 
wenden; ich Yachte Herzlich dariiber und fragte den Sen— 
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ſei. „Sehr gut, antwortete er; „außer dr 
faten baar habe ich für zweimal ſo viel W 
bracht, die hier zu Land 


gonnen, und es kommt nur noch auf dich an, 
enden, wenn du im nächſten Jahr nach 3 
kehrſt; ift eg Dir aber su mühfem, in jo w 
nung Schäße zu ſammeln, und ziehſt da einen augeneh— 
men Poſten in Madrid vor, ſo darfſt du es 
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nor Ligero, ob er wirklich überzeugt ſei, daß ein Maun 
von feinem Gewerbe den Vorzug vor einem Lehrer der 
s hiloſophie verdiene? „Allerdings,“ autwortete er, „wir 
ſind von weit größerem Nutzen als dieſe Herren. Was 
ſind die Leute, ehe ſie durch unſere Hände kommen? 
Bloße Fleiſchmaſſen ungeleckte Bären; allein durch unſern 
Unterricht eutwickeln fie ſich allmählich und bekommen nach 
und nach eine Geſtalt: mit Einem Wort, wir lehren fie, 
fih mit Anftand zu bewegen, mir zeigen ihnen ſchicklich⸗ 
Stellungen und geben ihnen ein edles und vornehmes 
Auſehem“ 

Ich ließ mich von den Gründen des Tanzmeiſters 
überzeügen und behielt ihn für vier Piſtolen monatlick 
bei, da dies einmal der Preis war, den die großen Mei- 
fter ber Kunft feſtgeſetzt hatten. 


Sechſtes Kapitel. 

Seipio kommt aus Neuſpanien zurück. Gil Blas 

om Henrique,. Von den Studien dieſes jungen Herrn. Welche Ehre 

man ihm erweiſt und an wen der ÖrafsHerzog ihn vermählt, Mie Gil 
Blas wider ſeinen Willen in den Adelsſtand erhoben wird. 


Ich hatte das Hausweſen des Don Henriquez erſt zur 
Hälfte eingerichtet, als Scipio aus Mexiko zurückkam. 
Meine erſte Frage war, wie er mit ſeiner Reiſe zufrieden 
i | ß eitauſend Dır- 
aaren mitge- 

ide gut abgeſetzt werden fönnen,“ 

— „5% gratuliref“ verſetzte ich, „etzt Hat dein Glück be— 
f es zu polf- 
dien zurück— 
eiter Entfer- 


gibt ihm eine Stelfe bei 


ö | nur jagen, 
kann Dir einen verfchaffen,” __ „Dein Seel," jagte 


Eosclina’s Sohn, „in dieſem Falle brauche ich mich nicht 
lange zu beſinnen; ich will meit lieber 


i er ein gutes Aem 
en bei meinem guädigen Herrn, als mich aufg neue 


den Gefahren einer langen Seereiſe ausſetzen. Erklärt 
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Euch deutlicher, Lieber Herr; was fiir ein Geſchäft habt 
Ihr für Euern Diener bejtimmt ri 

Um ihm Alles in's Klare zu jegen, erzähfte ich ihm 
die fonderbare Geſchichte des jungen Herrn, den der Graf⸗ 
Herzog in das Haus Der Guzman eingeführt hatte, und 
fette ihm auseinander, daß ich die Erziehung bes Don 
Henriquez zu leiten habe und nun geſonnen fe, ihn zum 
Sammerdiener des Noptivſohns zu machen. Scipio, der 
nichts Beſſeres wünſchen Tonnte, nahm diefen Poften gerue 
an und füllte ihn fo gut aus, baß ex fi in weniger al$ 
drei oder vier Tagen das Vertrauen und die Gewogen— 
heit ſeines neuen Herrn erwarb, 

Ich Hatte mir immer gedacht, daß die Lehrer, bie ich 
zum uͤnlerricht des Sohnes ber Genueferin angenommen 
Hatte, mit ihrem Latein nicht zurecht fommen würden, in⸗ 
dem er bereits in einem Alter war, wo ſolche Sachen ge= 
wohnlich nicht mehr recht in ben. Kopf hinein wollen. 
Sleihwol Hatte ih mich geirrt. Er begriff und. behielt 
alles, was man ihm beibrachte, ſehr leicht und feine Leh⸗ 
ver waren recht wohl mit ihm zufrieden. Mit freudiger 
Haft brachte ih Diele Nachricht dem Graf-Herzog und bes 
veitete ihm dadurch ein ungemeines Vergnügen. „Sanu— 
tillana,“ rief er voll Freude, „Du hätteſt mir keine angeneh- 
mere Nachricht fagen fünnen, als daß Don Heuriquez ein 
gutes Gedächtniß und vielen Scharfſiun hat. Ich erkenne 
in ihm mein Blut und bin jetzt volfommen überzeugt, 
das er mein Sohn ift, zumal da ich fo viele Zärtlichkeit 
fie ihn fühle, wie wenn id ihn mit meiner Gemahlin 
erzengt hätte. Daran fannft du Sehen, mein Freund, daß 
die Natur ſich ausſpricht.“ Ich hütete mic wohl, dem Mini⸗ 
ſter meine wahre Meinung datüber zu ſagen; ich ſchonte 
feine Schwachheit und wollte ihm das falſche oder wahre 
Vergnügen, ſich für den Vater des Don Henriquez zu 
halten, nicht verkümmern. 

Obgleich Alles, was Guzman hieß, einen tödtlichen 
Haß gegen dieſen neugebackenen Grafen hegte, jo verbar— 
gen ſie ihn doch aus Politik; Einige ſtellten ſich ſogar, 
wie wenn es ihnen um feine Freundſchaft zu thun wäre. 
Die in Madrid anweſenden Botſchafter und Sranden be⸗ 
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fuchten ihm und erwieſen ihm alle Ehrenbezeigungen, bie 
fie einem rechtmäßigen Sohn des Graf-Herzogs ſchul— 
Dig gemwefen wären. Der Minifter war voll Dergnügen, 
daß feinem Abgott fo viel Weihrauch gefireut wurde, und 
fanmte nicht, ihn mit hoben Würden zu befleiden. Zuerft 
bat er den König für Don Henriquegz um das Alcan- 
tara-freuz nebft einer Comthurei von zehntaufend Tha— 
fern. Bald darauf ließ er ihn zum Kammerjunfer ernen- 
nen und beſchloß num, ihn mit einer Dame aus, dem edel— 
ften Haufe Spaniens zu vermählen. Er warf feine Augen 
auf Donna Juanna de Velasco, Tochter des Herzog von 
Caftilien, und hatte Einfluß genug, gegen den Willen bes 
- Herzogs und fänmtliher Verwandten biefe Heirat durch— 
zuſetzen. 

Einige Tage vor der Vermählung ließ der Miniſter 
mich ruſen und übergab mir einige Papiere. „Hier, Gil 
Blas,“ ſagte er, „Haft du einen Adelsbrief, dem ich für 
dich babe ausfertigen laſſen.“ — „Guädiger Herr,’ ant- 
wortete ich, nicht wenig überraſcht durch dieſe Worte, 
„Ew. Ercellenz weiß, daß ih ber Sohn einer Duenna 
und eiues Escudero bin: es bieße nah meiner Anficht 
den Adel herabwürdigen, wenn man mich ihm beigefellte, 
und dies ift von allen Gnaden, die Se. Majejtät mir er— 
teilen kann, diejenige, die ih am wenigſten verbiene und 
am wenigften wünſche.“ — „Deine Geburt,‘ verſetzte der 
Minifter, „it eim leicht zu beſeitigendes Hinderniß. Dir 
haft unter dein Minifterium Lerma und unter dem meinigen 
Staatsgejhäfte beforgt, und haft du nicht," fette er mit 
einem Lächeln Hinzu, „dem Monarchen felbft Dienfte ge- 
feiftet, die wol eine Belohnung verdienen? Mit Einen 
Wort, Santillana, bu bift der Ehre, die ih bir erweiſen 
wollte, nicht unwürdig; überdies erfordert [hon ber Rang, 
den dur bei meinem Sohne beffeideft, daß du von Adel 
bift, und aus diefem Grunde habe ich dir das Diplom 
verichafft."" — „Weil Em. Ercellenz e8 durchaus fo wol— 
fen,“ erwiberte ih, „ſo laſſe ih es mir gefallen.‘ So 
sprechend ftedte ich mein Patent in die Taſche und be- 
gab mich fort. 

„Setst bin ich alfo Edelmann,” fagte ich zu mir felbit, 
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als ich auf ber Strafe war; „ic bin abelig geworben, 
ohne daß ich es meinen Eltern zu verdanken habe; ic) 
fanı mih Don Gil Blas nennen laffen, wenn es mir 
einfällt, und follte einer meiner Bekannten mich deßwe— 
gen auslahen wollen, wenn ich fo titulirt werde, fo kann 
ih ihm meine Beredtigung dazu ſchwarz auf weiß zeigen. 
Ich muß do einmal fehen,” fuhr ih fort, das Patent 
aus der Taſche ziehend, „auf welche Art man hier dem ge= 
meinen Mann von feinem Schmuße reinigt." Ich las 
alfo den Brief, deſſen wefentlicher Inhalt folgender war; 
Der König habe zur Anerkennung des Eifers, dem ich bei 
mehr als einer Gelegenheit ſowol in feinen Privat- als 
auch in Staatsangelegenheiten an ben Tag gelegt, mic) 
in den Adelsftand zu erheben geruht. Ich darf zu meinem 
Lob hinzufeten, daß ih mir nicht das Mindefte darauf 
einbildete, fondern immer meine niedere Abfunft vor Au— 
gen behielt, und mich dur diefe Ehre eher gebemüthigt 
als erhoben fühlte Auch nahm ich mir feft vor, Das 
Batent in mein Pult zu verjchließen. und mich gegen Nie- 
mand deffelben zu rühmen. 


Siebented Kapitel, 


Gil Blas begegnet noch einmal zufällig dem Fabricio. Wie fie ſich 
mit einander unterhalten und welchen wichtigen Wink Nunnez dem 
Santillana gibt, 


Lange fhon Hatte mich der afturifhe Dichter, wie man 
bemerft haben wird, auf eine auffallende Art vernach— 
Yaffigt und ich felbft Hatte zu wenig Zeit, ihn zu be= 
ſuchen. Ih hatte ihn feit der Difputation über die Sphi- 
genie des Euripides nicht mehr gejehen, als der Zu— 
fall ihn mir wieder einmal in der Nähe des Sonnen— 
thores in den Weg führte, wie er eben aus einer Dru— 
ckerei kam. „Hoho, Sennor Nunnez!“ rief ih ihm ent- 
gegen; „Ihr ſeid bei einem Druder geweſen; mie es 
foheint, droht dem Publikum ein neues Werk aus Eurer 
Feder?“ 

„Darauf darf es ſich auch gefaßt machen,“ antwortete 
er; „ich habe gegenwärtig eine Brojehüre unter der Preſſe, 
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die in der Gelehrtenrepuhlif Auffehen machen wird." — 
Ich zweifle nicht im mindeften an der Vortrefflichkeit Deines 
Products,” antwortete ih; „nur muß ih mich wundert, 
wie du dich mit Broſchürenſchreiben abgeben magſt: ſolche 
Heine Waaren machen nach meiner Anficht einem Mann 
von Geift wenig Ehre.“ — „Ich weiß e8 wohl,” entgeg= 
nete Fabricio; „auch ift e8 mir nicht unbefannt, Daß 
Broſchüren nur von folden Leuten gelefen werden, welche 
meinen, fie müfjen Alles gelefen haben: gleichwol Fonnte 
ich nicht umbin, dieſe bier zu jchreiben, und ich will dir 
nur geftehen, daß fie ein Kind der Noth ift. Der Hunger 
treibt, wie du weißt, die Wölfe aus dem Walde,“ 

„Biel rief ih, „Höre ich wirklich den Berfaffer des 
Grafen von Saldagna? Kann ein Dann, ber ein jühr- 
liches Einfommen von zweitanfend Thalern bat, jo pres 
hen?” — ‚Ach, lieber Freund, unterbrah mich Nunnez, 
Ach bin nicht mehr jener glückliche Dichter, der ſich einer 
guten Penſion zu erfreuen hatte, Die Angelegenheiten des 
Schatzmeiſters Don Bertrando find auf einmal in Ver— 
wirrung gerathen; er bat die Königlichen Gelder ange— 
griffen und verfchleubert; fein ganzes Vermögen ift mit 
Seſchlag belegt und meine Penfion ift zum Teufel gegan- 
gen. — „Das ift hart,” fagte ich; „und ift Dir von 
dieſer Seite alle Hoffnung benommen?“ — „Sa frei= 
lich, antwortete er; „Sennor Gomez del Nibero ift jet 
ebenfalls jo bettelarn, wie fein ehemaliger Dichter, und 
wird wol niemals wieder auf die Beine fommen.‘ 

„sn dieſem Falle, mein Lieber,’ verjeßte ih, „muß 
id dir zu irgend einem Boften verhelfen, bei dem du Dich 
über den Berluft deiner Benfion tröften kannſt.“ — „Dies 
ſer Mühe überhebe ih dich,“ fagte er; „wenn du mir auf 
dem Minifterium ein Amt mit dreitaufend Thalern jähr— 
lich anböteft, jo würde ih es ausjchlagen: Kanzleige- 
Ihäfte jagen einem Zögling der Muſen nicht zu; ih muß 
meine Zeit mit literariſchen Arbeiten ausfüllen. Kurz und 

ut, ich bin geboren, um als Dichter zu leben und zu 
terben, und ih will meine Beftimmung erfüllen. 

Sm Uebrigen, fuhr er fort, „Bilde Div nicht ein, 
daß wir jehr unglücklich ſeien: für's Erfte leben wir voll— 
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kommen unabhängig, und dann find mir Ynftige Vögel, 
die feine Sorge kennen. Man glaubt, unfere Mahle glei= 
chen meiftens denen des Demokrit; allein man irrt ſich. 
(58 ift fein Einziger unter meinen Mitbrüdern, ſelbſt bie 
Almanachſchreiber nicht ausgenommen, ber nicht in eini⸗ 
gen guten Häufern freien Tiſch Hätte; ih für meine Per⸗ 
ion habe zwei ſolche Hänfer, wo man mich ſtets mit Ver⸗ 
gnügen aufnimmt und ich immer für mid) gebedt finde; 
bei einer dicken Domänenverwalter, bem id) einen No= 
man debieirt habe, und bei einem reihen Bürger von 
Madrid, der die Wuth Hat, immer Schöngeiſter an ſeinem 
Tiſche haben zu wollen. Zum Gluck iſt er nicht ſehr kitz⸗ 
ſich in feiner Wahl und die Stadt Yiefert ihm fo viel ex 
nur will.‘ 

„Alſo brauche ich dich nicht mehr zu beklagen,“ jagte 
ich zu dem afturifchen Dichter, „da du mit deiner Luge 
zufrieden bift. Dem fei, wie ihm wolle, ich verſichere dich 
auf's neue, daß du in Gil Blas ſtets einen zuverläſſigen 
Freund haſt, ſo ſehr du ihn auch vernachläſſigſt; kann ich 
div mit meiner Börfe dienen, fo komm kecklich zu mir und 
heraube dich nicht durch eine falſche Scham einer ganz 
fichern Hilfsquelle; auch darfft bu mir nicht das Ver— 
gnügen nehmen, bir einen Gefallen zu erweiſen.“ 

„An diefer edlen Geſinnung,“ vief Nunnez, „erkenne 
ih meinen Santillana, und ich jage dir taufendmal Dant 
für deine gütigen Abfichten; ans Srfenntlichfeit will ich 
bir einen niütslichen Wink geben. So lange der Gral- 
Herzog noch Alles vermag, und du feine Gunft beftgeft, 
benuße die Zeit, und eile bein Schäfchen in's Trodene 
zu bringen; man ſagt, der Miniſter ſtehe auf ſchlechten 
Füßen.’ Auf meine Frage, woher ex Dies wiffe, antwor- 
tete Fabricio: „Bon einem alten Salatravaritter, der ein 
ganz bejonderes Talent hat, die geheimften Dinge auszu— 
forschen; man Yaufcht den Worten dieſes Mannes, wie einem 
Drafel, und geftern habe ih ihn ſagen gehört: „Der 
Sraf-Herzog hat eine große Menge Feinde, bie fi ins⸗ 
geſammt zu ſeinem Sturze pereinigen; ex verläßt ſich 
gar zu ſehr auf feinen Einfluß bei dem König uud der 
Monarch foll bereits anfangen, auf die Beihwerben zu 
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hören, bie zu feinem Ohre dringen.” Ich dankte ben Nun» 
ne; für feinen Wink, beachtete ihn aber nicht im Gering⸗ 
ften, und ging ua Haufe im Der feften Ueberzeugung, 
daß die Macht meines Herrn unerſchütterlich ſei; ex er— 
fchien mir mie eine jener alten Eichen, die fo tiefe Wur— 
sein im Walde gejhlagen haben, daß fein Sturm fie 
auszureißen vermag. £ 


Achte Rapitel. 


Mie Gil Blas erfährt, dat die Nachricht Fabricio's nicht falfch iſt. Der 
+} J 


König reift nah Saragofja. 
g | ) 


Chamäleonsnaturen, wie der aſturiſche Dichter, die ſich 
überall und im alle Gefellfhaften einzuſchmeicheln wiſſen, 
erfahren gar Manches, mas einem anbern Menſchenkind 
borgen bleibt. Die oben angeführte Nachricht, die mit 
Runnez gab, war wirklich nicht ungegründet. Es hatte 
ih im Palaſte eine geheime Berbindung gegen dem Graf— 
Herzog gebildet, am beren Spitze, wie man behauptete, 
die Königin fand; gleichwol verlautete im Publikum 
nichts von den Maßregeln, welche die Berbiindeten er— 
griffen, um ben Minifter zu ftürzen. Es verging jogar 
mehr al8 ein Jahr, ohne daß id bemerfen fonnte, Daß 
feine Gunft den mindejten Stoß erlitten. hätte. 

Allein der Aufftand der. von Frankreich) unterſtützten 
Satalonier und der ſchlechte Erfolg des Krieges gegen bie 
Sebellen erregten Murren beim Volke, das num im laute 
Klagen ausbrach. Diefe Klagen veranlaßten eine Ber- 
fammlung des Staatsraths in Gegenwart des Königs, 
der auch den Marques von Grana, Faiferlihen Geſandten 
am ipaniihen Hofe, babei haben wollte. Man berieth 
ſich ob es beſſer fei, wenn ber König in Caftilien bleibe, 
oder wenn er nad Arragonien ginge und fich feinen 
Truppen zeigte. Der Graf-Herzog, bem daran Tag, daß 
der Fürſt nicht zur Armee abging, gab zuerft feine Mei- 
ug dahin, Se. Königlihe Majeftät ſolle bei Mittel- 
punkt Ihrer Staaten nicht verlaſſen, und ımterjtüßte 
Diefe Anfiht mit allen Gründen feiner Beredſamkeit. 
Raum hatte ex feine Rede geendet, als ſämmtliche Mit- 
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glieder des Staatsraths auf ſeine Seite traten; nur der 
Margued von Grana, ber lediglich im Intereſſe des Hau- 
ſes Oeſterreich arbeitete, befämpfte bie Auſicht bes erften 
Minijierd mit der ganzen Freimüthigfeit feiner Nation 
und verfocht bie entgegengefeßte Meinung mit ſolchem 
Nahdrud, daß der Künig ſich durch die Biindigfeit feiner 
Schlüſſe beftimmen Tieß, ihm beizutreten, obſchon der 
ganze Staatsrath dagegen war, und den Tag feiner Ab- 
reife zum Heer feftfeßte, 

Died war das erfte Mal in feinem Leben, daß ber 
Monarch anders zu denfen gewagt hatte, als fein Günft- 
ling. Diefer betrachtete e8 aber auch als eine töbtliche 
Belhimpfung und begab fi voll Gift und Galle nad 
feinem Cabinet zuriid, um feinem Unmuth freien Lauf 
zu laffeır. Unterwegs bemerkte ex mich, hieß mich mit ihm 


fommen und erzählte mir mit großer Heftigfeit, was. 


im Staatsrathe vorgegangen war; dann fette er wie ein 
Mann, der fih von feiner Leberrafhung nicht erholen 
kann, hinzu: „Ja, Santillana, der König, ber feit ziwan- 
zig Jahren nur dur meinen Mund ſpricht und nur 
Durch meine Augen fieht, Hat Grana’s Rath dem meini- 
gem Horgezogen, und vollends auf welche Art? Er über- 
häufte den Geſandten mit Lobſprüchen und rühmte be= 
jonder8 feinen Eifer für das Hans Oeſterreich, als ob 
biefer Deutfche einen größern Haben Edunte als ich. 
Daraus,“ fuhr der Minifter fort, „muß ich fchlieken, 
daß fich eine Partei gegen mich gebildet hat, deren Haupt 
die Königin iſt.“ — „Ach, gnädiger Herr!“ antwortete ich, 
„warum macht Ihr Euch Sorgen? Hat die Königin ſich 
nicht jeit mehr als zwölf Jahren daran gewöhnen müffen, 
Alles durch Eure Hände gehen zu fehen? Und habt Shr 
nicht den König dahin gebracht, daß er ihren Rath nicht ein- 
holt? Was den Marques von Grana betrifft, fo bat 
ber Monarch ihm vielleicht blos deßwegen beigepflichtet, 
weil er gern fein Heer jehen und einen Feldzug ma— 


hen möchte." — „Das weißt du nicht recht,“ fiel der 


Graf⸗Herzog ein; „du mußt vielmehr fagen, meine Keinde 
hoffen, der König werde, wenn ex ſich unter feinen Trup⸗ 
pen befindet, ſtets von den Granden in feinem Gefolge 
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umringt ſein, und unter dieſen werde ſich mehr als ein 
Unzufriedener befinden, der es vielleicht wage, nachtheilig 
von meiner Verwaltung zu ſprechen. Allein ſie täuſchen 
ſich, ſetzte er Hinzu, „ich werde den König anf der gan— 
zen Reife allen Granden unzugänglic machen." Dies that 
er auch wirklich auf eine Art, die eine weitere Ausführung 
nerbient. 

ALS der Tag ber Abreife gelommen mar, übergab ber 
Monarch die Reichsverwaltung während feiner Abmejen- 
heit der Königin und machte fih auf den Weg nah Sa— 
ragofia. Aber ehe er daſelbſt anlangte, kam er nad 
Aranjıez, wo es ihm fo wohl gefiel, daß er fich beinahe 
Drei Wochen dort verweilte. Bon Aranjuez führte ihn 
der Minifter nah Cuenca und bereitete ihm daſelbſt eine 
Menge-Luftbarfeiten, über denen er fih bort nocd länger 
verweilte. Jagdvergnügungen hielten ihn Darauf zur Mo— 
fina in Arragonien eine Zeitlang» auf und dann erft 
wurde er nach Saragoſſa geführt. Sein Heer ftand nicht 
fern von diefer Stadt und er madte Anftalten, ſich zu 
ihm zu begeben; allein ber Graf-Herzog rebete ihm Dies 
aus, indem er ihm weiß machte, er fege ſich der Gefahr 
aus, von den Franzojen gefangen zu werden, bie fich ber 
Ebenen von Mongçon bemeiftert hätten. Erſchreckt durch 
eine Gefahr, bie Feineswegs zu fürchten war, faßte nur 
ber König den Entſchluß, fih in feinen PBalaft wie in 
einen Kerker einzujchließen. Dieſe ängftlihe Stimmung 
benützte der Minifter, nnd unter dem Bormwand, für feine 
Sicherheit zu forgen, hielt er ihn fo zu jagen unter jo 
firenger Auffiht, daß die Granden, Die es fih außer- 
ordentlich viel hatten koſten Laffen, ihren König ftandesge- 
maß zu begleiten, nicht einmal eine Privataudienz bei ihm 
erlangen fonnten. Enblih wurde e8 Philipp überbrüffig, 
in Saragofia fo ſchlecht zu wohnen und noch jchlechter feine 
Zeit daſelbſt zuzubringen, oder, wenn man lieber will, Ge» 
fangener zu jein, und kehrte bald nach Madrid zurüd. 


ge Diefe Art endigte der Monarch feinen Feldzug und 


üverließ es dem Marques des los Velez, dem General 
ſeiner Truppen, die Ehre der ſpaniſchen Waffen zu behaupten. 
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Tenutes Kapitel. 
Bon der Revolution in Portugal, Der Graf⸗Herzog fallt in Ungnade. 


Portugal, dieſes längſt verdächtige Nachbarland, trat | 
nunmehr auch mit feinen revolutionären Plänen hervor. 
Sinige Tage nah des Königs Rückkehr kam die Nachricht W 
nah Madrid, die Vortugiefen, deuen bie Empörung der 
Satalanen eine ſchöne Gelegenheit zu fein feine, das fpa= 
nische Joch abzufhütteln, haben die Waffen ergriffen und 
den Herzog von Braganza als König ausgerufen; fte ſeien N 
entichloffen, ihn auf dem Throne zu erhalten, und glaub= 
ten dies um fo eher thun zu können, da Spanien zu 
aleiher Zeit in Deutſchland, in Italien, in Flandern und I 
Satalonien Feinde zu bekämpfen hatte, Sie fonnten in 
der That feinen günftigern Zeitpunkt wählen, um eine 
Oberherrſchaft [08 zu werben, die fie verabſcheuten. 

Sonderbar war e8, daß ber Graf-Herzog in dem Aus 
genblid, da ber Hof und die Stadt über dieſe Nachricht 
ganz beftürzt waren, fich bei dem König auf Koften des 
Herzogs von Braganza luſtig machen wollte; allein Phi— 
uͤpp war durchaus nicht in der Stimmung, ſeine ſchlechten 
Withe anzuhören, und nahm eine fo ernſte Miene an, 
daß der Miniſter dadurch die Faſſung verlor und ſeinen 
Slurz ahnte. Dieſe Ahnung wurde ibm zur Gewißheit, 
als ex er erfuhr, bie Königin habe fi offen gegen ihn 
erflärt, und ihn laut angeklagt, er allein fei Durch feine | 
schlechte Staats verwaltung am dem Aufſtand in Portugal 
Schuld. Die meiften Granden, zumal diejenigen, die in 
Saragofja mitgemwejen waren, bemerkten nicht jobald, Daß 
ſich ein Gewitter iiber dem Haupte des Graf⸗Herzogs zu⸗ 
ſammenzog, als fie ſich auf bie Seite der Königin ſchlu—⸗ 
gen; mer ihm vollends den Ieten Stoß gab, mar bie 
serwittmete Herzogin von Mantıra, bisher Statthalterin 
son Portugal, die aus Liſſabon zuriidfam und bem Kö— 
nig beutlih auseinanderſetzte, die Empörung biejes Nei- 
ches fei Lediglich durch bie Fehler feines erſten Minifters 
herbeigeführt worden. 

Die Neben diefer Firftin machten vollkommen ben be= 
abficytigten Eindrud auf den Monarchen und brachten 
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ihn gänzlich won feiner Vorliebe für feinen Ginftling zu— 
.xüd, der ihm nun auf einmal ganz wiberwärtig wurde. 
Als der Minifter erfuhr, daß der König feinen Feinden 
Gehör gab, bat er ihm fohriftlih um bie Srlaubniß, fein 
2 mt niederzulegen und fi) vom Hof zu entjernen, da man 
#0 ungerecht fei, alles Unheil, das während feines Mini- 
fteriums iiber das Land gefommen, ihm aufzubürden. Er 
verſprach fih große Wirkungen von dieſem Brief, und 
glaubte, der König werde wenigſtens noch jo viele Liebe 
" Für ihn haben, feine Entfernung nicht zuzugeben: allein 
Se. Majeftät antwortete ihm blos, fie bewillige Die ge= 
wünschte Erlaubuiß, und er könne fich zurüdziehen, wo— 
bin er wolle. 

Diefe Worte, von bes Königs eigener Hand gefchrie= 
ben, waren ein Donnerfhlag für dem Minifter; gleichwol, 
ſo ſehr er auch dadurch niebergebrüdt war, ftelte er ſich 
ftandhaft, und fragte mid, was ih am feiner Stelle thun 
würde ? „Sch wäre ſchnell beſonnen,“ antwortete id; „ic 
würde den Hof verlaffen, auf eines meiner Landgüter 
zieben und bafelbft den Reſt meiner Tage ruhig hinbrin- 
gen.“ — „Du halt Recht,“ verſetzte mein Herr, „ic will 
meine Laufbahn im Losöches bejchließen, fobald ih nur 
noch einmal mit den König gefproden habe. Ich möchte 
ihm nur gerne bemweifen, daß ic) Alles gethan habe, was 
in menſchlichen Kräften fteht, um die jchwere Bürde zu 
tragen, die auf mir Yag, und daß es mir unmöglic war, 
den traurigen Ereigniffen zuvorzufommen, die man mit 
zur Laft legt. Man kann mir dabei jo wenig Vorwürfe 

machen, als einem geſchickten Steuermann, ber troß aller 
Anftrengungen fein Schiff durch Wind und Wellen fort» 
eriften Sieht." Der Minifter ſchmeichelte fi noch immer, 
urch eine Unterredung mit dem Fürften könne er Alles 
jieber in’8 vorige Gleis bringen und das verlorene Ter— 
in aufs neue gewinnen: allein er konnte feine Aubienz 
halten, und überdies wurde ihm der Schlüffel abgefor- 
ext, vermittelft deffen er, wann er wollte, in's Zimmer 
sr. Majeftät gehen konnte. Jetzt ſah er ein, daß feine 
hoffnung mehr vorhanden war, und dachte ernftlich auf 
nen Rückzug. Er durchſah alle feine Papiere, bie ex 
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Elitglicherweife zum igroßen Theil verbraunte, bezeichnete 
diejenigen won feinem Gefinde, bie ihn begleiten ſollten, 
gab die zur Abreiſe nöthigen Befehle und ſetzte dieſelbe 
auf den andern Morgen fell. Da er fürchtete, wenn er 
aus feinem Palaft ginge, vom Pöbel mißhandelt zu mer- 
ven, fo ftahl er fih in aller Frühe zu einer Hinterpfort 
hinaus, ftieg mit feinem Beichtvater und mir im einer 
Ichlehten Wagen und fam unangefohten auf den We 
nach Loäches, einem ihm gehörigen Dorf, wo feine Ge 
mahlin, die Gräfin, ein prächtiges Dominikanerkloſter Hatı 
erbauen laffen. Im weniger als vier Stunden trafen wi 
dafeldft ein, und bald darauf erſchien auch das Gefolg 


Zehntes Kapitel. B 


Wie unruhig der Graf-Herzog im Anfange ift und wie er zuletzt 
einer glücklichen Heiterkeit gelangt. Womit fih der Minijter in fein 
Einſamkeit beſchäftigt. 


Mein Here und Gönner hatte feine Gemahlin auf 


einige Tage am Hofe zurücgelaffen, weil fie mit Bitten 
und Thränen feine Zurücberufung auswirken zu können 
hoffte: allein vergebens marf fie fih Ihren Majeſtäten 
zu Füßen, ber König achtete nicht auf ihre Vorſtellun— 
gen, jo Fünftlich fie auch eingeleitet waren, und Die Kö⸗— 
nigin, melde fie tödtlich haßte, ſah mit Bergnügen ihre 
Thränen fließen. Dennoch ließ fih die Gräfin nicht ab— 
ſchrecken; fie erniedrigte fih ſogar fo weit, daß fie die Hof- 
damen der Königin um ihre Verwendung anflehte, 309 
fih aber durch dieſe Niederträchtigkeit mehr ihre Ber: 
achtung als ihr Mitleid zu. Troſtlos, fih umfonft fo jehr 
gebückt zu haben, eilte fie ihrem Gemahl nad, um 1°* 
ihm den Berluft einer Stelle zu beklagen, bie unter ein 
Regierung wie Philipps IV. vielleicht Die exrfte in d- 
Monarchie war. re 
Der Bericht, den diefe Dame von ber Lage ber Dit 
machte, in der fie Diabrid verlaſſen, verboppelte ben Kun! | 
mer des Graf-Herzogs. „Eure Feinde,“ fagte fie weine 
zu ihm, „der Herzog non Medina-Celi und bie ande 
Euch gehäffigen Granben, können ben König nicht ge 
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Yoben, daß er euch Das Minifterium abgenommen, und 
der Pöbel feiert Euern Sturz mit einer ansgelajjenen 
Freude, wie wenn das Ende aller Unfälle des Staates 
an das Ende Eurer Verwaltung gefmüpft wäre." — „Sen— 
nora," erwiderte der Srminifter, „folgt meinem Beilpiel 
und verfhludt Euern Aerger in Eu; man muß Dem 
Sturme weichen, den man nit abwenden kann. Es if 
wahr, ich hatte gehofft, mic bi an’8 Ende meines Le— 
bens in ber Gunft des Königs erhalten zu fünnen: bie 
gewöhnliche Selbſttäuſchung aller Minifter und Günſt— 
linge, Die e8 vergeſſen, daß ihr Schidjal von ihrem Sou— 
peran abhängt. Hat ſich nicht ber Herzog bon Lerma eben 
ſo betrogen gefunden wie ich, fo gewiß ev auch überzeugt 
war, fein Purpur ſei eine ſichere Bürgſchaft für die ewige 
Dauer feiner Macht ?“ 

Auf dieſe Art ermahnte Der Graf⸗Herzog feine Ge— 
mahlin, ſich mit Geduld zu waffnen, während in ſeinem 
eigenen Innern noch ein heftiger Sturm wüthete, ber 
täglidy durch Die Nachrichten noch mehr erregt wurde, Die 
er von Don Henriquez exbielt. Derjelde war am Hof 
zurücdgeblieben, um Alles genau zu beobachten und ſei— 
em Vater zu melden. Seipio iiherbrachte die Briefe Dien 
ſes jungen Herrn, bei bem er noch war; ich wohnte feit fei- 
er Bermählung mit Donna Juauna nicht mehr bei ihnt. 
Der Adoptiviohn konnte nichts als Unangenehmes mel- 
den, und leider erwartete man auch nichts Anderes von 
ihm. Bald berichtete er, die Granden feierte nicht nur 
öffentliche Feſte über die Entfernung bed Graf⸗-Herzogs, 
ſondern hätten ſich auch alle vereinigt, um ſeine Creatu— 
ven aus den Aemtern und Poſten zu perbrängen, bie fie 
Beliten, und dieſelben feinen Feinden zu übergeben. Ein 
andermal fchrieb er, Don Luis be Haro fange an, Die 
Gunft des Königs zu gewinnen und werbe erſter Mini— 
fter werben. Unter alfen verbrießlichen Nachrichten aber, bie 
er erhielt, ſchien ihn feine mehr zu kränken, als daß ber 
Hof, blos um ihm mehe zu thun, das Bicelönigrei born 
Reapel feinem Freunde dem Herzog von Medina de 108 
Torres abnahm und dem Amirante von Caftilien über— 
trug, den er ſtets gehaßt Hatte, 96 


nn esnetlänie eier 
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Das erſte Vierteljahr, kaun man wol ſagen, brachte 
mein Herr in Unruhe und Kummer zu. Eubli aber ge— 
Yang es feinem Beichtvater, einem Dominitanermönd, ber 
mit wahrer Frömmigkeit eine männliche Berebtiamfeit ver— 
band, ihn zu tröften. Er ftellte ihm mit Wärme vor, 
daß er 6108 auf das Heil feiner Seele bedacht fein müffe, 
und hatte mit dem Beiftand der göttlihen Gnade das 
Glück, feinen Geift vom Weltlihen abzuziehen. Se. Excel⸗ 
Yenz wollte jet nicht mehr von Madrid hören, und 
kannte feine andere Sorge mehr, als felig zu fterben. Die‘ 
Gräfin ihrerſeits benützte ebenfalls ihre Einſamkeit, und 
fand in dem Klofter, deſſen Stifterin fie war, einen Troft, 
den ihr die Vorſehung bereitete. Es befanden ſich unter 
den bortigen Nonnen fromme Jungfrauen, deren fal- 
bungsvolle Worte ihren Schmerz allmählich in ſüße Weh- 
muth verwanbelten. Je mehr mein Herr feine Gedanken 
von den weltliden Angelegenheiten ablenkte, je ruhiger 
wurde er, Sr hatte feine Zeit auf folgende Weije ein- 
getheilt. Faſt den ganzen Morgen brachte er im Non- 
nenlofter zu und hörte die Meſſe; ſodann kam er zum 
Mittageffen zurüd, nad biefem fpielte er mit mir und 
einigen andern Lieblingsbedienten alle mögliche Spiele, 
und dann begab er ſich auf fein Eabinet, wo er bis Son⸗ 
nenuntergang blieb. Hierauf ging er entweder in feinem 
Garten Ipazieren, oder er fuhr auch bald mit feinem 
Beichtvater, bald mit mir aus. 

Eines Tags, als ich allein bei ihm war, mußte ich 
bie Heiterfeit bewundern, bie auf feinem Gefichte glänzte, 
und nahm mir bie Freiheit, zu ihm zu jagen: „Gnädiger 
Herr, erlaubt mir, meine Freunde an ben Tag zu legen; 
ans Eurer zufriedenen Miene muß ich fliegen, daß Ew. 
Excellenz anfängt, fih an die Zurücgezogenheit zu ge— 
woͤhnen.“ — „Ich bin bereit8 ganz baran gewöhnt," ant- 
wortete er, „und obwol mir das Gejhäftsleben beinahe 
zur andern Natur geworben ift, fo kann ich Dich doch ver— 
fichern, mein Kind, baß ich mich bei bem ruhigen und 
friedlichen Leben, welches ich bier führe, von Tag zu Tag 
behaglicher fühle, 
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Der GrafsHerzog wird auf einmal melancholiſch. Bon der ſeltſamen 
Veranlaſſung und den traurigen Folgen ſeines Drübſinns. 


Mein Herr machte ſich, um ſeinen Beſchäftigungen 
mehr Mannichfaltigkeit zu geben, manchmal das Ver— 
gnügen, in feinem Garten zu arbeiten. Eines Tages, als 
ih ibm dabei zufah, fagte er ſcherzend, zu mir: „Du 
fiehft, Santillana, wie ein vom Hof verbannter Minifter 
Gärtner in Loöches werden kann.“ — „Guädiger Herr,“ 
eriwiderte ih in demfelben Tone, „mich dünkt, ich ſehe den 
Dionyfius von Syrakus als Schulmeifter in Corinth.* 
Er lächelte über meine Antwort und nahm mir Die Ver— 
gleichung nicht übel, 

Alles im Schloß mar voll Freude, baß unfer Herr, 
über fein Unglück erhaben, Vergnügen an einer Lebensart 
fand, die von feiner bisherigen jo ganz verichieden war; 
aber auf einmal bemerften wir mit Schreden, Daß ex ſich 
zuſehends änderte. Er wurde düſter, nachdenklich und ver⸗ 
sank in tiefe Melancholie. Er ſpielte nicht mehr mit uns, 
und ſchien filällos gegen alles, was wir zur feiner Er—⸗ 
heiterung erfinnen mochten. Nach bem Mittageſſen ver— 
hloß ex ſich in fein Cabinet und blieb dort allein bis 
zum Abend. Wir fchrieben feine Traurigkeit neuen Au— 
wanblungen von Sehnſucht nach feiner vergangenen Größe 
zu und ſchickten in diefer Meinung ben Dominifaner Hin 
ter ihn, der jedoch mit all feiner Beredtſamkeit die Me— 
Yandolie des Minifters nicht zu befiegen vermochte; im 
Gegentheil ſchien fie täglich nur noch zuzunehmen. 

Zuletzt fiel mir ein, ſeine Traurigkeit möchte vielleicht 
eine ganz beſondere Urſache haben, die er nicht gerne 
ſage, und dies brachte mich auf ben Gedanken, ibm fein 
Geheimniß abzuloden. Zu diefem Behufe erjpähte ich 
einen Augenblick, um ihn allein zu ſprechen, und als ic) 
ihm gefunden hatte, fagte ich zu ihm, in eben jo ehrerbie= 
‚ tigem als theilnehmendem Zone: „Gnädiger Herr, ift e8 
wol Gil Blas erlaubt, Euch eine Frage vorzulegen ?“ — 
„Sprih," antwortete er, „ich erlaube e8 dir.“ — „Wo 
iſt die Zufriedenheit hingekommen,“ ſagte ich, „die ſonſt 
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auf dem Geſichte Ew. Excellenz ſtrahlte? Solltet Ihr Euch N 
nicht mehr über Euer Schidjal erheben Tünnen, wie bis— 
her? Sollte die verlorene Gnade bes Königs neue Sehn- 
fucht in Euch erweden? Solltet Ihr Euch abermals in 
jenen Abgrund von Kummer geftürzt haben, woraus Eure 
GSeelenftärte Euch gezogen hat?’ — „Nein, antwortete 
der Minifter; „Gott jei Dank! die Nolle, die ich bei Hof 
geſpielt, iſt ganzlid aus meinem Gebächtniffe verwiſcht 
und die Ehren, die man mir bort erwiejen, Habe ic) 
auf immer vergeſſen.“ — „Aber, verſetzte ih, „weni 
Ihr fo viel über Euch vermodht, warum jeid Ihr denn 
jo ſchwach, Euch einer Melancholie hinzugeben, Die ung 
alle auf’8 Aeußerſte befümmert. Was Habt Ihr, Lieber 
Herr ?'' fuhr ich fort, ihm zu Füßen fallend; „gewiß 
nagt ein geheimer Kummer an Enerm Herzen, Könnt 
hr vor Euerm Santillana ein Geheimniß Daraus machen, 
deſſen Verſchwiegenheit, Treue und Ergebenheit Euch be— 
fannt if? Durch welchen unglüdligen Zufall babe ich 
Euer Bertrauen verloren?‘ 

„Du befizeft e8 immer noch," fagte der Graf, „aber 
ih muß dir geftehen, daß e8 mir jchwer fällt, bir ben 
Grund meiner jeßigen Traurigkeit mitzutheilen: indeſſen 
kann ich den Bitten eines Dienerd und Freundes, wie Du 
bift, nicht miderftehen. Bernimm alfo, was mid) fo ſchreck⸗ 
lich peinigt. Niemand als dir, Santillana, kann ich mid 
entichließen, dies anzuvertrauen. Ja,“ fuhr er fort, „bie 
ichmärzefte Melancholie nagt an ber Wurzel meines Le= 
bens: ich ſehe faft jeden Augenblid ein Geſpenſt in ſchreck⸗ 
Yicher Geftalt vor mid hintreten, Ich mag mir immer- 
bin jagen, e8 fer eine Täuſchung, ein ganz unmejentliches 
Phantom, dennoch thun feine beftändigen Erſcheinungen 
meinen Augen wehe und machen mic unruhig. Wenn 
auch meine Vernunft flark genug if, um mid zu Uüber— 
zeugen, daß biefes Gefpenft nichts ift, jo bin ich doch fo 
ſchwach, mich dariiber zu betrüben. Du haft mir Dies 
Seftändniß abgenöthigt, fette er Hinzu, „urtheile num, 
ob ih unrecht habe, den Grund meiner Melancholie ge= 
gen Jedermann geheim zur Halten.‘ 

Mit eben fo viel Schmerz als Erftaunen vernahm id 














































wieder in's Leben hätte zurüdrufen Tonnen. Was mid 
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eine jo außerordentlihe Sade, die eine Zerrüttung des 
ganzen Drganismus vorausſetzte. „Gnädiger Herr,‘ 
fagte ih zum Minifter, „Sollte dies nicht vielleicht daher 
Tommen, daß Ihr zu wenig efjet und trinfet? Dann 
Ihr lebt gar zu einfach.” — „Ich habe dies im Anfang 
auch geglaubt,‘ antwortete er, „und um zu erproben, ob 
wirklich bie Diät daran ſchuld fei, effe ich feit einigen 
Tagen mehr als gewöhnlich; allein es Hilft nichts, das 
Bhantom verſchwindet nicht.‘ „Es wird gemiß ver—⸗ 
ſchwinden,“ verjette ih, um ihn zu tröften; „wenn fi) nur 
Em. Excellenz wieder ein wenig zerftreuen und mit Ihren 
treuen Dienern fpielen wollte, jo würde Sie von ihren 
ſchwarzen Bhantafien bald geheilt fein.‘ 

Kurz nach dieſer Unterrebung wurde ber Minifter Frank, 
und da er merkte, daß die Sache ernfthaft wurde, ließ ex 
zwei Notare von Madrid Holen, um fein Zeftament zu 
machen. Auch ſandte er nach drei berühmten Merzten, bie 
in dem Rufe ftanden, daß fie ihre Patienten bisweilen 
wieberherftellten. Als man im Schloffe von der Ankunft 
dieſer letztern erfuhr, vernahm man überall nicht! als 
Seufzen und Wehklagen; denn. nun hielt man den Tod 
des Grafen für unvermeidlich; ein ſolches Vertrauen ges 
noffen dieſe Herren. Sie hatten auch einen Apothefer und 
einen Chirurgen mitgebradt, die gewöhnlichen Bollftreder 
ihrer Befehle. Zuerft Tießen fie die Notare ihr Geſchäft 
verrichten und dann fchidten fie fih an, ebenfalls zu thun, 
was ihres Amtes war. Da fie die Grundſätze des Doc- 
t0r8 Sangrado theilten, fo verordneten fie gleich nach ber 
erften Berathung Aderläffe über Aderläſſe, jo daß fie bin- 
nen ſechs Tagen ben Oraf-Herzog an den Rand bes Gra— 
bes braten und ihn am fiebenten won feinen Bifionen 
befreiten. 

Nach feinem Tode herrichte einelebhafte und ungeheitchelte 
Detrübnig auf dem Schloffe Sämmtliche Domeſtiken be— 
meinten ibn bitterlih. Statt ſich über feinen Berluft mit 
ber Gemwißheit zu tröften, daß fie im feinem Teſtamente 
bedacht wären, - hätte vielmehr Seber von ihnen herzlich 
ger jein Vermächtniß hingegeben, wenn er ihn daduürch 
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betrifft, den er am meijien geliebt, uud der ich mich aus 
reiner Neigung zu feiner Perjon ihm feft angefchloffen 
hatte, fo war ich noch tiefer ergriffen, als die Andern: 
ich glaube, ſelbſt meine Autonie hat mich nicht mehr 
Shränen gefoftet, al8 der Minifter. 


Zwolftes Kapitel. 


Was ſich nach den Tode des Minifters auf dem Schloffe Losches zufrägt 
und was Santillana hierauf beginnt, 


Laut teftamentarifcher Verordnung murbe ber Graf} 
Herzog ohne allen Bomp und Olanz, blos von unſern 
Wehklagen begleitet, im Nonnenkloſter beerdigt. Nach bei | 
ichenfelerlichteiten Yieß uns die Gräfin das Teftament | 
sorlefen, womit ſämmtliche Bediente zufrieden zu fein! 
Urſache Hatten, Jeder erhielt eine Summe, die im Ber-f 
haͤltniß zu feiner bisherigen Stelle ftand, und Das ge 
xingſte Vermächtniß beitandb aus zweitaufend Thalern: 
dag meinige war das bebeutendfte von allen; der Mini- 
fter hatte mir zum Bemeiß feines Wohlmollend zehntan-T 
Send Piftofen hinterlaffen. Auch die Spitäler hatte e 
nicht vergeffen und in verſchiedene Klöfter Summen fü 
Seelenmeſſen geitiftet. 4 

Fran von Dlivarez jhidte ihre fümmtlihen Domefti- 
fen nad Madrid, um ihr Vermächtniß bei dem Inten— 
danten Don Raimondo Caporis in Empfang zu nehmen 
welcher Befehl hatte, fie auszubezahlen; ich konnte nich‘ 
mit ihnen geben, da mich im Folge meiner Berrübmil 
ein heftiges Sieber befallen hatte, das mich fieben bis ad) 
Tage im Schloffe zurüchielt. Während diefer Zeit gin: 
der Dominifaner nicht won meiner Seite. Diejer brav 
Geiftlihe Hatte mich Tieb gewonnen, und da er fi fü 
mein zeitliches und ewiges Wohl intereffirte, fragte ex mid) 
als id) wieder geitefen war: was id nun beginnen wolle 
„Sch weiß e8 ſelbſt noch nicht, ehrwürdiger Vater,“ wa 
meine Antwort; „ih bin mit mir nod nicht dariiber einig 
manchmal habe ich Augenblide, wo ih in Verſuchung ge 
rathe, mich in eine Zelle einzufchließen und daſelbſt Buß 


zu thunm.“ — „Koftbare Augenblidel‘ rief der Domini 













































Gt! Blas. m 407 


kaner: „Sennor von Santillana, Ihr werdet wohl thun, 
wenn Ihr fie nützet; ich rathe Euch als Freund, ohne 
daß Ihr deßwegen aufhöret, ein Weltliher zu fein, Euch 
3. B. in unfer Klofter zu Madrid zurücdzuziehen, durch 
Shenfung Eures Vermögens fein Wohlthäter zu werben 
und daſelbſt im Gewande des heiligen Dominico zu ſter— 
ben. Schon viele Leute Haben ein weltliches Leben durch 
ein jolches Ende abgebüßt.“ 

In meiner gegenwärtigen Stimmung fand ich nichts 
ſehr Auffallendes in dieſem Rathe des Mönchs und gab 
feiner Ehrwürden zur Antwort: ih wolle mich dariiber 
befinnen. Als ic) aber Seipio darüber fragte, der kurz 
nah dem Mönd zu mir kam, fo erklärte ſich diefer offen 
gegen eine ſolche Anficht und nannte fie einen blojen 
Batienteneinfall. „Pfui doch, Sennor von Santillanga,“ 
ſagte er, „wie könnte Euch ein ſolcher Aufenthalt beha— 
gen! Auf Euerm Schloſſe zu Lirias iſt es doch tauſend— 
nal ſchöner, und wenn es Euch früher dort fo wohl gefallen hat, 
ſo werbet Shr bie Annehmlichkeiten, die e8 bietet, jetzt noch 
meit beffer genießen, da Ihr in einem Alter ſeid, wo man 
fiir die Schönheiten ber Natur empfänglicher zu werben 
beginnt.” 

Eosclina's Sohn Hatte nicht viele Mühe, mid auf 
andere Gedanken zu bringen. „Mein Freund,” fagte ich 
zu ihm, „du behältft bie Oberhand über den Dominikaner. 
ch ſehe e8 in der That ein, daß es weit klüger ift, wenn 
ih in mein Schloß zurüdtehre. Wir wollen alſo wieder 
nah Lirias, fobald id) im Stande bin, die Reife anzutre= 
ten. Dies gejhah in Kurzem; mein Fieber ließ nach und 
in einigen Tagen fühlte ih mich ſtark gemug, diefen Plan 
auszuführen. Zuerft ging id mit Seipio nad) Madrid, 
Der Anblid dieſer Stadt machte mir bei Weiten nicht 
mehr fo viel Vergnügen wie früher. Da id wußte, daß 
Faft ſammtliche Einwohner berfelben einen Deinijter vex— 
abſcheuten, dem ich ein liebevolles Andenken bewahrte, jo 
fonnte ich fie nicht mit freundlichen Augen anjehen: auch 
blieb ic) blos fünf oder ſechs Tage bort, Bis Seipio die 
Anftalten zu unſerer Abreife nach Lirias in's Reine ge— 
bracht hatte Während er dafür forgte, ging ich zu Ca— 
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poris, der mir mein Erbe in Dublonen ansbezahlte, Ich 
ſprach auch mit den Zahlmeiſtern der Comthureien, auf 
welche ih Penſionen su beziehen hatte, nahm mit ihnen 
Rückſprache wegen der Auszahlung derſelben, und braͤchte 
mit Einem Wort alle meine Angelegenheiten in Drdnung. 
Den Tag wor unſerer Abreife fragte ih Cosclina's Sohn, 
ob er von Don Henriquez Abfchied genommen habe. „IA, 
antwortete er, „wir find heute früh als ganz gute Freunde 
auseinander gegangen; indeß äußerte er, es thue ihm Teib, \ | 
Daß. ich ih verlafje; librigens, wenn er mit mir zufrieden | 
war, jo war ich eg gar nicht mit ihm. Es ift nicht genug, 
Daß ber Diener dem Herrn gefällt, der Herr muß aud 
dem Diener gefallen; ſonſt könuen fie ſich nicht mit einan- 
ber vertragen. „Ueberdies,“ fügte er hinzu, „macht Don 
Henriquez jetzt eine ganz armſelige Figur bei Hof; er ift 
äußerſi verachtet; man deutet auf den Straßen mit Fin⸗ 
gern auf ihn, und nennt ihn nur den Sohn der Genue- 
jerin, Ihr könnt Euch denken, daß es einem Manne von 
Ehre nicht angenehm fein Kann, bei einem Heren zu Die. 
nen, ben fein honetter Menſch anfehen mag.“ 

Endlich reiften wir an einem ſchönen Zage mit An— 
bruch ber Morgenröthe von Madrid ab und ſchlugen ben 
Weg nad Cuenca ein, Unfer Zug geſchah in folgender 

Aduung: Boran ih uͤnd mein Bertrauter in einer Chaife, 

Die von zwei Maulthieren gezogen und von einem Po— 
ſtillon geführt wurde; hierauf drei Mauleſel, die unſer 
Gepäck und unfer Geld trugen, von zwei GStallfnehten 
geführt; fobann zwei große Lakaien, die Scipio ausge⸗ 
ſucht hatte, auf Maulthieren reitend und His am bie 
Zähne bewaffnet; bie Stallfnehte waren ebenfalls mit 
Siäbeln verſehen, und der Boftillon hatte zwei gute Pi- 
ftolen in jeinem Sattelbogen. Di wir zu fieben waren, 
worunter ſechs recht entſchloſſene Leute, ſo begab ich mich 
fröhlich auf den Weg, ohne für mein Vermögen bange 
zu fein. Sn den Dörfern, dur die wir Famen ließen 
unfere Maulthiere ſtolz ihre Klingeln ertönen; die Bau- 
ern ſprangen an ihre Thüren, um unfern Zug vorbei 
marſchiren zu ſehen, und meinten, es ſei wenigſtens ein 
Grande, der Beſitz von einem Dicefönigreih nehme, 
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Dreischnte3 Kapitel. 


Gil Blas langt auf feinem Schloſſe an. Wie fehr er fich freut, feine Pathe 
heirathafähig zu finden, und in wen er fich verliebt, 


Ich brauchte wolle vierzehn Tage bis Lirias, da ic 
feinen Grund hatte, große Tagereifen zu mahen; mein 
einziger Wunf war, glüdlih anzukommen, und dieſer 
wurde erhört. Der Anblid meines Schloffes machte mid 
anfänglich traurig, da mich Alles an Antonien erinnerte; 
doh wußte ih mih bald dieſer Gedanken zu entſchlagen, 
indem ich mir. vorgenommen hatte, nur meinem Bergnils 
gen nachzuhängen; auch hatten die zweiundzwanzig Sabre, 
die feit ihrem Tode verfloffen waren, das Andenken an 
fie gar ſehr geſchwächt. 

Sobald ih in's Schloß trat, flogen Beatrir und ihre 
Tochter mit freudiger Haft mir entgegen und begrüßten 
mid; fodann ftürzten Vater, Mutter und Tochter einan— 
der in die Arme und bewillfommten fich fo herzlich, Daß 
ih meine innige Freude daran hatte. Nah ber Bes 
grüßungsſeene fagte ih, meine Pathin aufmerkſam an— 
ſehend: „Iſt's möglich, daß dies bie Seraphine ift, bie 
noch in der Wiege lag, als ich von Lirias abreiſte? Es 
freut mich ungemein, daß fie fo groß und hübſch gewor— 
ben ift: wir müffen jest darauf denken, fie zu verheira® 
then.“ — „Wie, Lieber Pathe,“ rief dag Mädchen, bei 
meinen leiten Worten ein wenig erröthend, „Ihr habt 
mich Kaum einen Augenblid gejehen und wolt mid Euh 
horn wieder vom Halte ſchaffen ?“ — „Mit nichten, gutes 
Kind,“ antwortete ih, „wir wollen dich nicht verlieren, 
wenn wir dir einen Mann geben. Dein Mann barf did 
den Deinigen nicht entreißen, fondern Ihr ſollt, jo zu 
fagen, eine einzige Familie mit ung ausmachen." — „E8 
hat fich bereit8 ein folher Freier gemeldet," ſagte jeßt 
Beatrir. „Ein Edelmann aus der Gegend hat Seraphine 
in der hiefigen Capelle in der Meſſe gefehen und fih im 
fie berliebt Er fam zu mir, erflärte feine Neigung und bat 
um mein Sawort. „Wenn ich e8 Euch auch geben würde,“ 
fagte ih zu ihm, „io würde es Euch doch zu nichts hel— 
fen; Seraphine fteht unter ihrem Vater und ihrem Patheı, 
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welche allein über fie verfügen können. Alles, was ic) | 


für Euch thun kann, ift, Daß ih fie von Eurer Bewer— 
hung in Kenntniß ſetze, bie für meine Tochter ehrenvoll 
iſt.“ Wirklich, Sennores, war id eben im Begriff, euch 
dies zu ſchreiben; mm fein ihr ja aber ſelbſt gekommen 
and mögt jetzt thun, was ihr für's Beſte haltet.“ 

„Was fir ein Menſch ift denn dieſer Hidalgo?“ ſagte 
Sceipio; „iſt er, wie die meiſten ſeines Gleichen, adelſtolz 
uud übermüthig gegen Buͤrgerliche?“ — „Ganz und gar 
nicht," antworteie Beatrir: „er Wi ein ſehr freundlicher 
und höflicher Hertz üherbieg ift er hübſch und nod nicht 
preißig Jahre alt." — „Shr macht und eine recht ſchöne 
Schilderung von dieſem Sanalier," ſagte ich zu Beatrix; 
„wie Heißt et denn? — „Don Juan d ella,". er= 
widerte Scipio’8 Franz „et hat noch nicht Tange feinen 
Vater beerbt und lebt auf feinem Schloß, das nur eine 
Meile non hier Liegt, mit einer jüngern Schweſter, Deren 
Bormund er iſt.“ — „Ich habe ſchon einmal von dieſer 
Familie ſprechen gehört," Jagte ich; „ſie gehört zu dem 
älteften Adel im Königreid Valencia.“ — „Et gutes Herz 
und ein quter Berftand,” rief Scipid, „iſt mir tauſend⸗ 
mal lieber als aller Adel, und wenn diefer Don Yuan 
ein braver Mann ift, 10 ſei er und willfommen." — „Er 
gilt überall dafür,“ jagte Seraphine, ſich in’8 Geſpräch 


nischend; „vie Bewohner von Lirias die ihn keunen, 
fagen nicht® As Liebes und Gutes von ihm.“ Bei diejert & 
Mprten meiner Pathin ſah ich ihren Vaͤter mit einem 


cheln an; er hatte fie fo gut perftanden, als ih, und 


ſchloß daraus, ber Freier müſſe ſeiner Tochter nicht miß⸗ 


fallen. 


erfahren, denn er erſchien zwei Tage nachher im Schloſſe. 
Er begrüßte uns mit vielem Anſtand und rechtfertigte 
solffoimmen die gute Meinung, bie uns Beatrix von ihm 
beigebracht hatte. Sr fagte, ex komme als Nachbar, um 
ung zu unferer Zurüdkunft Slüc zu wünſchen. Mir empfin- 
gen ihn ſo höflich, als nur immer möglich, jeboch war 
fein Beſuch ein bloßer Anſtandsbeſuch, wo anf beiden 

Seiten nichts als Complimente gewechſelt wurden; Don 
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Diefer Cavalier hatte unſere Ankunft zu Lirias bald 
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Juan ließ Fein Wort über feine Liebe zu Seraphine fallen 
und verabſchiedete fih mit der Bitte, ihm öftere Beſuche 
zu erlauben und ihn eine Nachbarſchaft benüten zu laſſen, 
von der er vorausjehe, daß fie ihm höchſt angenehm ſein 
werde. Als er fort war, fragte Beatrix, was wir von 
dDiefem Edelmann hielten. Wir antworteten, ex gefalle 
uns recht gut, und unſers Bedünkens könne das Glück 
Seraphinen Feine beſſere Partie zuführen. 

Am folgenden Tage ging ih nah bem Mittagefjen 
mit Cosclina’8 Sohn fort, um dem Don Juan feinen 
Beſuch Heimzugeben. Ein Burihe aus dem Dorfe mußte 
uns den Weg nad feinem Schloffe zeigen. Nachdem mir 
drei Wiertelftunden unterwegs geweſen, fagte biefer: „Hier 
ift das Schloß des Sennor Don Juan be Stella." Wir 
faben uns im der ganzen Gegend um, fonnten e8 aber 
large nicht bemerken, und entvedten es erft, als wir vor 
demſelben ſtanden, denn es lag am Fuße eines Berges 
mitten in einem Walde, und man konnte es vor den 
hohen Bäumen wicht ſehen. Es ſah ſehr alt und bau— 
fällig aus, was nicht ſowol für bie Wohlhabenheit, als für 
ben hoben Adel feines Beſitzers ſprach. Gleichwol war bie 
innere Ginrihtung des Haufes fo hübſch, daß man fein 
baufälliges Aeußere darüber vergaß. 

Don Iuan empfing uns in einem ſchön geſchmückten 
Saale, uud ſtellte ung eine Dame bon neunzehn bis 
zwanzig Jahren als ſeine Schwefter Dorothea vor. Sie 
war jehr gepußt, wie wenn jie unſern Beſuch erwartet 
hätte und uns recht Yiebenswürbig exjcheinen wollte, Als 
fie mir fo mit allen ihren Reizen vor die Augen trat, 
machte fie denſelben Eindrud auf mich, wie früher Ans 
tonie, d. 5. ih war ganz betroffen, wußte aber meine 
Bewegung fo gut zu verbergen, Daß jogar Seipio nichts 
merkte, Unſere ganze Unterredung drehte fih, wie bie 
geftrige, um das Vergnügen herum, einander manchmal 
beiuen zu können und gute Nachbarſchaft zu Halten. Er 
ſprach noch nichts von Seraphinen und wir fagten ihm 
ebenfall® nichts, was ihm zu einer Liebeserklärung hatte 
veranlaſſen können; e8 war uns lieber, wenn er von ſelbſt 
darauf kam. Während unſerer Unterredung blickte ich 
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oft nad) Dorotheen, obgleich ich mir. bei Anſchein gab, 
als schenkte ich ihr nicht die geringfte Aufmerkſamkeit, und 
jedesmal, fo oft ihre Augen ben meinigen begegnete, war 
e8 mir, al dränge ein neuer Pfeil in mein Herz. Um 
übrigens dem geliebten Wejen im Allem Gerechtigkeit 
widerfahren zu Yaffen, muß ich geftehen, baß fie feine 
wollendete Schönheit war; wenn fie au) eine bleudend weiße 
Haut und einen roſenrothen Mund hatte, fo war ba= 
gegen ihre Nafe etwas zu lang und ihre Augen zu Hein: 
gleichwol bezauberte mid das Ganze. 

Kurz, ic verlieh das Schloß Jutella nicht, wie ich ge= 
fommen war, und auf dem Nitdweg nach Lirias war 
mein Kopf fo voll von Dorotheen, daß id nichts ſah, 
As ſie, von nichts ſprach, als von ihr. „Die, mein lie— 
ber Herr!“ fagte Scipio, mich verwundert anfehend; „hr 
habt viel mit der Schweſter des Don Suan zu Schaffen. 
Seid Ihr vielleicht in fie verliebt?” — „Allerdings, mein 
Freund,” amtmortete ich, „und ih erröthe barüber wor 
Scham. Großer Gott, ich habe ſeit Antonieng Tode jo 
viele hübſche Mädchen mit gleihgültigem Auge angefehen, 
und num muß ic in meinen alten Tagen auf eine tref= 
fen, die mich entflammt, ohne daß ih e8 verhindern 
ann!“ — „Lieber Herr,“ erwiberte Cosclina's Sohn, 
„dies follte Euch eher lieb als unangenehm jein; Ihr 
feid noch nicht in dem Alter, wo es lächerlich ift, in Liebe 
zu entbrennen, und noch hat die Zeit Eure Stirne nit 


{0 gefurht, daß Ihr die Hoffnung aufgeben folltet, zu 


gefallen. IH will Eud einen Rath geben: wenn Ihr 
wieder mit Don Juan zufammenfommt, jo haltet breift 
um feine Schwefter an; er kann fie einem Manne wie Ihr 


nicht verweigern, ind wenn man durchaus Edelmann fein = 


muß, um Dorothea zu befommen, jo feid hr 8 ja: 
Ihr habt ein Adelsdiplom, Das für Eure Nachkommen— 


ſchaft hinveichend iſt. Wenn Die Zeit ben dichten Schleier,” 


womit fie den Urfprung aller Haͤuſer bebedt, über Euer 


Patent geworfen haben wird, fo wird nad bier ober fünf 


Generationen das Geſchlecht der Santillana zu Den er- 
lauchteſten gehören.‘ 
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Bierzehntes Kapitel, 


Bon der doppelten Heirath, die auf Lirias gefeiert wird, und wo— 
mit bie Gejhichte des Santillana endlich ſchließt. 


So ſprach mir Scipio Muth ein, als Dorotheens 
Liebhaber aufzutreten, und bedachte nicht, daß ich mid) 
Dadurch der Gefahr ausfette, einen Korb zu befommen. 
Gleichwol eutſchloß ich mich dazu mit Zittern und Zagen. 
Obgleich man mir mein Alter nicht anfab und Seder- 
mann mid um zehn Jahre jünger ſchätzte, als ich wirke 
lid war, jo glaubte ic mich dennoch nur zu fehr zu dem 
Zweifel berechtigt, ob ich einer jungen Schönen gefallen 
würde. Zroß dem beichloß ich, e8 zu wagen, ſobald id) 
ihren Bruder wieder fehen würde, ber feinerfeitS eben— 
falls in Unruhe ſchwebte, weil er meiner Pathin noch 
nit ganz ficher war. 

Er fam am folgenden Morgen, als ih mich eben au— 
gekleidet hatte, auf mein Schloß. „Sennor von San- 
tillana,“ jagte er zu mir, „ich komme im einer wichtigen 


Angelegenheit zu Eu." Ich führte ihn im mein Cabinet, 


ax 


wo er fogleih zur Sache fhritt und alfo anhub: „Ohne 
Zweifel errathet Ihr, was mich hieher führt; ich liebe 
Seraphinen, und dba Ihr Alles über ihren Vater ver 
möget, jo erſuche ih Euch, ein gutes Wort für mich ein- 
zulegen; verhelft mir zu dem Gegenftande meiner Liebe 
und laßt mid das Glück meines Lebens Euch verdanken.“ 
— „Senuor Don Juan,“ antwortete ih ihm, „da Shr 
jogleih mit der Sprache herausrückt, fo werdet Shr e8 
mir wicht übel nehmen, wenn ich e8 eben fo mache, und 
nachdem ich Euch meine befte Verwendung bei dem Bater 
meiner Pathin zugefagt, Euch um die gleiche Gefälligkeit 
bei Eurer Schwefter bitte.” 

Bei diejen lebten Worten zeigte Don Juan eine an- 
genehme Ueberraſchung, bie ich zu meinen Gunften ans- 
legte, „Wär’s möglich!” vief er hierauf, „sollte Dorothea 
geftern eine Eroberung an Euch gemacht Haben?4 — 
„Allerdings,“ antwortete ich, „fie hat mir mein Herz ge- 
ſtohlen und ich würde mich für ben glüdlichften aller 
Sterbliden Halten, wenn meine Bewerbung euch Beiden 
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angenehm wäre.“ — „Das dürft Ihr zuverfichtlih glaue 
hen,“ verſetzte er; „obſchon wir aus altem Adel find, jo | 
werden wir doch eine Berbindung mit Euch nicht ande 
ſchlagen.“ — „Es freut mich ungemein,“ entgegnete ich, 
„daß Ihr keine Schwierigkeiten macht, einen Bürgerlichen 
zum Schwager anzunehmen; ich ſchätze Euch deshalb nur 
um fo mehr, da es mir ein Beweis von Eurer aufge 
flärten Denfungsart iftz wenn Ihr übrigens eitel genug” 
wäret, Eure Schwefter nut einem Aodeligen geben zu 
wollen, jo. wißt, daß ich im Stande bin, Eurer Eitelteit 
Genüge zu thun. Ih habe zwanzig Sabre lang auf dem 
Pinifterium gearbeitet und der König hat mir zur Be⸗ 
Yobnung meiner Verdienſte um den Staat das Adels— 
piplom geſchenkt; ich will es Euch ſogleich zeigen.“ Mit 
dieſen Worten nahm ich mein Patent aus ‚dem Pulte 
heraus, worin ich es verſchloſſen hatte, und zeigte es dem 
Edelmann, der es aufmerkſam und mit außerordentlichem 
Wohlgefallen von Anfang bis zu Ende las, und mir daun 
mit den Worten zurüdgab: „Dorothea tft Euer. — 
„Und Shr dürft Seraphineng gewiß fein,“ erwiberte ic). 

Sp waren denn bieje beiden Heirathen unter uns be⸗ 
ſchloſſen, und es kam jetzt nur noch daranf an, was 
unfere Zufünftigen dazu fagten; denn wir dachten Beide 
zu zart, um fie gegen ihren Willen zu verlangen. Don 
Zuan kehrte auf fein Schloß Jutella zurüd, um mich ſei⸗ 
ner Schwefter vorzuſchlagen; ich aber verfammelte Scipio, 
Beatrix und meine Pathin um mi, und erzählte ihnen, 
was id) eben mit dieſem Cavalier verabredet hatte. Bea— 
trig war der Meinung, man folfe ihm fogleih bie Ein- 
willigung geben und Seraphine gab durch ihr Stillſchwei⸗ 
gen zu erkennen, daß ſie eben ſo dachte, wie ihre Mutter. 
Arch der Vater war im Grunde nicht abgeneigt; nur 
äußerte er einige Bedenklihfeiten wegen ber Mitgift, die 
man einem Edelmann geben müfle, defien Schloß jo drin⸗ 
gend einer Reparatur bebürfe. Ich verfoploß ihm ben 
Mund mit der Erklärung, dafür iolle er mich ſoxgen 
laſſen, ich werbe meiner Bathin viertaufend Piftolen 
zur Ausfteuer geben. 

Ich ſah Don Yuan noch am demſelben Abend wieber, 


| 
| 
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„Ss fteht vortrefflih mit Euren Angelegenheiten,* ſagte 
ih zu ihm; „ih wünſche nur, daß Ich von Dem meinigen 
bafielbe rühmen könnte.“ — „Auh Euch geht e8 ganz 
nah Wunſche,“ antwortete er. „Ih Habe feine Mühe ge- 
habt, Dorotheens Einwilligung zu erhalten; Eure Perſon 
und Ener Betragen gefällt ihr gut. Ihr beforgtet, micht 
nach ihrem Gefhmad zu fein, aber fie bejorgt mit weit 
mehr Recht, da fie Euch nichts al8 Herz und Hand anzu— 
bieten Bat, f0.....* — „Was könnte ih mehr verlangen?“ 
rief ih außer mir vor Freude; „wenn die reizende Doro- 
thea feinen Widerwillen empfindet, ihr Schidjal an das 
meinige zu knüpfen, fo habe ich nichtS weiter zu wünſchen: 
ich bin reich genug, fie aud ohne Mitgift heirathen zu 
fönnen, und ihr Befit ift Alles, wonach ich ftrebe.“ 

Don Suan und ih, Außerft vergnügt, e8 jo weit ges 
bracht zu haben, beſchloſſen alle unnöthige Feierlichkeiten 
bei Seite zu Yaffen und jobald als möglich zu heirathen. 
Ich führte jet deu Edelmann zu Seraphinen’s Eltern, 
und als fie über die Bedingungen einig waren, verlieh er 
uns mit dem Berfprechen, am anbern Tag mit Doro— 
theen wieder zu kommen. Um der Dame meines Herzens 
techt Viebenswürdig zu erfheinen, brachte ich Drei volle 
Stunden vor dem Spiegel zu, und war immer noch nicht 
mit meiner Berfon zufrieden. Für einen Jüngling, der 
ih zum Befuch feiner Geliebten ſchmückt, ift Dies ein 
Beranügen: aber für einen Mann, der bereit$ zu alterı 
beginnt, ift e8 eine wahre Arbeit. Indeß mar ic glüd- 
licher, als ich verbiente; ih jah Don Juans Schwefter 
wieder und wurde von ihr mit fo freundlihen Auge an— 
geiehen, daß ich mir einbildete, ich ſei doch noch etwas 
werth. Ich hatte eine lange Unterredung mit ihr; ihre 

anze Denkungsweiſe geftel mir ungemein und ich Dachte, 
aß ich durch ein gefälliges zuvorfommendes Benehmen 
gegen fie mir ihre Liebe erwerben könne. Bol biefer jüßen 
Hoffnung ließ ih zwei Notare ans Valencia kommen, bie 
den Ehecontract auffetten; ſodann befhieden wir ben 
Biarrer von Paterna nach Lirias, der Don Juan und 
mich mit unfern Mädchen verband. 

So ließ ih denn zum zweiten Mal Hymens Tadel 
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Yeuchten und Gabe bisher keine Urfache gehabt, e8 zu be= 
reuen. Dorothea ift eine tugendhafte Frau, die ihr Vera | 
gnügen in ihrer Pflicht findet, und dankbar für die Auf 
merffamfeit, womit ih allen ihren Winfchen zuvorkam, 
fih bald fo innig an mich anfchloß, wie wenn ich mod) | 
-jung geweſen wäre. Auf ber andern Seite lieben fih Don 
Juan und meine Pathin auf's glühendfte, und mas gewiß | 
etwas Seltenes ift, die beiden Schwägerinnen haben einen 
innigen Freundſchaftsbund geſchloſſen. Ich meinerſeits Habe 
in meinem Schwager fo viele gute Eigenfchaften entdeckt, 
daß ich bald eine innige Zuneigung zu ihm faßte, Die er 
nicht mit Undank lohnte. Kurz, wir leben in fo voll 
kommener Eintracht mit einander, daß uns ſogar Abends, 
wenn wir ums nur iiber Nacht von einander trennen, Der | 
Abſchied ſauer wird, weßwegen mir auch, befchlofjen Haben, 
aus beiden Familien eine einzige zu machen und bald auf 
Schloß Lirias, bald auf dem zu Jutella, auf deſſen Aus— 
befferung eine Menge von den Viftolen Sr. Excellenz ver— 
werdet wurben, zufammen zu wohnen. 2 | 
| Es find nunmehr drei Sabre, geneigter Xefer, daß ich 
mit meinen Lieben dieſes vergnügte Leben fiihre Um | 
das Maß meines Glückes voll zu machen, hat mich der | 
Himmel mit zwei Kindern bejchenkt, derem Erziehung Die 
Freude meiner alten Tage zu werben vwerfpricht, und für 
deren Vater ich mich mit gläubigem Vertrauen halte, 7 


4 
—F 


Ende des zweiten Theiles, 
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